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Die Vorleſungen, welche ich hiemit der Deffentlichkeit zu uͤber⸗ 
geben wage, habe ich an hieſiger Univerſität im Winterſemeſter 
ı8%%/,, gehalten, und zwar, fo weit fie den Inhalt dieſer 
eriten Abtheilung bilden, faft woͤrtlich fo, wie fie bier mitgetheilt 
werden. Etwas anderd verhält es ſich mit den Borlefungen 
der zweiten Abtheilung , welche ſich bereitd unter der Preſſe bes 
findet und Hoffentlich in wenigen Monaten erfcheinen wird. Die 
wichtigen dogmatifchen Fragen, welche dort zur Sprache kom⸗ 
men, verlangten zum Behuf der Beröffentlihung eine ausführ- 
lichere "Behandlung, ald fie mir bei der Kürze des Semeiterd für 
den mündlichen Vortrag geftattet war. 

Vorträge, welche durch einen Zwifchenraum mehrerer Tage 
von einander getrennt find, bebürfen jeder für fich einer ges 
wiffen Abrundung und einer Wiederanfnäpfung an das Borans 
gegangene, die überfläflig erfcheinen mag, wenn fie im Drud 
unmittelbar aneinander gerüdt erfcheinen. Indeſſen hoffe ich, 
daß diefen Fleinen Webelltand Jedermann entfchuldigen wird, ber 
ba weiß, wie ſchwer es ift, dem begeifterten Erzeugniß ber 
rechten Stunde fpäter eine ſolche Umgeftaltung zu geben, durch 
welche es der fchulgerechten Form theilhaftig wird, ohne bie 
urfprüngliche Friſche zu verlieren. 

Es möchte für Collegien, welche publice gelefen werben, 
die geeignetfte Aufgabe fein, das, was man fonit in dem 
Echematidömus der berfömmlichen Disciplinen gefondert vorträgt, 
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zuſammenzufaſſen und auf einen wo möglich praktiſchen Haupt⸗ 
gedanken zu beziehen. So habe ich hier geſucht, mannigfaltigen 
Stoff, der ſonſt in Kirchengeſchichte, Dogmengeſchichte und 
Symbolik vertheilt werden mag, im Dienſte eines durch die 
Gegenwart gegebenen Themas zu verwenden und ihn dadurch 
dem Leben und der Erfahrung möglichſt nahe zu bringen. 

Ich ſuchte aber hiebei nicht allein das Trockene zu ver⸗ 
meiden, welches nur zu oft der Symbolik anhängt, fondern eben 
fo fehr auch das Gehäflige und Unmürdige, worein die neuere 
Polemik ſich wieder verwidell. Mir ſchwebte ed ald Aufgabe 
vor, nicht Die abftrafte Theorie beider Confeflionen mit wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Kälte zu analyfiren und zu vergleichen; noch weniger 
freilich, mit übel angebrachten Advofatenfüniten, wie man fie fi) 
gegenwärtig von beiden Seiten erlaubt, die wohllautende Theorie 
der eigenen Kirche mit der anftößigen Prarid der andern zuſam⸗ 
menzuftellen, fondern mit aller Ruhe und Billigfeit Theorie 
gegen Theorie, Prarid gegen Prarid zu halten, und zu erfor: 
ſchen, wie weit die praftifhen Fehler, weldje eine Partei der 
andern vorwirft, wirklich aus ihrer Theorie entfpringen, oder im 
Widerfpruc mit derfelben befindlich als bloße Zufälligfeiten bes 
trachtet werden Dürfen. 

Indem id, mir dieß ald Aufgabe vorhielt, wünfchte ich durch 
Befolgung einer folchen Methode eine Erörterung wieder aufs 
zunehmen, welche meiner Meinung nad) zu früh erlofchen it, 
ohne zu einem befriedigenden Refultat geführt worden zu fein. 
Sch meine Damit den durch Möhlers Symbolif angeregten 
Streit aus der Mitte der dreißiger Jahre. So trefflihe Aus⸗ 
einanberfeßungen er auf beiden Eeiten veranlaßt hat, fo fehlte 
ihnen Doc) der eigentliche Abſchluß, und ein folched Abſterben 
der Eontroverfe war um fo mehr zu bedauern, da gerade Möh⸗ 
lers Perfönlichfeit eine Verftändigung weit eher möglich, erſchei⸗ 
nen ließ, ald fie gegenwärtig nad) dem allzufrühen Ende jenes 
Mannes und unter fo bedeutfam veränderten Berhältniffen ſich 
erwarten laßt. 
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In den drei Bierteljahten, melche inzwifchen vergangen find, 
feit ich diefe Vorlefungen mit Betrachtungen über den neueiten 
Stand der Dinge gefchloffen habe, ift viel Getöfe Firchlicher 
„Bewegungen‘ in Deutfchland vernommen worden, aber nichte 
it geſchehen, wodurch eine Behandlung der confeflionellen Frage 
in ireniihem Sinne weniger nötbig und zeitgemäß geworden 
wäre. Im Gegentheil find einmal durch die tragifchen Ereignifie 
in der Ehmeiz, dann durch die „deutſch⸗katholiſche““ Separation, 
duch Die Agitationen ihree Hänpter und derjenigen Zeitungs⸗ 
ſchreiber, welche mit jedem Stoffe zu fpeculiven wiflen, die Ans 
tipathieen um ein ‘Bebeutendes geftiegen. Aber je lauter bie 
Echmähungen der Unwiſſenden werden und je eifriger bie Fac⸗ 
tiofen beider Parteien dad Feuer alter Zwietracht ſchuͤren, um fo 
dringender ift ed an der Zeit, daß auch zum Frieden mahnende 
Stimmen fich hören lafien, welche mit Nachdruck auf den alten 
gemeinfamen ‘Boden der cheiftlichen Sonfeflionen hinweiſen und 
durch Erinnerung an die Fehler der eigenen Kirche das Urtheil 
über die Der andern zu milbern zu fuchen. 

Der „deutſch⸗katholiſchen“ Separation einen weniger geritts 
gen Werth beizulegen ald id in ber Schlußvorlefung gethan 
babe, fehe ich auch in den neueſten Fortfchritten der Sache feinen 
Grund. Den maußloſen Erwartungen von ben Folgen biefer Ers 
ſcheinung mid anzufchließen, war ich von Anfang an nicht im 
Stande. Iſt fie Doc nur eines unter vielen Symptomen einer 
ganz von felbit ſich verftehenden Thatſache, nämlidy der unges 
heuren Berbreitung deiftifcher Aufflärung unter Peoteftanten und 
Katholifen. Hatte dieſe Aufflärung fih lange damit begnügt, 
die Haltung der Gleihgältigfeit zu beobachten, fo iſt ed Doch 
fehr natürlich, wenn fie in Deutſch⸗Katholiken und yroteftantis 
{hen Freunden auch, wieder einmal eine friegerifche Stellung eins 
zunehmen ſucht, weil ihr das Erftarken der alten kirchlichen Uer 
berzeugungen in beiden Eonfeffionen zu arg wird. Daß diefe 
Denfweife gegenwärtig in Form einer eigenen Kirche Geſtalt zu 
gewinnen ſucht, ift ein Fortſchritt, fofern jedes confequente 
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Handeln ein folcher ift, aber ein „‚weltgefchichtliched Ereigniß“ 
ift ed nicht. Der Enthuſiasmus der Deutfchen für dieſe Sache, 
mag er ſich nun den endlichen Fall Rome oder bie Einheit 
Deutſchlands als Refultat verſprechen, ift nichts als ein Beweis 
unferer großen Unerfahrenheit in politifch = fichlihen Dingen. 
Die weit befonneneren Urtheile der Engländer und Franzoſen 
folten uns beihämen. Wo eine vernünftige Religionsfreiheit 
beiteht, wie fie in England fchon vor Jahrhunderten erfämpft 
worden, da ift man an Phänomene biefer Art hinfänglich ger 
wöhnt und auch bei und kann gewiß nur durch Gemährung 
voller Religiondfreiheit der Bewegung ihe natürlicher und moͤg⸗ 
lichſt unſchaͤdlicher Verlauf angewiefen werben. Nichts int mehr 
zu beflagen, als daß dieſe Einficht gerade manchen der wohl: 
wollendften und am beiten gefinnten Männer verfagt zu fein 
fcheint. Denn wird dieſe Berpflihtung, weldye man ben pro⸗ 
teftantifchen Deiften ſowohl als den Fatholifchen gegenüber hat, 
nicht begriffen, wird die Bildung eigener Secten neben ben 
Staatskirchen fortwährend verhindert, fo werben bamit gewiß 
nur die leßteren untergraben und einem völligen Umſturz näher 
geführt. Ohnehin fann nur, wenn Allen freie Bewegung ges 
ftattet wird, auch die für dad Walten ded Geiſtes Chriſti ers 
forderliche Freiheit erzieft werden, während vermeintliche Pros 
hibitivmaaßregeln hier wie in den Angelegenheiten der Preſſe in 
der Regel mehr dem Guten zum Nachtheil gereihen ald dem 
Schlechten, welches leßtere feinen Weg doch immer zu finden 
weiß. Und wie follte der tiefen Unwiſſenheit unferes Volkes 
über Wahrheiten der Religion und Angelegenheiten der Kirche 
abgeholfen werden, wenn die freie und öffentliche Discuſſion 
serhindert würde? WBorurtheil und Haß würden baburd nur 
genährt und das Ziel eines friedlichen Nebeneinanderbeitehend 
mit völliger Gleichheit der bürgerlihen und yolitiihen Rechte, 
mit gegenfeitiger Achtung und Anerfennung bei größter Ders 
ſchiedenheit des Glauben? , würde in immer weitere Serne hin⸗ 
ausgerüdt, ja vielleicht ganz unerreichbar gemadjt werben. Ein 
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ehwaiger Umſchwung der Berhältnifie Fönnte in Folge von dem 
allen nur bödartiger und verberblicher ausfallen. Denn es ilt 
fehr zu befürchten, daß die gegenficchlihe Partei, einmal ans 
GSteuerruder ded Staates gelangt, alle Gewiflendfreiheit mit 
Süßen treten und ihre ganze äußere Macht mit der fürchterlich. 
ften Intoleranz gegen und andere Tehren würde, um die geringen 
Beeinträchtigungen,, weldye ihr jegt widerfahren, in taufendfa= 
dem Maaße ihren Gegnern heimzugeben. 

Die große Erregbarfeit unfered Volles für Angelegenheiten 
ber Kirche, wie fie bei biefer Gelegenheit an den Tag gekom⸗ 
men, kann in gewifler Hinficht als ein guted Zeichen der Zeit 
betrachtet werden. Denn fo viele fremdartige Motive auch bei⸗ 
gemifcht fein mögen‘, wenigften® bei einem Theil der Maſſe ift 
eine Stimmung nicht zu verfennen, welche verräth, daß das 
Intereſſe an der Religion von dem Nullpunct, auf den es vor 
einem Menfchenalter herabgefunfen fchien, fich wieder zu heben 
begonnen hat. 

Um fo zweibeutiger freilich ericheint das Verfahren einiger 
Bantheiften, welche diefer Bewegung fi zu bemächtigen fuchen, 
indem fie einer Denfweife fchmeicheln, die vor Kurzem noch 
tief unter der Verachtung ihred fpeculativen Standpuncts lag, 
und eine mehr oder weniger arglofe Menge, mit deren Hülfe 
fie fih die Ausführung ihrer irreligiöfen Träume verfprechen, 
buch unrühmliche Künfte vorläufiger Accommodation in ihr In⸗ 
tereffe zu ziehen fuchen. 

Bor zehn Fahren, nad) dem eriten Auftreten von Strauß, 
wurde von mehr ald einer Seite die Hoffnung geäußert, ber 
Ratinnaliömud würde gegen diefe neue Art von Angriffen mit 
den Bertheidigern des Chriſtenthums gemeinfame Sache machen 
und zum Echuß der religiöfen Wahrheiten, welche er fidy bes 
wahrt hatte, das feinige thun. Aehnliche Hoffnungen auf eine 
Anfchließung der Rationaliften an die entfchiebenen Anhänger 
der chriſtlichen Meberlieferung hat Wolfgang Menzel nod 
in den Neujahröbetradhtungen für 1845 ausgefprochen. Aber 
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leider zeigen fi in dem neueſten Stande der Dinge bei Deutfche 
Katholifen und Lichtfreunden Symptome, welche das Eintreten 
einer ganz anderen Wendung befürchten laſſen Eönnten. Der 
Pantheiſsmus wenigitend legt ed darauf an, eine Goalition mit 
dem früher fo geringgefchägten Rationalismus zu Stande zu 
bringen, und diefer fcheint ihm in manchen feiner Vertreter mit 
einer höchſt beflagendwerthen Schwäche entgegen zu kommen. 
Um fo mehr Grund ift zu der Befürditung, daß der heutige 
Deismus in ſich felbft nicht mehr die Kraft trägt, die Heilig⸗ 
thümer feiner natürlichen Religion, Gott, Freiheit und Unfterb- 
lichkeit vor dem Atheismus zu ſchützen. Es wäre zu wünfcden, 
daß unferem Volke über die Befchaffenheit einer folhen auf 
Zäufhung und Schwäche gegründeten Allianz zur rechten Zeit 
die Augen geöffnet würden. Aber id) fürchte, es wird fich fo 
lange nicht enttäufchen laffen, bis durch Geftattung völlig freier 
Eoncurrenz allen diefen Tendenzen jeder Rimbus von Heldenmuth 
und Märtyrerthbum entzogen, bi8 ihnen Gelegenheit gegeben 
wird, auf dem Wege ungehemmter Entfaltung ihr ganzes Wefen 
an den Tag zu bringen. Dann ließe fich vielleicht nod am 
eriten eine Auflöfung jened unnatürlihen Bündniffed zwiſchen 
Rationaliften alten Styls und Pantheiſten neueiter Art erwarten, 
wenn das jet noch vorhandene Jntereſſe gemeinfamer Oppo⸗ 
fition hinmegfiele. — 

Wäre bie irenifhe Gefammtanfiht, welche ich in dieſen 
Borlefungen darlege, unter den fchriftgläubigen Theologen 
Deutfchlands , zu welchen ich gezählt zu werben wünfdhe, ſchon 
vertreten, fo würde mich nichtd zum Auftreten berechtigen. Aber 
dem iſt leider nicht fo. Sch weiß Daher nod nicht, welche 
Aufnahme ich bei denjenigen finden werde, mit welchen ich mich 
in ven heiligſten Lebenderfahrungen und Ueberzeugungen einig 
weiß. Aber felbft wenn mir ungünftige Beurtheilung von 
Theologen jener Seite her widerführe, deren Denfungsart ges 
möhnfic ald Myſticismus, Pietismus und Orthodoxismus be: 
zeichnet wird, werbe ich nicht unterlaflen, in Beziehung auf das 
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Wefentlichfte meine Geiltesgemeinfchaft mit ihnen zu befennen. 
Nur behalte ich mir vor, vieled Einzelne in den gerade unter 
und herrfchenden Urtheilen über den Zuftand der Kirche und 
ihre Aufgabe für unrichtig zu halten, wie ich es hier darzulegen 
verfuhe. Möchte Riemand, der ſich bewußt it, im Grunde 
von ben gleihen religiöfen Borausfehungen auszugehen, wie 
ih, durch dad Ungemöhnliche und Befremdende ſich abhalten 
faffen, eine Anfiht mit Ruhe zu prüfen, meldhe, wie ich hoffe, 
mit Ruhe, gewiß aber mit aufrichfigem Verlangen nach dem 
Heil der Kicche Ehrifti vorgetragen iſt. 

Mag an biefer Anficht einiges neu feinz unberechtigt ift 
fie in feiner Weile. Ich habe das Glück, an einer Univerfität 
mid, zu befinden, welche große Freiheit der Forſchung geitattet 
und ihre Theologen nad) alter, an die Echule des Calixtus 
erinnernder Sitte mehr auf die alterthümlidhen, allen Confef- 
fionen gemeinfamen Symbole, ald auf die trennenden Beſtim⸗ 
mungen des fechzehnten und fiebenzehnten Jahrhunderts vers 
weilt. 

Proteftantifche Theologen, welche mit diefer uralten gemein- 
famen Weberlieferung zerfallen find, werden vielleicht manches 
einzelne billigen, vielleicht auch das dem Ganzen zu Grunde 
liegende Beſtreben gutheißen, aber leider gerade in ben wich- 
tigſten Eäten mir nicht beiltimmen fünnen. Dagegen hoffe ich 
auf einige Anerfennung von Seiten Fatholiiher Theologen, 
weldye fi, unter den politifhen Neibungen und Erbitterungen 
der Gegenwart einen offenen Sinn für die gemeinfam geblie- 
benen religiöfen Intereſſen zu erhalten vermocht haben. Ich 
weiß, ed gibt noch folhe Männer in der Fatholifchen Kirche. 
Gerne hätte ich ihnen noch mehr eingeräumt und die vorhan⸗ 
denen Differenzen geringer dargeftellt, wenn ich glauben könnte, 
dag mit Bemäntelung des Zwieſpalts etwas gethan wäre, wenn 
in diefen Dingen überhaupt einem Menfchen zu Gefallen zu 
handeln erlaubt wäre. Habe ich die Fatholifche Lehre irgendwo 
falſch aufgefaßt, fo foll mir beflere Belehrung willfommen fein; 
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es hat keine geringen Schwierigkeiten für einen Proteſtanten, 
ſich aus Unkenntniß und Vorurtheil herauszuarbeiten und ſich 
zum Behuf wahrer Wuͤrdigung in die Denkweiſe der andern 
Confeſſion vollſtaͤndig hineinzuverſetzen. 

Schließlich noch eine Erinnerung fuͤr unbedingte Partei⸗ 
männer aller Farben, die ed etwa für gut finden, mein Werk 
Öffentlich zu berüdfichtigen. Sie mögen fich hüten, meine Total- 
anficht zu entftellen, einfeitige Auszüge zu veranftalten und dieſe 
zu einer Anklage gegen den Verfaſſer ober zu einer Empfehlung 
ihres Yarteiftandpunfted zu mißbrauhen. Es Fönnte ihnen bes 
gegnen, daß einem folhen Verfahren öffentlich bie gleiche Be⸗ 
urtheilung wiberführe, welche es in ihrem eigenen Gewiflen un⸗ 
fehlbar finden würde. 


Marburg, den 31. December 1845. 


Der Verfaſſer. 


Ueberfiht des Ganzen. 
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: Gehe Worleſung. 
(Behalten den 2. November 1844.) 


— — 


Weine hochzuvetehrenden Herrn! Jede theologiſche Entwidiung 
eines einzelnen Individuums oder einer Gefammtheit Hat nur dann 
Wahrheit und Berentung, wenn ſie von einen Ringen nach Ueber⸗ 
jeugung audgeht. Ohne Kampf wird and in diefer Sphäre deb 
geiſtigen Lebens nichts Großes und nichts Nachhaltiges geboren. 
Die ganze und umgebende Welt iſt gegenwärtig erfüllt von Ge⸗ 
genfägen und. Eonflicten , weiche und. zum Kampfe heraußforbern ; 
aber indem und. bie Unerläßlichkeit diefer Aufgabe fühlbar wird, 
zeigt fih und auch ihre Schwierigkeit. In anferem Beitalter find 
die äußeren Autoritäten für dad Bewußtſein und die Ueberzeugun⸗ 
gen der Zeitgenoflen, in einem Grade wie es früher no nie der 
Fall war, gefallen. ;-bie Folge davon ift aber die, baß Jeder von 
und nm fo entfchiebener auf fein Innres angewieſen it, um hier 
einen felskftändigen Halt zu finden Darum ift es in unferen 
Verhaͤltniſſen mamentlich mit dem Ehriftentkum dahin gefommen, 
baß ed. bald nur entweder gar nicht mehr oder mit der feiteften 
innern Weberzeugung, welche auf eigne Erlebuiffe und Kämpfe fich 
gründet, wird .feftgehalten werden können. : Die gefichente Höhe 
einer. auf diefſem — dem wahren: Wege, errungenen chriftlichen Ueber⸗ 
zeugung iſt ed: aber werth, daß wir, um in ihren Beſitz zu ge⸗ 
langen, weher den Schmerz der Selbſterlenntniß ſcheuen, noch 


den Ernſt der Forſchung und Mebitition und erfparen. 
8. Thierſch Borlefungen. 1 


2 Erſte Borlefung. 


In einer Zeit nun wie dieſe, wo jebe chriſtliche Ueberzeugung 
foglei in ihrem Werden von einem Meer der Skepfis und Ber: 
neinung, des philofophifhhen und unphiloſophiſchen Vorurtheils ſich 
umfluthet ſieht, iſt es hoͤchſte Pflicht für einen jeden von nus, 
anf unſrer Huth zu fein, daß nicht der Zufall der erſten Befigs 
nahme, noch der Reiz heroifch erfcheinender Ungebundenheit und 
beftimme , daß nicht bad Getdfe ber Parteien und hiudre, tief in 
dad eigene Innere zu gehen, ben Ernft der Wirflichleit zu empfin= 
den und jene Fragen ded Bewiflend zu vernehmen, anf welde nur 
das Chriſtenthum Antwort gibt. 

Und wir müflen den jungen Mann glücklich preifen, dem es 
durch Gindrüde feiner. frükefen Gezichung, durch einfache Berlin 
Digung bed Evgngelimmd. oder durch des ſtaͤrkenden Ginfnß chriſt⸗ 
licher Wiſſenſchaft zur rechten Beit zu heil gemorden iſt, auf 
deu Boden der geoffeuharten Wahrheit Zuß zu faſſen. Wie aber 
Die Dinge fig geſtalfen, koͤmmt bie Religion auch in dem gün⸗ 
ſtigſten Falle an umb, wiht in. der Reinheit md Starle, die fle 
in ihren urſprünglichen Organen hatte, fondern vermittelt durch 
die Gefhichte, modificirt durch Die Umgebung, in die wir geftellt 
find, in der Form der Confeſſion nud der theologiſchen Schrle. 
Und es iß eine gemöhnlide, eine zugleich ſehr antürliche Grfcheis 
nung, baf wir mit der erſten Begeiſternug, die wir eigentlich 
nur der reiner ewigen Wahrheit weihen ſollten, auch gerade Dies 
jenige Form erfaflen, in weicher die Wahrheit zu und gelangt ifl. 
Mit gleichem. Feuer eignen mie. und oft die Ntebenanfichten, ja bie 
Vorurtheile derjenigen an, von wilden wir willen, daß fie und 
in der Hauptſache den richtigen Weg geſührt haben. Dieß if 
namentlih bad Loos, mid dieß echößt zugleich die große Ver⸗ 
antwortlichkeit academiſcher Lehrer, daß, mem ed ihnen gen 
lingt, für ihr Höchſtes uud Beſtes ihre Duhörer zu gewinmen, 
dieſe daun auch die Einſeitigkeiten des Lehrers mit in ſich auf⸗ 
nehmen und fie mit beſonderer Vorliebe zum verderblichen Extrem 
ausbilden, 
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So aber follte ed nicht fein; und wenn Tanfende, mit einer 
Art vou cehrenhafter Gewiflenhaftigleit, bie ganze Strenge ber 
Partei, in welche fie nun einmal eingetreten find, zum Gefeg 
ihres Urtbeilend und Thaus machen, fo iſt dieß doch nicht bie 
Aufgabe ded zur Einfiht und Selbfiftänbigkeit berufenen Theologen, 
Bielmehr wird dad Streben, fih mit möglichfier Reinheit dem 
Dienſte unvergänglicher Wahrheit zu widmen, jeden, bem eine 
läugere Zeit der theolagifhen Ausbildung beſchieden ift, weiter 
führen, ihn das Recht auf der Seite der Gegner allmählig ein« 
ſehen, und eime höhere, viele Mißverftändniffe der Streitenden 
Iäfende Wahrheitderlenntuiß wenigſtens ahnen laſſen. 

Run aber ift für denjenigen, welcher einmal in den Kreis 
des Ghriftentbums. eingetreten ift und anf heiligem Boden fteht, 
die nächſte und vielleicht unter allen die größte Frage: in welches 
Verhältniß er fi zu dem bedeutendften aller Gegenfäpe innerhalb 
des Chriſtenthums zu feßen bat. Diefer Gegenfah aber ift fein an 
derer alö.der ber fatholifhen und proteftautifchen Kirche. 
Es mag Ihnen feinen, als Hätte ich hiemit ber bezeichneten 
Autithefe eine zu hohe und bedentfame Stellung angewiefen. Aber 
vielleicht werben wenige Erwägungen bereitö genügen, um deutlich 
zu machen, daß, wenn je feit ber Entftehuug des großen Zwie⸗ 
fpaltö , fo gereiß in ber Gegenwart ber Differenz zwifchen katholiſcher 
und proteſtantiſcher Auffaffung des Chriftenthumd, zwifchen ber 
Art, wie in der einen und in ber andern Kirche die Religion 
Geſtalt zu gewinnen und wirkfam zu werden ſucht, eine fo große 
Bedeutung wirklich zuldmmt. Laflen Sie und in einem kurzen 
Ueberblick zuerft die Verhaͤltniſſe erwaͤgen, durch welche die Gegen⸗ 
wart. und jeder Einzelne von und zu einer nenen ernften Erwä⸗ 
gung bed alten Zwieſpalts und feiner Ergebniffe aufgefordert wird. 

Es ift unverlenubar, baß die Menſchheit der neneften Zeit 
in ihren Wunſchen nnd Einfichten kosmopolitiſcher, daß I 
fo fage, geworben ift, ald fie jemald gewefen. Wie im Völker: 
verfehr die alten Schranken fallen, in der Politik fi die Blicke 

1° 
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anf die nniverfellen Conftellationen der Zukunft richten und alles 
af die Nothwendigkeit eined Staatenſyſtemes hinweiſt, welches 
nicht mehr nur Europa, ſondern alle Belttheile umfaſſen muß, 
mie endlich auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft ver Weg zu einem 
umfaffenden Berftändniß der geſammten Geſchichte der Menfcgheit, 
zu einer Philofophie der Gefchichte eröffnet iſt, fo Hat Äh auch 
eine ähnliche univerfellere Anficht über die großen kirchlichen Fra⸗ 
gen bereitd Bahn gemadt. Und auch da, wo man iht deu Zu⸗ 
gang noch verſagt, wird fie durchdringen müflen und alled was 
noch fpießbürgerliche Beſchräukthelt iſt, deren Blick nicht Aber 
die eigenen vier Pfähle hinausreicht, jede Denkweiſe, welche nur 
für die Dinge innerhalb der eignen Eoufefllon oder Landedgränze 
Sinn hat, muß jenen tieferen und alles überfihauenden Empfius 
dungen meichen, welche im Blick auf dad Ganze der Kirche Freude 
und Leid mit ihr theilen. - 

Und in Verbindung hiemit hat fich bereits in den Gemkthern 
der Meiften, welchen bie Religion noch Angelegenheit ihres Les 
hend iſt, die Einficht geltend gemacht, daß das Chriſtenthum nicht 
nur beftimmt fei, Einzelne felig zu machen, bier einen und bort 
einen mit feinen Kräften zu durchdringen. Dieß ift ja zum Gläd 
oft ungeachtet der äußerften Linvolllommenbeit Tiechlicher Formen 
und Zuftände noch möglih, wie auch in der Natur oft ein eins 
ziger Lichtſtrahl hinreicht, um den Lebendfeim einer Pflanze aus 
tümmerlichen Boden in düfterer Ziefe hervor zu loden. Daß 
Chriſtenthum aber, uud bieß lernt man in nuferen Tagen beffer 
noch ald früher einſehen, ift beſtimmt, feine volle Wirkung im 
der Gemeinſchaft und durch die Gemeinfchaft zu entfalten. Man 
erfeunt immer mehr, daß atomiitifche Zerfplitterung und fpirituali- 
ftifche Unſichtbarkeit feiner Wirkungen nicht das iſt, was eigent« 
lich fein fol, fondern daß das Chriſtenthum vielmehr ald ein 
großer Organidınnd, oder um es mit Einem Worte zu fagen: 
ald Kirche, ald die Kirche Ehrifti auf Erben ſich zu verwirk⸗ 
lichen Bat. 
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Shen damit ift aber ter Frage nach bem Gegenfake de 
Eatholicismus und Proteſtantismus ein Gewicht zugeftanden, das 
man ihr nicht immer eingeräumt bat. Es fragt fich sicht mehr 
nur, was bedarf ber Einzelne etwa ald Minimum, um die Wirkungen 
der Religion in fi zu ihrem Biel kommen zu laſſen, fonbern 
was bedürfen die Bölfer, was bebarf die Menfchheit, um die 
Einfläffe. des Chriſtenthums in möglichft gefteigerter. nub gelän 
terter Weife zu erfahren? wie foll fi dad Chriſtenthum als vol⸗ 
terumfaffende Macht in der Menſchheit oMenbaren und geftalten ?- 

So ift die Lehre von der Kirche zu einer Bedeutung in ber 
Dogmatif herangewachfen, welche längit aufrihtig und gründlich 
forfhende Theologen zu den Belenntniß getrieben hat, daß die 
Beſtimmungen unſerer alten proteſtantiſchen Dogmatiler über Dies 
fen Gegenſtaud nicht mehr genügen, daß vielmehr eine erhöhte, 
auf geuetiſche Entwicklung der ganzen Kirdyengefchichte, auf die 
Erfahrung beionderd der brei legten Jahrhunderte, uud auf die 
univerfellen Bedürfniſſe der Menfchbeit gegründete Einſicht in das 
Beten der Kirche unerläßliched Bedürfniß der Gegenwart ift, 

Aber hiezu fommt noch ein anbered , was ben Conflict der 
Kicchen zur Lebendfrage für die Gegenwart macht. Wir gehören, 
meine Herren, einem vorwiegend reftaurativen Zeitalter 
an. Vergeſſen Sie jest bie politifchen Bedentungen, melde ſich 
au dem Ramen der Reftauration knüpfen, um allein auf bie kirch⸗ 
lichen und seligidfen Bewegungen Acht zu haben. Die Winters 
fonuenwenbe ber Religion ift voräber. Das philofophifhe Jahr⸗ 
hundert war im beftändiger Dedcenfion bis zum Punkte bed Sol⸗ 
Ritium® begriffen und endigte mit einem Stadium der Verkümme⸗ 
rung des religiöfen. Lebens, der Erniedrigung der Kirche, der Iu⸗ 
differenz über alle religidfen Angelegenheiten, welches ald eine Er- 
(deinang ohne Gleichen in der gauzen Weltgefihichte das. Stau» 
wen ber zufünftigen Geſchlechter erregen wird. Schon für und iſt 
ed fdwierig, und ganz in die geiftige Atmofphäre zurückzuver⸗ 
ſetzen, welche vor fünfzig und vierzig Jahren fich über dem Menſchen⸗ 


6 Erfte Borlefung. 


geſchlecht gelagert Hatte. Damald theilten beide Kirchen, was die in⸗ 
nere Stimmung der ungehenren Mehrzahl ihrer Mitglieder betrifft, 
das gleiche Loos. Hier wie dort lag eine Stickluft über den Geiz 
ſtern, welches jedes fräftige Aufathmen des religidfen: Lebens zu 
anterdrüden ſchien. Nie ſollte man ſich darüber tänfchen, daß un⸗ 
ter ber ſtarren Hülle der unveräuderlihen alten Formen in der 
kat holiſchen Kirche die Aufklaͤrung ein nicht geringeres Territorium 
gewonnen hatte, ald auf ben offen liegenden und bard) feine 
Manern ftabiler Zradition geſchützten Gefllden des Proteſtau⸗ 
tismus. 

VWenn dort die Indifferenz und Antipathie des Zeitalters 
gegen religiöfe Wahrheit ſich weniger in bleibenden Denkmalen 
der Deſtruction bethätigen konnte ald bei und Proteſtauten, fo 
war doch innerlid) die Geftunung und Herzensmeinung vieler Mile 
lionen auch ienfeitd die gleihe, ja eine viel gefährlichere als bei 
and. Allerdings erreichte die Erniedrigung faſt ber gefammten 
proteftantifchen Kirche einen ungleich hoͤhern Grad, «ld bie der ka⸗ 
tholifchen, welche nur in einem Lande ben Angriffen ihrer Zeinbe 
offen unterlag. Im Ganzen mußte der Katholicismus nach außen 
bin eine weit befiere Haltung zu bewahren, während fich bei ın8 
der Verfall mit einer Offenheit und Schrankenloſigkeit entfaltete, 
welche in der Kirchengefchichte ohne DBeifpiel daſteht. Deun auch 
der Baftand der katholiſchen Kirche vor der Reformation , den 
man und gewöhnlich mit fo fchwarzen Farben ſchildert, war im 
mander Hinfiht weniger hoffnungslos , als jener Nullpunkt ber 
Religiofität in Erkenntniß und Leben, zu welchem das proteftan= 
tifche Volt durch die Aufllärang heruntergebracht worden iR. 

Aber dafür, dürfen wir fagen, war ed auch bad Gebiet: der 
fo tief gefallenen proteftantifchen Kirche, anf welchen ſich früßere 
und gemwaltigere Regungen des Geiſtes Ehrifti offenbarten als auf 
ben Boden bed Katholicisuns. Mochten dieß doch die katholi⸗ 
ſchen Polemiker der neueſten Zeit nie vergeſſen haben, daß die 
noch vorhandene oder wiedererwachende Thaͤtigkeit treuer Belar- 
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ner ded Glaubens, wiſſenſchaftlicher Vertheibdiger des Chriſten⸗ 
thams und eiufiußreicher Verkaͤndiger des Edaugelinuis, ar jenem 
VWendepunkt ber Beiten. mehr dem proteſtautiſchen Gebiete ange⸗ 
hörte und zu Gnte la als dein katholiſchen. Richt ſollen da⸗ 
mit Gterblidde gerühmt und gepriefen, wur auf eine merfwürbige 
höhere Führung. fol hiugewiefen werben, wein wir erinnern, daß, 
mm Zeichen wie die proteſtautiſche Hirde noch nicht von Gott 
verlaffen ſey, wicht parallel fondern ‚cher um etwas ſpaäter, ja 
zum Theil unter bem Ginflag. des in unferer Sphäre wieder enf- 
zündeten Lebens eine veligiöfe Menmrung bed Rathoftißmae in 
Deutichland begann. 

Mit den uemen, tieflnnigeren ww vefigiöfen Sondenyen 
durch welche unfer Jahrhundert in feinen erſten Deoennien vor 
dem achtzehnten ſich auszeichnete, find wie in die Periode einge: 
treten, welche ic; ein Zeitafter der Reſtauration nanute. Es iſt 
natürlich, dad jetzt Die Mängel, namentlich bed. proteſtantiſchen 
Kirchenwefend mit einer weit ſtarkeren Gewalt in das Bewußtſein 
berjenigen treten, welche bad Chriſtenthum wieder in’ ihr Imue- 
red anfgenpumen habe, als dieß vor der neologiſchen Ummäls 
zung der Fall war. Denn in biefer Zwiſchenzeit And Inftitutionen 
gefallen, Erinnerungen im Volke erloſchen, Sitten verſchwunden, 
die keine menſchliche Macht ſofort wieder herzuſtellen ĩm Stande 
iſt. Und bed: muß eine herſtellende Thatigbeit fi. entfalten, es 
muß, fo wenig uch, nach manchen Beichen zu fließen, unfere 
Generation die wahre Befähigung dazu zu beſitzen ſcheint, es muß 
reorganiſirt oder doch einer aͤchten Reorganiſation vorgrarbeitet; 
eine ſolche muß, zunachſt auf geiſtigen Wege, darch Verſuche ge⸗ 
genſeitiger tieferer Verſtaͤndigung eingeleitet werben; 

Die katholiſche Kirche HE von dieſem Bewußtſela, daß eine 
Zeit des Wiederaufbaues gekommen, auf?d tieffte duechvrungen. In⸗ 
dem fie glaubt, eine große Stunde neuen Mufbllihens ſey für fie 
augebrochen, fett ſie alle Ihre Kräfte an eine reſtaurative Thaͤtig⸗ 
keit. Hier aber begegnet und nun bie betrübende Ericheluung, daß 
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geſchlecht gelagert Hatte. Damals theilten Beide Kirchen, was diein- 
nere Stimmung der ungehenren Mehrzahl ihrer Mitglieder betrifft, 
bad gleiche Loos. Hier wie dort lag eine Stickluft über ben Geis 
fern , welches jedes fräftige Aufathmen des religidfen: Ichend zu 
unterdruden fchien. Nie follte man fich barüber täufchen, daß un: 
ter ber flarren Hülle der unveräuberlichen alten Formen in der 
kat holiſchen Kirche die Aufklärung ein nicht geringere Serritorium 
gewonnen Hatte, ald auf den offen liegenden und durch feine 
Mauern ftabiler Tradition geſchützten Gefllden des Proteſtau⸗ 
tiömme. 

VWenn dort die Indifferenz und Antipatbie bed Deitalterd 
gegen veligidfe Wahrheit fi weniger in bleibenden Dentmalen 
der Deftruction betbätigen Tonnte ald bei und Proteſtanten, fo 
war doch innerlih die Geſinnung und Herzendmeinung vieler Mil⸗ 
lionen auch jenſeits die gleiche, ja eine viel gefährlichere aid bei 
and. Allerdingd erreichte die Erniedrigung fat der gefammten 
proteftantifchen Kirche einen ungleich höhern Grab, als die der ka⸗ 
tholifchen, weiche nur in einem Lande den Angriffen ihrer Zeinbe 
offen unterlag. Im Ganzen wußte der Katholicismus nach außen 
hin eine weit befiere Haltung zu bewahren, während ſich bei uns 
der Verfall mit einer Offenheit und Schrankenloſigleit entfaltete, 
welde in der Kirchengefchichte ohne Beiſpiel daſteht. Deam auch 
der Zuſtand der katholiſchen Kirche vor der Reformation , dem 
man und gemöhnlich mit fo fohwarzen Farben fchildert, war in 
mandjer Hinficht weniger hoffnungslos , ald jener Nulipuuft ber 
Religiofität in Erkenutniß und Leben, zu welchem das proteftau= 
tifche Volk dur die Aufllärung heruntergebracht worden if. 

Aber dafür, bürfen wir fagen, war es auch dad Gebiet ber 
fo tief gefallenen proteftantifhen Kirche, anf welchem fich früßere 
und gemwaltigere Regungen bed Geifted Chriſti offenharten ats auf 
dem Boden bed Katholicismus. Möchten dieß doch Die Lathuli 
(dem Polemiler der neueften Zeit nie vergefien haben , daß bie 
noch vorhandene oder wiedererwachende Thaͤtigkeit treuer Beken⸗ 
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wer bed Glaubens, wiſſenſchaftlicher Verttheidiger bed Chriſten⸗ 
thums und ciufinbreiiger Dertändiger des Edaugelinuis, an jenem 
Wendepunft ber Beiten mehr dem proteſtantiſchen Gebiete ange: 
hörte und zu Gute In als dein katholiſchen. Richt follen das 
mit Sterbliche gerühmt und gepriefen, unr auf eine merfwürbige 
hößere Führung. ſoll biugewiefen werben, wenn wir erinttern, Daß, 
mm Jeichen wie bie proteſtantiſche Arche noch nicht non Gott 
verlaſſen fey, nicht parallel fondern ‚cher um etwas ſpaͤter, ja 
pm heil unter bem Einfluß bed in uuferer Sphäre wieder ent⸗ 
sündeten Lebens eine religiöfe Senenerung bed Ruttefkiömue in 
Deutfchland begann. 

Mit den nemen, tieffnnigeren und wigidfen Senden 
buch welche unfer Jahrhundert in feinen erſten Deoennien vor 
dem achtzehnuten ſich audzeichuete, find wie in die Periode einge: 
treten, welche ich ein. Zeitakter der Reſtauration nanute. Es ifb 
natürlich, dad jetzt Die Mängel, namentlich bed. proteſtantiſchen 
Kirchenweſens mir einer weit färkeren Gewalt in dad Bewußtſein 
derjenigen treten, welche bad Chriſtenthum wieber in’ ihr Inne⸗ 
red aufgenommen haben, als bieß vor ber neologiſchen Ummäls 
zung der Hall war. Denn in biefer Zwiſchenzeit And Inftitutionen 
gefallen, Erinnerungen im Bolle. erloſchen, Sitten verſchwunden, 
die keine menſchliche Macs ſofort wieder. herzuftellen im Stande 
fl. Und doch muß eine herſtellende Thatigbeit ſich entfalten, es 
muß, fo wenig duch, nach manchen Beichen zu ſchließen, unfere 
Generation die. wahre Befähigung dazu zu befinden ſcheint, eb vun 
reorganiſirt oder doch einer aͤchten Reorganifation vorgearbeitet ; 
eine ſolche muß, zunachſt auf geiftigem Wege, darch Varſuche ge⸗ 
genfeitiger tieferer Verſtaͤndigung eingeleitet werden. 

Die katholiſche Kirche HE von Disfem.Bewußtfeln, daß eiwe 
Zeit des Wiederaufbaues gekonimen, auf’d tieffte dutchdvrungen. In⸗ 
dem fie glaubt, eine große Stunde neuen Mufbliihens fey für fie 
augebrochen, fept Ne alle Ihre Kräfte an eine reſtaurative Thaͤtig⸗ 
keit. Hier aber begegnet und nun bie betrübende Erſcheinung, daß 
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: Grſte Worleſung. 
(Behalten den 2. November 1844.) 


— — 


Meine hochzuverehrenden Herrn! Jede theologiſche Entwidiung 
eines elnzelnen Individuums oder eier Geſammtheit hat nur dann 
Wahrheit und Bebentung, wenn ſie von einem Ringen nach Ueber⸗ 
jengung audgeht. : Ohne Kampf wird auch in dieſer Sphäre deb 
geiſtigen -Lebeud nichts Großes und: nichts Nachhaltiges geboren. 
Die ganze und umgebende Welt ift gegenwärtig erfhllt von Ge- 
geufägen. and Eouflicten , welche und. zum Kampfe heraudforbern ; 
aber indem und: Die Unesläßlichkeit diefer Aufgabe fühlbar mird, 
zeigt ſich und auch Ihre Schwierigleit. In unſerem Beitalter find 
die äußeren Autoritäten für dad Bewußtſein und bie Ueberzeugun⸗ 
gen der Zeitgenofien, in einem Grade wie es früher noch nie der 
Fall war, gefallen.;-bie Folge davon iſt aber bie, daß Jeder von 
und um fo entfchiebener auf fein Innres angewiefen iſt, um hier 
einen felbfkftändigen Halt zu finden Darum ilt es in unferen 
Verhaͤltniſſen namentlich mit dem Ehriftentbum dahin gefommen, 
daß ed bald. uur entweder gar nicht mehr. oder mit der feitelten 
innern lcbergengnung, welche auf eigne Erlebniſſe und Känıpfe- fich 
gränbet, wird . feftgehalten werben koͤnuen. Die geficherte Höhe 
einer auf dieſem — dem wahren. Wege, ereungenen chriſtlichen Ueber⸗ 
zengung ift ed aber werth, dag wir, um in ihren Beſitz zu ge⸗ 
laugen, . weher den Schmerz der Selbſterkeuntniß ſcheuen, noch 


den Ernſt der Korfhung und Meditition und erfparen. 
O. Thierſch Borlefungen. 1 


2 Erfte Borlefung. 


In einer Zeit nun wie biefe, wo jebe hriftliche Ueberzengung 
fogleih in ibrem Werden von einem Meer der Stepfid und Ber- 
neinung, des philofophifchen und unphilofophifchen Vorurtheils ſich 
umfluthet fieht, ift ed hoͤchſte Pflicht für einen jeden von uns, 
auf nuſrer Huth zu fein, daß nicht der Zufall der erſten Beſitz⸗ 
nahme, noch der Meiz heroiſch erfheinender Ungebundenheit nus 
beftimme , daß nicht bad Gehdfe ber Pmetelen und hindre, tief in 
bad eigene Innere, zu gehen, den Eruft der Wirklichkeit zu empfin⸗ 
den und jene ragen bed Gewiſſens zu vernehmen, auf welche nur 
dad Ehriftentkum Antwort gibt. 

Und wir müflen den jungen Dann glüdlicy preifen, dem es 
Durch Findrucke feiner: früeften Erziehung, Buch einfache Berlin 
Digung bed Evangekiimmd oder Durch deu ſtaͤrkenden Gufad chriſt⸗ 
licher Wiſſenſchaft zur vechten Zeit zu heil gemorden if, auf 
den Boden der geoffenharten Wahrheit Fuß zu fallen. ie aber 
die Dinge ſich geſtatten, ABmmt die Religion auch in dem güm 
ftigften, Falle an und, wicht in. der Reinheit ud Staͤrle, bie fle 
in ihren urfprünglihen Organen hatte, ſondern vermittelt buch 
die Geſchichte, mobifichrt. durch die Umgebung, in die wie geſtellt 
find, in her Form der Confeſſion und der theolsgiſchen Schule. 
Und es iß Fine gewoͤhnliche, eine zugleich ſehr untüeliche Erfcheis 
nung, daß wir mit der erſen Begeiflerung, die wir eigentlich 
nur der reisen emigen Wahrheit weihen ſollten, auch genabe dies 
jenige Form erfafen, in welchet die Wahrheit zu und gelangt iſt. 
Mit gleichem Fener eignen mir. nnd oft die Nebenanſichten, ja bie 
Vorurtheile derjenigen an, von welden wir. willen, daß fie und 
in der Hauptfache den richtigen Weg geſöhnt haben. Dieß iſt 
namentlih das Loos, nud dieß erhöht zugleich die. große Ber: 
antmortlishleit academiſcher Lehrer, daß, menu sd. ihnen gen 
lingt, für ihr Höclted uud Beſtes ihre Buhörer zu ‚gewinnen, 
diefe daun auch die Einfeitigleiten des Lehrers. mit: in fich aufs 
nehmen und fie mit befonderer Vorliebe zum verberblicken Extrem 
ausbilden, 
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&o aber follte ed nicht fein; unb wenn Tanfeude, mit einer 
Art von ehrenhafter Gewiffenhaftigkeit, die ganze Strenge der 
Partei, in welche fie nun einmal eingetreten find, zum Geſetz 
ihres Urtheilens und Thuns machen, fo. tft dieß doch nicht bie 
Aufgabe ded zur Einßcht und GSelbftftändigleit berufenen Theologen, 
Bielmehr wird dad Streben, ſich mit möglicdhfter Reinheit dem 
Dienfte unvergänglicher Wahrheit zu widmen, jeben,, dem eine 
längere Zeit der theologiſchen Ausbildung befchieden ift, weiter 
führen, ihn das Recht auf der Seite der Gegner allmählig eine 
ſehen, und eine höhere, viele Mißverftändniffe der Streitenden 
föfende Vahrheitserklenntniß menigftend ahnen laffen. 

Nun aber iſt für denjenigen, welcher einmal in den Kreis 
bes Chriſtenthums eingetreten ift und anf heiligem Boden fteht, 
die nächte und vielleicht unter allen die größte Frage: in welches 
Verhältniß er fih zu dem beventendften aller Gegenfäge innerhalb 
ded Ehriſtenthums zu feßen hat. Diefer Gegenfag aber ift fein an= 
berer alö.der der Latholifhen und proteftantifchen Kirche. 
Es mag Ihnen fcheinen, als hätte ich hiemit ber bezeichneten 
Autitheſe eine zu Hohe und bedentfame Stellung angewiefen. Aber 
vielleicht werden wenige Erwägungen bereitd genügen, um deutlich 
zu machen, daß, wenn fe feit der Entftehung des großen Zwie⸗ 
fpaltö , fo gewiß in ber Gegenwart ber Differenz zwifchen katholiſcher 
und proteflantifher Auffaffung des Chriſtenthums, zwiſchen ber 
Art, wie in ber einen und in ber andern Kirche die Religion 
Geftalt zu gewinnen und wirffam zu werben fucht, eine fo große 
Bedeutung wirklich zulömmt. Laflen Sie und in einem kurzen 
Ueberblick zuerſt die Verhaͤltniſſe erwägen, durch welche die Gegen⸗ 
wart und jeder Einzelne von und zu einer nenen ernften Erwäaͤ⸗ 
gung des alten Zwieſpalts und feiner Ergebniffe aufgefordert wird. 

Es ift unverfennbar, daß die Menfchheit der neueften Zeit 
in ihren Wünſchen und Einfichten fosmopolitifcher, daß ich 
ſo ſage, geworden ift, ald fie jemald gewefen. Wie im Böller: 
verkehr die alten Schranken fallen, in der Politit fi die Blicke 
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::: dee Worlefung. 
(Behalten den 2. November 1844.) 
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Meine hochzuverehrenden Herrn! Jede theologiſche Entwidliung 
eines einzelnen Individuums ober einer Geſammtheit hat nur dann 
Vahrheit und Bebeutung, wenn fie von einem Ringen nach Ueber 
jengung audgeht. - Obne Kampf wird auch im diefer Sphäre beb 
geiftigen Lebens nichts Großes und nichts Nachhaltiges geboren. 
Die ganze und umgebende Welt ift gegenwärtig erfüllt von Ge- 
genſatzen und Eonflicten,, welche und zum Kampfe herausfordern ; 
aber indem und. die Unerlaͤßlichtkeit diefer Aufgabe fühlbar wird, 
zeigt fich und auch ihre Schwierigkeit. In nnferem Beitalter find 
die äußeren Autoritäten für dad Bewußtſein und bie Ueberzeugun⸗ 
gen der Zeitgenoflen,, in einem Grade wie ed früher no nie der 
Fall war, gefallen ;-die Folge davon ift aber die, daß Jeder von 
und am fo entfchiedener auf fein Innres angemwiefen ift, um hier 
einen felbfftändigen Halt zu finden Darum ift ed in unferen 
Verhaͤltniſſen namentlich mit dem Chriſtenthum dahin gefommen, 
daß es bald nur entweder gar nicht mehr oder mit ber fefteiten 
inneren Ueberzengung, welche auf: eigne Erlebniffe und Känıpfe ſich 
gründet, wird feftgehaften merben koͤmmen. Die gefiherte Höhe 
einer. auf diefem — den wahren. Wege, errungenen chriftlichen Ueber⸗ 
jengung ift ed aber werth, dag wir, um in ihren Beſitz zu gee 
langen, weder den Schmerz ber Selbſterleuntniß fcheuen ,- noch 


den Ernſt der Forſchung und Meditition uns erfparen. 
O. Thierſch Borlefungen. 1 
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In einer Zeit nun wie biefe, wo jebe chriſtliche Ueberzeugung 
fogleich in ihrem Werden von einem Meer der Stepfid und Ber: 
neinung, des philoſophiſchen und unphilofophifcdhen Vorurtheils fich 
umfluthet ſieht, ift ed hoͤchſte Pflicht für einen jeben von une, 
anf nnfrer Huth zu fein, daß nicht der Zufall der erften Beſitz⸗ 
nahme, noch der Meiz heroifch erfcheinender Ungebundenheit und 
beftimme , daß nicht bad-Geidfe ber Purteien und hindre, tief in 
das eigene Innere, zu, gehen, ben Gruft ber Wirflichleit zu empfin= 
den und jene Sragen ded Gewiſſens zu vernehmen, anf welche nur 
das Ehriftentkum Antwort gibt. 

Und wir müflen den jungen Mann glüdlich preifen,, dem es 
durch Sindrhde feiner. früheften Erziehung, Bund einfahe Bei 
digung ted Evongeliams ober Durch den ſtaͤrkenden Giufnd chriſt ⸗ 
licher VBiſſenſchaft zur rechten Zeit zu Theil gemorden if, auf 
dem Boden den geoffenbartes Wahrheit Zuß zu faſſen. Wie aber 
die. Dinge ſich geſtalfen, kommt die Religion auch in dem gdm 
ſtigſten Falle an-umd, wicht in der Reinheit wu Starle, bie. fle 
iu ihren urfprünglihen Organen hatte, fonder vermittelt durch 
die Geſchichte, modißcirt durch die Umgebung, in die wie geſtellt 
find, in er Form der Confeſſion und der theolsgiſchen Schule. 
Und es if eine gemöhnliche, eine zugleich ſehr natürliche Grſchei⸗ 
nung, daß wir mit der erſten Begeiſternug, die wir eigentlich 
nur der reisen ewigen Wahrheit weihen ſollten, auch genabe dies 
jenige Form erfaflen, in weicher die Wahrheit zu und gelangt iſt. 
Mit gleichen Fener eignen mir. nnd oft die Rebenanſichten, ja bie 
DBorurtkeile derjenigen an, von welchen wir wiſſen, daß fie ud 
in der Hauptſache den richtigen Weg gefühet. haben. Dieb if 
namentlih dad Loos, mid dieß erhöht zugleidy die große Ber: 
antwortlichleit acabemifchen Lehrer, dad, wenn ed ihnen ge 
lingt, für ibe Hoͤchſtes und Beſtes ihre Buhörer zu gewinnen, 
diefe daun auch die Sinfeitigleiten des Lehrers. mit in fich quf⸗ 
nehmen und fie mit befonderer Vorliebe zum verderblichen Extrem 
ausbilden. 
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So aber ſollte es nicht fein; und mern Tanſende, mit einer 
Art von ehrenhafter Gewiffenhaftigleit, die ganze Strenge ber 
Partei, in welche fie nun einmal eingetreten find, zum Geſetz 
ihres Urtheilens und Thuns machen, fo ift dieß doch nicht bie 
Aufgabe des zur Einficht und Selbſtſtaͤndigkeit berufenen Theologen, 
Vielmehr wird dad Streben, fi mit möglichfter Neinheit dem 
Dienfle unvergängliher. Wahrheit zu widmen, jeden, bem eiue 
läugere Zeit der theologiſchen Ausbildung beſchieden ift, weiter 
führen, ihn dad Recht auf der Seite der Gegner allmählig eine 
fehen, und eine höhere, viele Mißverftändniffe ber Streitenden 
jöfende ‚Mahrheitderfenntuiß menigftend ahnen laſſen. 

Nun aber iſt für denjenigen, welcher einmal in den Kreid 
des Chriſtenthuns eingetreten ift und anf heiligem Boden ftcht, 
die nächte und vielleicht unter allen die größte Frage: in welches 
Berhältniß er ſich zu dem bedeutendften aller Gegenfäge innerhalb 
des Gäriftenthumd zu feßen hat. Diefer Gegenfag aber ift fein an⸗ 
derer ald.der der fatholifchen und proteſtantiſchen Kirche. 
Es mag Ihnen feinen, als hätte ich hiemit ber bezeichneten 
Autitheſe eine zu hohe und bedentfame Stellung angewiefen. Aber 
vielleicht werden wenige Erwägungen bereitd genügen, um deutlich 
zu machen, daß, wenn je feit der Entftehung des großen Zwie⸗ 
fpaltö , fo gewiß in ber Gegenwart der Differenz zwifchen fathnlifcher 
und proteflantifcher Auffaffung des Chriſtenthums, zwiſchen ber 
Art, wie in ber einen unb in der andern Kirche die Religion 
Geſtalt zu gewinnen und wirkfam zu werben fucht, eine fo. große 
Bedentung wirklich zuldmmt. Laſſen Sie und in einem kurzen 
Weberblid zuerft die Verhaͤltniſſe erwägen, durch welche die Gegen= 
wart und jeder Einzelne von und zu einer nenen ernften Erwä⸗ 
gung des alten Zwieſpalts und feiner Ergebniffe aufgefordert wird. 

Es ift unverleunbar, daß die Menſchheit der neueften Zeit 
in ihren Wünſchen und Einfihten kosmopolitiſcher, daß ich 
fo (age, geworden ift, ald fie jemald gemefen. Wie im Völker: 
verfehr die alten Schranken fallen, in der Politik ſich die Blicke 
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anf die nniverfellen Conftellationen der Zukunft richten und alles 
auf die Nothwendigkeit eined Staatenfyftenied hinweiſt, weldyed 
nicht mehr nur Europa, fondern alle Welttheile umfaflen muß, 
wie endlich auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft der Weg zu einem 
umfaffenden Verſtaͤndniß der gefammten Gefchichte der Menſchheit, 
zu einer Philofophie der Gefchichte eröffnet ft, fo heat fi and 
eine ähnliche univerfellere Anficht über die großen kirchlichen Fra⸗ 
gen bereitd Bahn gemacht. Und auch da, mo man ihr den Zu⸗ 
gang noch verfagt, wird fie durchdringen müflen und alled mas 
noch fpießbürgerlihe Befchränfthelt iſt, deren Blick nicht Aber 
die eigenen vier Pfähle hinausreicht, jede Denkweife, welche nur 
für die Dinge innerhalb der eignen Eonfeflion oder Landeſgränze 
Sinn hat, muß jenen tieferen und alled überſchauenden Empfius 
dungen weichen, welde im Blick auf dad Ganze der Kirche Freude 
und Leid mit ihr theilen. 

Und in Verbindung biemit bat ſich bereitö in ben Gemüthern 
der Meilten, melchen die Religion noch Angelegenheit ihres Le; 
bens ift, die Einficht geltend gemacht, daß bad Ehriftenthum nicht 
nur beftimmt fei, Einzelne felig zu machen, hier einen unb dort 
einen mit feinen Kräften zu durchdringen. - Die ift ja zum Glück 
oft ungeachtet der äußerften linvolllomnenheit kirchlicher Formen 
und Zuftände noch möglih, wie auch in der Natur oft ein eine 
ziger Lichtſtrahl Hinreicht, um den Lebenskeim einer Pilanze aus 
kümmerlichem Boden in düfterer Ziefe bervor zu loden. Daß 
Epriftenthum aber, und bieß lernt man in unferen Tagen beffer 
noch als früher einſehen, iſt beftimmt, feine volle Wirkung in 
der Gemeinfhaft und Durch die Gemeinfchaft zu entfalten. Man 
erfeunt immer mehr, daß atomültifche Zerfplitterung und ſpirituali⸗ 
ftifche Unfichtbarkeit feiner Wirkungen nicht das ift, mad. eigente 
lich fein fol, fondern daß dad Chriſtenthum vielmehr als ein 
großer Organismus, oder um es mit Einem Worte zu fagen: 
ald Kirche, ald die Kirche Chriſti auf Erden fih zu verwirk⸗ 
lichen bat. 
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Chen damit iſt aber der Frage nach dem Gegeufahe des 
Katholicismus nnd Proteſtantismus ein Gewicht zugeftanden, bad 
man ihr nicht immer eingeräumt hat. Es fragt fich wicht mehr 
nur, was bedarf der Einzelne etwa ald Minimum, um die Wirkungen 
der Religion in ſich zu ihrem Biel kommen zum laffen ,. ſondern 
was bedürfen die Böller, was bedarf die Menfchheit, um die 
Einfläfe. des Chriſtenthums in möglichft gefteigerter. und geläus 
terter Beife zu erfahren? wie foll fi bad Ehriftenthum als vol⸗ 
terumfaflende Macht in der Menfchheit offenbaren und geftalten ? 

So ift bie Lehre von der Kirche zu einer Bedeutung in der 
Dogmatif herangewachfen, melche laͤugſt aufrichtig und gründlich 
forſchende Theologen zu dem Belenntniß getrieben hat, „daß die 
Beſtimmungen unnferer alten proteftantifhen Dogmatifer über die⸗ 
fen Gegenſtand wicht mehr genügen, daß vielmehr eine erhöhte, 
auf gemetifche Entwicklung der ganzen Kirchengeſchichte, auf bie 
Erfabenng beionderd der brei lebten Jahrhunderte, und auf bie 
univerfellen Dedürfuifle der Menfchheit gegründete Eiuficht in das 
Weſen der Kirche unerlaͤßliches Bedürfniß der Gegenwart if. 

Aber hiezu fommt noch ein anbered , was ben Eonflict der 
Kirchen zur Lebendfrage für die Gegenwart macht. Wir gehören, 
meine Herren, einem vorwiegend reftaurativen Zeitalter 
an. Vergeſſen Sie jet die politifchen Bedeutungen, welche fich 
au den Namen der Reftauration Inüpfen, um allein auf die kirch⸗ 
lichen uud religidfen Bewegungen Acht zu haben. Die Winter: 
fonuenmwenbe der Religion ift vorüber. Das philofophifhe Jahr⸗ 
hundert war in beftändiger Dedcenfion bis zum Punkte des Sol⸗ 
fitiumd begriffen und endigte mit einem Stadium der Berkünmes 
rung bed religidfen. Lebens, der Erkiebrigung ber Kirche, der In⸗ 
differen; über alle religiöfen Angelegenheiten, welches ald eine Er⸗ 
fheinung ohne Gleichen in der ganzen Weltgefihichte dad. Staur 
nen der zufünftigen Geſchlechter erregen wird. Schon für und ift 
ed ſchwierig, und ganz in bie geiftige Atmofphäre zurhczuvers 
fegen, welche vor fünfzig und vierzig Jahren fich über dem Menſchen⸗ 
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geſchlecht gelagert hatte. Damals theilten Beide Kirchen, was die in⸗ 
nere Stimmung ber ungehenren Mehrzahl ihrer Mitglieder betrifft, 
das gleiche Loos. Hier wie dort lag eine Etidinft über den Geis 
fern , welches jedes fräftige Aufathmen des religidfen: Lebens zu 
unterdrüden fchien. Nie follte man fi darüber täufchen, daß um: 
ter ber flarren Hülle der unveräuderlichen alten Formen in bes 
kat holiſchen Kirche die Aufflärung ein nicht geringeres Territorium 
gewonnen. hatte, ald auf den offen liegenden und burd feine 
Mauern ftabiler Zradition gefchigten Befilden des Proteſtan⸗ 
tiömnd. . j 

Benn dort die Indifferenz und Antipatbie bed Zeitalter 
gegen religidfe Wahrheit ſich weniger in bleibenden Deufmalen 
der Deftruction bethätigen konnte ald bei und Proteftanten,, fo 
war doch innerlich die Geſinnung und Herzenſmeinung vieler Mile 
lionen auch ienfeitd die gleihe, ja eine viel gefährlichere als bei 
and. Allerdingd erreichte die Ernievrigung faft der gefamumten 
proteftantifhen Kirche einen ungleich höhern Grab, als bie ber ka⸗ 
tholifchen, welche nur in einem Lande den Angriffen ihrer Feinde 
offen unterlag. Im Ganzen wußte der Katholiciömus nach außen 
hin eine weit beſſere Haltung zu bewahren, während ſich bei und 
der. Verfall mit einer Offenheit und Schrankenloſigkeit entfaltete, 
welche in der Kirchengefchichte ohne Beifpiel dafteht. Denn auch 
der Buftand ber fatholifhen Kirche vor der Reformation , dem 
man und gemöhnlich mit fo fchwarzen Karben fchildert, war in 
mancher Hinfiht weniger hoffnungslos, ald jener Nulipunft ber 
Religiofität in Erlenntniß und Leben, zu welchem bad proteflan= 
tifche Voll durch die Aufllärang heruntergebracht worden if. 

Aber dafür, bürfen wir fagen, war es auch dad Gebiet ber 
fo tief gefallenen proteftantifchen Kirche, anf welchem fich fruͤhere 
und gewaltigere Regungen bed Geifted Chriſti offenbarten als anf 
denn Boden bed Katholicisuns. Möchten dieß doch Die katholi⸗ 
(hen Polemiler der neueften Zeit nie vergeſſen haben, daß die 
noch vorkandene oder wiedererwachende Thaͤtigkeit treuer Beken⸗ 
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ner bed Glaubens, wiſſenſchaftlicher Berigeibiger bed Chriſten⸗ 
ums und einfinßreicher Merländiger des Eoaupeliumsd, an jeurin 
Bendepunlt ber Zeiten mehr dem proteftantifigen Gebiete ange: 
hörte und gu Gute bam als dem katholiſchen. Richt foßten da⸗ 
mit Sterbliche gerühmt und gepriefen, wur uf eine merfwürbige 
höhere Führung. fell Bingewiefen werben, wenn wir erinnern, daß, 
pm Zeichen wie die proteſtautiſche Hirde noch nicht non Bott 
verlaffen ſey, wicht parallel fonbern ‚cher um etwas fpäter, ja 
zum Theil unter dem Ginfing. des im unfeter Sphäre wieder ent⸗ 
zunbeten Lebens eine veigiöfe Senenerung ded Katholitismus im 
Deutichlaud begann. 

Mit deu. nenn, tieffinnigeren warb vefigiöfen Sendenen 
durch welche unfer Jahrhundert in feinen erſten Decennien vor 
dem achtzehuten ſich auszeichuete, finb wie in bie Periode einge⸗ 
treten, welche ich ein: Zeitalter der Reſtauration nannte. GE ift 
naturlich, daB jetzt Die Mängel, namentlich bed proteſtantiſchen 
Kirchenwefens mit einer weit ſtärkeren Gewalt in. bad Bewußtſein 
derjenigen treten, welche bad Chriſtenthum wieber in ihr Inne- 
red aufgenommen haben, als bieß vor ber nenlogifchen Umwäl⸗ 
jung ber Fall war. Denn in diefer Zwiſchenzeit And Inftitutionen 
gefallen, Erinnerungen im Volke erloſchen, Sitten verſchwunden, 
bie keine menſchliche Macht ſofort wieder- herzuſtellen im Stande 
if. Und bad: muß eine herſtellende Thatigkeit ſich entfalten, es 
un, fo wenig auch, nach manden Zeichen zu ſchließen, unſere 
Generation die wahre Befähignng dapn zu -befigen ſcheint, es un 
reorgauifirt oder doch einer Achten Reorganiſation vorgearbeitet ; 
eine folge muß, zunaͤchſt auf geiſtigem Wege, darch Verſuche ge- 
genfeitiger tieferer Verſtaͤndigung eingeleitet werden 

Die katholiſche Kirche IE von disfem Bewußtſein, Daß eime 
Zeit des Wiederaufbaues gekonmen, auf’3 tiefite dutchbrungen. In⸗ 
dem fie glaubt, eine große Stunde neuen Aufblüihend fey für fe 
augebrochen, feßt Re alle ihre Kräfte an eine reſtaurative Thaͤtig⸗ 
feit. Hier aber begegnet und nun die betrübende Erfcheluung, daß 


8 Erſte Vorleſung. 


ihr Tein Gedanke daran zu kommen ſcheint, ob nicht die von Gott 
ihr: geſtellte Aufgabe bie wäre, in dem jetzigen kritiſchen Momenke 
dieſe reſtaurative Thaͤtigkeit zugleich zu einer refbrmirenden zu ma⸗ 
hen und die Auflockerung der Verhaältniſſe, welche ſtattgefunden 
bat, zu einer Mildernng jener Schroffheiten zw benühen, über 
welche Jahrhunderte Hindur die Voͤller gefeufgt , in der Refor⸗ 
mation ganze Nationen ſich empört, und zu einem gerechten 
Strafgericht über die alte Kirche, ſich vom ihr losgeriſſen Haben: 
Die günftigfte Beit für die batholiſche Kirche, im füch zu. gehen, bem 
Urfachen ded noch fortbeitehenden Strafgerichtes der Spaltung 
nachzufinnen, eine auf reinere Erfenntniß ded Evangeliumd ges 
geänderte Reform auf dem - Wege. fanfter Umgeſtaltung einzuleiten, 
war am Anfang nnferd Jahrhunderts gefommen, — und biefe 
Möglichkeit ift vielleicht noch nit ganz vorüber. Dadurch würde 
der Katholiciſsmus den wahren Proteftantiömnd in ſich anfgenoms 
men haben, die Nothwendigleit, daß der Protekantigmus als 
Geind neben ihm und außer ihm daftehe, wäre verſchwunden, und 
bie katholiſche Kirche hätte: anf geiftigem Wege einen Sieg über 
den Berfall ber unfern erringen können, der ein Sieg bed Rei⸗ 
ed Ehrifti auf Erben nud die Anbahnung einer Ichönen Zulumft 
der Gefammilische geweſen wäre. 

Aber die Batholifhe Kirche hat von der Gelegenheit, die ihr 
geboten war, eineu ſolchen Gebrauch nicht gemacht, wat ihre 
neueften Maaßregeln könnten faft den letzten Funken unferer Hoffe 
nung auf eine wahre Erneuerung ihres Weſens erſticken. Allent⸗ 
halben fehen wir, wie die Reftauration des Katholicismus gan 
die alten Bahnen betritt. Bon der Wiederbelebung bed Ordens, 
deſſen Aufhebung. durch ben Unwillen ber Möller zur Nothwen⸗ 
Digfeit geworden war, erwartet bie fatholifche Kirche. ihr Heil. 
Nachdem wenige Jahre hindurch in Deutfchlaud durch Theologen 
wie Möhler eine gelänterte, wirklich quf religidfem Boden ftea 
hende Neugeftaltung der katholiſchen Theslogie eingeleitet fchien, 
ift gegen alle Ahnung ber Männer, yon denen diefer edle Impuls 
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anßging ; bie Hiedaechlichepolitifche Anffaffeng: des Katholickdumns 
in ihrer ganzen: mittelalterlichen Strenge, wieder geltend gemacht 
worden, und. nach den frahyeitigen Tode her wahrhaft religidß- 
lirchlichen DMäuner. fiab: andere au bie Spitze der Bewegung ges 
treten, welche ich zum Usterfehieb von jenen ‚Die politiſchelirchlichen 
ttennen möchte.: Ergänzende Momente des Katholieismus ans 
feuherer Zeit, nie Janſenisnns, Gaflicanidngd und Spifcopa- 
liſsmas, werden ber Bergeffenheit ‚uud. Derachtung übergeben, und 
bie großen Deufer, welche an eine fpeculativ »religidfe Faſſung 
des Fatholifhen Dogma Hand angelegt hatten, treten mit ihren 
Anhängern in ring: verfchwindende Minorität zurück. Statt defien 
fehen wir, wie .feldft-Bifchäfe. mit .befonderem Eifer gerade jene 
sicht urchriſtlicher Gebräuche erneuern, welche einft in ihrer Excen⸗ 
tricitaͤt die Reformation nothwendig gemacht und. den oroden Rise 
in der Chriftenheit heuvprgerufen haben. 

Sollen aud wir, meine Herrn, die wir dem proteftantifgen 
Gebiete angehören, die gleichen Wege einfhlagen und eine unbe- 
dingte Rückkehr zu allen Formen und Sagungen bed alten 


Proteſtantismus, ſei es nun des reformirten oder des lutheriſchen, 


für die Aufgabe ber Gegenwart halten ?_ Ich brauche Ihnen die- 
jenigen nicht erſt zu bezeichnen, welche, zu religiöfem Leben an- 
geregt durch das in unferer Zeit von nenem fo fühlbar gewordene 
Walten ded Geiſtes Chriſti, ihre Freiheit dazu gebraucht haben, 
für eine ſolche unbedingte Reſtauration ſich zu entſcheiden, und 
auf dieſem Wege der Kirche Chriſti, unter welcher fie ihre prote⸗ 
ſtantiſche oder lutheriſche Kirche verſtehen, die erfprießlichften 
Dienfte zu. leiten meinen. Laſſen Sie und nicht verkennen, daß 
bei denjenigen Männern, welhe an ber Spite folder Bewegnun⸗ 
gen ſtehen, wirklich ein tiefer. Eindrud von der Reinheit und 
Kraft der altproteſtantiſchen Kirchenlehre es iſt, welcher in ihnen 
die Mebergengung hervorgerufen hat, daß - fie zu einer Vertheidi⸗ 
gung: derfelden in ihrer ganzen alten ſcholaſtiſch⸗polemiſchen Härte, 
u einer Wiederherſtellung aller Damit verbundenen Formen und Ins 
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ftitutionen, und zu genauer Einhaltung bee Gränzen verbunden 
ſelen, welche fi) in Dogma und Leben ber Protefiuutiömud bed 
fechzehnten ober fiebzehnten Jahrhnuderts geſteckt Hatte, Aber eben 
fo wenig bürfen wir eb und verbergen, baß angeregt von ſolchen 
Gorpphäen bereitd eine Mafle von Nahakmern ſich um fie 
geſchaart Bat, welche allerdings nichts leichter und barum auch 
nichts nöthiger finden, ald fich unvermittelt und rückhaltlos einer 
reffaurativen Richtung in die Arme zu werfen, vermödge berem 
fie fi von denen, die man auf katholiſcher Seite bie Ultramon⸗ 
tanen nennt, im Prinzip nicht unterfcheiden; beum gleich jewen 
thun fie, in der außnahmölofen Wieberherbeiführung eines früheren 
Moments der kirchlichen Entwicklung, ihr Möglichfted, um zum 
jeigen,, daß auch fie in der ganzen Zeit der Erniebrigung, Schmach 
und Süchtigung,, welche Aber die Kirche ergangen If, „nichts 
gelernt und nichts vergeffen haben.’ 


Mir aber, meine Heren, nicht alfo. Liegt die fatholifche 
Kirche in fo ſchweren Feſſeln bed Zwangs und ber Stabilität, daß 
an ihr alle Mahnungen und Erfahrungen der Jahrhunderte um _ 
fonft zu fein ſcheinen möchten, fo ift dieproteftantifche Kirche, | 
welche eben vermöge ihrer Freiheit und Ungebundenheit größerer 
Derirrungen fähig war, berufen, von dieſer ihrer Freiheit jegt 
auch einen Gebrauch zu machen, den die Weisheit der Erfahrung 
von ihr fordert, und durch die That zu bewähren, daß die durch⸗ 
lebten Leiden an ihr nicht vergeblich gewefen find. 


Vergeſſen mir aber nicht, — ih muß dieß ald eine für alteß 
in dieſen Borlefungen noch zu ſagende gültige Bemerkung voran: 
ſchicken, — daß jene Bereitwilligkeit zum Gingeftänbniß alter 
Fehler und Irrthümer bed Proteffantiömnd, jene Geneigtheit auf 
neue, and Schrift und Erfahrung dargebotene Ideen einzugehen, bie 
wir als Gewinn auß ben jüngft vergangenen Cataſtrophen follten 
davon getragen Baben, wicht ald ein ſtürmiſches, eiligeö Umge⸗ 
ftalten anf dem Wege der Praris, fondern zunächft nur anf gei⸗ 
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ſtig em Gebiete, ald wahrer Fortfiheitt ber Erkenntniß nnd als 
Umbilbung umferer ganzen. Stisunnug ſich zu bewähren hat. 

Benn es gilt, die praktiſchen Fragen bed Angenblicks 
durch kirchliche Anordnungen zu Idfen,, fo mag etwas Wahred im 
deu Grundſaätzen derjenigen fein, welche meinen, da bie Gegenwart 
noch: nichts anerlanntertnaßen beflered und probelaltigereö produ⸗ 
tirt Babe, ſo fei ed am gerathenften,. z. B. hinſichtlich des Caltus 
und bed religiöfen Volksunterrichts zunächft zu den alten Kormen 
bed orthodoxen Proteſtantismus zurücknlchren. Die wenigftend 
it fiher, daß wo ſolche in ber kirchlichen Sitte burch ungerftörte 
Ueberlieferung noch beftehen, zarte Schonung nnfere Aufgabe ift, 
und wo man nur die Wahl bat, die Auftitutionen eines neolo= 
gifhen Beitalterd beizubehalten, ober fie mit altproteflantifchen 
Kormen zu vertanfchen, bad Letztere unbebikgt ben Borng 
verdient. 

Aber mit diefer confervativen Handlangsweiſe muß fich num 
die entichiebenfte felbfiverliugnende Anftrengung des Geiſtes zur 
Erringung. und Berarbeitung ähter Neformideen verbinden. 
Wenn wir und felber richteten, fo würden wir nicht: gerichtet. 
Statt die alte Dogmatif mit einem Schlage zn reflauriren 
und ald Autorität Binzufteflen, find wir. berufen ihre: fchärffte 
Kritik feld zu übernehmen und fie nit ben Gegnern ded Chri⸗ 
ſtenthums zu überlaffen. Ebenſo find wir verpflichtet die Ge⸗ 
brechen der proteftantifchen Kirche mit unnaihfichtlicher Strenge 
und Wahrheitöliebe freiwillig anzuerfennen und durch einen ſolchen 
Beweis wahrer Gelbftverläugnung : diejenigen zu entwaffnen, welche 
font ihre Freude daran haben, um fo ſchonungsloſer unfre Mängel 
aufzudecken, je mehr wir und eine über jedes Bedürfniß ber Ders 
beſſerung erhabene Vortrefflichkeit unferer Kirche erträumen. 

SE nun aber: dieß unfer Beruf, und fürwahr es ift eine 
der hoͤchſten, wo nicht die. Höchfte Aufgabe einer glänbigen prote⸗ 
ſtantiſchen Zheologie der Gegenwart, fo wirb zu ihrer fung 
anfer dem Eingehen auf bie heilige Schrift und da kirchliche 
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Alterthum, bad Verſtändniß ded Katholicismus uub 
die Bergleihung bes Proteſtantismus mit bemfelden vom größter 
Dichtigkeit fein. Denu fo viel kann von allen, welche irgend 
weldye Einfeitigleiten und Verkehrtheiten in unfern proteftantiichen 
Zuſtaͤnden anerleunen, als zugeftauden angenommen werben, daß 
die diefen Mängeln entgegengefegten Borzüge in.ber Regel 
gerade im der Fatholifchen Kirche zu finden find, wie umgelchet 
in der proteflantifchen Kirche Principien walten, deren freie Aufe 
nahme uud wahrhaft organifche Durchführung für mare ber 
größten Uebel im Katholicidmud das eigens heilende. und bes 
freiende Mittel fein wärbe. 

‚Und wir bürfen wahrnehmen, daß in ber That bereits. wicht 
wenige ber einfichtövolliten Männer auf unferer Seite Die Auer⸗ 
tennung dieſes Berhältuiffed nicht nur im Allgemeinen andge- 
fproden, Sondern auch in Beziehung auf viele einzelne Puncte 
fehr beftimmt durchgeführt haben. Nicht nur in Englaub 
iR dieß der Fall, mo wir im Schooß der epifcopalen Kirche, 
eine freilich biß zur Verirrung gefteigerte aber überand lehrreiche 
Durchführung dieſes Gefichtspunctes finden. Auch in Deutſch⸗ 
laud find Diejenigen unter und Proteſtanten nicht gering an 
Babl und Bedeutung, welche eingefehen haben, daß bie proteftau= 
tifche Kirche fo wie fie ift, ald Ganzes, keineswegs für cone 
gruent der urchriſtlichen Kirche in allen Beziehungen angefehen 
werden darf, und daß zur Einfiht in ihre Mängel das Verſtaͤnd⸗ 
niß ded Katholicidmus und bie Bergleichung bed Proteſtau⸗ 
tiöwnd mit demfelben nicht geringe Dienſte zu leiften vermag. 

Ye leidenfchaftliher an vielen Puncten Die alten beflagend: 
werthen Antipathieen wieder hervorbrechen , je entfchiedener ſich 
viele von beiden Seiten der polemifchen Methode vergangener 
Jahrhunderte wieder zuwenden, befto größer iſt für dem proteftans 
tiſchen Theologen die Verpflichtung, fih ein auf Gerechtigkeit 
und WVahrheitsliebe gegründeted Urtheil zu erfämpfen, um 
fo größer aber auch das Glüd, fich im Befis einer wahren, sicht 
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anf Weichlichkeit und Schwaͤche, ſondern auf Einficht gegründeten 
JIrenik zu wiſſen. 
Ich verhehle Ihnen nicht, daß es mir als Aufgabe vor⸗ 
ſchwebt, Ihnen den Gegeufag der Kirchen unter. einem: weſentlich 
ireniſchen Geſichtspunet darzuſtellen, und ich werde mich nicht 
fheuen, Bierin gerabe fo weit zu gehen, ald. ed mir Die 
mit aufrichtigem und offenem Sinne erfaßte Wirklichleit vor: 
zeichuen wird, Und nur ein. Wort lafen Sie mich Aber dad Bes 
beuflihe Hinzufügen, dad ein folder Stanbpune in Ihren 
Augen vielleicht haben möchte. Die Stimmung ber Proteflanten 
im Ganzen ‚genommen ift noch immer eine folhe, — und ed gilt 
dieß gerade von den beften und von den fchlechteften unter. ihnen 
fat in gleichem Maaße, — daß ber Hoße Name einer fathos 
lifirenden Rihtung ein Vorwurf und eine Derbächtigung 
iſt. So fehr ift dem herrfchenden Bewußtſein Eriunerung nnd 
Sinn für dad katholiſche im aͤchten Sinne abhanden gelommen. 
Aber eine "wahre Anerkennung altfatbolifcher Ideen, wie ich fie 
für die Aufgabe unferer Theologie Halte, iſt nicht? weniger ald ein 
Bersihten auf dad Recht der Polemik gegenüber dem falfih« 
ratholifchen; fie ift weit entfernt von einer Aufopferung ded pro+ 
teftantifchen Principd an dad ded Romanismud. Vielmehr ges 
winnt die Proteftation gerade dadurch Nachhaltigkeit und innere 
Stärke, wenn fie auf der Bafid vorangegangener gerechteiter Au: 
erfennung beruht. Jede Haft und Leidenfchaft ber Polemik ers 
regt gegründeted Borurtheil gegen ihre innere Wahrheit. Der wahre 
Ireniker hingegen hat nach Erfüllung feiner. conciliatorifchen Auf: 
gabe mit dem wahrhaft freien und geläuterten Gewiffen bie höchſte 
Berechtigung zu eben fo entichiedener ald von falfher Leiden: 
ſchaftlichkeit freier Polemit. Ich Lönnte den Aengftlichen mit leich- 
tee Mühe darthun, daß ihre Beforgniffe gegründeter wären in 
Beziehung auf diejenigen, deren ganzed Dafein in confeflioneller 
Polemik aufzugehen fcheint. Es wäre nicht ſchwer in ber Erfah: 
ang diejenigen nachzuweiſen, welche, in ultraproteftantis 
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(dem Bewußtſein, vol Unkenntniß, Vorurtheil und Wider⸗ 
willen gegen alles katholiſche aufgewachſen und herangehilbet, wenn 
ihnen dann der roͤmiſche Katholicismus in ſeiner imponirenden 
Geſtalt zum erſteumal vor Augen trat, ſich ihm gegenüber völlig 
entwaffnet und zu rüchaltiofer Hulkigung gegen feine Autorität 
getrieben fühlten. Nur mer die ganze Größe des Katholicismas 
und den ganzen Derfall des Proteftantidmus einmal wenigftend 
Har ind Auge zu fallen gewagt bat, vermag badjenige, was in 
der. römifchen Kirche falſch ift mit eben ſolcher Beftinmtheit. zu 
erkeunen uud .diefen falfchen Elementen bie geforderte Anerfennusg 
mit wahrhaft maͤnnlicher Selbſtſtaͤndigkeit zu verſagen. 

Bir leben in einer Zeit, in welcher die Selbftftändigfeit und 
Neife des Urtheild in confeflionellen Dingen nicht nur für feine 
Derfon und für die Regelung feined Verhaltens. gegen confefjio: 
nelle Gegner dem Theologen dringende Pfliht ift, wo auch ber 
Geiftlihe weit mehr als früher in den Fall kommt, ald. Berather 
berjenigen. wirken zu müflen, weldye aufgeregt und’ beunruhigt 
durch die kirchlichen Reibungen ber Gegenwart, Auffchluß über bie 
fh aufdringenden Gewiſſensfragen bedürfen und nad) einer weis⸗ 
heits vollen Leitung ihred Urtheild und. ihres Berhaltend verlangen, 
Schon darch bieß allein müßte jeber von und fich aufgefordert 
fühlen, unferem Gegenflande eine Aufmerkſamkeit nrib ein Nache 
benfen zu widmen, weldes ihn in ben Stand fegt, in folchen Faͤl⸗ 
fen mit gutem Gewiffen bad Vertrauen berer, bie feinen Math bes 
dürfen , in Aufpruch zu nehmen. 
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rin Herra! : Die Gegenwart bedarf einer erhöhten Cine 
fiht. in das Weſen des Katholicismus und Proteſtantismus, ſo⸗ 
wie in das Verhältniß beider Principien zur urchriſtlichen und 
alttatholiſchen Kirche. Unfere Zeit verlangt von allen Seiten 
eine Revifion des ganzen Proceffed, der vor dreihundert Jahren 
begonuen bat, fie ſtelt und die Forderung, den Schaf der Er⸗ 
faßrungen, welche in biefer ganzen Entwickelung verborgen find, zu 
heben. Aber die Gegenwart ift zu einer ebenfo gerechten mie 
wiſſen ſchaftlichen Löfung diefee großen Aufgabe, nicht nur ver⸗ 
bunden, fie ift dazu auch in einem Maaße wie Fein frühere? Zeit« 
alter befähigt. In den ganzen Weltverhältuiffen: und in&be- 
fondere in dem jegigen Stande deutfcher Wiffenfchaft, liegen die 
Dorbebingungen , weiche es, nicht zwar jebem , aber dem protes 
ſtantiſchen Theologen, wenn fi ander® in ihm pofitiv chriſtliche 
Weberzeugung und ein von confeflionellen Vorurtheilen wahrbaft 
befreiter Geift mit wiſſenſchaftlichem Beftreben vereinigen, möglich 
machen, jener Aufgabe in nicht geringem Grabe zu genügen. Ein 
Bud auf den Standpunct der früheren , feit der Kirchenfpaltung 
vorhbergegangenen Gefchlechter wird gehägen, um und zu verges 
genwärtigen, wie fehr fie alle hinfihtlich der Befähigung zu wah⸗ 
rem Verſtaͤudniß und gerechter Würdigung des großen kirchlichen 
Gegeufapeö Hinter der jehigen Seit zurhckfichen. 

Es gibt Perioden der Geſchichte, in melden etwas durchand 
Neues im die Erſcheinung tritt, Je gewaltiger fie von biefem 
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Neuen ergriffen werden, je entfdiedener fie fich dem Impuls der 
augenblidlihen Verhaͤltniſſe hingeben , defto weniger find ſolche 
Zeiten im Stande, ſich felbft und bad, wovon fie bewegt find, 
einer objectiven Beurtheilung zu unterwerfen. Eine folche wird im 
dem Maaße erit möglich, ald die Ereigniffe der Geſchichte anheim⸗ 
gefallen find, und die auf ben Schauplatz tretenden Geſchlechter fich 
nicht mehr mit unmittelbarer Liebe oder Antipathie an deu Gegen⸗ 
fägen der Bergangenheit betheiligt wiffen. Dieß gilt nun im höchften 
Maaße von dem Zeitalter der Reformation. Dad Urtbeil, 
welches jene Zeit aͤber ſich ſelbſt füllte, kann. Hier am. weuigfen bie 
Norm für dad Urtheil aflen folgenden Zeiten ſeyn. Wir. kennen: Die 
Vorgäuge nnd Berhältnifle, welche es unausbleiblich machten, baß, 
von einigen Männern entzündet, ganzer Maſſen die Vorſtellang 
ſich bemädhtigte, daß im Pabſt der Antichriſt, is der roͤmiſchen 
Kirche die. große Babylon der Apokalypſe zu bekämpfen ſey. Go 
wäre leicht zu zeigen, welchen unermeßlichen Einfluß auf. dad. Zu⸗ 
ftandelommen der Meformation überhaupt und auf dieſe beſtimmte 
Meile ihres Zuftandelommend, jene Vorftellungen hatten, welche, 
feit Jahrhunderten vorbereitet und oft genug yon. den frühenn 
Gegnern der. fatholifchen Kirche ausgeſprochen, von deu Reforma⸗ 
toren mit ungeheurer Kühnheit als eine ihrer furchtbarſten Waffen 
angewendet wurden. Es gab Situationen, wie hie Religionbkriege 
und die. Berfolgungen gegen bie Proteftenten im Frankreich, in 
welchen es von ben letzteren mehr ald menfchlihe Weisheit u 
Entfagung geweſen wäre, ſalche Meinungen. nidjt zu Gegen. Im⸗ 
mer aber müflen wir ‚geitehen, daß Anfichten diefer Art, mit Sub 
ſchiedenheit ausgeſprochen, ſchwerlich verfehlen lounten, im Bohke 
wenigſtens, einen. dunkeln Haß, eine augſtvolle und fanatiſche Slim 
mung zu erzeugen, welche zwar Ungeheures wieken, aber Die Hein: 
heit der Erfolge in hohem Grade. trüben mußte. Wir .mollen 
die Berantwortlichkeit der Männer, melde durch eine Palenſil die⸗ 
fer Art eine ruückſichtslos anlänpfende: Energie in den Maſſen, fey 
ed nun wollend oder nicht wollend, entgündeten, jest moch leiver 
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fpecielleren Prüfung unterwerfen. So viel aber ift Har, baß, je 
mehr die Hite bed erften Kampfes gegen die Weltmacht bed Pabſt⸗ 
thums jene Stimmungen entfchuldigt, befto weniger daB dama⸗ 
lige Urtheil, «ld das legte und objectiv richtige angefehen werben 
darf. Die Neformatoren, namentlih Luther, waren ganz hin- 
genommen von bem Bewußtſein, daß ber Kanıpf, den fie fämpften, 
der lezte Kampf ber Weltgefhichte, Die entfheibende 
Krifis fey, nad welcher dad Weltgeriht unmittelbar bevorſtehe. 
Diefer letzte Kampf aber, wenn er einmal eintritt, muß noth⸗ 
wendig ein foldher ſeyn, in welchem dad Gute und Böfe in ber 
Menfchheit rein gefonbert einander gegenhberftehen. Und fo war 
ed, wenigſtens am Anfang ber Reformation wirklich die Meinung 
von Zanfenden, baß auf jener Geite nur tiefe Finſterniß ſey. 
Und ebenfo waren felbft die Kührer der Reformation anfangs von 
zu ſchoͤnen Hoffuungen anf die Wirkungen bed Evangeliums nicht 
gauz frei. In diefen Hoffnungen mußten jene Männer nad kur⸗ 
yes Erfahrung fich feldft bitter getänſcht ſehen. Wir willen, wel 
he Leiden Luther und der ihn überfebeude Melanchthon un 
ter dem Anbli der Eutartungen des Reformationswerks uud bes 
raſchen Berfalld der nenen Kirche erbuldet Haben. 

Nachdem die erfien, im Gefolge der Reformation eingetreten 
nen furchtbaren Stürme fich gelegt Hatten und der früh and Licht 
getretene Zwieſpalt der Reformatoren vorläufig wenigſtens be- 
fhwidhtigt war, trat, wie ber ehrwürdige Eruft Balentin 
Loſcher bemerkt, inöbefondere feit dem Jahre 1589 ein Beforg- 
niß erregender DBerfall des erften reinen Eiferd umd der guten 
Sitte nuter dem proteftantifchen Gemeinden ein. Gollte ed zu⸗ 
fällig fein, daß mit diefem Moment anf ber audern Seite bie 
Gründung ded Sefnitenordend faſt volllommen genau zufammens 
trifft, durch welde der tief erſchütterte Katholiciömus einen für 
afle folgenden Zeiten entſcheidenden Aufſchwung nahm ? 

Schon jene erſten Erfahrungen hätten bei ben Proteflanten 


die Ueberzeugung zu einer. allgemeinen machen können, wie wenig 
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auf ihrer Seite alles Licht," mie wenig anf ber entgegengefeßten 
Seite alles Finfterniß ſei. Democh erhielt fih ala Hemini se 
cenz and dem eriten Stürmen bed Kampfed die Auficht vom 
Pabſt ald dem Thier bed. Abgrunds und von ber römifhhen Kirche 
ald Babylon im alten Proteſtantismus no burd dad ganze 
Beitalter harter, ftrenger und ftabilee Orthoborie, ja wo ſich mit 
den reformatorifhen Kormen die alte Stimmung am vollitän- 
digften erhalten hat, auf manchen Gebieten der reformirten Kirche 
wie in Schottland, England und Rorbamerifa pflanzt fich jened Vor⸗ 
urtheil in Verbindung mit irrigen Erflärungen ber Apolalypie bis 
auf ben heutigen Zag fort uud ed ift Mar, wie wenig, wenn 
anf dieſe Weife allen Belchrungen ber neneren Geſchichte Troß 
geboten wird, vom einer ächten Würdigung des Gegenſatzes Die 
Mede ſeyn kann. 

Aber nicht allein die angeerbte Härte war ed, welche es der 
alteu Orthodoxie unmöglich machte, zur Ruhe in der Beurtheilung des 
Feindes und ihrer ſelbft zu kommen; von wenigftend ebenfo gro⸗ 
fem Gewicht war der faft allgemeine Mangel eines ädhthis 
ſtoriſchen Sinne in der Wilfenfchaft überhatıpt, ein Mangel, 
der unläugbar noch zwei Jahrhunderte nach der Reformation faft 
dad ganze Gebiet ded Wiffend beherrfht bat. War bie ganze 
Theologie namentlich ber Intherifhen Kirche vom Jutereſſe ber 
Polemik abforbirt und in Befig genommen, fo mußte eine von 
acht hiſtoriſchem Sinne geleitete Aufnahme ber Eindrürfe des Urs 
hriftenthumd, ein genetifched Eingehen auf die ganze gefchichtliche 
Entwicklung eine Unmöglichkeit fein, und die reichfte hiſtoriſche 
und linguiſtiſche Gelehrſamkeit, die in den Eorpphäen des enden 
den fechzehnten,, des ſiebzehnten und des anhebenden achtzehnten 
Jahrhunderts eine fo erftaunliche Höhe erreicht bat, verfehlte ih⸗ 
red eigentlichen und hoͤchſten Zweckes. War felbfi die Eregefe 
der heiligen Schrift im Dienfte der Streittheologie bei allem Auf: 
wand von Gelehrfamkeit zu einem bloßen Mittel für den pole⸗ 
mifchen Zweck herabgefunten , fo fonnte noch viel weniger bie 
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Kirchengeſchichte vom objectiven Geſichtspunkte aus dargeſtellt 
werden. Auch fie Hatte nur als immenſes Arſenal für bie theolo⸗ 
gifch-confeffionellen Kämpfe ihre Bebeutung. 

Zwei Männer freilich ragen unter ben Theologen der Intheri« 
ſchen Kirche meinem Urtheil nach, ald bie größten hervor, welche ihre 
Zeitalter wie an ächt hiſt oriſcher Bildung, fo auch — denn dieß 
iſt ungertrennlih — an aͤcht irenifcher Gefinnung übertrafen. 
Philipp Melanhthon und Jo. Ge. Calixtus. Aber bat 
ed je Theologen gegeben, benen ihr Beitalter bie Anerkennung ih⸗ 
rer eblen Intentionen und ihrer wiflenfchaftlihen Begrünbung der⸗ 
felben verfagte, fo waren es dieſe beiden. Die Kunde bed chriſt⸗ 
lichen Alterthums, im Berein mit einem Höheren Sinn für dad Ganze 
der Kirche war ed unverkennbar, wodurch Delauchthon fowohf 
ald ein Jahrhundert fpäter Calixtus zu ihrer Irenik geführt wur 
ben. Melanchthon fah, welcher Anflöfang der Berhältniffe bie 
proteftantifche Kirche durch den Verluſt der alten feiten Verfaſſungs⸗ 
formen und der Didciplin entgegen ging. Gerne hätte er die Ei⸗ 
nigleit ber Kirche um jeden Preis, felbft mit Anerlennung bed 
Pabſtes, ald der hoͤchſten menfchlichen Autorität in ber Kirche er: 
kauft, — nur nicht mit Aufopferung ber reinen Lehre des Evan⸗ 
geliumd. Aber feine ſchwache Stimme verhallte in ber ftürmi- 
fhen Zeit und feine Schüler, die überdieß nicht alle des Meiſters 
tiefe Srömmigfeit geerbt Hatten, wurden von ber firengeren Schule 
Entherd mit tyrannifcher Gewalt unterdrüdt. 

Durdy eigene Anfchauung hatte Ealirtus in den Zuftand ber 
Kirche in reformirten und in Fatholifhen Kändern eine ganz andere 
Einfiht gewonnen, ald die rüdfichtölofen Polemiker, welche in 
feiner Zeit dad Wort führten. Durch feine großen kirchenhiſtori⸗ 
fen Studien war ihm das Ideal jener alttatholifchen Kirche aufs 
gegangen, dem feine der gegenwärtigen Kirchen entfpricht, alle aber 
nur anf dem Weg ber Irenik und der gegenfeitigen Ergänzung fich 
annähern Lönnen. Aber verhäftnißmäßig nur kurze Zeit hat Ca⸗ 
ldetas Schule geblüht. Bald erlofch daB beffere Streben, welches 
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fie angeregt Hatte, unter ben pietiftifchen und den anhebenden ras 
tionaliftifchen Streitigkeiten. So wurden jene beiden Coryphaͤen 
Biftorifch-irenifcher Tendenz verfannt und angefeindet von ber 
ultraproteftantifhen GSelbitgenügfamleit der Zeitgenofien, und 
erft in der Gegenwart können ihre Ideen auf befiere Anerkennung 
rechnen, und einer wiflenfchaftlichen Wiederaufnahme und Weiter- 
bildung. theilhaftig werben. u 

Erft in der Gegenwart und Zufunft fage ih. Denn 
auch der jüngftvergangemen Periode, ber Aufflärung, 
welche auf den Ruinen ded gefallenen Zempeld der Orthodoxie ihre 
Hütten auffchlug, lann, fo friedliebend und duldend auch ihr Chun 
und in noch höherem Grade ihr Reden war, doch die wahre 
Befähigung zur Durchdringung der großen kirchlichen Fragen 
nicht zugeftanden werden. Denn fürd erfte mußte ja ächt hi⸗ 
ſtoriſche Weltanfiht gerade im Kampfe mit dem durch und durch 
unbiftorifhen Rationaliömus fih Bahn brechen, ber auf ſei⸗ 
nem Gulminationdpunft mit dem tiefften Verfall ter Kenntniß 
bed chriftlichen Alterthums unverkennbar Hand in Hand ging. 
Gerade ber Rationalidmud war ed, der ald ein altes abgenügtes 
Erbſtück aus der Reformationözgeit die Redeweiſen vom finftern 
Mittelalter unermüdlich wiederholte, er ift es ganz befonders, ber 
bad Borurtheil hente noch fortpflanzt, ald ob lange Jahrkunderte 
hindurch bis zum 31. October 1517 ſchwarze Nacht bie Voͤlker be= 
det hätte. Seine Verflahung bed pofitiven im Chriftentkum, 
feine Umbentung bes in ber Bibel Gegebenen, was ift fie in ihrer 
innerften Wurzel anberd ald daB fchrofffte Gegentheil einer ächt 
gefhichtlichen Anfiht der Dinge? Denn eine folhe kann nur 
durch Die treuefte Hingabe an die Objecte unb die unverkümmerte 
Aufnahme ihred concreten Eindrudd zn Stande kommen. Ver⸗ 
bergen wir und nicht, baß die Antipathieen bed aufgeflärten 
Beitalterd, andy) noch der Aufgeflärten in der Gegenwart gegen die 
katholiſche Kirche einem großen Theile nach nichts ander als 
Autipathieen gegen bad urchriſtliche in .ihe find, Wohl Kat 
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ber Katholicismus in feiner Ausartung, Zähigleit und Sorglofig- 
feit dieſe Autipathieen verfchuldet, ja es iſt dieß vielleicht bie 
ſchwerſte Berantwortung, welche auf der fatholifchen Kirche legt: 
daß mit dem Papismus und Jeſuitismus denjenigen Völkern, une 
ter welchen die Reformation feine Früchte tragen durfte, das Chri⸗ 
ſtenthum felbft entleivet wurde; allein deswegen find body biejeni« 
gen nicht. frei von Schuld, welche mit dem Katholleisinnd auch 
dad Ehriftlihe im ihm befämpften. Dieß war aber wirklich bee 
Fall. Sind doch, wie ein neuerer Kirchengefchichtfhreiber richtig 
bemerkt, felbft die Jeſuiten, ungeachtet ihre Aufhebung eine mora⸗ 
lifhe Notkmwendigkeit war, ald daB. erfte Opfer ded ber Religion 
entfremdeten Zeitgeifted gefallen. Was wir aber bier fagen wol⸗ 
len ift dieſes: in jenem Widerwillen ber Anfllärung gegen das 
Katholifche, der ohnehin gemöhnlich mit tiefer Unfenntgiß verbün- 
ben iſt, liegt jederzeit für diejenigen, welche in biefe Stimmung 
verfentt find, die entfchiedenfte.limfähigkeit, dem Katholicismus fein 
Recht und bie gebührende Anerlennung widerfahren zu laflen. 

Zu biefer können wir nur gelangen, wenn uns in bie jeßige 
Beliftelung des Ehriftenthumd ein Blick gedffuet wird, ber dem 
Zeitalter der. Anfllärung verfagt war. Diefed Beitalter ift für. uns 
in gewiffem Sinne bereitd ein geſchichtliches, und in fo weit 
ein verftändliched, daß und feine Erfahrungen zu Gute kommen 
innen. Der theologifhe Rationalidmud zehrte noch au dem Erb⸗ 
theil , welches ihm von einer früheren. gläubigeren Zeit zugefallen 
war. Das ift dad eigenthümliche in der Wirkungsweiſe ded Chri⸗ 
ſtenthums, daß ed ald fittlihe Macht noch lange im Stillen fort« 
wirft ‚, felbft bei denen, welche ihm. die Unterwerfung ihred Den 
tens verfagt, und feine heiligen Glaubensmyſterien aus ihrem Be⸗ 
wußtſein verloren oder verbrängt haben. Bon ber lebendigen Quelle 
abgefchnitten, geuoß bad Beitalter bed Nationalismus doch unberechen= 
bar viel bed Guten, was diefer Quelle entftrömt war, und ed war 
in vieler Beziehung noch ein chriftliched , ‚nicht vermöge, foudern 
ungeachtet jeiner Anfllärung ; noch Leuchtete in dem Wohlmwollen, in 
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der Moralität,, in ber Gottergebenheit vieler Rationaliften und 
in ihrer Ehrfurcht gegen Ehriftus, wie ein mildes aber ſchwaches 
Mondlicht, ein Reflex der untergegangenen Sonne der Religiolität 
einer glänbigeren Vorzeit, in welche ihre Iugenb gefallen war. 
Aber der Stand der Dinge hat ſich geändert, die verborgene 
Macht, welche das Chriftentkum noch Über die praftifche Denk: 
weife unb Sitte, zumal der niederen Stände ausübte, ſchwindet 
auch in Deutfchland in einer ſchreckenerregenden Weife, um eis 
ner entichiebenen und bemußten Verneinnng des Chriſtenthums 
Raum zu machen. Die entiprechenden Erfcheinungen in der pro= 
teftantifchen Theologie find Jedermann bekannt. Es handelt ſich 
aber nicht nur darum, ob einer oder der anbere proteflantifche 
Iheologe oder Philofoph fi) vom Chriſtenthum mit mehr oder weni⸗ 
ger Leidenfchaftlichleit losgeſagt Kat, Hinter den Einzelnen fleht die 
Maſſe der Beiftinnmenden und die noch größere ber Unbefeftigten 
welche ohne Halt in fich felbft vom Strome mit hingeriffen wer: 
ben. Die finfteen Mächte, welche in ber erften franzöfifchen Revo⸗ 
Intion mit vulkaniſcher Gewalt hervorbrachen, find in der Menſch⸗ 
heit nicht erlofchen; fie ſchlummern nur unter einer ſchwachen Hülle 
geregelterer Berbältniffe. Jeden Augenblid kann fi in der Menſch⸗ 
heit ein Abgrund des Böfen und bed Unglaubend aufthun, der an 
fihredlicher Gewalt alle Ahnungen der Gegeumart überfteigt und 
alle Friedenöhoffuungen und Berechnungen zu Schanden macht. 
So ift denn bereitd, wenn auch nicht ald Kirche verförpert 
eine Dritte Macht auf den Schauplag ber Weltgefchichte getre⸗ 
ten, durch deren Exiftenz die ganze Stellung und Bebentung des 
Katholicidmud und Proteſtantismus eine weſentlich andere wirb. 
Es gibt kein wichtigeres Moment in der innern Eutwidiung ber 
Menſchheit ald die Entfaltung des Guten und des Böfen, und 
diefe ift im legten Grunde mit Glauben und Uuglauben ibentijch. 
Chriſtus der Unfichtbare ift doch ber allen gegenwärtige und nahe, 
indem Er buch alle Zeiten der Edftein bleibt, anf bem feine 
Kirche ſich gründet, ift er zugleich bis in die fpäteflen Beiten ber 
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Feld des Aergerniſſes für Diele wie vor Alters. Er iſt das Rice, 
Dad burch dad Dunkel der Weltgefchichte bricht, damit Liebe oder 
Daß an feinen Strahlen ſich entzinde, Er fchreitet, wenn auch 
Zanfenden unerkannt duch die Gefchlechter der Menſchen, damit 
durch ihr Derhalten gegen ihn die Geifter für dad Gute ober für 
dad Boͤſe fich entſcheiden. 

So gibt ed denn für eine wahre Philofophle der Weltge⸗ 
(dichte feinen andern Gefihtöpunft ald den Gegenfag von 
Licht und Kinfterniß, von Glaube und Uuglaube.” Drängt aber 
die Weltgefhichte mit unaufhaltfaner Macht zu einer immer reis 
neren, coucreteren, unverhüllteren Pronunciation diefer Gegenfäge 
bin, fo werben eben damit alle Nebenfragen relativ beden 
tungslos und afled, was bloße Form iſt, erfcheint Immer 
Harer in feiner Hinfälligfeit. 

Und fo muß denn in der Gegenwart der proteftantifche Ehrift 
den Tatholifhen und biefer jenen, Augefichtd bed gewaltigeren 
gemeinfamen Feindes, der fi) erhoben bat, und im Bewußtſein 
der welthiftorifchen Kämpfe, die noch bevorftehen, mit gauz ande 
sem Ange betrachten ald in der Vergangenheit. Diefe gänzlich vers 
änderte Stimmung wird ſich dadurch noch befeftigen müflen, wenn 
dad Borgefühl ein immer beftimmtered wird, baß in ber Zukunft 
alle ſtaatlichen und politifchen Verhaͤltniſſe ded Chriſtenthums fich 
unauöbleiblidy verändern mäflen. 

Von Anfang an barg dad, wad man ben hriftlihen 
Staat nennt, deu Wurm ber Unwahrheit in feinem Innern. 
Diefe Unwahrbeit ift immer greller an den Tag gelommen. Auch 
fie wird, wie alle8 Unwahre und Halbe, in ben großen Epochen 
der Zukunft fallen. Diejenigen, welche jegt noch von einen hrifte 
lichen Staate fprechen, ald hätte er eine Möglichkeit oder gar eine 
Wirklichkeit, haben die edelften Abfichten und meinen ed gut mit 
ber Menfchheit. Aber ich fürchte, fie gleichen nur zu fehr folchen, 
welche meinen , heiffamen Einfluß ausüben zu Können, wenn fie 
in gemifchter Geſellſchaft in ihren Aeußerungen bie unwahre Voraus⸗ 





24 Zweite Berlefung. 


ſetzung durchblicken laffen, als theilten bie Aumefenben bie chriſtli⸗ 
chen Srundfäge bed Sprechenben. Dort aber im Großen wie Bier 
im Kleinen gibt es fein ficherered Mittel, um bad Bewußtſein des 
innern Zwiefpalts zu wecken, ihn felbft zu ſchärfen und zu einem 
defto erbitterteren Ausbruch zu reizen. 

Die Religion wird und muß wieder reine Sache der perſoͤnli⸗ 
chen Freiheit werben; wie fie ed am Anfang ber Geſchichte des 
Chriſteuthums war. Mag die völlige und offene Loͤſung bed Res 
ligiöfen vom Politiſchen auch noch fo verhängnißvolle Folgen für 
den Zuftand der Maſſen herbeiführen, mag ed fein, daß ihr Eins 
treten als eine unermeßliche Galamität für bie Nationen, wie Diele 
ed anfehen, zu fürchten ift: fie wirb eben doch eintreten, fie wirb 
fih geltend machen mit dem Gigantenfchritt der Nothwendigfeit. 
Don diefem Augenblid an, wo dad Schidfal der jegigen Staats⸗ 
kirchen erfüllt fein wirb, wirb aber das Ehriftentbum, wo es nod 
eriftirt, eine von wenigen geahnte Iutenfivität und Lebendigkeit 
offenbaren; ed wird, das hoffe ich, zugleich den Pfab ber wahren 
Irenik in Hinfiht auf die confeflionellen Gegenfäge betreten. 

Möchten nur auch die Theologen der fatholifhen Kirche 
fih ded Gemeinfamen, was fie mit und im Derbältniß zu den 
nichtchriſtlichen Tendenzen der Gegenwart haben, endlih einmal 
recht bemußt werben. Dieß gehört mit zu den beflagenöwertheften 
Erfheinungen der neueften Zeit, daß und gerade die bedentendften 
Männer der fatholifhen Theologie mehr und mehr ald folche be⸗ 
trachten und befämpfen, bie mit den auf unferem Gebiete wirkſa⸗ 
men nichtchriſtlichen und antichriſtlichen Teudenzen, als homogen 
zuſammengeſtellt, ja identiſicirt werden müßten. Die geſchichtliche 
Bildung der neuern Zeit mißbrauchen ſie dazu, um die entſchie⸗ 
denſte Verneinung des Chriſtenthums, die auf proteſtantiſchem 
Boden auftritt, in organiſchen und nothwendigen Zuſammenhang 
mit den Principien und der Lehre der Reformatoren zu bringen, 
un über alles proteſtantiſche, mag es chriſtlich oder antichriſtlich 
fein, das gleiche Verdammungsurtheil fällen zu können. 
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Aber Hierin liegt für und, denen größere Freiheit bed Ur: 
theild und bed Verhaltens zugleich mit befferer Einſicht zu hell 
geworben ift, nur eine befto mächtigere Aufforderung , jenen bie 
Gerechtigkeit widerfahren zu lafien, die fie. un verfagen, und bie 
Mittel neuerer Wiffenfchaft nicht im Dienfte alter Polemik unwuͤr⸗ 
dig zu verwenden, fondern fie einer neuzugeftaltenden Theologie 
der Verföhnung zu weihen. 

Die katholiſche Wiſſenſchaft der neueſten Zeit it denn das 
legte ber Momente, welche ſich vereinigen, um die Bearbeitung 
unferer Aufgabe zu einer nm fo größeren Pflicht zu machen, indem 
auch fie und gerade die Mittel zu ihrer definitiven Loͤſang an bie 
Hand gibt. 

Es waren bie großen Eorpphäen auf proteſtantiſch⸗wiſſenſchaft⸗ 
lichem Gebiete, welche zuerft mit welthiſtoriſchem Ueberblick und 
ächt meufchlicher Auffafung der Dinge dem Katholicismus nicht nur 
Gerechtigteit wiberfahren ließen, fondern auch in einer Zeit, wo 
feine eignen Söhne ihn geringfhägten, feine höhere ibeelle Auf⸗ 
faſſung vorbereiteten. Schon bei leffing finden wir Andentungen 
diefer Art; unfer größter Gefchichtfchreiber, Johannes von 
Müller bat and) dad Größte zur Herſtellnug einer wahren hi: 
florifhen Würdigung des Katholicismus geleiftet. Bon proteftan- 
tifher Bildung waren dann diejenigen getragen und durchdrungen, 
welche, wie ber Srafleopold v. Stolberg, zum Katholicismus 
übergingen und ald feine wiſſenſchaftlichen Vertheidiger auftraten. 
Dem Proteſtantismus verdankt die nenfatholifche 
Biffenfhaft die beften ihrer Waffen. Aber ferne fei ed 
von und, daß und beöhalb irgend welcher Unmuth anwandle und eine 
feindfelige Stimmung und zum anbern Ertrem führe, wenn wie 
an Männern, wie Friedrich Hurter fehen, daß bie anerken⸗ 
nende gefchichtliche Weltanficht auf ihr Aeußerſtes getrieben, zur Un⸗ 
terwerfung unter die römifche Kirche führen kann. Die Kirche der 
Zukunft bedarf unferer Dienfte, und treue Arbeit, welche ſich Durch 
feinen Fehlgriff Einzelner in ber Berfolgung des einmal erkaunten 
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Zieles irre machen läßt, wird und muß ihre Früchte tragen. In 
den Händen ber großen katholiſchen Schriftſteller, wie Moͤhler 
und Görred, verwandelt ſich freilich alles in eine Beflätigung 
des Katholicismus. Wir aber find berufen, die reine Wirklichkeit, 
wie fie zugleich ein großed Zeugniß gegen ben empiriichen Ka⸗ 
tholicismus ber römischen Kirche ift, unentftellt aufzufaflen und 
geltend zu machen. Und hier find wir denn namentlich barauf 
angewiefen, die Geftalt der altlatholifhen Kirche, wie fie 
and den Schriften der Kirchenväter erkennbar hervorleuchtet, und 
felbft und anderen zur Anſchauung zu bringen, ald einen Spiegel, 
der nicht nur und, fondern fürwahr auch den Katholiten die Ge- 
brechen ihrer Sriftenz vorhaͤlt. Es ift eine der am meiften hoffnung 
erregeuben Erfiheinungen in unferer fo zerfallenen proteftantifchen 
Sheologie, daß feit zwanzig Jahren, vorzüglih duch Neanders 
Anregung und Borgang, dad Studium der Kirhenväter an 
Umfang, Gründlichkeit und Ziefe Kortfchritte gemacht hat, welche 
vor dreißig Jahren Niemand geahnt hätte. Ja dieß iſt vielleicht 
son allen neueren Bewegungen auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft 
für unfre Aufgabe bie mefentlihfie unb förderndfte. Denn je 
tiefer wir, geleitet von dem ächt hiſtoriſch aufgefaßten Inhalt ber 
heiligen Schriften bed Neuen Teſtaments, auf dad Studium bed 
hriftlihen Alterthums eingehen, beito mehr werden wir das 
durch auf dad eigentliche Niveau der Gegenwart verfept und 
anf einen objeetiven Stanbpunct ber Beurtheiluug aller kirchlichen 
Fragen geleitet. 

Meine Herrn! wenn ed je an der Zeit war, von Geiten 
proteftantifcher Theologie uud Wiffenfchaft eine Reviſion bed gro= 
Ben kirchlichen Streited von ber Reformation bid auf den heuti- 
gen Sag zu vollziehen, fo ift ed jest an der Zeit. ber ber 
Aufgabe, wie fie gegenwärtig geftellt werden muß, wird keine 
Darftelung genügen, welche ſich Iebiglih in ber Korm der 
fogenauuten Symbolik Hält, amd mit bem Urzuſtande des 
Menſchen beginnend von locus zu locus die Beſtimmungen der 


Zweite Borlefung- 27 


rechtögältigen Belenntuißfchriften gegeneinander abwägt, Nicht 
mit einer trodenen Dergleihung ber Antithefen in ihrer abftracten 
juriftifhen Form ift ed gethan, bei welcher ohnehin gerade 
die bedeutfamften principiellen Fragen, wie 3. B. bie Bez 
hanptung und DBerneinung eined Rechts ber freien Forſchung, zur 
Eeite liegen bleiben, die ganze Wirklichkeit wie fie leibt 
und lebt muß unfer Gegenftand fein. Manche der rein dogmaz 
tifhen Controverfen find, in ihrer Dereinzelung wenigſtens, zue 
Bedeutungslofigkeit herabgefunfen, Nicht auf dem Boden: fcholas 
ſtiſcher Beflimmmmgen und fpecieller Exegeſe wurzeln bie mächtig- 
ften und in bes Gegenwart wirkfamften Argumentationen beiber 
Parteien, fie wnrzeln in der Idee und in der Gefchichte, 
Die im kirchlichen Leben, im Cultus, in der Disciplin und 
Sitte, in der Berfaffung, dem Berhältniß zum Staste 
und dem Einfluß auf dad Volksleben ſich manifeftirenden Diffe 
renzen, fie find die Lebensfragen bed kirchlichen Kampfes in feinem 
jegigen Stabinm. Wir können unfre Aufgabe, die wir und in 
diefen Borlefungen geftedt haben, nur dann einigermaßen zu löfen 
hoffen, wenn wir bie genannten Differenzen alle, jeboch ohne 
Beeinträchtigung und Dernachläßigung des rein Dogmatifchen, wer 
nigftend andentungdweife zur Sprache bringen. Der Weg, den 
wir hiebei einzufchlagen haben, wird bad Näcfte fein, worhber 
wir und verfländigen müſſen. 
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Meine Seren! Wir haben ed als Bedürfniß und Aufgabe 
unferer Theologie erfannt, ſich über die fänmtlichen Differenzen, 
welche zwifchen beiben Kirchen in Dogma und Leben, in Theorie 
und Praxis beftehen, zu orientiren. Käme ed und nun, indem 
wir einen Verſuch zur Loͤſung diefer Aufgabe machen, nur daranf 
an, die vorhandenen Unterfchiede, die Beftimmungen und Gegen 
Beftimmungen kennen zu lernen, fo wäre ed völlig gleich 
gültig, an welchem Puncte wir nnfer Studium beginnen uud 
mit welchem wir fchließen smwhrben. Aber ed liegt und eine ſolche 
Darftelung ob, vermöge beren ein richtiges, bad heißt hiſto⸗ 
riſch⸗ genetifhed Verftändniß der Gegenfüge erreicht, eine 
ſelbſtſtaͤndige pofitive Anficht begründet und durch diefelbe eine 
Löfung der Conflicte ald möglich in Ausſicht geftellt werden ſoll. 
Iſt dieß unfer Biel, fo hängt alled davon ab, ob wir den 
ricätigen Punct ausſindig mahen, an welchem wir bad Ganze 
anzufaffen Haben, ob wir von derjenigen Stelle auögehen, von 
der and fofort ber tieffte Blid in dad verborgene Wefen 
bed Gegenſatzes und bie georbnetfte Ueberſicht über die ganze 
Mannigfaltigleit der einzelnen Differenzpuncte fich ergibt. 
Dielen richtigen Ausgangdpunct aber werden wir gerade dann am 
fiherften treffen, wenn wir derjenigen Stelle ded Kampfes und 
zuwenden, mo er fih am unverföhnlichften und fchroffften entfal- 
tet, weun wir denjenigen Lehrſatz ind Auge faflen, durch deffen 
Aufftellung jede Partei der andern eine Art Präfcription entges 
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genzuhalten fich berechtigt glanbt. Denn gerade durch die Schroff⸗ 
heit und Unverföhnlichleit des Begenfated wird ed fich verrathen, 
wo ber Knoten verborgen liegt, mit defien Loͤſung, wenn nicht 
alles, doc dad meilte gethan fein wird, 

Diefen Gardinalpunct der gefammten Eontroverfe werden wir 
aber, meine Herrn, nirgendd anderd zu fuchen haben, ald in ber 
Lehre von der Kirhe. Die wiffenfhaftlihe Erwägung 
fowie die Erfahrung des Lebens führen, wie ich dieß als 
etwad Zugeſtaudnes anfehen zu dürfen glaube, auf diefen Punct 
des Syſtems ald auf den Hauptpunct Hin. Mit der confeſ⸗ 
flonellen Feitfegung der Lehre von der Kirche ift zugleich Die 
Beſtimmung über die höchſte Autorität in Sachen ded Glanbens 
und der Sitte unzertrennlich verbunden; nur durch Entwick⸗ 
lung diefer Lehre Tann das Erfenntnißprincip für alle folgenden 
feftgeftellt werden. Denn es gehört nur einige Erfahrung dazu, 
um einzufehen, daß auch auf proteftantifhen Boden die Entfals 
fung ber Lehre von ber heiligen Schrift ald einziger Erkenutniß⸗ 
quelle für die gefammte Dogmatik am Eingang bed Syſtems, 
wenigftend nicht ohne Berädfichtigung ber Lehre vou der Kirche 
sorangeftellt werden Tann „ da ja ber Anfang jeder dogmatifchen 
Thätigfeit die Eriftenz der Kirche ſchon zu feiner Boransfegung 
hat. Noch viel einleuchtender aber ift die Nothwendigkeit dieſer 
Stellung ber Lehre von der Kirche für jede katholiſche Dar: 
ſtellnug des Dogmas und fomit fhr jede wiſſenſchaftliche Entwick⸗ 
lung des katholiſch-proteſtantiſchen Gegenſatzes. Man Hat es, 
und zwar nicht nur von Seiten der Gegner des katholiſchen Sy⸗ 
ſtens, ſondern zum Theil auch von Seiten ſeiner Freunde, mit 
Recht ſehr ungeeignet gefunden, daß Möhler in der Symbolik 
die Lehre von der Kirche ſtatt an den Anfang an bad Ende 
der ganzen Reihe von Streitpuncten geftellt Bat. 

Ebenſo Har ift es in ber Erfahrung bed täglichen Lebens, 
daß die Eontroverfen; welche von katholiſcher Seite zur Her⸗ 
überleitung einzelner Proteftanten angefponuen werben, in ber 
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Hegel auf der Ider der Kirche, weldhe fie im römifchen Ka⸗ 
tholiciömy® verwirklicht glauben, Fuß faflen, baß fie hierin bie 
eigentliche Kraft ihrer ganzen Argumentation erfenuen, anf die= 
fen‘ Punct ald „Ende und Biel aller religiöfen Conteoverfe 
immer wieder zurückkommen. Es hat feine Gründe, warum ber 
Catechismus Romanus die Erflärung bed nennten Glau⸗ 
bendartifeld, Credo sanctam Ecclesiam Catholicam, mit der 
Audeinanderfegung eröffnet: „‚Onibus de causis nonus arti- 
culus omnium frequentissime populo inculcandus.‘ 
Wir fühlen, wad damit gefagt iſt. Häufiger als alle andern, 
auch die hoͤchſten der vorangegangenen Slaubendartifel, weiche ſich 
auf den Bater, den Sohn und ben heiligen Geift beziehen, foll 
die Lehre von ber Kirhe dem katholiſchen Volle eingeprägt 
werden ! 

Fragen wir nad) dem letzten Motiv der Eonverfionen von 
der proteftantifchen zur Tatholifhen Kirche, namentlich derjenigen, 
welche in neuefter Zeit vorgelommen find, fo finden wir, baß 
in den meiften Fällen das Enticheidende, die Ueberzeugung und 
den Entſchluß Beftimmende nichts anderd war, ald der Eindruck, 
den bie katholifche Kirche eben ald Kirche auf das Gemüth bed 
Gonvertiten machte. 

Ich glaube nicht zu irren, wenn ich das Geſtändniß ablege, 
dag in weiten Kreifen der Proteftanten dad Gefühl fih verbreitet 
hat, daß in ber Lehre von der Kirche die eigentlihe Stärke des 
Katholicismus und faft in demfelden Grade die Schwäche de 
Proteſtantismus verborgen fei. 

Allein ift dem fo, liegt in ber Lehre von der Kirche die 
eigentliche imponirende Macht des Katholicismus, fühlen ſich 
wirklich die Proteflanten außer Stande, anf diefem Puncte den 
Gegnern eine gleich gewichtige pofitive Lehre entgegenzuftellen, 
die unferem Syſteme zur Beilätigung biente, ift ed dann nicht 
usbillig, wenn wir felbft diefen Punct ald Die Carbinalfrage anz 
erlenneu? ift ed nicht ein zu freigebiged, unferer eigenen Sache 


Dritte Borlefung. 31: 


nachtheiliged Geſchenk, dad wir bem Gegner machen, wenn wir 
die. Korderung, die nur in feinem Intereſſe gemacht zu wer⸗ 
den: fheint, eingehen und mit der Lehre von der Kirche bee 
giunen ? 

Gewiß nicht; denn wir dürfen andrerſeits nicht überfehen, 
worauf bDiefenigen, welche mit dem Tlarften Bewußtfein ihrer 
Gründe auf dem Proteſtantismus beharren, in letzter Inſtanz 
dad Recht unb die Pflicht ihres Widerſpruchs gründen und 
gründen müflen. Nicht auf vereinzelte Mißbräuche, die wir in 
der katholiſchen Kirche wahrnehmen, fondern auf die Prätenz 
fiouen, welche fie als Kirche macht. Denn während Miß« 
bräuche, wie bie Dinge nun einmal ftehen, überall ertragen 
fein wollen und befämpft werden müflen, alfo für ſich allein 
die Trennung von ber katholiſchen Kirche ſchwerlich genkgend 
rechtfertigen könnten, werben dur den Anfpruh, den jene 
Kirche, fo wie fie iſt, auf Unfehlbarkeit macht, durch bie 
Feftigleit, mit der fie an allem Beftehenden unerfchütter- 
ih Hält, und die Unerbittlihfeit, mit der fie jede Be⸗ 
(werde bed Einzelnen niederſchlaͤgt, die Ausfihten auf Bes 
feitigung ded einzelnen Srrigen, das fie in ihrem Schooße hegt, 
abgefchnitten und die Unterwerfung unter fie, demjenigen, ber 
diefed Irrige Har erkannt hat, zur Unmöglichkeit gemadt. So 
dag alfo der eigentlihe Nerv unfrer Proteftation doc wieder 
in Dentjenigen gu fuchen ift, was jene Kirche von fih ala 
Kirche fagt, und auch eine durchaus polemifch= proteitans 
tifhe Darftellung des Gegenfaged Tann nicht? dagegen haben, 
wenn gerade die Lehre von der Kirche zum Ausgangspunct ge= 
nommen wird. 

Sollte aber wirklich im diefer Lehre, in ber Art wenige 
ftend , wie fie bei nnd vorgetragen zu werben pflegt, ber protes 
fantifche Lehrbegriff fi ald ungenügend audmweifen, um bem 
entgegenftehenden die Spige zu bieten, fo liegt darin für und 
wicht ein Grund, dieſes Dogma in den Hintergrund zu ftellen, 
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fondern an eine neue pofitive Geftaltung derfelben un fo 
zhftiger und entichiedener Hand anzulegen unb gerade von hier 
aus die wefentlichite und rafchefte Annäherung zur Löfung unferer 
Aufgabe zu erwarten. 

Zu einen Verſuche diefer Art werben wir mit Gewalt hin⸗ 
getrieben werden, wenn wir wahrnehmen follten, bag in der That, 
die preoteftantifchen Lehrbeftimmungen über die Kirche, welche die 
katholiſchen zu ihrer Vorausſetzung haben und fich rein antithe⸗ 
thifch gegen dieſelben verhalten, im Einzelnen nicht unrichtig 
aber als pofitive Entwidlung unvollffändig, und im Grunde 
nur ald ein Auskunſtsmittel zu betrachten find, beftimmt, 
die Eriftenz des Proteſtantismus und feinen temporären Stand⸗ 
punft gegenüber dem Katholiciömnd zu rechtfertigen. 

Schiden wir und nun an, bie Antithefe des beiderfeitigen 
Kirchenbegriffs, wie er in den orthodoren Documenten ald ein 
fertiger vorliegt, in rein gefchichtlicher, objestiv gehaltener Darftel: 
lung deutlich zu machen, verfuchen wir zugleich auf rein dialektiſch⸗ 
bogmatifchem Wege zu einer Widerlegung ober Audgleichung zu ge⸗ 
langen, fo werden nnd bald Schwierigfeiten begegnen, welche uns 
überzeugen , daß auf dem Wege rein Dialektifcher Erörterung der 
entgegenbeftebenden Beftimmungen nuſer Ziel nicht zu erreichen 
fieht. Wenn neuere Berfuche, über die Principienfragen der pro= 
teftantifchen Kirhe und ihr Verhältuiß zu den Latholifchen Prinz 
cipien ind Reine zu kommen, mehr ald einmal verunglüdt find, 
fo wird dieß feinen Brund befonderd darin haben, daß man durch 
rein dialeftifhe Abwägung vorwärtd fommen wollte Wir bage- 
gen werden und .entfchließen müflen, die Geſchichte zu unferer Lehr⸗ 
meifterin zu ermählen, und den Begriff der Kirche ausgehend von 
feiner normativenirgeftalt im neuen Zeitament,.in allen 
den geſchichtlichen Umbildungen und Mobificationen 
zu verfolgen, welche er vom apoftolifchen Zeitalter bid auf bie 
Gegenwart erlitten bat. Diefe Gefchichte der Idee der Kirche 
aber, die wir zu erſtreben genöthigt find, iſt nichts geringeres 
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als die eigentliche innere Geſchichte der Kirche felbft, und 
die hiſtoriſche Eatwicklung bed Begriff der Kirche wird nur dann 
dargelegt fein, menu ed und gelingt, bem ebenſo verborgenen 
wie realen gefchichtlihen Sortichritt und Bildungöproceh ihrer 
Exiſtenz zu erkennen. Wenn wir aber daran gehen werben, bie 
Grundlinien des Entwicklungsganges der Kirche im Hinblid auf 
ihre Urgefßalt wie auf ihre künftige Beftimmung zu zeichnen „ fo 
darf und feine darauf verwendete Mühe und Zeit gereuen, 
bean wir fichern und auf diefem Wege eine Baſis, deren wir | 
wicht nur für den Differenzpunct im Dogma von der Kirche felbit 
bedürfen „ ſondern von bey aus über viele einzelnen Differenzen 
Licht fich verbreiten. fans. Somit bürfen wir diefe ganze hiſtoriſch⸗ 
dogmatifche Anseimanderfegung über die Kirche nicht als eine 
unter vielen Abtheilungen unferer Darftellung betrachten, fondern 
gersdezn, wenn auch nicht dem Umfang , doch dem Gewicht bes 
Juhalts nach, als ben einen von zwei Haupttheilen unferes 
Verſuchs, und zwar ald benjeuigen , in welchem wir die Gruud⸗ 
lage für die Discnſſion aller einzelnen Gtreitpuncte, gewinnen 
müſſen, mit denen wie dann iu uuferen zweiten heile zu thuu 
haben werden. 


Unternehmen wir gundrderft die vergleicheube Darftellung der 
fatholiichen und proteftantifchen Lehrſätze von der Kirche, fo ha⸗ 
ben wir die erfteren nicht ben elaffiichen Dogmatikern ded Mit- 
telalterd, einem Thomas oder Bonaventura zu entneh⸗ 
men. Bei ihnen ſucht man nach einem eigenen locus de ecele- 
ala vergebend. Sie gehören demjenigen Beitalter an, in wels 
dem die factifhe Epriftenz der fatholifchen Kirche eine fo maͤch⸗ 
tige uud "unmitfelbar gewaltige war, daß bad in ihr verkoͤrperte 
große Dogma einer theoretiſchen Expoſition gar nicht zu bedürfen 
(bien. Erſt die Reformation lenkte ben theoretifhen Kampf mit 
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faB zu Teiner doetrinellen Entwidlung auf katholifher Seite. So 
gilt denn hier ganz befonderd, daß die nachtridentinifhen Dog⸗ 
matifer , geübt dur den Kampf mit den Peoteftanten, eine 
volkfommnere Entwidlung ded Dogma darftellen ald die vortris 
dentinifhen. Aber auch dad Zridentinum felbft hat lein dog⸗ 
matifcheß‘ Decret über die Kirche aufgeftellt, fo wenig als ed 
in der Theorie über fein eigened Berhältnig zum Pabſt eine 
Beftimmung getroffen Hat. Nur in gelegentlichen Andeutungen 
md in dem ganzen factifhen Derhalten ded Eoncild find hieher 
Sezügliche Auffchlirffe gegeben, eine dogmatiſche Srplication unfer® 
Locus aber begegmet nnd erft im Catechismus Romanus. 

Die herkoͤmmliche Weiſe der katholiſchen Dogmatiker feit jener 
Zeit bringt ed mit ih, die Lehre von der Kirche an die Präbi- 
kate anzuknüpfen, weldhe ihr imSymbolum Apostolicum und im 
Symbolam Nicaeno - Constantinopolitanum gegeben: werden. 
Namentlich find die Worte des Tegteren, mit deſſen Sanction das 
Concil von Trient feine Sigungen eröffnet hat, der eigentlidye 
Text aller katholiſchen Expofitionen über die Kirche. — Credo 
unam, sanctam, catholicam et apostelicam Ecelesian — 
dieß ift der Refrain, auf welhen alle Berberrlihungen der 
fatholifhen Kirche, fo wie alle wiſſenſchaftlichen Bertheidigungen 
ihrer Idee immer wieder zurücdtommen. Es wird den vier Prä- 
dicaten, der Einheit, Heiligkeit, Satholicität und Apoftolicität von 
vornherein eine foldhe Deutung gegeben, durch melde ihre An 
wendung auf die römifche Kirche ald eine vollfommen pailende 
geficdert ift, und was noch fehlt, um bie römifche Kirche ald die 
diefent Begriff einzig adäquate zm bezeichnen, wird ergänzend hin— 
zugefügt. Es ift dann nach folchen Prämiffen nichts leichter als 
mit großem Nachdrud den Bemweid zu führen, daß die proteftan= 
tiihe Kirche als Ganzes, oder auch jeder einzelne ihrer Theile, 
weber bie eine, noch die heilige, noch bie allgemeine, noch die app- 
ſtoliſche Kirche, fondern eben nichts beſſeres als eine Gecte fei. 

Aber ed koͤmmt Hier vor allem anf eine ächt Hiftorifche Deutung 
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der Worte ded Symbolums an. Es iſt eine nnabweisbare Fors 
verung der Wiffenfchaft, fie zundrberft fo zu erflären, wie fie in 
dem Zeitalter gefaßt wurden, dem bad Symbolum feine Ente 
ſtehung und feine Sauction verbauft. Es wurde aber ber in Rebe 
ſtehende Artikel bed nicänifchsconflantinopolitanifchen Bekenntniſſes 
m einer Leit ausgeſprochen, in weicher alle feine Ausſagen 
weit eigentlider und ungezwungener anf die beficheude „Kirche 
angewendet werden lonnten als dieß gegenwärtig hinfichtlidy 
der römifhen Kirche der Fall iſt. Noch beftand feine Tren⸗ 
sung der Iateinifchen und griediihen .Kirhe und von ber 
legteren hatten ſich Die orientalifchen Kirchen noch nicht abe 
gelödt „ weiche fpäter als ueflorianifcde und monophpfitifche fidy 
eine ſchismatiſche Selbftftändigfeit aneigneten. Die Einheit und 
Allgemeinheit der Kirche fand noch unzerflört, -undb wenn auch 
die Heiligfeit feit den Zeiten Conſtantin's bereitd fehr verbuntelt 
worden war, fo konnte doch bie Kirhe in ihrer Gefammtheit, 
und feine Secte neben ihr, fich apoftclifher Stiftung rühmen, 
dieß nämlich war ed, was mit dem Prädicate ber Apoftolicität 
eigeutlich audgefagt werden follte. 

Anders hingegen fteht die Sache in ber Gegenwart, nach⸗ 
dem jene große Einheit durch die orientaliihen Schiönata und 
durch die Reformation gebrochen ift und die römifch = katholifche 
Kirche nur ald der größte und imponirendfte unter dieſen Bruch⸗ 
theilen des urſprünglichen Ganzen daſteht. Obwohl nur eis 
Sragment, freilich dad großartiafte, obwohl nur eine Ruine jener 
urſprüuglichen nud in ihrer Einheit und Integrität fo herrlichen 
Kirche, will fie dennoch in dem gegenwärtigen Stadium ihred 
Dafeind alle jene Prädicate für fich in ausſchließlichen Anſpruch 
nehmen, Um dieß aber möglich zu machen, müſſen ihre Dogma⸗ 
tilee eine Deutung und Beſchränkung dieſer Präbicate vorangehen 
laſſen, welche ſich von ihrem urfprünglichen Gimme bedeutend 
entfernt. Auf das Prädicat una wird in dem Sinne Gewicht 
gelegt, daß zu Folge demſelben non vornherein eben jederzeit nur 
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eine (fichtbare) Kirche oder Coufeſſion in ihrer abgefhloffenen 
Exiſtenz die wahre fein könne, um dann zu zeigen, daß, wenn 
überhanpt irgend einer unter den beſtehenden die Kennzeichen ber 
wahren Kirche zukommen, dieß mur diejenige fei, melde an dem 
römifchen Biſchof das fichere Einheitsband befipt und in ihrem 
Dogma die nuverbrüdlichfte Uebereinftimmung bewahrt. Um zu 
zeigen, daß fie au die heilige zus Ekoxa» fei, wird auf 
die in ihr gefchehenden Wunder und anf die Heiligkeit deB Lebens 
einzelner ihrer großen Männer verwiefen ; von ihrem factifchen 
Sefammtzuftand, ber bei der Urkirche der Forderung der Heiligleit 
wahrhaft entfprah, wird Umgang genommen. Um ihr bie 
Eatholicität ungeachtet der neben ihr eriftirenden Kirchen zu 
fiyern, haben neuere Dogmatiler für nöthig gefunden zu erinnern, 
bier dürfe nicht bie Forderung geftellt werden, daß die wahre 
Kirche größer fei ald alle andern Kirchen und Secten zufammen, 
fondern nur, baß fie an Umfang, Verbreitung und Macht jede 
einzelne biefer andern übertreffe und fomit mit jeder andern 
zufammengehalten die Auerkennung einer Univerfallicche in Anſpruch 
zu nehmen berechtigt fei — eine fehr relative und fehr prefäre 
Univerfalität. Was endlih die Apoftolicität betrifft, fo wird 
diefelbe anf die apoftoliihe Tradition und Lehre ſowohl als auf 
die apoflolifche Succeſſion bezogen, nm aber hinfichtlich Tiefer 
legteren der römifchen Kirche dem entfcheidenden Borzug vor jeder 
andern Kirche vorzubehalten, welche in ihrem Schooße allenfalld 
auch noch Biſchoͤfe und Patriarchen von legitimer apoftolifcyer 
Eucceffion hat, wird die nähere Beftimmung angefchloflen, daß 
hier alled von der Gemeinfchaft mit ber Cathedra des Apoſtel⸗ 
fürften Petrus abhaͤnge. So trägt Bellarmin fein Bedenken, 
fogleih feine Definition der wahren Kirche fo zu faſſen: fie fei 
diejenige Derfammlung von Menfchen, weiche, verknüpft durch das 
Bekenntniß defjelben chriftlichen Glaubens mud die Theilnahme an 
benfelben Sacramenten, ftehe nuter ber Leitung der gefegmäßigen 
Hirten und vorzäglich des einzigen Stattbalterd Ehrifti auf Erben, 
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des römifhen Pabſtes *). Nach einer foldhen Dentung der Worte 
bed Symbold, welche in mehreren Hanptpuncten eine geraden 
unhiſtoriſche und willlührlihe iſt, hat ed dann Leine Schwierig⸗ 
Beit mehr die gewünſchte Anwendung auf die romiſche unb prote 
Rantifhe Kirche zu machen. — 

Stellen wir fofort Diefen Aufihten die der alten protes 
ſtantiſchen Lehrer gegenüber, fo bemerken wir bei biefen wenig 
Genelgtheit, dasjenige, was fie zu fagen Haben, an die Worte 
des nicänifcheconflautinopolitaniihen Symbolums anzufchließen. 
Luther Hat im Meinen Catechismus ſelbſt im apoftolifchen 
Symbol bad Prädicat catholieam mit riftlih vertauſcht: „ich 
glaube an eine Heilige chriftliche Kirche” und ed hat biefer Um⸗ 
fand wohl nicht wenig dazu beigetragen, daß den Proteftanten 
in Deutfchland der richtige Begrif und Gebrauch von katholiſch 
abhanden gelommen und diefe chrende Bezeichnung ber entgegen: 
fichenden Kirche Abderlaffen worben iſt, während die anglicanifche 
Kirche den Artikel des apoftoliihen Symbols (the holy catho- 
lic Church) in ihrer Liturgie unverändert beibehalten und da⸗ 
darch auch Dad Fortbeſtchen eines richtigern Sprachgebrauches 
geſichert hat. Im großen Catechismus abſtrahirt Luther fo ſehr 
son den herkoͤmmlichen Beſtimmungen, daß er die Worte Com- 
munionem sanctorum gerabezu ald fynonyme Erklärung von 
sanctam Ecclesiam catholicam faßt **). 





*) Bellarmin. Tom. II. p.108. D. (Colon. 1620 Fol ) nostra 
autem sententinest, Ecclesiam unam tantum esse, Non duas, 
(visibilem et invisibilem) et illam unam et veram esse coe- 
tam hominum ejusdem Christianae fidei professione et eorun- 
dem Sacramentorum communione colligstum , sub regimine 
legitimoram pastorum, ac praeeipue unius Christi in terris 
viearli Romani Pontificis. . 

**) Libri Symb. Eccl. Evang. ed. Hase pang. 498: 
Sanctam Christisnorem Ecclesiam Communionem Sanctorum 
Fides nomioat. Utrumgue enim idem eonjanctim significat. 
Olim vero alterum adjeetum non erat cett. Im reformirten 
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Dagegen haben nun bie proteftantifchen Dogmatiker einen 
andern Ausgangspunct in ber Beichreibung gefunden, melde der 
fiebente Artifel ber Augsburgiſchen Confeſſion son der Kirche gibt 
und fi anßerdem zur weiteren Entwidlung bed Dogma vor« 
züglich der Diftinction zwiſchen des fidhtbaren und unfichtbaren 
Kirche bedient. Beide Momente müflen alſo Bier zur Erwägung 
fommen; ed muß fi zeigen wie weit. biefe Beſtimmungen brauch⸗ 
bar und außreichend find. 

item docent,. quod una sancta Ecdesia perpetuo man- 
sura sit; est autem Ecclesia congregatio Sanctorum, in 
qua Evangelium recte docetur et recte administrantur 
Sacramenta. „Es wird auch gelehret, daß allegeit müſſe eine 
„heilige chriſtliche Kirche fein und bleiben, welche ift bie Berfamm: 
„lung aller Gläubigen, bei welchen dad Evangelium. rein gepredigt 
„und Die heiligen Sacramente laut bed Evangelii gereicht werben.” 
©o die Augsburgiſche Eoufeffion in ihrem doppelten, be= 
kanntlich gleich anthentifchen und fi gegenfeitig erflärenden Texte. 
Sagt der Fatholifhe Srundfag, daß wo die wahre Kirche da auch 
bie wahre Lehre fei, fo wird. hier dad umgefehrte Berhältnig 
feitgeftellt : wo die wahre Lehre ift, da fei auch die wahre Kirche. 
Der katholiſche Dogmatifer betrachtet die wahre Kirche ald das 
an andermweitigen Kennzeichen zuerft erfenubare, — an Eriterien, 
unter denen, wie Bellarmin fie aufzählt, manche augenfällig 
genug find, wie „das fchredliche Ende ihrer Gegner und das 
zeitlihe Glück ihrer Beſchützer“ *). In diefer, durch ihre ganze 


Kirchen, wenigkens in der Schweiz, if es gewöhnlich, geradezu 
dem Symbolum diefe Faſſung zu geben: eine heilige chriſtliche 
Kirche, die da if eine Gemeinde der Heiligen. Wan würde 
deswegen aber doch fehr irren, wenn man diefe Deutung des 
Eymbols für eine fpecififih reformiste ausgeben wollte. Gin 
berühmter Apologet der Iutherifchen Kirche, der dieß in neuerer 
Zeit gethan hat, konnte dieß nur indem er bie obigen Worte 
Zutherd vergaß, welche noch Dazu in einem unferer fymbolifchen 
Bücher fleben. 

°) Die fünfzepn Kenuzeichen der wahren Kirche, welhe Bellarmin 
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Erſcheinung fiber erfeunbaren Kirche habe man dann, fo behauptet 
die Latholifche. Dogmatik, die wahre Lehre zu ſuchen und von 
ihr fie vertrauensvoll in Empfang zu nehmen. Des Proteſtan⸗ 
tismus hingegen lenkt bie Anfmerkſamkeit zuerſt auf die wahre 
Lehre, ald anf dad an fi, aus der Heiligen Schrift erkenn⸗ 
bare, und verheißt,, daß wo diefe Lehre in Hebung und Birke 
ſamkeit ſei, auch die wahre Kirche ald: vorhanden angenommen 
werden dütfe. Im Gegenſatz zum Princip der augsburgiſchen Eons 
feſſion ſpricht Bellarmin -den katholiſchen Grundſatz ebenſo richtig 
als deutlich, aus: prius debet esse notus custos thesaurl 
quam thesaurus, et: doctor quam doctrina, cum a doctare 
petatur doctzina, man contra; erga patins Eoclesia 
est notaverae praedicationis quam vera prae- 
dicatio sit nota ecclesiae. (Tom. II. p. 163.) 

So viel kann man unn zuvoͤrderſt leicht einfehen, daß bie 
beiden Prinzipien, wie wir fie hier einander entgegentreten 
ſehen, keineswegs logiſch unvereinbar find. Vielmehr kann eim 
Auftand der Kirche gedacht werben, auf welchen der eine Grund: 
fag fomohl ald der andere volle Anwendung fände. Tieferes 
Eingehen .aber könnte und bald auf den Punkt führen, wo 
die Ueberzeugung ſich und anfdringen mwärbe, daß ein Unterſchied 


(Tom. II. p. 167 sqg.) angibt: ipsum Catholicae Ecclesise 
et Christianorum nomen; antiquitas; duratio diaturna Deque 
unquem interrapta ; amplitudo, sive multitudo et varietas 
eredentium; successio Episcoporum ab Apostolis deducta 
usque ad nos; conspiratio in doctrina cum Ecclesia antiqua; 
unio membrorum inter se et cum capite; sanctitas doctrinne; 
efficacia doctrinae; sanctitas vitae auctorum sivo primorum 
Patrem nostrao religionis ; gloria miraculorum ; lumen propbe- 
ticum ; confessio adversariorum;infelixexitus seufinia 
eorum qui ecclesiam oppugnant (hier fehlen £uther, 
Zwingli, Carlſtadt und Calvin nidt); Felicitas 
temporealis,divinitusiiscollasta,quiecclesiam 
defenderunt. | 
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der Zeiten und Fälle ſtatuirt werben muß, in welchen ber eine umd 
in welchen bee andere Sanon zur Anwendung föınmt. Allein hiemit 
fchen wir muB bereitd an die Schwelle der hiſtoriſchen Unterſu⸗ 
ang verfept, bie wir hier noch nicht antisipiren dirfen. 
Sehen wir za, welchen Gebrauch inöbefoudere die neneften 
proteftantifch = orthodoxen Sheologen son jenen Beſtimmungen ber 
angöburgifchen Coufeſſion zu machen pflegen, fo ift zuvorderſt be» 
mertenöwerth, daß fie den Hauptfag : Est autom Ecclesia con- 
grogatio Sauotorum in den Hintergrund zu fielen und bie 
beiden angegebenen Merkmale der wahren Kirche, denn fo iſt doch 
Vie erine Predigt des Evangeliums wub Die fchriftmäßtge Verwal⸗ 
tung der Satramernte zu verſtehen, wit unverhältnigmäßigem 
Nachdenck herooezubeben fcheinen. Es waltet hiebei die Worandı 
fegung , als foflten biefe beiden Merkmale nichts geringeres als 
die für fi) allein ſchon daB Weien der Kirche conftitmicenden Mo⸗ 
mente fein, neben denen alle übrigen Erforderniſſe als acceffarikche 
erfcheinen müßten. Und hieran knupft fi dann ber raſche Schluß, 
dag die proteflantifche Kirche, vder daß die Intherifhe, beum 
Iutberifcherfeitd wird gewöhnlich auf ſolche Weiſe argumentiert, die 
wahre Kirche, daß fie die Kirche ae dkoynv fei, diejenige 
alfo, welcher die Zufage ewiger Dauer und alle audern Verhei⸗ 
Bungen des Herrn gelten. In der That find Iutherifche Theologen 
aufgetreten, welche ihre Eonfeffion, volllommen wie der Katholif 
ed hinſichtlich der feinigen thut, fchlechthin „die Kirche‘ zu nennen 
pflegen. In ihrer Zuverfiht gehen fie fo weit, baß fie bie 
Tarholifchen nnd reformirten Gemeinden ohne weitered von dieſer 
Bezeihnung audzufchließen wagen, well nad ihrer Meinung eines 
jener beiden Kennzeichen odes beide an denjelben vermißt würden. 
Hier füge nun am nächften, ſolthen Dogmatitern die von Geiten der 
Katholifen fo oft an und geftellte Frage zur Beantwortung anheim⸗ 
gugeben, wo denn diefe Kirche, auf weldhe fie die Derheißung 
ununterbrocdhener Exiſtenz besiehen, vor dem Sale 1547 gewefen? 
und verweifen fie und auf die Waldenfer, deren Uebereinftime 
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mung mit ber Iutherifchen Kirche hiuſichtlich der Sacramente gm 
wweifen ihnen ſchwer genug fallen wärbe, fo wäre weiter zu 
feagen,, wo dieſe Siehe im Jahre 1100 wor bem Auftreten bed 
Baldus war m. f. w. 

Bon dem richtigen Stanbpunlte and, ber in ber Erkenutniß 
des Weſens ber alten Kirche wurzelt, möflen wis jene Theo⸗ 
iogen der Gegenwart auffordern, zu bedenken, wie fie durch foldhe 
Yestenfionen , ſtatt fi zur wahren Kirchlichkeit und Katkolicität 
ga erheben, getade jeder ſeparatiſtiſchen Secte, welche wegen 
irgend eines Vorzugs in Kirchenzucht ober Lehre u. ſ. w. die 
Namen des wahren Zivns und der Kirche Gottes in Anfpruch 
wimmt, anf eine bedenlliche Veife ſich gleichſtellen. 

Gehen wir aber auch ab von praktiſchen Irrthümern, weichen 
wit ſolchen Behauptungen der Bugang geöffnet und bie theores 
tiſche Deitätigung un die Hand gegeben wird, fo müffen wir 
fokhen Vertretern der lutheriſchen Kirche fagen, daß fie vom ur: 
Wehnglichen Sinne, den Melauchthon mit feinen Worten verband, 
weit abgeirrt find, daß fie das ächt proteſtantiſche Princip aufge 
geben Haben und überdieß nur vermoge eines Iogifchen Mißverftan- 
des von deu Worten ber Gonfefflon jenen Gebrauch machen können. 

Es ift wicht allzuſchwer, eine wahrhaft hiſtoriſche Erflärnng 
des in Rede ſtehenden Artikels herzuſtellen. Wie die ganze Eon- 
fefüon, ihrer Beſtimmang wie ihrer urfprünglichen Benennung 
nach nichts anbers iſt als eine Apologie, fo it auch mas fie 
von ber Kirche fagt, nichts als eine apologetiſche Verwahrung im 
Gegenfag zu den Aufprächen der romiſchen Kirche und den Ver⸗ 
zernugen der uabaptiftihen Gesten, fa wir behaupten: ber flebente 
Urtikel fol gar nicht eine vollſtaͤndige und adäquate Darlegung 
des Defense der Kirche fein. 

Su Wegerfage zu der externa monarchia , welche bie 
eömifchtatholifchen Theologen unter der Kirche fih dachten 7), 





*) Berg). die Stelle der Apologie pag. 149 ed. Hase. 
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wird mit ben Worten Comgregatio sauctorum ver «allen 
auf ein innerliched Yttribus der: Nachbrnd gelegt. : Diefed Attri- 
but ſelbſt aber iſt, woran: der’ deusfche Auſdruck: -,‚MBerfammi 
fung der Gläubigen” erinnert, nit im Giume-.der Dosas 
tiften oder der Anabaptiften genommen, ſondern mit Bezfehung 
auf die. proteflantifehe . Lehre vom der Rechtfertigung durch den 
Glauben geſetzt. Mod .enifchtedener apologetiſch ſind aber, bie 
folgenden Worte gehälten. Wir müflen und vergegenwärtigen, 
wie bie Dertreter der katholiſchen Kirche die Proteftantet. gar 
nicht zu Worte kommen laffen wollten, ſondern ihnen mit 
ber Präfeription entgegentraten, daß fie als foldge,. die außerhalb 
der Kirche flünden und ihren Entfiheidungen . ben Gehorſam verr 
fagt hätten, gar nicht zu hören .feien.: Ihre Trennung vom 
römifhen Stuhl, ihre Verwerfung insbeſondere fo vieler. Ceri⸗ 
monien der latholiſchen Kirche, melde fie ſchon vollzogen Hatten, 
fei genug zu ihrer Verurtheilung, von. einem Borhandenfein deB 
wahren Glaubend bei ihnen könne feine Rede ſein, denn, wit 
einem Worte, fie fünden anßer der Kirche. 

In diefen Derbältnifien. lag die Nötbigung :füs Melauch⸗ 
thon, zu erlläeen, daß die Proteflanten nit von der app: 
ſtoliſchen Sueceflion oder dem Zuſemmenhang mit Rom die 


Exiſtenz wahrer Gläubigen, welche, wo fie auch fein mr 


gen, bie. Kirche im eigentlihen Sinne conſtitniren, abhängig 
machen. Inöbefondere wird dann in den gleich folgenden Worten 
erinnert, daß, abgefehen von. den durch Chriſtas eingefepten 
Sacranıenten, eine Gleichformigkeit der won Menſchen eingeführten 
Gerimonien- zur wahren Ginigleit der, Kirche nicht vonnöthen, 
und fomit auch hierdurch die Eriftenz der wahren Kirche. nicht 
bedingt ſei. Wir finden bei den Refermatoren nichts ha 
figer als den Grundfag, den fie oft zur Grmuthigung ber 
Prediger ded Evangeliniis ausſprechen: wo nur bad Evangelium 
lauter und rein verlündigt und bie Sacramente ſchriftgemäß aus- 
gefpendet würden, da bürfe man fi) überzengt halten, daß der 
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Geiſt Ehrifli dur Wort und Saerament fi wirkſam beweiſen 
und den wahren Glauben bei Einigen wenigftens erzeugen werbe. 
Ehriſtas Habe die Saeramente eingefeht und fein Wort zu pres 
digen gebeten. Er babe: an bie -Mealifirung dieſer Gebote bie 
Verheißung ber Mittheilung feined Geifted geknüpff. Wo alle 
feinem Auftrag treue Folge geleiftet werde, da habe man, felbft 
wenn der Angenſchein dagegen ſpräche, anzunehmen, daß Ex fich 
za feinem Worte bekennen, -fich eine-wahre Gemeinde ſammeln und 
in ihr ald in feiner Kirche gegenwärtig und wirlfam fein werde. 

Dieſer Gedanke liegt auch den Worten der Confeſſton zu 
Grunde. Sie ſtellt ſich mit- denſelben zugleich. in. abwehren⸗ 
den Gegenſatz gegen den Spiritnalismus fanatiſcher Secten, 
welche, das geſchriebene nnd gepredigte Wort Bintanfegenb, 
die Sacramente geringhaltend, auf ummittelbarem Wege den 
wahren Glauben und die wahre Heiligkeit zu haben vermein» 
ten, und den Ruhm die: Kirde Gotted zu fein in Auſpruch 
nahmen. Gie befennt, im Gegenfag zu den Verirrungen folcher 
Secten, daß bie Proteftanten es für ihre Pflicht Halten, an ber 
änßern Verkündigung bed Evangeliumd und am Gebraudy der Sa- 
eramente feitzußalten. Sie erffärt zugleich, im Begenfag gegen bie 
katholiſchen Anfichten‘, daß die Proteftanten diefe Pflicht, auf. die 
Reinheit der Predigt und der Sacramente bedacht zu fein, ald 
ihre erfte und hoͤchſte erkennen. 

Beide Momente, Evangelium und Sacrament, werben ald 
äußere Eriterien der Kirche, der Congregatio sanctorum geltend 
gemacht. Aeußere Kennzeichen find aber nicht identifch mit ben 
daB innere Weſen conftitairenden Merkmalen ded Begriffed. Sie 
laffen auf dad Vorhandenſein diefed innern Weſens fließen, 
aber fie find nicht es felbft. Ebendeſshalb müflen Fälle ald mög: 
li zugegeben werden, in welden das innere Weſen vorhanden 
ift, jene Griterien aber nicht zur Erfcheinung kommen fönnen. 
Es können Heilige oder Glänbige vorhanden fein, ohne daß fie 
der reinen Predigt des Worted und der unverfümmerten Auds 
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fpendung ber Sacramente genießen, fie find nichtöbefloweniger 
Glieder ber wahren Kirche, ber Congregatio sancterum, bean 
Diefe ‚beruht wor allem anf einem inneren Einbeitäbanbe, Eoclosia 
principaliter est societas fidel ot Spiritus Saucti (Apelog. 
Conf, p. 144.) | 

Verſtehen wir die Worte der Eonfeffion fo, aud Melauch-⸗ 
thons perfönliche Beflaunng fo wie die ganzen damaligen Ver⸗ 
haltniſſe daffen Sein auderes Verſtändniß derfelben zu, fo bat alles 
was damit gejagt ift, feine Richtigkeit. Aber eine vollftäu- 
Dige Unbeinanberfegung der Lehre von ber Kirche if ed nicht. 
Melauchthon war weit entfernt, läugnen zu wollen, daß im 
Schooße der latholiſchen Kirche, wo das Abendmahl den 
Laien unter einer Geftalt gefpendet und dad reine Evangelium 
im Sinne der Proteflanten nicht gepredigt wirb, wahre Ehriften 
feien, und ebenfo wenig kam es ihm in ben Giun, ben Ge- 
meinden der Proteſtanten den Namen der Kirche ald ausſchließ⸗ 
lichen Boſitg gu vindiciren und Die ganze katholiſche Kirche 
als nicht zue Kirche Chriſti gehörig gu verwerfen. Ebendes⸗ 
halb uber reicht was er fagt für Bad Dogua und biejenige 
Einfücht im daſſelbe, melde wir bebärfen, noch nicht aus. 
Bir wien woh nicht, wie fi die ganze ber Reformation 
vorangegangene Entwidiung zum Begriff der Kirche verhält, 
wir erfahren nicht, in welchem Sinne die Beflimmungen des 
ulcäupstonftantinopelitanifchen Symbols Wahrheit haben, welche 
Deutang und weiche Auwendung derfelben anf die beſtehenden Par⸗ 
teilen die richtige fein fol, Sehen wir zu, ob wir dad erwänfchte 
Licht über dieß alled aus demjenigen erhalten, was unfere Dogma⸗ 
tiker über die ſichtbare mad unfichtbare Kirche zu fagen "haben. 
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DM eine Herren I Einen erfhöpfenden Aufſchluß über das 
Weſen ber Kirche gibt und weder ber fiebente Artikel ber 
Augsburgifchen Sonfeffion, noch was ihm ähnliches, fei ed im 
anderen Confeffionen der Proteftanten oder bei den alten pro«= 
teftantifhen Dogmatifern gefunden wird, Dagegen feheint und 
ann bie im unſerer Dogmatil fo geldufig gewordene, fa in die 
verbreitetfie und populärfte Dentungsart und Ausdruddweife über« 
gegaugene Unterfheidung der fihtbaren und unfihtbaren 
Kirche einen ſolchen Auffchluß zu verfprechen. 

Es ift die Eigenthämlichleit der katholiſchen Anficht, daß fie 
in ihren Begriff der Kirche änßerliche Momente ald weſentliche 
aufnimmt. Die Kirche Chriftt ift nad Bellarmin ein coetus 
hominum ita visibilis et palpabilis ut est coetus populi 
Romani, vel regnum Galliae, aut respublica Venetorum 
(ef. tom. If. pag. 109) und wer durch den Gebrauch ihrer 
Sacramente und durch Unterwürfigfeit unter ihr ſichtbares Oberhaupt 
in äußerer Verbindung mit ihe fteht, iſt ein Glied ber Kirche, im 
fhlimmften Falle ein todted Glied; Irrlehre aber wäre ed zu 
behaupten, daß ein folcher kein Glied der wahren Kirche fei oder 
überhaupt nicht zur Kirche gehöre (non esse de ecclesia). 
Diefer Veräußerlihung gegenüber mußte der Proteftantismus 
alled Gewicht auf die Innerlichkeit legen. Und nicht die Refor⸗ 
matoren waren bie erſten, welche dieß thaten; fchon Diejenigen, 
welche ihnen vorarbeiteten, fuchten einen fo Koch ald möglich zur 
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Innerlichleit gefleigerten Begriff der Kirche dem herkömmlichen 
entgegenzufegen. Am bedentfamften ift hier ber tractatus de 
Ecclesia von Johannes Hu). Das ganze herfömmliche Kirs 
chenſyſtem gedentt er wie mit einem Schlage zu zertrimmern 
Durch die Behauptung: ecclesia sancta catholica est omnium 
praedestinatorum universitas, quae est omnes 
praedestinati praesentes, praeteriti et futuri. Hieraus ergab 
fih ihm nämlich unmittelbar die Conſequenz: wer nicht zu den 
Erwählten gehört, wer durch ein lafterhafte® Leben beweift, 
baß er von ihrer Zahl ausgeſchloſſen ift, ift kein Glied .der 
Kirche. Sin Pabſt alfo, der nicht als ein Auserwählter fi 
bewährt, gehört gar nicht zur Kirche, er kaun kein Glied der 
Kirche, fomit auch nicht ihre Haupt noch der Stellvertreter Chriſti 
fein, fondern er. wird im feinen Beſtreben, fich doch als folchen 
geltend zu machen, zum Antichrift. 

Wir haben bier den verinnerlichten Begriff ber Kirche 
bereitd anf feiner hoͤchſten Spige und im fchroffften Gegenſatz 
gegen den Katholicismus. Denn bie Ermwählung, auf welche 
wir mit Diefer Definition bingemiefen werden, ift ja das aller= 
verborgenfte. wad es geben kann und dad Weſen der Kirche 
wird fomit augenblidlid in bie tieffte Unfichtbarkeit hiueingerüdt. 
Es wird von allem gefhichtlihen und empirifchen abitrahict, 
Die ganze Erfcheinung der Kirche in ber Zeit, ja. felbft ihre ges 
ſchichtliche Stiftung durch Chriſtus, wird in der Betrachtung gleich⸗ 
ſam überflogen, die Kirche kommt nicht mehr als eine auf 
Erden ſich verwirklichende, wachſende, als eine fermentartig auf die 
Menichheit wirkende Juſtitution in Betracht, fie ift nichtd anders 
ald die ewig fefte und unmwandelbare Gefammtzahl derer, welche 
Gottes verborgener Rathſchluß auf unfehlbare Weife zur Seligkeit 
beftimmt hat, mögen fie ihrer irdifchen Erifteng nach der Vergan⸗ 
genheit, der Segeumart oder der Zukunft angehören. 


°) Vergl. Biefeler Kirchengeſchichte IE. Bd. A. Abth. 183% 
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Aber eB bedarf uch weiter nichts, am Die angehenre Einfei« 
tigfeit dieſes Begriffs fühlbar zu machen, vor welchem die ganze 
Geſchichte «ld etwas gleichgültiges verfchwinden muß. Mit ihm 
iſt unmittelbar, alle Einfihf in die Geftaltung der Kirche anf 
Erden: abgeſchnitten und diefe Geftaltung ſelbſt als etwas ‚völlig 
bedeutungdlofed dahingeſtellt; die Kirche: ift und bleibt was fie 
ift, fie erreicht was fie fol, abgefehen von allen Wechſeln und 
Kämpfen, denen fie in dee empirifhen Wirklichkeit anheimfällt. 

WBo immer bie Lehre von der Erwählung : mit Vernichtung 
aller menſchlichen Freiheit ald veligiöfer Determinismus geltend 
gemacht und bis zu ihren Conſequenzen ausgearbeitet wird, da ers 
zeugt fich dieſer, dem fatholifchen contradictoriſch entgegengefegte 
Begriff der Kirche. In Auguſtinus zwar und in manden feis 
ner mittelalterlichen. Anhänger vereinigt und verträgt fich beides 
noch auf eine räthfelhafte Weiſe, aber in den Reformatoren tritt 
der in der abſoluten Prädeſtinationslehre verborgene Widerſpruch 
gegen den katholiſchen Kirchenbegriff öffen zu Tage; namentlich 
Ealvin ift ed, der von jener Bafld aus die Lehre von der 
Kirche enffaltend gegen den Catholicismus aufs entfchiedenfte 
operirt (Institutt. 1. IV. -c.1.2.), und an den JZanfeniften 
zeigt ed fi) von neuem unverfennbar, mie jened auguſtiniſche 
Dogma fofort die Schranke des katholiſchen Kirchenbegriffd durch⸗ 
Brit. Denn nichts anders ald ein Durchbrechen diefer Schrante 
ift ed, wenn die Zanfeniften mit Borliebe den auf ihr eignes 
Schickſal bezüglichen Sag behandelten : ald Häretifer verfolgt zu 
‚werben, fei oft Die hoͤchſte und verdienftlichfte Prüfumg der Auser⸗ 
wählten, durch: welche Re Ehrifto gleichgeſtaltet würden *). j 

Welche Geſtaltung der Kirche in Theorie -und. Prapid aber 
ficy ergiebt,, 'wenn man der abſoluten Erwählungölehre in iallen 





”) Berg. unter. den 101 Sägen des Paschasius Quesnell,, ‚welche 
in der Bulle Unigenitus verdammt werben, ben 96. 9. ss. 
und 100. 
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ihren Gonfequessgen fich zu entwideln gefattet, zeigt ſich überall da 
wo daB Galsinifhe Syſtem zur Herrſchaft erhoben if. Nicht 
fowohl in ber Lehre von den Gacramenten , als in der 
Pradeſtinationdlehre iſt der Grund zu fuchen, weßhalb ber 
Calviniſsmus allenthalben viel fdhroffer und unverföhnlicher vom 
Katholicismus gefchieden ift als dad Luthertium. Ge führt 
feine Anhänger in eine Betrachtungsweiſe hinein, für welde 
die katholiſchen Ideen etwas abfolut fremded und unzugäug- 
Hihed find, mährend bad Lutherthum, eben in feiner Lehre 
von der univerfellen göttliden Gnade bereitd bie Möglichfeit 
einer weit größeren Annäherung und DBerftändigung mit dem 
Katholicismus in fich trägt. Deun durch die lutheriſche Lehre 
von der Geneigtheit Gottes, alle Menſchen felig zu machen, wird 
ed nahe gelegt, die Kirche ald eine Juſtitution zu betrachten, 
welche beftimmt ik, durch die möglihfi volllouımene Eufaltung 
ihred Weſens in der Gefchichte den möglihft großen nud heile 
famen Einfluß auf das Menfchengefchlecht zu üben, 

Es ı nun aber ein zu großer Wiberfprud gegen Bibel 
und Gefchichte, dad Weſen der Kirche fo rein in die Sphäre 
ber Innerlichkeit zu verfepen, daß die empirifhe Erſcheinung 
und Berwirklichung ihrer Idee völlig bahingeftellt bleibt. im 
folyer Spiritualismus trägt bad Urtheil feiner Unbaltbarleit 
in fih ſelbſt. Es ſehen fid daher die Proteftanten , fowie 
fie auf das Innere und Uufihtbare im Wefen der Kirche Hinz 
gewiefen hatten „ fafort gemötbigt, auch auf ihre fidhtbare 
Seite uud ihre Manifeflation in ber Aenßerlichleit zu achten. 
Und fo war auch für die entichtedeniten Anhänger der abſoluten 
Prädeftination die Rothwendigfeit gegeben, bie ecclesia invi- 
sibilis zugleich ald eine visibilis geltend zu maden. 

Es konnte jedoch nicht fehlen, daß Hier fofort der Anſchein 
entftand, als wolle man auf proteftantifher Seite dad Sichtbare 
und Unfihtbare an der Kirche als zwei ganz disparate Dinge 
audeinanderbalten, und ber Vorwurf konnte nicht ausbleiben, den 
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Bellarmin dahin ansfpricht, daß die Proteflagten zwei Kirchen 
anuähmen, die eine fichtbar bie andere unſichtbar. 

Es war ein fehr richtiged Gefühl, welches dagegen unfere 
Dogmatiter, wie 3. B. Bellarmin’s bedeutendſten Gegner Joh. 
Gerhard bewog, diefen Vorwurf abzulehnen, die Treunung ber 
Kirche in zwei Kirchen zu verwerfen und aufden Sag zurückzukom⸗ 
men, daß nur eine Kirche fei, welche in der einen Hinftcht fichtbar, 
in der andern unfichtbar zu nennen fel. An diefer Einen Kirche ſri 
Aenßeres und Inneres zu unterfcheiden und ohne fie in zwei 
Kirchen zu fpalten, könne man ihren Begriff in weiterem und im 
engerem Sinne auffafien (ecelesia late et stricte dieta).*). 

Allein wir fönnen und leicht überzeugen, baß bei dieſer Faſſang 
eigentlich gar nichts Erfprießlicyed gefagt Hi. Denn einmal wird 
biefe eine Kirche dann wieder nach den zwei Merkmalen ber Auge: 
burgiſchen Eonfeffion befchrieben und Senntlich gemacht. Es würte 
alfo eigentlich daraus folgen, daß dieſe eine Kirche doch wieder 
sur die proteflantifhe, ober näher die Iutherifche wäre; tiefe 
wäre dann ald empiriſches Ganzes die ecclesia late dicta, bie 
wahrhaft Frommen in ihr, die nur Gott kennt, wären bie eccle- 
sia stricte dieta, und fo kaͤme man confequent auf den unglüd- 
lichen Schluß, daß für die Frommen anderer Gonfeflionen,, in 
beuen es an der reinen Predigt und ben richtig verwalteten 
Sacrautenten fehlt, fein Antheil an der unfichtbaren Kirche übrig 
bliebe, fondern daß die verborgene Gemeinde der wahrhaft From⸗ 
men eben in die Sphäre ber proteftantifchen Kirche eingefchloffen 
fein müßte, Allein zum Glück find unfere alten Dogmatiker bis 
zu biefer Conſequenz, weiche die Nichtigkeit ihrer Praͤmiſſen hin⸗ 
länglich enthüllt, nicht gegangen. Hatte doch Luther nicht nur 
im Blick anf die Vergangenheit, auf die Zeiten vor der Refor⸗ 
mation, fondern auch auf bie Gegenwart feit der Kirchenfpaltung, 
von ‚‚einer heiligen Kirche Gottes unter bem Pabſtthum“ gefprochen. 

°) Vergl. Heinrih Schmid die Dogmatik der evangeliſc luthe⸗ 
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der Beiten und Flle ſtatuirt werben muß, in welchen der eine umd 
im welchen bes aubere Sanon zur Anwendung förmımt. Allein Hiemit 
fehen wir und bereitd an die Schwelle der hiſtoriſchen Ynterfar 
ung verfegt, bie wie bier noch nicht antiwipiren durfen. 
Gehen wir za, welchen Gebrauch ins beſondere die neneiten 
proteltantifch = orchodoxen Iheologen won jenen Beſtimmungen ber 
angöburgifchen Coufeſſion zu machen pflegen, fo ift zuvdederſt ber 
mertenöwertb, daß fie den Hauptfag : Est autem Ecciesia con- 
grogativ Sanotorum in ben Hintergrund gu ſtellen und bie 
beiden angegebenen Merkmale der wahren Kieche, denn fo iſt doch 
Vie xrine Prebigt des Evangeliums wub Die fchrifemäßtge Verwal⸗ 
tung der Garınmente zn verftchen, mit unserhältuißmäßigem 
Nachdruck hervorzuheben feheinen. Es waltet biebei bie Boraus⸗ 
ſetzung, als ſollten dieſe beiden Merkmale nichts geriageres als 
die für ſich allein (chen dad Weſen der Kirche eouſtitaitenden Mo⸗ 
mente fein, neben denen alle übrigen Erforderniſſe td accefioriiche 
erfcheinen müßten. Und hieran knupft fih daun der rafche Schluß, 
daß die proteſtantiſche Kirche, oder daß die lutheriſche, beun 
lutheriſcherſeits wird gewoͤhnlich auf ſolche WBeife argumentiet, bie 
wahre Kirche, daß fie die Kirche war’ HEoxnv ſei, diejenige 
alfo, welcher die Zufage ewiger Dauer und alle audern Verhei⸗ 
Bungen ded Herrn gelten. In der That find Iutherifche Theologen 
aufgetreten, welche ihre Eonfeffion, volllommen wie der Katholif 
ed hinſichtlich der feinigen tut, fehlechthin „die Kirche‘ zu nennen 
pflegen. In ihter Zuverfiht gehen fie fo weit, daß fie bie 
katholifhen und reformirten Gemeinden ohne weitered von biefer 
Bezeichnung auszuſchließen wagen, weil nad ihrer Meinung eines 
jener beiden Kennzeichen oder beide an denfelben vermißt würden. 
Hier läge nun am nädhften, folchen Dogmatilern die von Seiten der 
Katholiten fo oft an und geftellte Srage zur Beantwortung anheim« 
zugeben, wo bemn biefe Kirche, auf welhe fie die Berheißung 
ununterbrochener Exiſtenz beziehen, vor dem Jahr 1547 gemefen? 
und vermeifen fie und auf die Waldenfer, deren Uebereinſtim⸗ 
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mung mit der Tutheriihen Kirche hinſichtlich der Sacramente zu 
erweifen ihnen ſchwer genug fallen wärbe, fo wäre weiter zu 
feugen , wo dieſe Rirche im Jahre 1100 wor dem Auftreten bed 
Baldus war a. f. w. 

Bon dem rihtigen Standpunkte ans, ber in ber Erkenntniß 
des Weſens der alten Kirche wurzelt, mäflen wir fene Theo⸗ 
logen der Gegenwart auffordern, zu bebenten, wie fie durch ſolche 
Yeäteufiowen, ſtatt ſich zur wahren Kirchlichleit und Katholicität 
gu erheben, gerade jeder feparatiliifihen Ercte, welche wegen 
ingend eines Vorzugs in Kirchenzucht ober Lehre m. ſ. w. die 
Hamen bed wahren Biond und der Kirche Gottes in Anfpruch 
wimmt, anf eine bedenkliche Seife ſich gleichſtellen. 

Gehen wir aber auch ab von praktifchen Irrthümern, welchen 
wit ſolchen Behauptungen der Zugang geöffnet und die theore⸗ 
tiſche Befbätigung au die Hand gegeben wird, fo mäflen wir 
ſolchen Dertretern der Intheriihen Kirche fagen, daß fie vom ue- 
ſpeñnglichen Sinne, don Melanchthon mit feinen Worten verband, 
weit abgeirrt find, daß fie das ächt proteflantifche Princip aufge 
geben haben und Aberbieß nur vermöge eines logifchen Mißverſtan⸗ 
des von ben Worten dur Goufeffion jeuen Gebrauch machen Können. 

Es iſt wicht allzuſchwer, eine wahrhaft hiſtoriſche Erklärung 
des in Rede ſlehenden Artikels herzuſtellen. Wie die ganze Con⸗ 
fefßon, ihrer Behimmang wie ihrer urfpränglichen Benennung 
mad nichts anders iR ald eine Apologie, fo ik auch was fie 
von ber Kirche fagt, nichtd als eine apologetiſche Berwahrung im 
Gegenfag zu den Auſpruchen der römilchen Kirche und den Ver⸗ 
ernugen der auabaptiftiichen Socten, fa wir behaupten: ber fiebente 
Brtitel ſoll gar nicht eine vollſtaͤndige und abäquate Darlegung 
des Veſens ver Kirche fein. 

Im Gegeufatze zu der externa monarchia , welche bie 
romiſch⸗kalholiſchen Theologen unter der Kirche fich dachten ”), 





®) Vergl. die Stelle der Apologie pag. 149 ed. Hase. 
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wird mit den Worten Comgregatio sanctorum dor «alien 
auf ein innerlihed Yttribut der Nachdruck gelegt. . Diefed Attri⸗ 
but ſelbſt aber if, ‚woran: der deutfche Auͤſsdruck: Verfamm⸗ 
lung der Gläubigen” erinnert, nicht im Ginne-- der Dosa- 
tiften oder ber Binabaptiften geusmmen, fonbern mit Beztehung 
auf die proteflantifche Lehre von der. Rechtfertigung durch Den 
Glauben geſetzt. Noch entſchiedener apologetifch find aber bie 
folgenden .Borte gebälten. Wir müfen und vergegenmwärtigen, 
wie die DBertreter ber katholiſchen Kirche die Proteſtanten. gar 
nicht zu Worte kommen lafien. wollten, ſondern ihnen mit 
der Präfcription entgegentraten, daß fie. als ſolche, die außerhalb 
der Kirche ſtünden und ihren Entftheidusgen: ben Gehorſam verr 
fagt hätten, gar wicht zu hören :feien.: Ihre Trennung vom 
römifhen Stuhl, ihre Verwerfung insbefondere fo vieler. Ceri— 
monien der latholiſchen Kirche, melde fie ſchon vollzogen hatten, 
fei genug zu ihrer Berurtheilung, von. einen Bochendenfein deB 
wahren Glaubens bei ihnen könne feine Rede feif, denn, mut 
einem Worte, fie flünden außer der Kirche. - 

In diefen Derbältnifien. lag die Noͤthigung für dasie 
thon, zu erllären, baß die Proteflanten nit von der appr 
ſtoliſchen Succeſſion oder dem Bufemmenhang mit Rom die 
Exiſtenz wahrer Gläubigen, welche, wo: fie auch fein mdr 
gen, die. Kirche im eigentlihen. Sinne conſtitniren, abhäugig 
machen. Insbeſondere wird daun in den. glei folgenden Worten 
erinnert, daß, abgefehen von, ben durch Chriftud. eingefepten 
Sacramenten, eine Gleichförnrigfeit der von Menſchen eingeführten 
Gerimonien: zur wahren Einigkeit der Kirche nicht vonnoͤthen, 
und fomit auch bierdurh die Exiſtenz Der. wahren Kirche. nicht 
bedingt ſei. Wir finden bei den Reformatoren nichtd Hase 
figer als den Grundfag, den fie oft zur Ermuthigung ber 
Prediger ded Evangeliums ausfprechen: mo nur bad Evangelium 
lauter und rein verfündigt und die Sacramente fihriftgemäß aus: 
gefpenbet würden, ba bürfe man ſich überzeugt Halten, Daß ber 
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Geiſt Ehrifli durch Wort und Saerament fi wirkſam beweiſen 
und den wahren Glauben bei Einigen wenigſtens erzeugen’ werde. 
Chriſtus Habe die Saeramente eingefept und fein Wort zu pre 
digen. geböten. Er habe an die Realiſirung dieſer Gebote: die 
Verheißung der Mittheilung feined Geiſtes geknüpft. Wo alſo 
feinem Auftrag treue Folge geleiſtet werde, da habe man, ſelbſt 
wenn der Augenſchein Dagegen ſpräche, anzunehmen, daß Ex. fi 
zu feinem Worte befennen, ſich eine-wahre Gemeinde ſammeln unb 
in ihr als in feiner Kirche gegenwärtig und wirffam feln werde. 

Diefer Gedanke liegt auch den Worten der Confeflon zu 
Grunde. Sie ſtellt fi mit denſelben zugleich. in. abwehren⸗ 
den Gegenſatz gegen den Gpiritualimud fanatiſcher Secten, 
welche, das geſchriebene und gepredigte Wort Hintanfehend, 
die Gacramente geringhaltend,, auf ummittelbarem Wege den 
wahren Glauben und die wahre Heiligkeit zu Haben vermein- 
ten, und den Ruhm die Kirche Gottes zu fein in Auſpruch 
nahmen. Sie bekennt, im Gegenfap zu den Verirrungen folder 
Secten, daß die Proteftanten es für ihre Pflicht Halten, an ber 
änßern Verkundigung ded Evangeliumd und am Gebrauch der Ga- 
eramente feſtzuhalten. Gie erlärt zugleich, im Gegenſatz gegen die 
katholiſchen Anſichten, daß die Proteftanten dieſe Pflicht, auf. die 
Heinheit der Predigt und: der Sacremente bedacht au fein, als 
ihre erfte und hoͤchſte erfennen. 

Beide Momente, Eoangefiam. ‚und Seerament, werden als 
äußere Criterien der Kirche, der Congregatio sanctorum geltend 
gemacht. Aeußere Kennzeichen find aber nicht identiſch mit den 
dad innere Wefen conftituirenden Merkmalen des Begriffeß. Sie 
laffen auf. dad Borhanbenfein dieſes innern Weiend fließen, 
aber fie find nicht es felbft. Ebendesſshalb müſſen Fälle ald mög- 
lich zugegeben werden, in welchen bad innere Wefen vorhanden 
ift, jene Eriterien aber nicht zur Erfcheinung kommen fönnen. 
Es können Heilige oder Blänbige vorhanden fein, ohne daß fie 
der reinen Predigt des Worted und ber unverfümmerten Aus« 
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fpendung der Sacramente genießen, fie find nichtsdeſtoweniger 
Glieder ber wahren Kirche, ber Congregatio sancterum, bes 
diefe ‚beruht wor allem anf vinem inneren Einheitäbanbe, Eorlesia 
principaliter est societas fidei et Spiritus Sancti (Apelog. 
Conf, p. 144.) Be 
Verſtehen wir die Worte der Eonfeffion fo, und. Meland- 
thons perföuliche Geſianung fo wie die ganzen bamaligen DBer- 
haͤltniſſe daffen Sein auderes Verſtaͤndniß derfelben zu, fo hat alles 
wad damit geſagt ift, feine Richtigkeit. Aber eine vollftän- 
Dige Andeinanderfegung der Lehre von der Kirche if ed nicht. 
Melanchthon mar weit entfernt, laͤugnen zu wollen, daß im 
Schooße der latholiſchen Kirche, wo dad Abendmahl bean 
Laien unter einer Geftalt gefpeubet und dad reine Evangelium 
im Sinne der Proteftanten nicht gepredigt wird, wahre Chriften 
feien, und ebenfo wenig kam es ihm in den Sinn, ben Ge 
meinden der Protelianten den Namen der Kirche ald ausſchließ⸗ 
lichen BDefig zu viundiciren und Die ganze katholiſche Kirche 
als wicht zus Kirche Chriſti gehörig gu verwerfen. Ebendes⸗ 
hald aber reicht mad er fagt für bad Dogma uud diejenige 
Einſicht in daſſelbe, welche wir bebärfen, noch nicht ans. 
Bir. wien wod nicht, wie fidh die ganze der Reformation 
vorangegangene Entwidlung zum Begriff der Kirsche verhält, 
wir erfahren nicht, in welchem Sinne die Beftimmungen des 
nicäun.tonftantinopelitanifchen Symbols Wahrheit haben, welche 
Deutung und weiche iumwendung berfelben auf bie beftehenden Par⸗ 
teilen die richtige fein fol, Sehen wir zu, ob. wir dad erwänfchte 
Licht über dieß alles aus demjenigen enhalten, was unſere Dogma⸗ 
tiker über die ſichtbare nud unſichtbare Kirche zu ſagen haben. 
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IM eine Herren ! Einen erfhöpfenden Aufſchluß über das 
Beien der Kirche gibt und weder der fiebente Artikel der 
Augsburgifchen Sonfefflon, noch was ihm ähnliches, fei ed im 
auderen Eonfeflionen der Proteltanten oder bei den alten pro⸗ 
teftantifchen Dogmatifern gefunden wird. Dagegen feheint uns 
nun bie im unferer Dogmatik fo geläufig gewordene, ja in bie 
verbreitetfte und populärfte Denlungdart und Ausdruddweife über⸗ 
gegangene Unterfcheidung der fihtbaren und unfihtbaren 
Kirche einen ſolchen Aufſchluß zu verfprechen. 

Es ift die Eigenthümlichkeit Der katholiſchen Anficht, daß fie 
in ihren Begriff der Kirche änßerliche Momente ald wmefentliche 
aufnimmt. Die Kirche Chriſti ift nach Bellarmin ein coetus 
hominum ita visibilis et palpabilis ut est coetus populi 
Romani, vel regnum Galliae, aut respublica Venetorum 
(ef. tom. If. pag. 109) und wer durch ben Gebrandy ihrer 
Sacramente und durch Unterwuͤrfigkeit unter ihr ſichtbares Oberhaupt 
in äußerer Verbindung mit ihr ſteht, iſt ein Glied der Kirche, im 
ſchlimmſten Falle ein todtes Glied; Irrlehre aber wäre es zu 
behaupten, daß ein ſolcher kein Glied der wahren Kirche ſei oder 
überhaupt nit zur Kirche gehöre (non esse de eeclesia). 
Diefer Veräußerlihung gegenkber mußte der Proteftantigmns 
alled Gewicht auf die Innerlichkeit Iegen. Und nicht die Refor⸗ 
matoren waren die erften, welche dieß thaten; ſchon diejenigen, 
welche ihnen vorarbeiteten, fuchten einen fo hoch «ld möglich zur 
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Innerlichkeit gefteigerten Begriff der Kirche dem herkömmlichen 
entgegenzufegen. Am bedeutfamften ift Bier der tractatus de 
Ecclesia von Sohannes Huf). Das ganze herfömmliche Kir⸗ 
chenſyſtem gedeuft er wie mit einem Schlage zu zertrummern 
durch die Behauptung: ecclesia sancta catholica est omnium 
praedestinatorum universitas, quae est omnes 
praedestinati praesentes, praeteriti et futuri. Hieraus ergab 
fih ihm nämlich unmittelbar die Eonfequenz: wer nicht zu den 
Ermählten gehört, wer durch ein lafterhafted Leben beweiſt, 
daß er von ihrer Zahl ausgeſchloſſen ift, ift kein Glied der 
Kirche. Ein. Pabſt alfo, der nicht ald ein Auserwählter ſich 
bewährt,. gehört gar nicht zur Kirche, er fan fein Glied der 
Kirche, fomit auch nicht ihre Haupt noch der Stellvertreter Chriſti 
fein, foudern er wird in feinen Deftreben , fich doch als ſolchen 
geltend zu machen, zum Antichriſt. 

Wir haben Hier den verinnerlichten Begriff der Kirche 
bereitö auf feiner hoͤchſten Spige und im fchrofften Begenfag 
gegen den Katholicismus. Denn die Erwählung, anf welche 
wir mit Diefer Definition bingemiefen werden, ift ja daB allers 
verborgenfte wad es geben kann und dad Weſen der Kirche 
wird fomit, angenblidlih in Die tiefſte Unfichtbarfeit biueingerüdt. 
Es wird von allem gefchichtlihen und empirifchen abftrahirt. 
Die ganze Erfheinung ber Kirche in ber Zeit, ja. felbit ihre ges 
ſchichtliche Stiftung durch Chriſtus, wird in der Betrarhtung gleich» 
fam überflogen, die Kirche kömmt nicht mehr als eine anf 
Erden fich verwirklichende, wachfende, ald eine fermentortig auf die 
Menſchheit wirtende Zuftitution in Betracht, fie if} nichts anders 
ald die ewig fehle und unmandelbare Geſammtzahl derer, welche 
Gottes verborgener Rathfchluß auf unfehlbare Weife zur Seligkeit 
beftimmt bat, mögen fie ihrer iedifchen Eriftenz nach der Vergan⸗ 
genheit, der Gegenwart oder der Zulunft angehören. 


°) Bergl. Gieſeler Kicchengefchihte IF. Bd. 4. Abth. 1835 
©. 40 42 J 
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Aber es bedarf duch weiter nichts, am die ungehenre Einſei⸗ 
Hgfeit dieſes Begriffs fühlbar zu machen, vor welchen die ganze 
Geſchichte als etwas: gleichgültiged verſchwinden muß. Mit ihm 
iſt unmittelbar. ale Einſicht in die -Geftaltung ‚der Kirche auf 
Erden. abgefihnitten und diefe Beftaltung ſelbſt als etwas: völlig 
bedentungsloſes dahingeſtellt; die Kirche ift und bleibt was fie 
iſt, fie erreicht was fie fol, abgefehen von allen Wechſeln und 
Kämpfen, denen fie in der empirifchen Wirklichkeit anheimfält. 

Wo immet bie Lehre-von der Crwählung : mit Vernichtung 
aller menſchlichen Freiheit als religiöfer Determinismus geltend 
gemacht: nud bis zu ihren Conſequenzen ausgearbeitet wird, da er⸗ 
zengt ſich dieſer, dem katholiſchen contradictoriſch entgegengeſegte 
Begriff der Kirche. In Aug uſtinus zwar und in manchen ſei⸗ 
ner mittelalterlichen Anhänger vereinigt und verträgt ſich beides 
noch auf eine räthfelhafte Weiſe, aber in den Reformatoren tritt 
der in der -abfoluten Prädeitinationdlchre verborgene Widerſpruch 
gegen den katholiſchen Kirchenbegriff offen gu Tage; nanıentlich 
Calvin if ed, der von jener Bafld aus die Lehre von der 
Kirche entfaltend gegen den Catholicismus auf's entichiedenfte 
operirt (Institutt. I. IV. :c.1.2.),-und an den Sanfeniften 
zeigt es fich von nenem unverfennbar , wie jened auguflinifche 
Dogma fofort die Schranke des katholifchen Kirchenbegriffd durch⸗ 
bricht. Denn nichts anders ald ein Durchbrechen diefer Schrante 
tft ed, wenn die Zanfeniften mit Borliebe den auf ihr eignes 
Schickſal bezüglichen Sag behandelten: ald Häretiker verfolgt zu 
werben, fei oft die hochſte und verdienftlichfte Prüfung der. Außer: 
wählten , durch welche Re Ehrifto gleichgeſtaltet würden *). 

Welche Geſtaltung der Kirche in Theorie und Praxis aber 
fi ergieht, wenn man der - abfohrten Erwählungölehre in iallen 


) Bergl. unter den 10. Sägen des Paschasius Quennell,, ‚welche 
in der Bulle „Anigenitus verdammt werben, ben 96. 9. 38. 
und 100. 
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ihren Gonfequengen ſich zu entwickeln geſtattet, zeigt ſich überall ba 
wo das Galvinifhe Syſtem zur Herrichaft erhoben if. Nicht 
fowobl in ber Lehre von den Sacramenten, als in der 
Praͤdeſtinationdlehre iſt der Brand zu fuchen, weßhalb der 
Calvinismus allenthalben viel fchroffer und wunverföhnlicher vom 
Katholicismus gefchieden ift ald das Lutheriium. Ge führt 
feine Anhänger in eine Betrachtungsweiſe hinein, für welde 
die katholiſchen Ideen etwas abfolut fremded uud unzugäng- 
liches find, während bad Lutherifum, eben im feiner Lehre 
von der univerfellen göttligden Gnade bereitd bie Möglichkeit 
einer weit größeren Annäherung und DBerfländigung mit Dem 
Katholicismus in fich trägt. Denn dur die Iutherifhe Lehre 
von ber Gemeigtheit Gottes, alle Menſchen fellg zu madgen, wird 
ed nahe gelegt, die Kirche ald eine Inftitution gm betrachten, 
welche beftimmt it, durch die möglihft vollloumene Enfaltung 
ihres Wefend in der Geſchichte deu möglichſt großen uud heile 
famen Einfluß auf dad Menfcheugefchlecht zu üben, 

Es iſt nun aber ein zu großer Widerfpruch gegen Bibel 
und Gefchichte, dad Weſen der Kirche fo rein in die Sphäre 
der Innerlichkeit zu verfeßen, daß die empirifche Gricheinung 
und Verwirklichung ihrer Idee völlig babingeftellt bleibt. Gin 
folder Spiritnalismus trägt dad Urtheil feiner Unbaltbarleit 
in fih ſelbſt. SEs ſehen ſich daher die Vroteftauten „ fowie 
fie auf dad Innere und Unfihtbare im Weſer der Kirche hin⸗ 
gewiefen hatten, fafort gemdthigt, auch auf ihre fichibare 
Seite nud ihre Manifeftation in der Weußerlichleit zu achten. 
Und fo war auch für die entichiedenften Anhänger der abfoluten 
Prädeftination die Rothwendigfeit gegeben, bie ecclesia invi- 
sibilis zugleich als eine visibills geltend zu machen. 

Es konnte jedoch nicht fehlen, daß Hier fofort der Anfchein 
entfland, ald wolle man auf proteftantifher Geite dad Sichtbare 
und Unfihtbare an der Kirche als zwei ganz bißparate Dinge 
audeinanderhalten, und der Vorwurf fonnte nicht ausbleiben, den 
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Beltarmin dahin ansfpricht, daß die Proteftagten zwei Kirchen 
annähmen, bie eine ſichtbar die andere unſichtbar. 

Es war ein fehr richtiged Gefühl, welche: dagegen unfere 
Dogmatiter, wie 3. B. Bellarmin's bebeutendften Gegner Joh. 
Gerbard bewog, diefen Vorwurf abzulehnen, die Trennung ber 
Kirche in zwei Kirchen zu verwerfen und auf den Sag zurückzukom⸗ 
men, daß nur eine Kirche fei, welche in der einen Hinficht fichtbear, 
in der andern unfichtbar zu nennen fei. An dieſer Einen Kirche fri 
Aenßeres und Inneres zu unterſcheiden und ohne fie in zwei 
Kirchen zu fpalten, fönne man ihren Begriff in weiterem und im 
engerem Ginne auffaflen (eccelesia late et stricte dicta) *). 

Allein wir koͤnnen und leicht überzeugen, daß bei dieſer Faſſang 
eigenttih gar nichts Erfprießlicyed gefagt iſt. Denn einmal wirb 
diefe eine Kirche dann wieder nach den zwei Merfmalen ber Aug: 
burgifchen Eonfeffion befchrieben und kenntlich gemacht. Es mürte 
alfo eigentlich daraus folgen, daß diefe eine Kirche doch wieder 
aur die proteſtantiſche, ober näher die Iutherifche wäre; dieſe 
wäre dann als empirifched Ganzes die ecclesia late dieta, die 
wahrhaft Frommen in ihr, die nur Gott kennt, wären die eccle- 
sia striete dieta, und fo käme man confequent auf den unglüd: 
ihen Schluß, daß für die Frommen anderer Eonfeflionen,, in 
denen ed an der reinen Predigt und den richtig verwalteten 
Sacramenten fehlt, fein Antheil an der unfihtbaren Kirche übrig 
bliebe, fondern daß die verborgene Gemeinde der wahrhaft From⸗ 
men eben in die Sphäre der proteftantifchen Kirche eingefchloffen 
fein müßte. Allein zum Glüd find unfere alten Dogmatiker bis 
zu diefer Confequenz, weiche bie Nichtigkeit ihrer Prämiffen hin⸗ 
länglich enthüllt, nicht gegangen. Hatte doch Luther nicht nur 
im Blick auf die Vergangenheit, auf die Zeiten vor der Refor⸗ 
mation, fondern auch auf die Gegenwart feit der Kirchenfpaltung, 
von „einer heiligen Kirche Gottes unter deu Pabſtthum“ geſprochen. 

») Bergl. Heinrih Schmid die Dogmatik der evangeliſch luthe⸗ 


riſchen Kirche 1848. ©. 454. 455. 
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So finden wir denn and bei Dogmatifeen wie Hollazins 
dad Zugeſtändniß, daß auch in einer falfchen Kirche, ſofern dad 
Wort Gotted in ihr wenigftend öffentlich vorgelefen und bie 
Zanfe im wefentlihen richtig ertheilt werde, Wiedergeburt und 
Geligleit, wenn gleich nicht ohne große Gefahr der Seelen 
möglich fei?). Allein wir willen, mie ſchwer ed dem trefflichen 
Calixtus und feinen Schhlern verargt wurde, ald fie mit diefem 
. Bugeftänduiß Ernft machten, und die Möglichkeit, and in ber 
katholiſchen Kirche felig zu werden, entichieden behaupteten. Wenn 
wir aber nun auch, wie der nmenere Proteſtantismus zu thun 
pflegt, der Lehre von der unfichtbaren Kirche die Wendung geben, 
daß ihre Glieder in den verſchiedenen Bonfeflionen gefunden 
werden können, und fie ald Gegengift gegen alle Selbſtgenüg⸗ 
famfeit des confefjionellen Stolzed gebrauchen, fo werden wir doc 
and) bei einer ſolchen heilſamen Anwendung der Diftinction noch 
aeftehen müflen, daß mit der Unterfcheibung des Gichtbaren und 
Unfichtbaren, ded Aeußern und Junern an ber Kirche, gar nichts 
gefagt ift ald was ſich von felbft verficht, fo daß und im Grunde 
um feinen Schritt zu unferem eigentlichen Ziel weiter geholfen ift. 

„Unfihtbar‘ ift nun einmal eine rein negative Beitimmung, 
die noch dazu erſt durch eine genauere Angabe ihred Gegenſatzes 
uud ihrer Beziehung zu einem feiten Begriffe werden kann. Die 
Unfihtbarfeit wird Bier offenbar ald Gegenfag ded für Menfchen 
und menfchlihed Bermögen Wahrnehmbaren genommen. Die 
Sarramente, die Predigt ded Worted, die guten Werke der 
Frommen, ihr ganzer Wandel, fallen in die Sphäre der Sicht: 
barkeit. Als Unfichtbaresd bleibt nur dad übrig, was allein Gott 
der Herzenskündiger durchſchaut. Und fo haben wir nichts gelernt 
mit der ganzen Unterfcheidung ald: daß nur der Herr die Seinen 
fennt und ein Menfch niemald mit abfoluter Gewißheit beſtimmen 
faun, ob er an biefem oder jenem ein Mitglied der unfichtbaren 
Kirche vor fih habe oder nicht. 


*) Bergl. H. Schmid a. a. O. S. 458. 
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Die unbetreitbare Wahrheit wäre alfo damit audgefagt, 
baß der wahre und ſeligmachende Glaube feinem Weſen nad) etwas 
fo tief Iunerliched fei, daß nur Bott ihn unfehlbar zu erfeunen 
vermag; es iſt dem veränßerlichten Kirchenbegriff eine Proteftation 
eutgegengefet, aber dad ift auch alles. 

Bie wenig das Pofitive, wornach wir und fehnen, erreicht 
it, zeigt fih zur Genüge, wenn wir in Angenfchein nehmen, 
wie nun von ihrem Standpunft aus die proteflantifchen Lehrer 
mit den Worten des nicänifch = conftantinopolitanifhen Symbole 
fich zurechtfinden. Sie können nicht daranf andgehen, in Abrebe 
za ftellen, daß die Kirche Ehrifti, einig, Heilig, fatholifch und 
apoftolifch fein muß, aber fie bringen, nm biefe Beflimmungen 
in Einklang mit den Anfprühen zu fegen, welde fie im Namen 
Der proteftantifchen Kirche erheben, Deutungen an benfelben an, 
welche den Deutungen der römifchslatholifchen Dogmatiker an Un⸗ 
gefchichtlichleit und Willlührlichkeit nichts nachgeben. 

Man beginnt damit, von der ecclesia stricte dieta, das 
heißt, von der unfihtbaren Kirche, zu zeigen, wie fie einig, 
heilig, nniverfell und (in der Lehre) apoftolif fe. Daun nad 
diefer fpiritnaliftifchen Deutung der Präbicate, auf bie fihtbare 
Kirche Üibergehend, erinnert man, bag von ihr jene Eigenfchaften 
aur per synecdochen ausgeſagt werben können. Allein auch bei 
den fühnften Metaphern, mit welchen man von den eingemifchten 
sureinen Elementen zu abſtrahiren fich erlaubt, wird ed immerbin 
ſchwer genng halten, der Kirche, welche man ald die wahre ſichtbare 
Kirche anfieht, das heißt der proteftantifhen die Prädicate der 
Kirche Ehrifti ſchlechthin zu vindiciren. Ja ed führen Derfuche, 
wie ich fie in Predigten gehört zu haben mir eriunere, ber pros 
teftantifchen Kirche alled dad anzueignen,, was die Schrift von 
dee Gemeinde Chriſti, von dem Leibe ded Herrn ausſagt, zu 
Gewaltſamkeiten der Eregefe, zu Abfurditäten der Begründung und 
Vermeffenheiten der Behauptung, welche einen für immer von 
folyem Beginnen abfchreden könnten. 

. 4* 
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Alfo theils Vergeiſtigung, theild ſpueldochiſche Erfiärung 
zanßten ſelbſt unfere beften Dogmatiler anwenden, um mit ber 
Schilderung der Kirche im Symbolum zurechtzulommen. lm 
ann zulegt biefe Bergeiftigungen, an melde in der alten Kirche 
kein Menſch gedacht Kat, ald einftimmig mıt dem Sinne bes 
Symbolums ſelbſt darzutkun, nimmt man zn dem Worte credo 
feine Zuflucht. Es mag richtig fein, was Breutind behauptet 
hat, nad der Batholifchen Anficht follte ed cher Heißen: video, 
sentio ecclesiam, als eredo. Wenn mau aber bie Kirche 
ſchlechthin ald einen Gegenftaub des Glaubens binftellt, der ba 
glaubt and wo er nicht fieht, wenn man fi alfo erlaubt, von 
der Erfcheinungdweife völlig zu abftrahiren, fo iſt dieß ebenfo, 
wie wenn dem Einzelnen, der ſich oder andere zu prüfen berufen 
ift, augemuthet würde, fi über alle wahrnuehmbaren Eigenſchaften 
und Werfe hinwegzuſetzen und die Meberzeugung von ben inner 
Chriſtenthum eined Menſchen ſchlechterdiugs als Sache bed nicht 
ſehenden Glaubens zu betrachten. 

Aber indem ich mir dieſen Zabel über dad Ungenügende in 
den Berfuchen unferer altproteftantifhen Lehrer erlanbe, meinen 
Sie nicht, meine Herren, daß id deßwegen die unvertilglicdhe 
Bahrheit verkenne, welche in der Behauptung von der Unficht⸗ 
barkeit ded Weſens der Kirche und in der Unterſcheidung biefed 
unfichtbaren Kernd von der fihtbaren Erfcheinungdform liegt, 
un mindeften verleune. Es kann kein größered Zengniß für dieſe 
unzerftörbare, jedem fi aufbrängende Wahrheit geben , als der 
Umftaud, daß der größte dogmatifche Gegner des Proteftantißmus 
in unferer Zeit, Sein Bedenken getragen Bat, die in Rede ftehende 
Unterfheidung von und, ben Proteflanten,, fich anzneignen and 
in dad Gebiet der Latholifchen Lehre zu übertragen. Bellarmin 
and ‘die ihm folgenden Dogmatifer wiefen fie ſchlechthin zurück, und 
wollten von feiner Diftinctioun wiflen ald von ber zwifchen ber ec- 
clesia militans und triumphans. Möhler aber hat geradezu dieß 
proteftantifche Element in das fatholifhe Dogma aufgenommen. 
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Es ift hoͤchſt beachtenswerth wie er mit Auwenbung biefer 
proteftantifhen Diftinction ben Gegenſatz, den beide Syſteme auf 
diefem Puncte bilden, in einer neuen Weiſe andzudräden verfucht 
bat. Er kömmt zu dem Reſultate: „Die Katholilen Ichrem? bie 
„fſichtbare Kirche iſt zuerſt, daun kömmt die unſichtbare; jene 
„bildet erft diefe. Die Lutheraner dagegen fagen umgelehrt': ans 
„der unfihtbaren geht die fichtbare hervor, und jene ift der Grund 
„von biefer ?). In Berbindung mit diefer Firirung bed Unter: 
ſchieds wird dann den Proseftanten der Vorwurf gemacht, fie 
längneten, daß Chriſtus eine fihhtbare Kirche geftiftet Babe ?*). 

Mit diefem legteren Vorwurfe ſteht es nicht beſonders gefährs 
ti. Denn fo lange bie Proteftauten noch glanben, daß. Ehriftus 
die Sacramente eingefegt, daß er feinen Apofteln mündliche Pre⸗ 
digt anbefohlen und fie mit der. Wahl auderer Männer von gleicher 
Beftimmung beauftragt habe, fo lange nehmen fie auch bie Gtifs 
tung einer fichtbaren Kirche durch Chriftud an. Jener Vorwurf 
konnte überhaupt von Möhler nur anögefprochen werben, wenn 
ee in bemfelben Augenblick den Proteftanten bie fatholifche Faſſung 
des Begriffs „ſichtbare Kirche““, dad heißt den Begriff ber Kirche 
ald einer infalliblen Autorität, den hierarchiſchen Kirchenbegriff 
unterfhob. Denn allerbingd , dieß behaupten wir, daß Chriſtus 
eine Hierarchie und.zwar eine ſolche wie dieſe, im welcher unfre 
Gegner das Weſen der Kirche erblicken, nicht geftiftet hat. Weber 
biefen Punct Bat fih Baur in feiner Gegenſchrift bereitö fo 
genfigeub anögefprochen , daß bazu nichts mehr hinzuzuſetzen 
udthig if 9°). 


*) Berg. Möhlers Symbolik. 6. Aufl. S. 419. 
»2) Berg. Möhler neue Unterfuhungen der Lehrgegenfäge u. f. 
w. 2. Ausg. 1885. ©. 504. 

») Vergl. Baur, der Gegenfaß des Katholicismus und Proteflane 
tismus. 2. Aufl. 1836. S. 515. — Indeſſen drüdt Möpler 
felbft, in den neuen Unterfuchungen, S. 462 fich richtiger aus. Als 
das was Die Proteftanten in Abrede ftellen, bezeichnet er dort die 
Stiftung einer fichtbaren Kirche durch Chriſtuß mit folden 
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Iſt aber diefer Vorwurf ungegrändet, fo erfheint fogleich 
auch die Behauptung ald irrig, daB mad proteftantifcher Lehre 
bie unfichtbare Kirche das erfte fei, die ſichtbare das zweite, falls 
bier hänıli die Priorität als eine zeitliche aufgefaßt werben ſoll. 
An genauen und genügeuden Erklärungen, in wie ferne er das 
Verhaͤltniß ald ein zeitliched gedacht willen will, läßt es Möhler 
in etwas fehlen. Indeſſen könnte felbft dann der Sag noch ac⸗ 
ceptirt werben, weun wir, wie Nigfch in feiner proteflantifchen 
Beautwortung der Symbolik gethan bat, an bie lange innere 
Vorbereitung erinnern, welche Chriſtus feinen Jüngern angebeihen 
ließ, che er mit ihrer Ansſendung ald Apofiel bie Kirche als 
fihtbare Inftitution gründete; wir könnten geltend machen, daß 
in Chriſtus ſelbſt vorerft dad Reich Gottes ald ein noch inner⸗ 
liches mitten unter den Menfchen gegenwärtig war, che ed ſich 
ald Kirche äußerlich verwirklichte. In diefem Puncte aber, uud 
die Sache fo aufgefaßt, würde wohl auch der katholiſche Theologe, 
wenigſtens in Beziehung anf die eigentlihe Gräudung und den 
erften Anfang der Kirche, gegen bie Priorität des Junerlichen vor 
den Aeußerlichen nichts einzuwenden haben. So wäre es denn 
far, daß wir anf biefem Wege unferem Biele nicht näher kom⸗ 
men, wären nicht noch andere Auffaſſungen der Priorität möglich, 
welche nach Möhler von den Einen der fichtbaren von den Anders 
der unfichtbaren Kirche eingeräumt wird. Gie könnte nämlich, 
abgefehen vou dem temporalen Berhältniß, etwa im Sinne 
ber größeren Bedeutſamkeit und ded höheren inneren Werthes ge= 
nommen werden. Dann würde ed zwar einem Bellarmin ſehr 
ähnlich fehen, fie auch in diefer Faſſung der hierarchifchen Inſti⸗ 
tution, nicht ber Gefammtheit der wahrhaft Frommen juzuſchrei⸗ 
ben; allein Möhler bat fih Bier zu einer beffern, wir müflen 
fagen chriftlicheren und evangelifcheren Anficgt erhoben. Er macht 


Bollmahten und Aufträgen, — wie biejenigen nämlich, 
deren die katholiſche ich rühmt. 
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in feiner Symbolit *) der protefiautifhen Lehre dad große Zuge⸗ 
ſtaͤndniß, dad Jnnere der Kirche fei eben doch dad Wichtigfte 
und „es fei nicht zu zweifeln, daß Chriſtus feine Kirche mitteld 
„derjenigen erhält, die in feinem Glauben leben, ikm mit Geiſt 
„nud Sinn angehören und feiner Wieberfunft fich erfreuen. Ja 
„gewiß , diefe, die Unfichtbaren , Die in das Bild Chriſti Ueber⸗ 
„gegangenen und Dergdttlichten find bie Zräger der fichtbaren 
„Kirche; die Böfen in ber Kirche, die Unglänbigen,, die Schein⸗ 
„heiligen, tobte Glieder am Leibe Chriſti, wärben keinen Zag bie 
„Kirche , felbft in ihrer Aeußerlichleit zu bewahren vermögen.’ 

Wir werden und nicht wundern, meine Herren, wenn wir 
bei den jeßigen Dertretern des ultramontanen Katholicismus vers 
uchmen: Möhbler war im Puncte ber Lehre von der Hierar⸗ 
hie nicht orthodox. Aber beflagen müflen wir ed, daß wir unter 
den lebenden Eorpphäen fireng katholiſcher Polemik. nicht leicht 
einen finden, ber fo wie Möhler den vertranenerweckenden Ein⸗ 
druck machte, daß ihm felbft dad Junerlihe dem Werth nach das 
Erfte, bad Aeußere nur dad Zweite fei. — 

Noch läge es aber uahe, jened Verhältniß der Priorität ald 
ein rein logifhed zu faffen. Ich vermuthe, daß Möhler ſelbſt 
nicht ſehr abgeneigt davon war, für ben Unterfchied ber Principien 
auch diefen Auddrud gelten zu laſſen: daß der Proteſtantismus das 
Sichtbare ald Conſequenz bed linfichtbaren betrachte, der Katho⸗ 
liciomus — abgefehen von den erften fchöpferifchen Anfängen der 
Kirche — dad Unfichtbare ald Confequenz des Sichtbaren er⸗ 
warte, daß alfo nad, und bie fihtbare Kirche abhängig gedacht 
werden müßte von der unfihtbaren, nach der Meinung unferer 
Gegner die unfichtbare abhängig von ber fichtbaren und bedingt 
durch biefelbe. Schlagen wir aber diefen Weg ein, fo find wir 
unverlenubar der Sache ſelbſt, der wirklichen Differenz anf. die 
Spur gelommen. Denn wir haben damit im Grunde baffelbe 


*) 6. 424. 425. 


56 Bierte Borlefung- 


andgriprochen,, wad Schlriermacher in feiner treffenden For⸗ 
wel für die Differenz beider Kirchen behauptet, wenn er alle Un: 
terfhiede auf den einen reducirt: der Katholicismus macht das 
Verhaͤltniß des Einzelnen zu Ehrifto (das Hufichtbare) abhängig 
von feinem Verhültniß zur Kirche (von dem Sichtbaren), der 
Proteſtantismus macht umgekehrt dad Verbältuiß des Einzelnen 
zur Kirche abhängig von feinem Verhältniß zn Chriſto*). Mit 
diefer Formel hat die Möhler’fche Diftinction fo große Aehnlichkeit, 
daß id, wich verfucht fühle zu glauben, in der letzteren noch einen 
Nachklang der Einwirkung Schleiermachers auf Möhler zu er- 
fennen. Und für dieſe Vermuthung Tönnte auch bieß von Bes 
dentung fein, daß Nigfc in feiner proteftantifchen Beautwor- 
tung der Symbolik die von Möhler aufgeftellte Saflung des Ge⸗ 
genfaged als volllommen richtig acceptirt ””). 

Allein dieß alled dient und eben nur dazu, die obwaltende 
Verſchiedenheit der Anficht zur Evidenz und auf einen beflimmten 
Ausdruck zu bringen. Dabei begegnet und aber baffelbe, was 
und in der vorigen Stunde widerfuhr, ald wir den Gegenfa in 
ber Formel auffaßten: wo die wahre Kirche, da iſt die wahre 
Lehre, und: wo die wahre Lehre, da ift die wahre Kirche. 
Denn wie wir dort bie Vermuthung ausfprachen, daß ed Zeiten 
und Hülle geben werde, wo ber eine Cauon feine Anwendung 
finden müfle, und dann wieder folge, wo der andere, fo möchte 
ed fih auch Bier verhalten. Dad Zuftandelommen deö inneren 
Chriſtenthums in den Einzelnen ift nad der unendlichen Verſchie⸗ 
benheit der Kalle mehr oder weniger durch dad Beftchen und die 
Wirkſamkeit der äußeren kirchlichen Iuftitutionen vermittelt. Ju 
je höheren Grabe dieß der Fall if, in defto größere Wahrheit 
tritt ber katholiſche Grundſatz ein, je felbftfländiger dagegen ein 
individuelles religidfed Reben iſt und je mächtiger es auf bie Ge: 

*) Schleiermader, der chriftliche Glaube, 8. Aufl. 1835. 1. 


©. 182. 
“re, Bol. Theologiſche Studien und Kritifen, 1885, ©. 487- 
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Raltung ber Kirche nach anßen wirkt, deſto mehr gelangt ber 
proteftantifhe Grundfag zu feinem Rechte. Da nun aber beide 
ald Autithefe aufgeftellt werben, dad eine Princip um dad andere 
audzufchließen , fo muß und dieß von nenem mit dem Gefühl der 
Einfeitigfeit wie der relativen Wahrheit beider Behauptungen er⸗ 
füllen und wir fehen und immer noch wicht zu einer Einficht ge= 
fördert, welche, von dem einfeitigen Antithetifchen befreit, ſich 
zur vollen Harmonie mit der Wirklichkeit erhübe. 

Denn bliden wir noch einmal auf die proteftantifche Lehre 
von ber unfichtbaren Kirche, wie fie gewöhnlich vorgetragen und 
jur Praxis in Beziehung gefegt wird, fo drängt fi und die 
Bemerkung unwiberftehlich auf, daB man auf unferer Seite mit 
dem Necurs anf die Unfichtbarkeit fi aflzuleicht zu beruhigen 
pflegt. Bir erfennen ed ald verwerflih, wenn den zwei Erfor⸗ 
berniffen der reinen Predigt und ber fchriftgemäßen Sacramente 
eine ſolche Allgenugfamleit zugefchrieben wird, dag man fih, wo 
diefelben nur vorhanden find, fofort über alle andern Mängel und 
Leiden der Kirche, über den Derfall der Zucht und über das 
Uebel eined fchiämatifhen Zuſtandes allzuleiht hinwegſetzt. 
Ebenfo aber fühlen wir ed ald Unrecht, wenn man für alle Ge⸗ 
brechen der Birklichleit jeden Augenblid die Berufung auf die un= 
ſichtbare Kirche und ihre unfichtbaren Bolllommenheiten ald eine 
Art von Panacee in Bereitfchaft hat. 

Denjenigen, welche mit diefer Methode fi fo fehnell zu recht 
zu finden wifien, müſſen wir zurufen: ihr tröftet euch über die 
Mängel der Wirklichkeit mit der Idee und ihrer ewigen Vollkom⸗ 
menheit. Wohl erkennen wir ed an, daß diefer Zufluht — der 
einzigen, welche und in ber gegenwärtigen Lage gegeben ift — 
eine gewiffe Wahrheit und Berechtigung zulömmt. Woher aber 
wiflet ihr fo gewiß, daß die Erfcheinung ber Idee nicht entfpre= 
hen follte? Wohl fagt ihr und, daß nach der nun einmal 
gefegten Natur der Dinge, vermöge einer Nothwendigleit, weldye 
auf den menſchlichen Verhältniſſen laftet, dad Aeußerlichwerden 
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der Kirche unausbleiblich auch ein Unmahrmerden fein müfe Ihr 
erinnert und, daß fchon dad Neue Zeftament und bie apoftolifche 
Beit und diefed Unmahrwerden in nicht unbebentenden Aufängen 
gewahr werben laffen. Wir kennen fie wohl diefe Thatſachen und 
verbergen und das allgemeine menſchliche Geſchick der Verkümme⸗ 
rung bed Höheren, wenn ed in die concrete Erfcheinung treten 
will, keineswegs. Aber darf bedmegen jene unvermeidliche Incon⸗ 
gruenz, weil ihre Entftehung überhaupt nicht außbleiben kann, 
eine fohrantenlofe werden? Iſt nicht im Neuen Teſtament, mit 
ihrer Anerfennung als einer feienden, die abfolute Korberung ihrer 
Aufhebung und Ueberwindung verbunden? Wohl wußte Ehriftus, 
wie weit das Leben auch des vollendetiten Chriften hinter dem 
abfoluten göttlichen Gefege zurückbleiben würde, und doch verlangt 
er: ihre follt volllommen fein, gleichwie euer himmlifcher Vater 
vollfonmen if. Es ift Sünde aud im MWiedergeborenen und 
Gläubigen; aber ed gibt auch eine Gränze, jenfeitd welcher fich 
dad Böfe in ihm nicht geltend machen kann, ohne dad Leben ber 
Wiedergeburt zu vernichten. Ebenſo gewiß nun als die heilige 
Schrift dem Einzelnen nicht einen nicht näher beitimmbaren Grab 
von Böfem neben dem Glauben geftattet, fondern verlangt, daß 
daB Böfe, falls e8 noch vorhanden ift, eben nur ald ein über: 
mwunden werdended und verſchwindendes vorhanden fei, — ebenfo 
gewiß wird, ja muß diefelbe Heilige Forderung an die Geſammt 
heit der Släubigen gerichtet werden, an die Kirche, 
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Meine Herren! Der ganze factifche Buftand der Kirche, wie 
er vor Augen liegt, legt und die Nothwendigkeit auf, denjenigen, 
der nach der einen, heiligen, allgemeinen und apoftolifcgen Kirche 
Jen Ehrifti fragt, anf die Unfichtbarkeit zu verweifen. Denn wo 
wir nur bie dermalige Lage der Dinge ind Ange fallen, ba bea 
geguet und in aflen Sheilen der Ghriftenheit fo viel Beränder« 
lichung, Spaltung und Gittenverfall, daß bie einzeluen Lichte 
puncte, die wir noch antreffen, fi nicht ald ein Ganzes an« 
ſchanen laſſen, welches als wahrnehmbare Einheit jene hoben For⸗ 
derungen auch nur einigermaßen erfüllte. Es handelt fi nicht 
davon, daß überkaupt eine gewiſſe, nicht leicht anders fein köͤn⸗ 
wende Incongruenz zwifchen dem Sichtbaren uud dem Unfichtbaren 
ſtatt fände, fondern ein eigentlicher, ſchreiender, gewaltiger Wi⸗ 
derſpruch des ganzen empiriſchen Zuſtaudes gegen Die urbilbliche 
Idee drängt ſich und fo entfchieden auf, daß wir vor feiner Ab: 
längunung ald vor einer Unmwahrhaftigfeit zuruͤckſchrecken müſſen. 

Wir Proteflauten find indeffen au dieſes Zugeftäubniß fo 
gewöhnt, daß ed und in ber Regel weiter gar nichtö verfchlägt, 
wir nehmen gar keinen Anftoß mehr daran, daß es fo fleht, und 
was dad ſchlimmſte iſt, wir Überfehen,, wie groß die Zahl bers 
jenigen ift, bei denen zu ben tiefften Gründen, wegen deren fie 
der chriftlichen Religion ſich zu untermerfen verfagen, die Wahr: 
nehmung ber Diöharmonie gehört, welche zwifchen dem Chriſten⸗ 
thum als Ideal, ald Forderung, ald Verheißung, und zwiſchen 
feiner Berwirklihung ald Kirche beſteht. 
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Eine ganz andere als bie bei und Proteſtanten gewöhnliche 
Stimmung if die der Katholiken. Bei ihnen hat ſich burch alte 
Sradition dad Bewußtſein erhalten, daß die Wirklichfeit der 
Kirche ihrer Idee entfprechen fol, Mit diefen unvertilglichen Ge⸗ 
fühl verbindet fi) aber bei den Katholiken augenbliclidy die Ueber- 
zeugung, daß ed vermöge der Stiftung der Kirche durch Chriſtus 
und der Über ihr waltenden göttlichen Borfehung gar nie dahin 
fommen koͤnne noch dürfe, daß ihre wirklicher Zuftand im irgend 
einem wahrhaft wefentlichen Punkte ihrer Idee widerſpreche. Die 
bloße Behauptung der Möglichkeit, ald könnte es in der Geſchichte 
jemald fig ereiguen, daß bie Kirche irre, erfcheint dem flreng 
katholiſchen Bewußtſein ald Bladphemie. Dieſes Bewußtſein ift 
nun aber fo mächtig, daß es ſich über alle beſtehenden Mängel 
als über Unmefentlichleiten hinwegſetzt, und ber roͤmiſchen Kirche, 
welche es im genaueiten Hiftorifhen Bufammenhang mit ber von 
Chriſtus geftifteten Urkirche erblickt, fofort die auöfchließliche Wahr: 
heit und abfolute Autorität der unfehlbaren Kirche Ehrifti vindicirt. 

Wir können ed und nicht verbergen, daß die Stärfe bes 
katholiſchen Glaubend, die Gewalt, mit welcher er jest wieber 
die Geifter von Unzähligen durchdringt, nicht am wenigſten auf 
jenem Gefhhle beruht, welches wir als feinen Audgangdpantt 
bezeichnet Haben. Denn ber Gedanke, daß die fidhtbare Geſtal⸗ 
tung der Kirche ber Auddrud ihres unfichtbaren Wefend fein folle, 
indem fie nur fo ihre von Gott gefegte Beſtimmung zu erfüllen ver- 
möge, trägt einen Schag von Wahrheit und Berechtigung in ſich, 
burch welchen er, wie mir fcheint, wenn er nur außgefprochen 
wird, anf jedes von ber Religion ergriffene Gemäth einen tiefen 
Eindrud zu machen nicht verfehlen fann. Hat aber biefer Ge= 
banfe einmal Wurzel gefchlagen,, fo fcheint nichts Leichter daran 
zu folgen, ald daß eben nad göttlicher Nothwendigkeit die Kirche 
nun auch jeder Beit ihre Beſtimmung erfüllen und ald die wahre 
Verwirklichung der Idee beflehen muß. Die katholiſche Kirche 
denkt nicht auderd, ald daß mit jenem erflen Gebanten auch ſchon 


ihr ganzed Syſtem zugegeben fey; und ähnliche Vorſtellungen 
fheinen auch und Proteitanten zu beherrfchen. Denn nur wenn 
ed jo ift, Daß wir indgeheim vor der katholifhen Conſequenz und 
ſchenen, diefe aber ald eine nnabmweisbare vorauszufehen glauben, 
— nur dann ift es erflärlih, daß wir und fene Prämiffe fo fern 
zu halten fuchen und und gegen ihre Anerkennung fo fehr ſträuben. 

Wir find Bier wieder anf einen Punct gelommen, wo bie 
entgegengefepte Meinung beider Kirchen in großer Beftimmtheit, 
aber wie ich glanbe, eben auch wieder in ihrer beiberfeitigen Eins 
feitigleit und Relativität zn Tage könmt. 

Der Proteſtantiſsmus geht aud von der Wirklichkeit. Er 
Andet fie dem Ideal in keiner Hinficht entfprechend. Er entfchließt 
fih, wenigſtens nad) der Dentweife, welche gemöhnlid unter nnd 
ſich ausſpricht, auf ein harmoniſches Verhältniß zwiſchen bee 
und Erſcheinung der Kirche zu verzichten und endigt mit der 
Behauptung, daß ein ſolches überkanpt nicht ſtattfinden ſolle, 
daß es nicht noͤthig, daß es gar nicht von Gott gewollt ſei. 

Der Katholicismus geht and von der and heiliger Tra⸗ 
bition der Urzeit ſtammenden Idee der Kirche. Dann wendet er fich 
an dad Empirifche, um ed ihr gleichſam mit Gewalt zu unterwerfen; 
über alle Anftöße der Gefchichte fegt er ſich fühn hinweg, und 
verwandelt fein Poſtulat einer ewigen lingertrennlichleit des Ideals 
und der Sichtbarkeit in die Hiftorifhe Behauptung, daß jenes 
harmonifche Verhaͤltniß zwifchen beiden in feiner Kirche wirklich 
jederzeit ftattgefunden Habe, ftattfinde und ftattfinden werde, 

Allein muß nicht demjenigen, welcher beide Anfichteu in diefer 
Beife gegeneinander hält, wie von felbit die Frage fi aufbrängen : 
mie wenn die eine Denfweife und bie andere, zur Hälfte Recht 
und zur Hälfte Unrecht hätte? 

Der Prämiffe des Proteſtantismus, bag der wirkliche Zuſtand 
einen gewaltigen Gontraft bildet gegen bie Idee der Kirche, 
Recht zu geben, nötbigt mich Die Geſchichte. In det Prämilie 
des Katholicismus, daß nad Chrifti Abſicht die fihtbare Kirche 
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in ihrer ganzen Eriftenz dad Gepräge ihred göttlichen Ideals er: 
kennen laſſen follte, Wahrheit anzuerlennen nöthigt mich — die 
heilige Schrift. 

Dieß leptere ift ed, was von nun an zunädft ber Ge: 
genftand meiner Erörterung fein fol. Wir werben in der alten 
Beftimmung ded Symbol, daß die Kirche fein foll einig, Heilig, 
katholiſch und apoftolifh, einen nicht unrichtigen Audbrud 
der nenteftamentlichen Idee der Kirche erfennen. Wir werben 
zugleich and dem neuen Zeftamente finden: es war im der That 
darauf abgefehen, daß die Kirche Ehrifti in hiftorifcher Realität 
ald die eine, Heilige, allgemeine und apoftolifhe ſich darſtellen 
follte ; wir werden diefe große Wahrheit zugeftehen müffen, welche® 
auch ihre Eonfequenzen fein mögen, wir werden und verpflichtet 
fühlen, dieſe Thatſache anzuerkennen, follten wir aud von 
vornherein noch feine Möglichkeit fehen, den entgegengefepten 
Erfolg der Geſchichte zu erklären oder zu rechtfertigen. 

Wir kennen den gewöhnlichen katholiſchen Syllogismus: bie 
wahre Kirche ift nur diejenige, welche fih anf wahrnehmbare 
Weiſe ald die eine, heilige, allgemeine nnd apoftolifche darthnt; 
nun aber erweift fi bie roͤmiſche Kirche ald die eine u. f. w. 
Alfo ift fie die allein wahre. 

In diefem Syllogiömud können wir den Unterfag und fomit 
die Conclufion nicht ald wahr anerkennen, aber in dem Oberſatz 
hat der Katholicidmud die Schrift auf feiner Seite. Nur müffen 
wir, indem wir dieß einränmen, hiemit fogleich wieder den Vorwurf 
verbinden, daß er felbit, der heutige Katholicismus die Präbdicate 
dieſes Oberfaged nicht in ihrer ganzen Idealität und Reinheit 
auffaßt, wie es durch die Schrift geboten wird, fondern diefelben 
zu Guuften deſſen, was er im Unterſatz ausfagen will, gleich 
von vornherein willführlich herabſtimmt. — 

Berfuhen wir alled mas die heiligen Schriften von ber 
Kirche audfagen im Zufammenhang anzufchauen und baraud die 
biblifche Lehre von der Kirche zu geſtalten, fo nehmen wir bald 
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wahr, Daß wir zum Ziele nicht gelangen !önnen, fo lange wir 
von bloß formalen oder abftracten Begriffen andgehen. Es wäre 
ein vergebliched Beginnen, die Merkmale der reinen Predigt und 
der rechten Sakramente zum Ausgangspunkte zu nehmen, weil 
eben erft zu beflimmen wäre, was ber Inhalt diefer Predigt fein 
maß, wenn fie die reine fein fol, und welded bie Kraft der 
Sacramente, wenn fie die rechten fein follen. Es ift ebenfo unges 
nügend, mit der Borftellung von einer Gefammtheit der Bekenner 
Ehrifti zu beginnen, wenn der Inhalt dieſes Bekenntniſſes nicht 
näher beftimmt ift ald dahin, bag Zefud der Meſſias oder daß 
ee der Stifter der chriftlichen Religion oder daß er ed fei, von 
dem, gleichviel auf weldhe Weife, unfer religidfed Leben feinen 
Ausgang genommen Babe. Am allermwenigften wird derjenige zu 
etwad Erfprießlihem gelangen, welcher irgend welchen juriftifchen 
Begriff von ber Kirche zur heiligen Schrift mitbringt nnd in ihr 
nach Beflätigungen jened Begriffes fucht. Ebenfo wenig halten wir 
und im Einklang mit der Schrift, wenn wir auf den Begriff 
der Erwählung zurückgehen und die Kirche ald die Geſammtheit 
aller Prädeftinirten von Anfang der Welt bis zu ihrem Ende 
betrachten. Denn eine genauere Betrachtung lehrt, daß weder dad 
Etymon des hier entfcheidenden Worted Zxuinode nod fein 
Gebrauch in den Heiligen Schriften auf eine Vorſtellung führt, 
bei welcher von der gefchichtlichen Verwirklichung ganz abftrahirt 
werben dürfte. "ExxAnole wie dad entſprechende hebräifche ATI 
iſt nun einmal dad dffentlih und feierlid verfammelte Bolt, und 
über diefen Begriff geht die Bibel nie fo hinaus, daß fie von 
dem irdifchen Zuftand und dem mahrnehmbaren Bereintfein völlig 
abfähe, und dieſe Einheit ald eine rein jenfeitige und unbemerl- 
bare betrachtete. 

Es begegnen und zwar Stellen wie jene herrliche im ‘Brief 
an die Hebräer C. 12, V. 22. 23. 24, in welder auf bad 
Bimmlifche Zerufalem Hingewiefen wird, auf bie Gemeinde ber 
Erftgebornen die im Himmel angefchrieben find, auf die Geifter 
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’ der vollendeten Gerechten; ed wird zugleich bezeugt, daß bie 
Gläubigen anf Erden mit biefer oberen Gemeinde in wahrer 
Semeinfhaft ftehen, daß fie, obwohl auf Erden wandelud, doc 
im Himmel bereitd ein Bürgerreht haben (Philipp. 3, 20. 
Salat. 4, 26). 

Allein auch in diefen nud ähnlichen Andfprüchen iſt eben 
immer noch der Unterfchied der himmliſchen und der irdifchen 
Eriftenz zu Grunde gelegt, oder wenigftend nicht als nichtfeiend 
betrachtet, es bleibt vielmehr deffenungeachtet dabei, daß in der 
Pegel, wenn von der Kirche ſchlechthin die Rede ift, Diefe in ihrer 
Verwirklichung auf Erden, ald Gefammtbeit der hienieden leben⸗ 
den Gläubigen betrachtet wird. 

Die neueften Widerſacher des Chriſtenthums haſſen an biefem 
nichtö fo fehr ald die Lehre von Jenfeitd, und wir haben nichts, 
womit wir ihren welttrunfenen Vandalismus entfchulbigen könnten. 
Aber wir müfen doch zugleich geftehen, dag unfere proteftantifche 
Auffaſſung ded Chriftenthumd eine, wenn auch fehr entfernte 
Beranlaffung zu jenen Antipathieen gibt, die ihnen in deu Augen 
Einiger einen Schein von Berechtigung verleihen möchte, indem 
unfere gewöhnliche religidfe Denkweiſe dem Senfeitd und der 
Vollendung im Senfeitd im Gegenfag zum dieffeitigen Zuſtand 
eine in dem Grade ausfchließliche Bedeutung beimißt, wie es in 
der heiligen Schrift nicht gefchieht und andy in der älteften Kirche 
nicht der Fall war. Nicht im Urchriftenthbum, nein nur im Gnos 
ſticismus ift das, was bie Feinde der Religion jeßt Dualismus 
zu nennen pflegen, im jener Schroffheit vorhanden, welde fie 
mit bekannter Entſchiedenheit befämpfen. Diefen einfeitigen Spis 
ritualismus der gewöhnlichen proteftantifhen Denkweiſe köuuten 
wir an verfhiedenen Stellen der Eschatologie nachweiſen, jetzt 
genügt ed zu erinnern, daß derfelbe Fall auch im nnferer ges 
wöhnlichen Lehre von der Kirche eintritt, 

Denn nicht nur im alten Zeftament tft dad Boll Gottes 
fietö die Geſammtheit der zu einer beftimmten Zeit lebenden Iſrae- 
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ktm, ein Boll, deſſen Gefchichte als eine auf Erben fih voll⸗ 
jichende gebacht wird, fo daß die Betrachtung bei den Entfchla« 
feuen gar nicht verweilt. Achnliched if im Neuen Zeftamente 
der Fall. Auch Hier iſt die Gemeinde ein anf Erden eriftirender 
Drganidmud, der feine Bollendung nicht In einem ſchlechthin jen⸗ 
feitigen Zuſtande, fondern eben darin zu erwarten hat, baß fidh 
dad Reid; Chriſti, dad „Neich der Himmel’ auf ber Erde ver: 
wirklicht, ohne deßhalb ein im gegenwärtigen fchlehten Sinne 
irdiſches zu fein. Ohne Anerkennung diefed Satzes, ben die ältefte 
Kirche fo entſchieden fefthielt (druiyasoıy ErsoIaı wnv Bacıkelar 
roũõ Xo⸗oroũ), die fpätere Kirche aber ald Chiliasmus anfgab, 
theild vergaß, theild mit Beftimmtheit verwarf, gibt es fein Ber: 
ſtaäͤndniß der neuteftamentlihen Lehre von der Kirche. 

Auch im Nenen Zeftament wird der Zuftand der Abgeſchie⸗ 
denen fo wenig ald das eigentliche Ziel nnfrer Hoffnungen, fo 
wenig ald das Gude der erlöfenden Wege Gotted angefehen, daß 
ihn die Sehnſucht und die Erwartung vielmehr fat immer ganz 
überfliegt, um fi fofort an die Wiedererfcheinung ded Herrn, an 
die Anferftehung und Derflärung ber Gerechten und an. das Reich 
der Herrlichkeit zu halten, in welchem alle Segensverheißungen 
der Propheten in offenbarer Weiſe erfhllt werden follen. 

Ja diefe Betradhtung ift fo fehr die herefchende, daß wir 
fagen müflen: auch in ber Lehre von der Kirche find den heiligen 
Schriftſtellern diejenigen , welche vor der Zukunft ded Herrn 
erben wie ein verfchwindended Moment. Diefe Behauptung, 
welche felbit folde, die fie mild beurtheilen, ein kühnes Para- 
Boron nenuen werden, verliert aber ihre Paradorie für denjenigen, 
welher fi zu der nun einmal nothwendigen Anerfennung der 
Thatſache entfchließt, daB die Apoftel ed nicht nur ald möglich 
fondern ald hoͤchſt wahrfcheinlich anfahen, daß die Bollendung 
des Reiches Ehrifti mit der Wiedererfcheinung des Herrn noch 
zw ihren Lebzeiten oder wenigitend zur Zeit der allernächten 
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gegenwärtige Zuſtand, in dem fie leben, und der Zuſtand der 
Vollendung faſt wie ein Continuum Auf Erden ift bie Kirche 
gegründet, auf Erden durchlebt fie ihre Entwidlung, anf Erben 
kaͤmpft fie ihre Kämpfe und auf der Erbe ift fie des Sieges und 
der Derflärung gemwärtig. 

Allein hiemit haben wir nur ein unberechtigted Hinüber⸗ 
fpielen unfered Dogmas in dad Reich der Unfichtbarfeit und des 
Jenſeits zurückgewieſen, noch nichts eigentlich Pofitived über dem 
Begriff der Kirche audfiudig gemadt. Derfuchen mir aber bieß, 
fo werden wir und genöthigt fehen, nicht auf irgend ein Abſtractum, 
fondern auf die allerpofitiufte Lehre ded Chriſtenthums zurückzuge⸗ 
ben, — auf die Lehre von der Menſchwerdung ded Sohnes Gottes. 

Iſt nämlich im neuen Teſtament das innerfte Weſen und bie 
hoͤchſte ideale Beſtimmung der Kirche irgendwo ausgeſprochen, fo wird 
ed in deu Stellen fein, wo fie der Leib des Herrn und die Braut des 
Lammes genannt wird, die Herrlidkeitöfülle oder dad Ange des 
Chriſtas der in ihr wohnt und feine Gegenwart offenbart *). Der 
Einzelne aber gehört allein dadurch zu diefem Leibe des Heren, daß 
er and Gott geboren, und dur Ehriftus ein Sohn Gottes ift. 
Iſt dem aber fo, fo fehen wir und, wir mögen dad Ganze im 
Auge Haben oder den Einzelnen, bei der pofitiven Erörterung un⸗ 
ſers Begriffs auf die Lehre von Ehrifto hingeführt. 

Der Sohn Gottes if in die Menfchheit eingetreten, wicht 
am ihr nur eine Lehre mitzutheilen, fondern um in ihr den vers 
fchloffenen Quell des ewigen Lebens wieder zu eröffnen und allen 
die ihn aufnehmen die Heiligfeit und Geligleit feiner eigenen 
Sottedfohnfchaft mitzutheilen. Seine Menſchwerdung, fein Sterben 
und Auferftehen bat ed objeltiv, ein für allemal möglid gemacht, 
daß der Meuſch wieder eintrete in fein urfprüngliched Verhaͤltniß 
zu Gott, in welches er durch die Schöpfung gefeht war, ale 
Gottes Ebenbilb, als Gotted Sohn. Es ift dieß fo ſehr im 


°) BDiefe von Harleß gegebene Erklärung der Stefle Ephef. 1, 28, 
balte ich für bie richtige. 
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gentlichen Sinne zu nehmen, daß wir fagen müffen, ed iſt eine un, 
erſcho pfliche, nie endende Seligkeit und Herrlichkeit in ber vio9scla 
enthalten *°). Wer Dieß nicht einficht, Kennt eutweber die Lehre 
des Neuen Teſtamentes nicht, oder er hat ed noch nie gewagt, fie 
in ihrem wahren Berftande und in ihrer ganzen Ziefe aufzufaſſen. 

Diefe Sottedfohnfchaft ift ein Eindfein mit Ehrifto. Diefed 
Einsfein mit Ehrifto ift zugleich eine Gemeinfhaft ber Gläubigen 
untereinander. In beider Hinficht ift ed zunaͤchſt ein Unfihtbares, 
denn e3 vourzelt diefe Einigung im Geift und kann nur durch den 
Geift gefnüpft werden. Aber fo wie die Einigung des Einzelnen 
mit Chriſtus fi in feinem Leben, ald Umgeftaltung feines Dafeind 
in Ehrifti Bild offenbaren fol, fo fol auch die Gemeinfchaft des 
Gläubigen untereinander nicht in der Unfichtbarfeit fi halten, 
fondern fie ift aufs entfchiedenfte dazn beitimmt, ſich in ber Wirk⸗ 
lichleit bed irdiſchen Lebens zu bethätigen. 

Bir müfen behaupten, biejenige Gemeinfchaft feiner Gläubi« 
gen, welche Chriſtus gewollt und geftiftet hat, hat er doch jeben- 
falls nicht als eine folche gewollt, welche ganz jenfeitd and anßers 
halb des DBewußtfeind der Gläubigen liegen fol. Gollte fie aber 
im Bemwußtfein vorhanden fein, fo lag ed ficher aud in feiner 
Abit, daß fie fih ald Einheit ber Kirche offenbaren follte. 
Uud dieß wieder wicht auf eine mur dem Auge bed Glaubens, 
fondern auch der Welt wahrnchmbare Weiſe. Ich Babe nicht 
nöthig au dad Wort zu erinnern: ‚‚daran wird jedermann erfennen, 
„daß ihre meine Jünger ſeid, fo ihre Liebe untereinander habt,’ 
mod beſtimmter tritt die Forderung einer der Welt erfennbaren 
Einheit in jenem legten Gebete Chriſti hervor, daß obmohl es 
in die Tiefen der Gottheit und der Ewigkeit eindringt, dennoch 
zugleich die Einheit der Jünger als eine in der Zeit erſcheinende 
zu feinem Gegenftaude Kat. 

©) Die Erörterung von E. A. von Schaden über den Begriff 

der Ride 1841 ©. 5—15., ii and den tiefen Tiefen der heis 

ligen Schrift gefhöpft. 
ge 
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„3a bitte aber wicht allein für diefe, fontern auch für dies 
„jenigen, welche durch ihr Wort an mich glauben, auf daß fie 
„alle eined feien, wie Du Bater in mir und id in Dir, damit 
„auch fie eines feien in und, Damit die Welt glaube, 
„daß da mid geſaudt Haft.” (Io. 17,20.21.) Ständen 
diefe legten Vorte nicht babei, wir könnten bei den vorangehenten 
leicht jene wunderbare Einheit nur von ihrer innerlichen Geite 
und in ihrer dereinftigen Manifeftation in der Ewigkeit anffaflen, 
denn nur die Emigfeit fanı dad Myſterium, welches hier aus⸗ 
geſprochen ift, zur vollen Entjaltung bringen. Allein die Hinzu⸗ 
fügung diefer fegten Worte nöthigt mich zu. der Anerkenntniß, 
daß diefe Einheit ald ein mächtiged Zengniß für Chriftus fchon 
im Dieſſeits und zwar in demjenigen Weltalter erfcheinen foll, in 
welchem neben der Kirche nody eine Welt eriftirt, und zwar eine 
Vet, die noch zum Glauben an Chriſtas geführt werden foll, 
und geführt werden kann. Diefer Welt gegenüber foll die Gemeinde 
durch ihre ganze Eriftenz , fie fol befonderd durch ihre Einigkeit 
Zengniß ablegen, daß Ehriftud von Gott audgegangen war, daß 
er lebt in der Herrlichkeit ded DBaterd und daß fein Werl auf 
Erden nicht vereitelt noch vernichtet werden lann. 

Es if befannt, daß der edle Sraf von Binzendorf, 
deſſen tieffted Geiſtesleben, fo viele Schwächen auch au feinem 
Beste Haften mochten , Liebe zu Ehriftuß war, in diefem Worte 
bed Herrn den mächtigften, fein ganzes Leben hindurch ihn bewe⸗ 
genden Impuls feiner Shätigfeit und den flärfften Grund Teiner 
Hoffnungen und Wünſche fand. An einer wahren Einigung ber 
Gläubigen aus allen Confeflionen zu arbeiten, bielt er für 
die Aufgabe feines Lebend. Und mag er auch darin geirrt haben, 
daß er ſich berufen glanbte, durch Herſtellung einer für fi 
beftehenden Gemeinde dieſe der Welt erkennbare Einheit zu reali- 
firen ; darin Hatte er Recht, daß er überzeugt war, baß es liber- 
haupt zu einer folden wahren und wirklichen Einigung kommen 
mn. Chriſtus ſtarb, nicht für dad Boll Iſrael allein, fondern 
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damit er auch bie zerſtreuten Kinder Gottes zu einer Einheit zu⸗ 
fammenführe (ovvayayı eis Ev) mit den Ausermählten aus 
Iſrael (Joh. 11, 51. 52.). Und nicht nur die Kluft, welche 
zwiſchen Iſrael und den Heiden war, follte aufgehoben werden, 
jede Spaltung unter denen, bie. Chrifto innerlich angehören, fol 
(dwinden, es foll dahin kommen, daß fie im wahrften Sinne 
elle eine Heerde bilden unter dem einen Hirten (Joh. 10, 16.). 
Auch äußerlich wahrnehmbar foll ſich diefe Einheit der Gläubigen, 
welche Ehriftud von dem Bater erbittet und verheißt, fund thun. 
Aber in ihrem Wefen ift fie nicht weniger als eine bloß Außerliche. 
Gie ift eine Einheit in Liebe, und zwar im jener Liebe, welche, 
aud Bott geboren, eind ift mit der Heiligkeit. Dadurch aber 
find wir berechtigt, in den Worten ded Herrn die große Ber: 
heißung nicht nur einer einigen fondern auch einer heiligen 
Gemeinde feiner Jünger zu fiuden, einer Gemeinde, bie durch ihre 
ganzed Dafein dad lebendige, göttliche Zeugniß ber Herrlichkeit 
Jeſu Chriſti ift. 

Allein wir wären der Loͤſung unſeres großen Problems 
um nichtd näher gerückt, fondern hätten und nur in gefteigerte 
Schwierigkeiten vertieft, wenn die Heilige Schrift diefe Einheit 
eben nur ald abfolute Forderung, ald Ideal aufftellte und nicht 
die Wege zu ihrer Erreihung zeigte; wenn und nicht wenigftend 
die erſten und entfcheidenden Schritte zu bderfelben im neuen 
Teſtamente ald bereitd .gefchehen vorgezeichnet würden. Es fragt 
fi, mit audern Worten, ob bei der Gründung der Kirche und 
ihrer erfien Leitung dur die Apoftel, wirklih das Zuſtande⸗ 
fommen einer folchen einheitlichen Gemeinde eingeleitet war, einer 
Gemeinde, welche zugleich in den andern Beziehungen, namentlich 
hinſichtlich der Heiligkeit ihrem Urbilde entſprach. 

Bir dürfen fagen: dem ift fo. Alled ift in der Urzeit bes 
Chriſtenthums darauf angelegt, wirklich eine ſolche Kirche zu 
Stande zu bringen, eö fehlt an feinem einzigen der großen Erfor⸗ 
derniſſe, welche hiezu nöthig find, und der Erfolg bewährte es, 
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daß Die Kirche eine Zeitlang wenigſtens ald die unaufhaltſam zur 
Vollkommenheit heranreifende erſchien. 

Es wird damit eine Thatſache behauptet, welche, wenn fie 
Wirklichkeit hat, ald das hoͤchſte Wunder der Gefchichte angefehen 
zu werben verdient, und zu der ed nur durch wunderbare und 
wahrhaft einzige Mittel kommen lonnte. 

Sragt man aber, welche diefe Mittel waren , fo müſſen wie 
antworten s die Kirche war bei ihrer Gründung und ihren Wachs⸗ 
thum zum Ziele der Vollendung angewiefen, einmal auf einzelne 
große, außerordentlich begabte Derfönlichkeiten, dann anf den 
unerfhöpflichen Reichthum der Gaben des heiligen Geiſtes, welche 
fih in allen ihren Gliedern offenbarten. Diefe beiden Momente 
find ed, welche wir nun gunächft gu erwägen haben. 

Man bat oft genug die Bemerkung gemacht, daß es in dem 
erften Anfängen ded Chriftenthumd fich keinesweges fo anließ, 
als follte die Kirche auf eine Schrift gegründet werden, oder auch 
nur fo, als follte die Abfaſſung und Deponirung einer heiligen 
Urkunde als weientlihed Moment zu ihrer Gründung mitwirken. 
Weder in der Thätigleit Chriſti felbft, noch in dem Verhalten 
feiner Apoftel während der erften zwei oder Drei Decennien, iſt 
eine Spur einer folden Intention zu finden. Nur die Noth, 
erft dad Bebärfniß ded Augenblids, fpäter dann freilich bie be= 
reits wefentlich veränderte Geftalt der Zeiten ift ed, welche die Ab⸗ 
fafjung von Heiligen Schriften hervorruft, Schriften von denen 
man überdieß nicht fagen kann, Daß fie, fei ed einzeln oder als 
Gefaumtbeit / ihre Beſtimmung dahin andeuteten, einftend ber 
Kirche ald dad genügende und volllommen außreichende Fundament 
ihres Kortbeftehend zu dienen. 

Es ift vielmehr von Anfang am fo, daß Ehriftud rein durch 
feinen perfönlihen Umgang feine Jünger zur Befähigung für ihren 
Apoftelberuf leiten will, und bie Apoftel felbft gründen bie Kirche 
durch ihre perfönliche Anmwefenheit und ihr lebendiged Wort. 

Wenn Chriſtus dem Petrus zufagt, auf ihn wolle er feine 
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Kirche gründen, fo Ht eben hier Petrus als lebendige Perſonlich⸗ 
keit gemeint. Bon ber Perſoͤnlichkeit darf hier ebenfowenig abftra« 
hirt und auf den Glauben, auf die Lehre oder gar auf die Schriften 
des Petrus Hingewiejen werden, als in einer parallelen Gtelle 
des Briefd an die Sphefler, deren richtige Erklärung erft in ber 
ueneften Eregefe zur Anerfennnng gelommen if. Wenn nämlich 
Paulus den Bau der großen Kirche fhildert , in welche auch Die 
Heiden mit anfgenommen worden find, wenn er zu dieſen fagt: 
„ihr werdet erbauet auf den Grund der Apoftel und Propheten, ba 
„Jeſus Ehriftuß der Eckſtein iſt“ (Sph.2, 19—22.), fo ift hiemit 
fürd erfte nicht auf die Schriften altteftamentlicher Propheten, ſon⸗ 
dern auf das lebendige Wort der neuteftamentlichen Propheten und 
der noch lebenden Apoftel hingemwiefen. Wie Chriſtus nicht ſowohl 
dar dad, was er gelehrt hat, ald durch daB, was er perfönlidh 
it, den Eckſtein des Tempels bildet, fo find die Apoftel und Pro: 
pheten felbft , die Grundlage, anf meldyer fih dad Haus Gottes 
oder das himmlifche Jeruſalem erhebt. Sie find Hier ebenfo in 
Betracht gezogen wie in der ganz verwantten Stelle ded vierten 
Gapiteld CB. 11), wo der Apoftel fagt: „Chriſtus Hat eingefept 
„Die einen ald Upoftel, andere ald Dropheten, andere ald Evans 
„geliften, andere ald Hirten und Tehrer, um die Heiligen zur Bols 
„lendung zu führen und der Auferbauung bed Leibe Chriſti zn 
„Dienen. Hier wie dort find Propheten und Apoftel ald anwe⸗ 
fende, mitten in der Gemeinde wirkfame Perfönlichleiten gedacht. 

Allerdingd gehört die Abfaffung heiliger Schriften, ficherer Urs 
fanden des Glanbens für künftige Gefchlechter mit zur Beflimmung 
der Apoftel und Propheten des Neuen Teſtaments. Uber mie fie 
felh nicht daran dachten, hiemit ihre Aufgabe zu erfchöpfen, fo 
haben fie auch nirgendd angedeutet, daß die Ehriftenheit künftiger 
Jahrhunderte an diefen Schriften einen volllommenen Erſatz für 
die ihr genommene perfönlihe Anwefenheit der Apoſtel haben 
würde. Sollte dem fo feyn, follte wirklich der Canon nenteftas 
mentlicher Schriften geeiguet fein, für dad Fortbeftehen ber Kirche, 
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daß die Kirche eine Zeitlang wenigſtens als die unaufhaltfam zur 
Vollkommenheit beranreifende erſchien. 

Es wird damit eine Thatſache behanptet, welche, wenn fie 
Wirklichkeit hat, als das hoͤchſte Wunder der Geſchichte angeſehen 
zu werden verdient, und zum ber es nur durch wunderbare und 
wahrhaft einzige Mittel kommen konnte. 

Sragt man aber, welche diefe Mittel waren, fo müſſen wir 
antwortens die Kirche war bei ihrer Gründung und ihren Wachs⸗ 
thum zum Ziele der Vollendung angemwiefen, einmal auf einzelne 
große, außerordentlich begabte Perfdnlichleiten, dann anf den 
unerfhöpflichen Reichthum der Gaben des heiligen Geiſtes, welche 
fih in allen ihren Gliedern offenbarten. Diefe beiden Momente 
find ed, weldye wir nun zunächſt gu erwägen haben. 

Dan Hat oft genng die Bemerkung gemacht, daß ed im dem 
erſten Anfängen ded Chriftenthumd ſich keinesweges fo auließ, 
als follte die Kirche auf eine Schrift gegründet werden, oder and 
nur fo, als follte die Abfaffung und Deponirung einer heiligen 
Urkunde ald weſentliches Moment zu ihrer Gründung mitwirken. 
Weder in der Shätigfeit Ehrifti felbft, noch in dem Berhalten 
feiner Apoftel während der erften zwei oder drei Decennien, iſt 
eine Spur einer folhen Intention zu finden. Nur die Noth, 
erft dad Bebürfniß des Augenblids, fpäter dann freilich die be= 
reitd wefentlich veränderte Geſtalt der Zeiten ift ed, welche die Ab- 
faffung von Heiligen Schriften hervorruft, Schriften von denen 
man überdieß nicht fagen kann, daß fie, fei ed einzeln oder als 
Geſammtheit, ihre Beitimmung dahin andenteten, einftens der 
Kirdye ald das genügende und vollfonmen ausreichende Fundament 
ihres Fortbeftehend zu dienen. 

Es ift vielmehr von Anfang am fo, daß Chriſtus rein durch 
feinen perfönlihen Umgang feine Jünger zur Befähigung für ihren 
Apoftelberuf leiten will, und die Apoſtel felbft gränden die Kirche 
durch ihre perfönliche Anmwefenheit und ihr lebendige Wort. 

Wenn Chriſtus dem Petrus zufagt, auf ihn wolle er feine 
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Kirche gründen, fo ift eben hier Petrus als lebendige Perſonlich⸗ 
keit gemeint. Bon ber Perfönlichleit darf hier ebenfowenig abſtra⸗ 
hirt und auf den Glauben, auf die Lehre oder gar auf die Schriften 
des Petrus bingewiejen werden, ald in einer parallelen Gtelle 
des Briefd au die Cphefler, deren richtige Erflärung erft in ber 
neneften Eregefe zur Anerkennung gekommen if. Wenn nämlich 
Paulus den Bau der großen Kirche ſchildert, in welche auch bie 
Heiden mit aufgenommen worden find, wenn er zu diefen fagt: 
‚ihre werdet erbauet auf den Grund der Apoftel und Propheten, ba 
„Jeſus Ehriftuß der Eckſtein iſt“ (Gph. 2, 19—22.), fo iſt hiemit 
fürd erſte nicht auf die Schriften altteſtamentlicher Propheten, ſon⸗ 
dern auf dad lebendige Wort der neuteflamentlichen Propheten und 
der nody lebenden Apoftel hingewieſen. Wie Ehriftud nicht fowohl 
durdy dad, was er gelehrt hat, als durch da, was er perſoͤnlich 
ift, Den Edftein des Tempels bildet, fo find die Apoftel und Pro: 
pheten felbft,, Die Grundlage, auf welcher fih dad Haus Gottes 
oder das himmlifche Jerufalem erhebt. Sie find hier ebenfo in 
Betracht gezogen wie in der ganz verwantten Stelle des vierten 
Gapiteld (B. 11), wo der Apoftel fagt: „Chriſtus Kat eingefept 
„die einen ald Upoftel, andere ald Propheten, andere als Evans 
„geliften, andere ald Hirten und Lehrer, um die Heiligen zur Vol⸗ 
„lendung zu führen und der Auferbauung bed Leibes Chriſti zu 
„dienen. Hier wie dort find Propheten und Apoftel ald anwe⸗ 
fende, mitten in der Gemeinde wirkſame Perfönlichleiten gedacht. 

Allerdingd gehört die Abfaſſung Heiliger Schriften, ficherer Ur⸗ 
fanden des Slanbens für fünftige Gefchlechter mit zur Beftimmung 
der Apoftel und Propheten ded Neuen Teſtaments. Aber wie fie 
felbft nicht daran dachten, biemit ihre Aufgabe zu erfchöpfen, fo 
haben fie auch nirgend® angedeutet, daß die Chriftenheit fünftiger 
Zahrhunderte an bdiefen Schriften einen volllommenen Erfag für 
die ihr genommene perfönlihe Anwefenheit der Apoftel haben 
würde. Sollte dem fo feyn, follte wirkli der Canon nenteftas 
mentlicher Schriften geeignet fein, für dad Kortbeflehen der Kirche, 
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den bleibenden Grund zu bilden, wie ihn bie Apoftel bar ihr per 
ſoͤnliches Dajein und Wirken in jenen Zagen bed Anfang bildeten, 
fo müßte ed bie Erfahrung fein, bie und hievon überzeugte, von 
der Geſchichte müfen wir die entfcheidende Belchrung hierüber 
erwarten; im uenen Zeflamente felbft ift fie nicht zu finden, ba 
diefed von ſich felbft ald einem Ganzen überhaupt nichts ausſagt, 
und auch feine einzelne feiner Schriften erllärt, ald Ecdhrift der 
Zukunft alled daB leiften zu wollen, wad der Anfangdzeit bie 
lebendige Gegenwart ber Apoftel war. 

Ehen fo wenig freilid , ald dad proteftantifche Princip, 
welches in den heiligen Schriften die für ſich allein fchou genü⸗ 
gende Entfhädigung für dad Mangeln jener großen Perfönliche 
keiten findet, kaun das katholiſche Princip aus dem neuen Zeflae 
ment begründet merden, welches den Erfag , befien die Kirche 
bedarf, feit fie feine Apoftel und Propheten mehr bat, in ber 
Succeſſion der Biſchöfe findet und vorausſetzt, daß auf dieſe mit 
ihrem Haupte, dem Nachfolger ded Apoftelfürften an der Spitze 
die volle und ganze Apoftelgewalt übergegangen fei. 

Zu dem gefchriebenen Worte der Apoftel glaubt der Prote⸗ 
ftantiömus dad Aequivalent für ihr lebendiged Wort zu befigen, 
an die lebendigen Nachfolger der Apoftel hält fi der Katholi- 
cidömud und glaubt in ihnen die Apoftel repräfentirt. Che wir, 
was fpäter gefchehen fol, auf die Discuffion diefed Gegenſatzes 
näher eingehen, fünnen wir vorläufig bier nur dieß behaupten: 
weder dad eine noch dad andere ift unmittelbar aus den heiligen 
Schriften entnommen; weder dem einen noch dem andern ver- 
leiht dad Neue Zeftament eine directe Beftätigung, indem ed, auf 
die jegigen Zeiten bed Mangelö kein unmittelbares Licht mwerfend, 
jene außerordentlich begabten, in ihrer Art einzigen Männer, ale 
Diejenigen betrachtet, deren perſoͤnliche Anweſenheit und Wirkſam⸗ 
keit der Kirche zum Behufe der Erreichung ihres hohen Zieles 
gewaͤhrt war. 

— — 
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Meine Herren! Wer den Bebürfniffen der Kische in ihrem der⸗ 
maligen Zuftande der Abirrung von ihrer urfprünglichen Vollkom⸗ 
menheit, und den Wegen, auf welchen eine Wiederannäherung an 
dad Ideal der Kirche möglich wäre, auch nur einmal etwas tiefer 
nachgedacht hat, dem muß ed flar geworden fein, daß alle Um⸗ 
geftaltungen der Korm, alle Verbefferungen der Organifation zwar 
etwas, aber an fich noch ſehr wenig find. Ich Habe hiebei nicht 
nur bieß im Sinne, wad man und gerne zugeftehen wird, daß 
ſolche Formen nur dann über die Werthlofigfeit eined ganz uns 
fruchtbaren Weſens fih erheben, wenn fie nicht etwad von außen 
aufgedrungened, fondern Erzengniß eined innen anwefenden und 
wirffamen Geifted find. Es mag in gewiffen Sinne ſchon das 
weitverbreitete Berlangen nach gebeihlicheren Juſtitutionen und 
Formen, welches ſich bei und Proteftanten regt, ein ermuthigen: 
ded Zeugniß für dad Borhandenfein einer neuen geiftigen Bemwes 
guug fein, welche fi weiten Kreifen unſerer Kirche mitgetbeilt 
bat. Aber weit entfernt, und mit diefen Bewegungen und ihren 
nächſten Refultaten , der Herftellung gereinigter Firchlicher Formen 
zu begnügen und zufrieden ftellen zu laffen, müſſen wir, je gefchäf- 
tiger man nad diefer Seite hin ift, um defto entfchiedener darauf 
beftehen , daß die Kirche, um anf dem Pfade Achter Entwidlung 
einen wefentlihen Schritt vorwärtd zu thun, etwas Höhered 
bedarf, als dieß alled. Sie bedarf ganz indbefondere die Anz 
wejenheit bochbegabter, in ungewöhnlichen Maaße audgerüfteter 
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Männer. Einige einzelne, anßerordentlihe Menfchen waren eb, 
weldye im Reformationgzeitalter eine Wirkſamkeit andübten, von 
deren Leiftungen wir immer noch zehren, deren Impuld immer 
noch das nnd vorgugdmeife Bewegende if. Aehnliche hervorra⸗ 
gende Verfönlichleiten, Kirchenfürften, wie Schleiermadyer fie 
nennt, von Gott gefalbte Eoryphäen, hat die Kirche nnferer Zeit 
nicht , fo fehr fie ihter zu einem wahren Gedeihen und Aufblüben 
bebürfte. Denn in der ganzen Weltgefchichte find die intenfivften 
geiftigen Wirkungen nie von einer Maſſe gleichmäßig begabter 
Meunſchen andgegaugen , unter welchen die Kraft vertheilt war, 
fondern ftetd von wenigen Einzelnen, welche die höchfte Concen⸗ 
tration der Geifteßfraft in fi befaßen. Gab ed unn jemals eine 
Beit, in welcher die Kirche dad hatte, was ihr gegenwärtig fehlt, 
fo war e8 die apoftolifhe. Bon den außerordentlicen Erfolgen, 
welche die perfönliche Gegenwart der Apoftel und der Propheten 
ded Neuen Zeftamented haben mußte, fönnen wir, vom Gerin⸗ 
geren auf dad Größere ſchließend, aus den Wirkungen und eine 
Vorſtellung bilden, welche in verſchiedenen Zeiten der fpäteren 
Geſchichte die von ihnen hinterlaffenen Schriften hervorgebracht 
Haben. 

Nicht bereitd als große Charaktere, wiewohl fie auch ale 
folge von Natur etwas außerordentliches hatten, wären die Apoftel 
zu Leitern der Kirche fähig geweien, — ihre Wirkſamkeit hätte im 
Dedpotismus und Rivalität andfchlagen müflen, — fondern nur 
durch den einen in ihnen allen waltenden Geift des Herrn und 
feine übernatürlihen Gaben. Die Anerfennung,, welde fie als 
Organe Ehrifti und feines Geifted fanden, war nichtd weniger 
als eine erzwungene, fie war auf freier Liebe begründet, auf lex 
bendiger unmittelbarer Wahrnehmung bed Geiftes und der Kraft, 
die fich in ihnen manifeflirte. Das Gehör, welches fie fanden, 
wollten fie nicht irgend welcher angeerbten imponirenden Autoris 
tät, fondern der verborgenen Gewalt der Wahrheit verdanken, 
durch welche fie fih an dem Innerſten ber Menfchen Iegitimirten. 
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Ihr ganzes Walten in der Kirche war das Gegentheil einer jeben 
despotifch-Kierarchifchen Willführ nnd Schroffheit, dad Gegentheil 
bed GStrebend derjenigen, welche darauf audgehen,, ihre Autorität 
anf eine drüdende Weife fühlbar zu machen. So wenig fie biefer 
Untorität in den eutfcheibenden Källen etwas vergaben, fo war 
boch ihr ganzed Verhalten gegen die Ehriftenheit nit nur eim 
Verhalten der Liebe, fondern and der Hochachtung. Denn nit 
anders können wir es bezeichnen, wenn fie jeden Ehriften als fols 
den die volle Anerkennung eined Bruders gewähren, wenn fie 
bie Aneignung des Heild bei ber größten Gewalt bed Zeugniſſes, 
das fie ablegen , doch ald That der Freiheit einem jeden anheim⸗ 
geteilt willen wollen, wenn fie die Selbſtſtaͤndigkeit und Freiheit 
der gläubig Gewordenen in jeder Weife ehren, und bie Geſammt⸗ 
beit der Ghriften als ein heiliged Boll, ein koͤnigliches Priefter- 
tham betrachten. 

Und fo fehen wir fie denn audy von der Ueberzengung erfüllt, 
daß das Heil ber Kirche mit nichten damit gefichert oder dadurch 
ſchon erreicht fei, wenn fich die Gemeinden zu einem bloßen Res 
giertwerden , zu einem fo viel ald möglich pafjiven und unter⸗ 
würfigen Berhalten gegen die leitende und gebietende Wirkſamkeit 
ber Apoſtel verftünden. Vielmehr ift es noch etwas ganz andere, 
wovon fie dad Wachsthum bed Leibes Chrifti und die Annäherung 
der Bolllommenheit der Kirche erwarten. Es ift Das leben» 
dige und organifhe Zuſammenwirken aller lieder 
dbiefes Leibes, eined jeden mit der ibm gewordenen 
eigentbämliheu Gabe des Geiſtes. 

Bir müflen bier auf die Darftelung der Kirche ald apa 
Xgs0sou zurücdfommen, und ed wird fich und zeigen, daß bie 
heiligen Autoren mit diefem Ansdruck dem Begriff eined großen 
einheitlihen Organismus verbinden, in welchem jedem, auch dem 
geringften Theile feine eigenthümliche, in die Förderung ded Gans 
zen eingreifende Function zulommt. 

Man faßt die uenteftamentlihe Lehre vom cap Xgsorod 
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gewöhnlich fo, daß man dafür feinen paffenderen Ausdruck zu fin: 
ben glaubt, ald den eined corpas mysticum. ill man aber 
hiemit fagen, daß mit jener Benennung bloß auf jene innere, 
geheimnißvolle Einigung der Chriſten mit Chrifto und untereinane 
der hingewiefen fei, welche fich auf eine allein Gott und dem 
Auge des Slaubend wahrnehmbare Weife, rein im G@eifte voll: 
zieht, fo ift dieß keineswegs die volle und erfchöpfende Auffaflung 
des biblifchen “Begriffe. Denn es läßt fich leicht einfehen, daß 
Paulus dad, was er unter der Einheit ded owpe verfteht, von 
der Einheit ded ssveupe unterfchieden willen will. Nicht nur 
Ephef. 4, 4 werden bad Ev aupa und das Er zveüue ald ſich 
fondernde ‘Begriffe nebeneinander geftellt, noch deutlicher ift 1 Eor. 
13, 13 dad Werden zu einem Leibe ald Refultat der Wirkung 
des einen Geifted von der Anmefenheit diefed einigenden Geiſtes 
an fi unterſchieden (æcè yag Ev Erl nvevuarı Nuels rayreg 
eis &v coupe Eßanzlodnuer eise ITovdalos eite "Ellnves, 
eise dovkos elite EAsudegos x. T. A.). Der ganze Zuſam⸗ 
menhang ded zwölften Capitels im erften Briefe an die Gorinther 
und nicht minder in den verwandten Stellen, Römer €. 13 und 
Ephef. &.2, 19 — 22, ift vielmehr der offenbarfte Beweis dafür, 
daß unter dem op Xpsosov ein in gefchichtlicher Wirklichkeit 
durch ein wahrnehmbared Zuſammenwirken der Gläubigen fich 
geftaltender Organismus zu verftehen iſt. Denn nur biefen Sinn 
kann eB haben, wenn jeder Einzelne ald ein zur Auferbauung des 
gefammten Tempels Handreichung thuended Glied betrachtet, wenn 
dad ganze anne, welches Paulus felbft geradezn ö Xgsarog zu 
nennen wagt (1 Cor. 12, 12 und Galat. 8, 16), als beran= 
wachſend bdargeftellt wird zum Maaße der volllonmenen Größe 
ded Mannedalterd Chriſti. Ephef. 4, 11— 16. 

Alles lag dem Apoftel daran, daß die Herzen ber Ehriften 
znfammengefaßt würden in ber Liebe, daß das Baud bed Kriedend 
nicht nur die Glieder jeder einzelnen Gemeinde, fondern auch Die 
ganzen großen Theile der Ehriftenheit vereinige. Aber bei biefer 
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Liebe hat er nicht uur eine duldende, bei biefem Krieben der 
Kirche nicht nur ein paflived Verhalten im Sinne, fondern was 
er fordert, ift gegenfeitiged Dienen mit den empfangenen Gaben, 
eine factiſche Bethaͤtigung der inneren Gemeinfchaft, daB Gegen- 
theil jeder egoiftifchen Iſolirung und jeder apathifchen Zoleran;. 

Die innere Shenbürtigfeit aller die in Ehrifto find nnd doch 
die mannigfaltige Berfihiedenheit ihrer Gaben, — dieß ift es, 
was die Apoftel mit gleicher Beftimmtheit fefthalten, indem fie 
in-der vereinigten Anerkennung und harmoniſchen Durchführung 
beider Wahrheiten die einzige Grundlage eined wahren Auf- 
blähend der Gemeinde erbliden., Alle find Einer in Ehrifto; es 
iR fein innerer und wefentlier Unterſchied, jedem ift die gleiche 
Würde und Seligfeit der Gottedfohnfchaft zu Theil geworden, fie 
haben afle denſelben gleich köſtlichen Glauben empfangen wie Die 
Apoftel (2 Petr. 1, 1), und diefelbe Baterhuld Gottes, melde 
anf dem Sohne ruht, ruht auch auf jedem der durch ihn Gottes 
Kind geworden ift. Und doc ift ed fo geordnet, daß jeder des 
andern bedarf, daß jeder die Gabe ded andern anzuerkennen nnd 
feine eigne Babe zum Dienft ded andern anzumenden berufen ift, 
daß feiner in ber Bereinzelung und Abfonderung feine Beſtim⸗ 
mung erfüllt, fondern jeder fich gebend und empfangend in daß 
große einheitlidhe Ganze einzufügen Bat. 

Die mannigfachen Gnadengaben des einen Geiſtes find ſolche, 
welche ſich im Wort und ſolche, welche fi in der That offen⸗ 
baren. Die Weisheit der Belehrung und die Kraft der zu Her⸗ 
zen dringenden Ermahnung, die Prophetie, welche das Innere 
der Menſchen enthüllt und in entſcheidenden Momenten den Wil: 
in des Hoͤchſten verlündigt, der vorandfhanende Blick in bie 
Zukunft der Kirche, die Erkenntniß der Geheimniffe der unſicht⸗ 
baren Welt, andgefprochen in efftatifchem Zuftand mit Zungen 
der Engel, andgelegt zur Erbauung ber Gemeinde, bie vom Geift 
eingegebenen Pfalmen und Hymnen, — dieß alles find Charis⸗ 
men, die fi zur Förderung der ganzen Gemeinde, unter freiem 
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Walten ded Geiſtes in deu heiligen Berfammiungen der Glänbis 
gen, wenn fie zur Anbetung, zum Wahl bed Herrn und yam 
Liebedmahl vereinigt waren, kund gaben. Anderen, deuen viel⸗ 
leicht eine Gabe der Rebe nicht geworden war, wohnte die uas 
erfchhtterliche Stärke ded Glaubens inne, welder in gefahrvoflen 
Lagen der Kirche fein Hiuderniß zu groß war, daB fie nicht im 
hohen Vertrauen auf den Herrn befiegt hätte, der Blaube, der 
fih in Thaten der Kraft (dvvapesc) offenbarte, in wunderbarer 
Heilung von Kranfheiten und Dämonifchen Zuſtänden, bewährend, 
daß in Ehrifto die lebendigmachende, heilende und über alle Macht 
der Sünde fiegende Kraft wohnt. Und gab ed folhe, Die nicht 
durch Wort und nicht durch wunderbare Thaten der Kraft ber 
Kirche dienen und Zeugniß von Ghrifto ablegen Tounten, fe 
wohnte in ihnen etwa der Trieb einer aufopfernden Gelbftvers 
läugnung,, alle Güter diefer Welt Binzugeben für die Bebürftigen 
in der Gemeinde, und dem Dienft der Brüder alle Kräfte bes 
eignen Lebend und Leibed zu weihen, die Babe eined flillen 
Wirkens der anfpruclofen Selbſtanfopferung, nicht minder ehr⸗ 
würdig und fegendreich als die Befähigung anderer, die Gemäs 
ther vieler zu leiten und bie Angelegenheiten der Kirche im Großen 
zu ordnen. Dad aber, mas erft alle Eharidmen einigte und zur 
wahren Förderung bed Geſammtlebens heiligte, war die Liebe, 
(1 Cor. 13, 1— 3.) 

Es iſt nicht fo, daß die Apoftel dad, was in biefer Fülle 
von Kräften ald wunderbar und anßerordentlich fidy offenbazte, 
als einen accefiorifhen Schmud betrachtet hätten, ber ebenfogut 
und ohne Beeinträchtigung der Zwecke Sotted auch entbehrt werben 
Bune, Zwar werden alle Gaben ohue die Liebe werthlos, ja 
gefährlich, aber Die wunderbaren Gaben und Kräfte find deswegen 
wit nichten etwas überflüfliged, oder etwas mit fo viel Gefahr 
bed Mißbrauchs verbuudened, daß ihre Abweienheit wünfchens« 
werther fchiene als ihre Anweſenheit. Vielmehr verlangt Die 
directe Anforderung und beftimmte Ermahnung der Apoftel, nicht 
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une in feiner Weife den Geift gu dämpfen und fein heiligeö Fener 
audzulöfchen, fondern auch geradezu, nach dem Beſttze feiner 
muubderbaren Gaben mit Eifer zu fireben. Vgl. 1 Theſſal. 5, 
19. 20. und 1 Eor. 12, 81 nnd 14, 1. 

Denn alle was von Geiftedgaben in ber Gemeinde vor⸗ 
henden war, andı dad, was unfere Anfchanungsmweife ald-abfolut 
vergängliched Accidens, als eine bloß zufällige Efflorescenz der 
erften Geifteöregungen zu betrachten ſich Iängft gewöhnt hat, if 
nad) dem Apoftel der Gemeinde zu ihrer Förberung gegeben, als 
ein mitwirkendes Moment für ihre Auferbanung zu einem heiligen 
Tempel in dem Herrn. 

Und fo Kalten deun bie Apoftel auch dad , wodurch fie ſelbſt 
Apofte find, nämlich die mit dem Flarften und freieften Selbſtbe⸗ 
wußtjein verbundene hoͤchſte Boncentration und Intenfivität einer 
Mannigfaltigfeit von Gaben, welde in Anderen mehr oder we⸗ 
niger vereinzelt vorhanden find, nicht nur nicht für eine Aus⸗ 
zeihuung, deren fi Jemand überheben, wofür er Bewunderung 
in Anfpeuch uchmen lönnte, fondern nur für ein wach freier 
Gnade ihnen auvertrauted Talent, dad keine hierarchiſche Wſtu⸗ 
fung begründet, weil ed ebenfo gut jedem Andern in ber Gemeinde 
hätte gegeben werden können oder noch zu Theil werben könnte, 
dad vielmehr nur um fo trenere Anwendung zur Piliht macht. 
Apoftel und Propheten find ald foldhe die andgezgeichnetiten 
und für dad Wohl ded Ganzen wichtigften Glieder am Leibe 
Ehriſti, aber keinen Borzug der Ehre nehmen fie dafür in An⸗ 
fpruch vor denjenigen, welche als die geringfien Glieder des 
Leibed erfcheinen. 

Bichen wir nun aus dem, was wir biemit iu Erinnerung 
gebracht haben, die möthigen Conſequenzen, fo wird fi bald 
zeigen, daß hierin Momente liegen , welche in unferer Sheologie 
und namentlich in unferer Lehre vom der Kirche gewöhnlich dies 
jenige Auerkennung nicht finden, melde ihnen gebührt. Denn 
was wir mit bem allen behanpten wollen, ift dieſeß, daß durch 
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die Anweſenheit und den Gebrauch dieſer Fülle von Gaben die 
Kirche ſich als die eine, allgemeine und heilige nicht nur bilden 
und erhalten ſollte, ſondern auch konute, ja daß fie wirklich, fo 
lange diefe Gaben in ihr wirkſam waren, fi) auf dem Wege zur 
vollfommenen Darftellung und Verwirklichung ihrer Idee befand. 
Nichtd war fehmwieriger, ald zwifchen den zwei großen Abs 
theilungen ber Kirche, der ifraelitifhen und heidniſchen eine wahre 
Geifteögemeinfchaft und ein thatfächlich brüderliches Berbältniß 
herzuſtellen und zu bewahren. Es iſt dieß eine Aufgabe, für 
deren wahre Loͤſung ſchon die Kirche des zweiten Jahrhunderts 
ſich nicht mehr volllommen fähig zeigte. Zwar waren ed and 
große äußere Ereigniffe und geſchichtliche Verhaͤltniſſe, welche die 
Kluft zwifchen den bebräifchen Gemeinden und der großen heidens 
chriſtlichen, griechifcherdmifchen Kirche erweiterten. Aber ald ein 
wefentlich mitwirfended Moment bei dem allmähligen Andeinanz 
dergehen und der völligen Trennung ber griecdhifchen und ber he⸗ 
bräifchen Gemeinden, muß anch ber Umſtand betrachtet werden, 
daß fich nicht lange nach dem Ende des apoſtoliſchen Zeitalter 
bereitd dad Borurtheil feftfegte, als ob Mebereinftimmung beider 
Theile auch in den äußern Sitten und Cerimonien erforberlich 
wäre. Das eben ift dad Unterſcheidende und bad Gegenbringenbe 
ber apoftolifhen Thätigkeit geweſen, daß die Apoftel, bie natio- 
nale Eigenthümlichleit anerfennend nnd ſchonend, ungeachtet der⸗ 
felben die Einheit des Geifted nit nur verlangten, fondern auch 
zur Anerkennung zu bringen und thatfädhlich zu bewähren mußten. 
Denu wad auch die meueften Kritiker und Gegner des Neuen Te: 
ftamentd dagegen fagen mögen, in ber Lehre und den Grundfägen 
waren Paulus und Petrus, Johannes und Paulus volllommen 
einig, und micht nur bieß, auch ihr ganze® Wirken ging mit 
wahrhaft glädlihem Erfolge darauf ans, diefe Einigkeit an ihrem 
eigenen Beifpiele barzuftellen und fie an der ganzen Ehriftenheit 
zu verwirklihen. Rur eine ebenfo oberflächliche ald partheiifche 
Exegeſe kann jene breüderliche Gemeinfchaft, welche zwifchen den 


Sechste Borlefung. si 


Apofteln der Zraeliten und denen der Heiden ftattfand, in eine 
fhineidende Kälte und Disharmonie verwandeln und die Einheit 
des Geiſtes, welche erfennbar ift, mögen wir die Handlungs⸗ 
weiſe des Panlud oder die Schriften eined Petrus und Johannes 
anfehen, in Uneinigfeit und Widerfprud, verdrehen. Was Panlus 
im Briefe an die Ephelier ald Judenchriſt den Heidenchriſten 
fhreibt, von der Aufhebung ded trennenden Zaund zwifchen 
beiden Theilen, von der Auflöfung ihrer Antipathieen in gemein- 
famer Berfühnung mit Gott, war nicht Ehimäre, nicht frommer 
Wunſch, fondern Thatfahe und Wahrheit. Die Kirche beitand 
ald die eine nnd allgemeine. Störungen und Befehdungen diejer 
Einheit namentlih von Seiten nicht apoftolifcher, judaiſtiſch⸗ 
pharifäifcher Lehrer blieben zwar nicht aus, aber in den Apoftein 
und der Macht des einen über alle wahren EChriften ausgegoſſenen 
Seifted war die Möglichkeit einer realen Ueberwindung und Un⸗ 
ſchädlichmachung diefer fremdartigen Elemente. . 

Deun fo wenig dad Leben ded einzelnen Chriften jedes Kanız 
pfed mit dem in ihm felbft liegenden Böfen überhoben ift, fo 
wenig kann ed und in den Einn kommen, daß die Kirche hätte 
ohne innere Kämpfe beftehen nnd fich ihrer Einigkeit und Rein⸗ 
heit in tiefer Ruhe ald eines nicht angefochtenen Befiged erfreuen 
fönnen. Wer unfere Behauptungen von dem Buftand ber Ur⸗ 
firche fo verfteht, der verfteht fie falih. Es Handelt fidy allein 
Davon, 0b zugleich volllommen genügende Beifteöfraft vorhanden 
war, um jeden diefer Kämpfe zu einem wahrhaft heilfamen Aus⸗ 
gang zu führen, um dad Miderftrebende entweder innerlich zu 
überwinden, oder ohne Mittel äußerer Gewalt zu einem auds 
gefchloffenen und fomit wegfallenden zu machen. Und die Kraft 
hiezu war, fo behaupten wir, vorhanden, fo lange die Kirche 
Männer an ihrer Spige hatte, wie die Apoftel und die Propheten 
des apoftolifchen Zeitalterd. Zwei Punkte find ed, an welchen 
vorzüglid) die Meinheit und Heiligkeit der Kirde hängt, von 
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arfprhnglicher Reinheit betingt iſt. Es iſt dieß bie richtige Wahl 
der Hirten und Lehrer, welden die Leitung ber Gemeinden übers 
tragen wird, unb die richtige Behandlung derjenigen, beren Vandel 
in irgend einer Hinfiht den fittlichen Forderungen bed Evangeliumd 
widerfpricht. 

Wie verführen bie Apoftel in erfterer Hinſicht? Lag in ihrer 
Gerfönlichkeit und in dem ganzen bamaligen Zuftand ber Kirche 
eine Gewähr dafür, daß jebeömal die vollflommen Geeigneten zur 
zegelmäßigen Ausübung der wichtigften auf das Gemeinfame bes 
güglichen Thätigkeiten andfindig gemacht wurden? Mir mürfen 
uud hier daran erinnern, daß Paulus die Aelteften der Gemeinde 
von Ephefud ald foldye anredet, melde ber heilige Geift zu Bi⸗ 
fchöfen eingefept habe *)., ES ift ber Eregefe nicht geftattet, 
bier irgend eine uneigentliche Auffaffung oder verblümte Erfiäs 
rung zu verfuchen. Es wird nicht gehen, dasjenige, was, gleich 
viel ob durch Zufall oder Weidheit jedenfalld unter einer höhern 
Providenz und Zulaffung zu Stande gekommen ift, eine That des 
heiligen Geifted zu nennen. Es muß vielmehr dem Apoftel bemußt 
gewefen fein, daß die Stellung, welde dieſe Männer einnahmen, 
auf einer hoͤchſt beftimmten und ſichern Anordnung bed Beiligen 
Geifted beruhe. Wir erfahren auch fonft, daß ber Apoftel in 
entfcheidenden Momenten feiner “Berufsthätigfeit Winke bes 
„Geiſtes Jeſn“ darüber empfing, was er zu thun und nicht zu 
thun habe **). Auf ſolche fpecielle Geiſtes offenbarungen ſcheint 
er ſich auch bier zn beziehen; und daß dem wirklich fo iſt, beſtaͤtigt 





*) Apoſtelgeſchichte 20, 28. Ioocsyere odv davrois xalnavri ro 
nourle, iv $ Öpäc To Avsuua To üyıov Idero Inıoxo- 
novg, norualveıw ryv taximolar Toü IEoü, jv NEQIENOINGATO 
dıa roö aluurog roũ Idlov. 

ee) Apofelgefhichte 16, 6. 7. Aıeldovres di ıyv bovylar za 
177 Talarızny yagar, xwÄudirres Uno Tod Aylov nvev- 
narog Aauljcas röy Aoyoy iv ri 'Aclg, 2lYovres zara raw 
Muclay, ineloalov els ryv Bıguriavy nmopeveodyas. zal odx 
elacey adsous ro nyedue Igcod x. r. A. 
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fi) und durch Bergleihung folgender Parallelen. Propheten und 
Lehrer waren in der Gemeinde zu Antiodhia, zu Faſten und ges 
meinfamen Gebete vereinigt; da fprach der Heilige Geift: ‚‚fondert 
„mir aud den Barnabad und den Gaulus zu dem Werl, wozu 
„ic fie berufen habe”). Sicher haben wir und bieß fo zu 
denken, daß durch einen oder mehrere jener Propheten diefer Befehl 
ald ein Wort ded Herrn erging, welches über die Beitimmung 
ded Paulus und Barnabad entfhied. Ein Prophetenwort war 
ed, welches die beiden Männer ald die von Gott jur Aus⸗ 
fendung unter die Heiden Bernfenen bezeichnete. Legt wird 
auch dad feine richtige Erklärung finden, woran Paulus den 
Timotheus erinuert Er verweist ihn (1. Zim. 1, 18.) anf 
früher in Beziehung auf ihn ergangene Prophetieen ; ihnen gemäß 
folle er den guten Kampf kämpfen. Es find dieß nicht irgend 
welche Vorausſagen über künftige Scidfale bed Zimotheud, 
fondern ed find Prophetenſtimmen, welche ihn ald den gerade zu 
dieſem beftlimmten ‘Beruf von Gott erwählten bezeichneten. Dieß 
alfo war die ältefte Weife, in welcher die Wahl geeigneter Männer 
für beftimmte Thätigfeiten der Kirche in der Apoftelzeit entichieden 
wurde. Und gewiß fonnten die Hirten der Kirche keiner fpäteren 
Zeit ihren Beruf ald einen fo eigentlid und nnmittelbar von Gott 
empfangenen anfehen, wie biefenigen, welche auf diefem Wege 
ihre Beftimmung erhalten hatten. Zu feiner Zeit aber war auch 
für die Wohlfahrt der Kirche fo vollfonmen geforgt, ald damals, 
wo das Borhandenfein einer fo außerorbentlihen Gabe dafür 
bürgte, daß ber rechte Mann an die rechte Stelle gefegt wurde **). 


e) Apoſtelgeſchichte 18, 1. 2. 

°") Auch bei Clemens Romanus finden wir noch eine beflimmte 
Dindeutung darauf, daß die Apofiel, im Beſitze einer außer. 
ordentlihen Gabe zur Prüfung ber Geiſter, von diefer Gabe 
vorzüglich bei der Beſetzung der Kirchenämter Gebrauch madten. 
Er fchildert das Berfahren der Apoftel mit den Worten (ep. I. 
ad Corintb, c. 42,): xara yagas od» za) mölsıs KnpUCHor- 
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Es iſt dad igenthämliche prophetiſcher Gabe, daß ed dem, 
welcher fie befigt, momentan wenigftend gegeben wird, das Innere 
eined anderen zu durchſchauen. Hierür ift die flare Stelle 1. Eor. 
14, 24. 25. volllommen entfheidend. Schon im alten Zeftanent 
fuden wir ähnliches *), und es iſt nicht zu verwundern, wenn bie 
Eamariterin den Unbelannten, der mit ıhr ſpricht, gerade daran 
aid einen Propheten erfennt, daß er ihr Worte fagt, welche ihr 
verrathen, daß ihr Inneres und ihr ganzed Leben vor feinem 
Geifteöblicke offen liegt. (Ich. 4, 19.) Es gibt überhaupt in 
den Zuftänden natürliher Myſtik Analogieen für die Eharidmen 
deö heiligen Geiſtes. Insbeſondere aber fönnten wir für biele 
Gabe die entfprechenden Erſcheinnugen aus dem höhern Natur: 
gebiete leicht nachweiſen, ohne fie defhalb in das Naturgebiet 
herabzuziehen, oder die Goͤttlichkeit derſelben zu beeinträchtigen. 

Die Anweſenheit ſolcher prophetifcher Gabe aber ift es, wo: 
durch allein, mie die Wahl der von Gott zu einer Tchätigfeit in 
ber Kirche berufenen Männer, fo auch das richtige Verfahren 
gegen ſolche möglich wurde, deren Wandel dem Evangelium nit 
entſprach. 

Wir müffen, abſehend von allen ſpaͤtern Beſtimmungen ber 
Kirchenzucht, und ganz in die Art hinein verfeßen, wie die Apoftel 
in dieier Sache dachten und handelten. Wir müffen auch hier 
wicht das im neuen Teſtamente zu finden fuchen, oder in baflelbe 
hineintragen, was unferen Erfahrungen und ben jegigen Zuſtänden 
entipricht , fondern wir müffen, mad nun einmal, vorliegt, als 
Thatſache hinnehmen und ed fo auffaffen, wie es fich und gibt. 

Dad Gebot einer von der Gemeinde auszuübenden Zucht 
gegen fittlihe Eutartungen, deren ſich Einzelne in ihrer Mitte 


res, xadicravov Tas dnapyas adröv, doxıuaaavyres 
Typ nyeuparı, eis Inıaxunovs xal diaxivoug Tor uel- 
lörrw» Nıoreüsıy. 

°*) Hieher gehört unter anderem Amos 4, 18. nad der von Hitzig 
gegebenen richtigen Erklärung, und 2. Könige 6, 12. 
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ſchuldig machen, ift, wie in dem Wefen bes Chriſtenthums gegeben, 
fo auch von Ehriftud und den Apofteln mit einer DBeftimmtheit 
und einem Ernſte ausgefprochen,, den feine Sophiſtik des Leicht⸗ 
fiuns, der fittlihen Schlaffheit und der verwerflichen Genügfamtfeit | 
mit unferen verfallenen Zuftänten eludiren kann. Und anf wen 
alled andere feinen Eindruck macht, den follten bie erfchütternden 
Droßungen der Offenbarung gegen jede Eonnivenz gegen das 
Later in der chriftlihen Gemeinde zur Befinnung bringen. Nicht 
segen dad eroterifche Leben außerhalb ihrer eigenen Sphäre tft 
die Gemeinde nad der Belehrung ded Paulus zu jener ftrengen 
Abfgließung von allem Verkehre verpflichtet, weil diefe eine Un⸗ 
möglichfeit wäre, aber „ſo ſich Jemand läffet einen Bruder nennen 
„nad ift ein Hurer, oder Schlemmer, oder Gdßendiener, oder 
„Läfterer, oder Zrunfenbold , oder Räuber, mit einem folchen 
„jolt ihr nicht einmal gemeinfam eſſen.“ 1. Cor. 5, 9 — 12. 

„Vertilget aus eurer Mitte den Boͤſen.“ Diefe Forderung 
des alten Zeftanıentd, ald eine im Geifte bed nenen zu übende 
fprigt der Apoitel apodiktiih aus. Allein alled koͤmmt nun ar 
auf die Weije, in welcher die Apoſtel diefe reinigende und züch⸗ 
tigende Thätigkeit geübt wiſſen wollten, und fie felbft in ben 
entiheidenden Fällen geubt haben. Hierüber ift, wie ich glaube, 
ein Marerer und volfommmnerer Auffchluß in den heiligen Schriften 
ju finden, ald man gewöhnlich anzunehmen pflegt, wenn wir und 
nur zu einer objectiven Erklärung der betreffenden Stellen ent= 
(liegen und fie ganz im Geift und Zufammenhang der Schrift 
in verftehen fuchen. 

Inter diefen Stellen ift die befannte aus 1. Eorinth. 3. am 
Anfang die erfte. — Der Apoſtel ſpricht fi über dad Verfahren 
and, welched gegen jenen zu beobachten, der feined Vaters Weib 
genommen, ein Verbrechen, wie ed auch bei den Heiden nicht 
erhört war. Obwohl abweſend dem Leibe nad), habe er, der 
Apoftel, doch als anweſend im Geiſt befchloffen, in feterlicher 
Verfammlung der Gemeinde, ausgerüſtet mit der Kraft unferes 
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Herrn Jeſn Ehrifti, den der dieß alſo gethau hat, „jzu über: 
„geben dem Satan, zum Berderben ded Fleiſches, auf daß der 
„Bei gerettet werde am Tage ded Herrn Jen.” Bir müflen 
und, um dieß richtig zu faflen, in dad alte Zeftament und feine 
Lehre verfegen. Satan erfheint im Buche Hiob wit als ab: 
folnter Antagonift Gottes, fondern ihm, dem Berfucher, wird durch 
befoudere Providenz geftattet, eine leibliche Züchtigung nach ber 
andern über Hiob zu verhängen, Züchtigungen, welche Hiob als 
von Gott verhängte hinzunehmen hat. Go fpriht Panlnd von 
einem Widerfacher, von einem feindlichen Engel, der ihm felbft 
zur ſchmerzvollen, aber heilfamen Qual beigegeben fei. 2. Eor. 12,7. 
Ebenfo haben wir audy die Stelle zu erflären, auf welche ed und 
jegt anfömmt. Paulus erwartet, daß in Folge der feierlichen, 
im Namen Jeſu Ehrifti außgefprochenen Ausfchließung bed Frev— 
lers aud der Gemeinde, Gott felbft ohne menſchliches Zutkan 
ſchmerzvolle Züchtigungen über den Ausgeſchloſſenen verhängen 
werde, Züchtigungen, deren Bollziehung er dem Satan geftatten 
werde. Der Apoftel weiß nicht, ob fich nicht dieſe verdienten 
Leiden und Heimfuchungen alsbald bis zum Tode ded Unglück⸗ 
lihen feigern und fchnell ein ſchreckliches Ende befielben herbei: 
führen werden. Ihr Zweck aber ift kein anderer, ald den Sünder 
von feiner Elinde lodzureißen,, zur wahren Reue zu führen und 
dadurch feine Seele noch zu retten, follte ed anch nur durch bad 
(werte Mittel einer fchredlichen Cataſtrophe möglich fein. 

Um und ganz mit dieſem Gebanfen vertraut zu machen, 
müflen wir noch Folgendes erwägen. Es ift feinedwegd bloß 
eine altteftamentliche Borftellung, daß in manchen Faͤllen rafcher 
oder frühzeitiger Zod eine göttliche Heimfuchung wegen beitimmter 
Sünden fei. Auch im neuen ZTeftament findet ſich beſtimmte Anz 
erfennung des Borlommend folder Fälle. Nicht anderd ald von 
leibliher Krankheit und vorzeitigem Zode kann ed verftanden 
werden, wenn Paulnd ben Corinthiern fchreibt, ed fei Folge ihres 
unmwürtigen Genufed ded heiligen Mahled, daß unter ihnen fo 
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viele ſchwach und krank, und mauche ſchon entfcdjlafen feien. 
1. Coriuth. 11, 30. Bon Krankheiten, die ald züchtigendes 
Verhängniß wegen einzelner Sünden über die Ehriften kommen, 
fpriht andy der Brief des Jacobus (5, 14— 16). Und auch 
bier erfcheint die Krankheit ald Läuterungsmittel für den, welcher 
fi) durch fie zum Belenntniß feiner Sünde treiben läßt. Nirgends 
freilich if Krankheit und Tod fo aufgefaßt, als vermöchten fie 
anf dem Wege eined Naturprocefied den fünbigen Willen zu reis 
nigen oder in fein Gegentheil umzuwandeln, wohl aber find fie 
«ld die fchärfften Mittel betrachtet, durch welche Gott auf bad 
Gewiſſen und die Freiheit ded Willend einwirkt, um den Wider: 
Hand des Böfen zu brechen. 

Gauz baffelbe Derfahren der Apoftel gegen die Widerſpen⸗ 
fligen, welches in Corinth wirflih wahre Sinnedänberung herbei: 
führte und eine Wieberanfnahme ded Günderd möglich machte, 
(vgl. 2. Cor. 2, 5— 11.), finden wir in einem andern Beifpiel 
1. Zimoth. 1, 20. wieder. Die Irrlehrer Hymenäus und Philetus 
hatte Paulus, durch ihren hartnädigen Widerftand gegen die 
Bahrheit und ihre verderblihe Wirkung in ber Gemeinde zu 
dieſem äußerften Mittel geudthigt, „dem Satan übergeben, damit 
„ne gezüuchtigt würden, nicht mehr zu läftern,”” Auch bier ift 
dad Abftchen vom Böfen und die Rettung der Seele der legte 
und eigentliche Zweck der apoftolifchen Kirchenzucht, der Ausübung 
jener Macht, welde den Apofteln gegeben war, um aufzubauen, 
und nicht zu verderben. (2. Eorinth. 10, 8.) 

Jetzt wird auch dad in neuefter Zeit vielbeſprochene, aber fo 
viel ich weiß nirgends wahrhaft hiſtoriſch erflärte Anathema des 
Apofteld im Brief an die Salater (1, 8.) feine richtige Deutung 
finden können. Es ift leicht einzufehen, wie wenig die auf der 
Seite ded Rationalismus gewöhnliche Erklärung der Stelle, 
welhe eine Ausfchließung aus der äußern Gemeinfchaft ber 
Ehriften und weiter gar nichtd in dem avadepı Easw findet, 
dem Ernſt und der Gewalt des apoftolifhen Wortes entſpricht. 
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Aber eben fo wenig, daß ich ed offen fage, verträgt fi mit dem 
Sinn und Geift ded Apofteld Ehrifti jene andere Deutung, welde 
gewöhnlich von der entgegengeſetzten Seite aufgeftellt wird, indem 
man behauptet, der Apoftel rufe ohne weiterd über die Irrlehrer 
in Galatien den Zorn eined unwiderruflihen und die Seele auf 
ewig verderbenden Gotteögerichted herbei. Vielmehr wird eine 
ganz andere dritte Erflärung von unfern obigen Wahrnehmungen 
and fich ergeben, welche weder der Strenge ded apoitoliichen 
Ernfted, noch der Milde ded Geiftes Ehrifti Eintrag thnt. Auch 
hier erwartet Paulus, daß jene, über melde er dad Anathema 
audfpribt, and der Gemeinde verftoßen, Gegenftand göttlicher 
Strafen werden follen. Aber auch bier find diefe Heimfuchnngen 
des hoͤchſten Richters noch nicht fein letztes und unwiderrufliches 
Derwerfungsnrtbeil über die Seele, auch hier haben fie vielmehr 
den Zwei, daß wo möglih, mitten dur die Trübſal hindurch 
wie durchs Feuer die Seele gerettet werde am Tage bed Herrn 
Jeſu. 

Es bat ſich eine Reminiſcenz dieſer aͤlteſten Form ber mit 
apoſtoliſcher Gewalt gemiſchten Kirchenzucht in der katholiſchen 
Kirche erhalten, eine Reminiſcenz, welche aber freilich zur fleiſch⸗ 
lichen furchtbaren Carricatur deſſen geworden iſt, was bier im 
neuen Zeftament noch mahrhaft geiltlih und gottedmürdig iſt. 
Ich meine den Gebrauch, wenn die Kirche, „die nah Blut nicht 
dürſtet,“ den von ihr verurtheilten Häretifer — wie dort Paulus 
an den Satandengel — fo an den Arm der weltlihen Macht 
zum Feuertod überantwortete °). 

Diefer Reihe von Stellen habe ich nur nody als thatfächliches 
und zur Beitätigung unfered Hauptfaged dienendes Beifpiel bei: 


°) Ein ähnlicher wahrhaft abfcheuliher Mißbrauch der oben erläu« 
terten Schriftftellen findet fich in dem höchſt verwerflihen Buche 
von Throd. Beza de puniendis haereticis (gefchriceben, um 
die Hinrichtung des unglüdtihen Servetus zu redifertigen). 
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jufügen, dad Ereigniß, welches in der Apoſtelgeſchichte Kap. 5. 
erzählt wird. Zum erftenmal war die Gemeinde zu Jerufalem, bis dahin 
ein Herz und eine Seele, und erfüllt mit den Gaben deö heiligen 
Geiſtes durch Heuchelei und eigennügigen Betrug entweiht wor: 
den. Petrus durchfchaut ald Prophet dad Innere der Heuchler 
Ananiad und Sapphira, und auf fein in Apoftelgewalt gefpro= 
hened Wort wird von Bott plöglier Tod über beide verhängt, 
— aud) hier ein dAeIpos Eng vaoxög, Iva TO vesüne 
cas &v Ti qué g Tod xzuglov ’Incod.°) 

Ereigniffe wie diefed, dann die blutigen Berfolgungen von 
Seiten der jüdifchen nnd heidnifchen Belt, waren ed, wodurch 
die apoftolifche Kirche geläutert und rein erhalten wurde. So 
lange diefe Geiſtesmacht in ihr wohnte, die wir an den Apofteln 
fehen, fo lange fih Bott auf folche Weile zu dem Worte ihrer 
Lenker befannte, fehlten ihre wahrlich nicht die Mittel, die Ele: 
mente der Lnfittlichkeit und Heuchelei zu überwinden und fich 
jederzeit wieder ald die heilige, ihrem Urbild und den Korberungen 
deö Herrn entfprechende Gemeinde herzuftellen. 





*) im Obigen find die Gedanken ausgeſprochen, von denen aus 
allein, wie mir fcheint, die dunkle Stelle 1. Petr. 8, 18 — 22. 
ihre volles Licht gewinnt. Auch dem vorſündfluthlichen Menſchen⸗ 
gefchlecht war der jähe und fehredlihe Tod, dem es aubeimfiel, 
nicht ein festes, ewiges PVerdammungsurtbeil, fondern cin 
Berhängniß, deſſen Schreden für viele jener unglüdlichen Geiſter 
noch das Mittel der Rettung werden konnten; ein mächtige alls 
gemeined &terben und ®erichtetwerden am Kleifhe, um den 
Geiftern noch eine Möglichkeit der Einkehr ind Leben zu bereiten, 
— dieß if die eigentliche Bedeutung der Sündfluch, jener Welt⸗ 
taufe, der am Einzelnen das Sterben des alten Menfchen in der 
Taufe entfprechen fol. Jetzt erſt, und wie ich glaube, bei feiner 
andern Erflärung ift es Flar, warum gerade zu den GBeiftern 
jener Generation Chrikus ind Gefängniß Heilverfündend hinab⸗ 
flieg. 
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Meine Herren! Wir erkannten die große Verfchiedenheit ded 
Katholicismus und Proteftantiämud in der Art, wie der eine und 
der andere die Idee der Kirche und ihr Verhaͤltniß zur Wirklich: 
feit faßt. Wir fahen: der Katholiciömud entfchließt ſich, feine 
eigene Wirklichkeit auf eine unmahre Weife zu idealifiren und dem 
hohen Urbild der allein wahren Kirche gleich zu feßen, von dem 
er mit Recht vorausſetzt, daß ed in ber Gefchichte ber Kirche zur 
Erfcheinung kommen fol. Der Proteflantiömud dagegen vers 
flüchtigt die Idee der Kirche, um mit den verfallenen Zuftänden 
der Gegenwart ſich zurecht finden zu fönnen. Diefe Wahrnehmung 
über die beftehende Differenz der Denfweifen nöthigte nnd, nm 
die Wahrheit zu finden, welche über biefen beiden, ihre Einfeitig: 
keit leicht verrathenden Gegenfägen fteht, zum Eingehen auf bie 
Uridee der Kirche, wie fie in Neuen Zeftament und in ber apo: 
ſtoliſchen Gemeinde gegeben if. Wir fahen, daß jene urfpräng- 
liche Idee der Kirche zur Erſcheinung fommen follte, ja baß bie 
Kirde wirklich mit den erforderlihen Gaben nnd Kräften and: 
gerüftet war, um fi in Mitten der Welt, zwar ald die ftreitende, 
aber doch als die ſtets fiegende, ald eine in fi einige, in allen 
ihren Gliedern Heilige und als Ganzes zur Bolllommenheit heran⸗ 
zeifende Gemeinde herzuftellen. Die dogmatifche Erörterung führte 
und in die gefchichtliche Darlegung des Wefend der Urfirche, und 
wir irren von dem durch unfer Ziel vorgezeichneten Pfade nicht 
im mindeſten ab, wenn wir auch die heutige Stunde mod der 
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gefehichtlichen Betrachtung der apoftolifchen Kirche in ihrer er⸗ 
habenen Schönheit und Herrlichkeit widmen. Deun mo anders 
ald in ihr follen wir den hellen Spiegel finden, in weldem uns 
mit voller Klarheit erfcheinen wird, mad Wahred und Unwahres 
an den jetzt beftehenden Eonfeflionen ift, worin dad Recht und 
dad Unrecht ber katholiſchen und der proteftantifchen Kirche befteht ? 

Sahrhunderte lang hat man fi im entgegengefegten Sinne, 
in einem ganz andern ntereffe mit den Unterfudhungen über die 
Anfangszeit der Kirche befchäftigt: mit dem Beſtreben, aus ber 
Urgefchichte des Chriſtenthums nur Mechtfertigungen ober body 
Eutfchuldigungen für die eigne Gonfefiion, Anklagen für die ent: 
gegenftehende zu fchöpfen, und noch jetzt ift die Zahl derjenigen 
nicht allzu groß, welche mit einem wahrhaft freien Blide bie 
aͤlteſte Geſchichte der Kirche burchforfchen. Aber nur die Freiheit 
von jeder Parteibeftrebung führt zur Wahrheit. Nicht meine ich 
jene Freiheit, welcher der Gegenftand ein todter, fremder, im 
Grunde gleichgültiger, und eben darum ein ewig unverftandener 
ft, fondern jene Freiheit, welche eind ift mit der entfchiebenen 
Unterwerfung unter den Gegenftand, bereitwillig und entfchloflen, 
nah ihm die Gegenwart, auch Die eigne mit unerbittlicher Ge: 
rechtigleit zu richten. . 

Nur wer dem Wunfche völlig entfagt Kat, die apoftolifch 
Kirche zu einer römifch-fatholifchen oder zu einer profeftantifchen 
geitalten und machen zu wollen, nur wer feine ganze geiftige 
Kraft daran ſetzt, durch Erfenntniß der beiderfeitigen Abirrungen 
für eine beiderfeitige Wiederannäherung zur wahrhaft apoftolifchen 
Kirche zu arbeiten, — nur ber wird hier den Spuren der Wahr- 
heit nachzugehen vermögen, nur bei einem ſolchen, um es offen 
zu fagen, kann auch dad, was ich Bier Ihnen vorzuführen ver- 
ſuche, auf eine gerechte Würdigung rechnen. 

Die Anfänge der Kirche find nun einmal von Wunderbarem 
vol. Wer auf die enge Sphäre der Alltäglichkeit und feiner 
eignen eingefchränkten Erfahrung fein Denken und feine Vor—⸗ 
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ftellungdfraft beichränft, und die Anerkennung ded Wunderbaren 
bier verweigert, für den iſt feine Möglichkeit zur wahren Einfiht 
zu gelangen vorhanden. 

Die Fülle ded heiligen Geilted in der eriten Kirche, bie 
maunigfaltige Bertheilung feiner Chariömen über alle Glieder der 
Gemeinde, ihre hoͤchſte Eoncentration und Antenfivität in den 
Apoſteln und Propheten, — hierin beitand jene Ausftattung mit 
Heiligleit und Macht, durch welche die Kirche in den Gtand 
geleut war, ihre Aufgabe, ein großed, lebendiged, herrliched Zeug: 
niß der Herrlichleit Jeſu Chrifti zw fein, wahrhaft zu erfüllen. 

Paulus jieht fie, nicht in einer Viſion fondern im Blick auf 
die Wirklichkeit, heranwachſen ald einen heiligen Tempel zur vollen: 
deten Größe. Apoftel und Propheten, Evangeliiten, Hirten und 
Lehrer find ihre gegeben, um durch ihre lebendige Gegenwart in 
Mitten der Gemeinde den Ban tes Leibed Chriſti zur Vollen⸗ 
dung zu führen, unter einem fteten von Liebe geleiteten Zuſam⸗ 
menwirlen und Sneinandergreifen aller der Gaben und Kräfte, 
womit die Glieder dieſes Leibed jedes in feinem heile ausge⸗ 
rüftet find. 

Eben fo wenig aber ald Paulus hier, im zweiten und im 
vierten Kupitel feined Briefed an die Epheſier von einer unſicht⸗ 
baren Kirche, einem unjichtbaren Wachſthum und einem jenfeitigen 
Heranreifen der Gefammtheit zum Mannesalter in Chriſto fprict, 
ebenfomenig fällt dasjenige in die Sphäre der Abftraction, was 
er im fünften Kapitel” von Chriſto und der Gemeinde fast: 
„Chriſtus hat die Kirche geliebt und fich felbft für fie dahingege⸗ 
„ben, damit er fie ald eine durch das Waflerbad gereinigte heis 
„lige durch Dad Wort (feined Evangeliums), damit er vor ihm 
„ſelbſt die Kirche als eine Herrliche darftelle, ald eine folde, 
‚welche nicht Flecken noch Runzel noch etwas der Art an fid 
‚babe, foudern auf daß fie fei heilig und malellos“ *). 


— m — —— — — — 


*) Epheſ. 5, 23 — 27: 0 Xgiscros Ayannce ıny Ixxinciar 
aa) davrovr naptdwunsr ünio aüräs , Iva adıny Aayıaoıı 
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Wie wir gendthigt find, unter dem Wafferbate die heilige 
Zaufe zu verftehen »), fo ift auch Lie Gemeinde, für deren 
Heligung Chriftud ſich felbft dahingegeben und dad Sacrament 
geftiftet Bat, nicht eine Bott befannte Zahl von unerfennbaren 
Auderwählten, fondern es ift die Geſammtheit der Getauften und 
dur) die Zaufe zum Leibe ded Herrn Bereinigten. Die Heilig« 
feit und Reinheit, in der feine Kirche vor ihm erfcheinen foll, ift 
aber dann nicht allein die verborgene Gottfeligfeit der Einzelnen, 
fondern fie fol ſich zugleih als Eigenfchaft ber Gefammtheit 
manifeſtiren. Als ‚Braut ded Herrn’ ift Bier die Gemeinde 
geſchildert. Dieß ift fie aber eben nur als Geſaumtheit — nie 
wird, in der heiligen Echrift wenigſtens, bie einzelne Eeele mit 
diefem Namen bezeichnet — dieſe geiammtheitliche Kirche aber ift 
beftinmt, nicht ald eine jenfeitd verfammelte, fondern als cine 
bienieden für den Empfang ihres Bräutigams bereitete, ihm in 





xza9aploas 19 Aovro@ rod üdaros, I» pnuarı, Iva napa« 
017607 aüurös davrm Fvdofov rıjv Ixuinclav, un Fyovaar 
ontlor 7 pvrlda ij Tı Tüv roouror, AAN’ Ira 7 Aayia xei 
aumpos. Die fhwierigen Worte 3» öyuars, fann ih nicht 
(wie Harleß) mil zasapscag verbinden, als eine nähere Be⸗ 
flimmung dieſes Verbums „ausſpruchſsweiſe, verbrißungsmeire” 
— wodurch daſſelbe ertenuirt, mo nicht in feiner eigentlichen 
Bedeutung geradezu aufgcheben wird. Vielmehr glaube ih (mit 
Meyer) 2» oyuarı mit ayiacp verbinden und unter dem one 
des Evangelium verftehen zu muſſen (Vgl. ro gyua Tas niarewg 
Röm. 10, 8.). Bas Evangelium aber iſt Damm nicht als einmal 
ausgeſprochenes Wort, fondern als ſtets lebendige Brrfündiguug 
zu denfen. Der Apoftel hat die Thätigkeit derer im Auge, weiche 
gleich ihm durch Berfündigung des Worted an der Zubereitung 
und Bellendung der Gemeinde arbeiten. Vergl. 2. Cot. 11, 2. 
Piue kann bier übrigens ohne Artıfel eben wie fonft vo nos-. 
*) Dieb erkennt nicht nur die Fatholiiche oder die lutheriſche, ſou⸗ 
dern auch die neueſte „objektive Eregefe an. So Ha W. 
Meyer exeget. Handb. über d. Br. an die Epheier 1848. 
©. 224: „wir haben bier nicht bloß eine Anfpielung auf bie 
Taufe, fondern eine Bezeichnung derjelden " — In dein Baus 
zen liegt eine Anfvielung auf Ezechiel 16, beſonders V. 9., 
die von den neueren Eregeten nicht genug beachtet worden iſt. 
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heiligem Schmud uud vollendeter Reinheit entgenenzugehen. Wie 
Paulus die gefammte Gemeinde der Corinthier Chriſto zuführen 
wollte ald eine reine Jungfrau (2. Cor. 11, 2.), wie fein 
ganzer Kampf für fie dieß zum Biel hatte, fie eben im irdifchen 
Zuſtand zu diefer Bollendung zu führen, fo foll die ganze Gemeinde 

des Herrn, als eine feiner würdige auf Erden feiner Zukunft harten, | 

Deun auf die Zufunft ded vom Himmel zur Erde wieder: 
fehrenden Herrn beziehen fi die Worte: ‚Damit er die Gemeinde 
„or ihm felbft ald eine malellofe darftellte” (magaosncH) 
— anf jenen Zag der Freude für alle Ereaturen im Himmel 
und anf Erden, an welchem nad) den Bifionen der Apofalypfe die 
Hochzeit ded Lammes gefeiert werden fol. (Apokal. 19, 7.) 

Diefed Tages follten warten und warteten wirklich die apo« 
ſtoliſchen Gemeinden in heiligem Schmuck; und in der Lanterfeit 
ihres Wandels, in der Fülle der über fie außgegoflenen Gaben, 
fehen die Apoftel die Freude bringende Gewähr, Daß fie in ber 
rechten Weife, wahrhaft bereitet diefem großen Tage entgegen: 
ſehen. Vergl. Phil. 1, 6 und 1. Corinth. 1, 6—8. 

Wie in der Bitte ded Herrn um die Vollendung feiner 
Gemeinde, fo ift auch in diefer Ausſage des Apofteld über bie 
Abſicht des erlöfenden Todes Chrifti und feiner heiligenden Birk: 
famleit die Berheißung enthalten, daß fie ihr Ziel wirklich erreichen 
wird. Allein Hier ıft noch nicht der Ort, auf dieß prophetifce 
Element einzugehen und unfern Bli auf die Zukunft zu richten; 
ed gilt jegt vor allem die geſchichtliche Grundlage, von ber wir 
auögehen, gegen unaudbleiblihe Einwürfe zu füchern. 

Es ift nichts geringered als eine beftimmte Biftorifche Ans: 
fage, welche Paulus aufitellt, wenn er im zweiten und vierten 
Sapitel vom Wachsthum der Gemeinde ihrer Bollendung entgegen, 
fpricht. Warum verfagt man diefer einfachen eregetifchen Wahrheit 
die Anerfennung, warum wird man fie ihr auch in Zufunft noch 
lange verfagen ? Weil die Meinung zn feft gewurzelt ift, daß eben 
die damalige Gefchichte folche hiſtoriſche Bethenerungen Lügen 
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firafen müßte, fo glaubt man Sinn nnd Wahrheit ber Worte des 
Apofteld nicht anders retten zu können, ald wenn man fie in 
bad Gebiet der lineigentlichleit, der Metapher, der idealen und 
jwar ungefdhichtlichsidealen Anſchanung hinüberfpielt. 

Man begegnet und mit der jedem geläufigen Behanptung: 
Die apoftolifche Kirche fei gar nicht fo rein, ſondern durch viele 
und große Gebrechen entftellt geweien, ja man geht nicht felten 
fo weit, daß man eine Zeit ded Berfalld, wie die unfrige, der 
apoftolifchen gleichzuftellen und für nicht fchlehter zu erklären 
wagt als die apoftolifche ! 

Bad entgegnen wir von hiftorifchem Standpunkt auß denen, 
welche nuferer, wie fie fagen werden, ibealiftifchen Anfchauung der 
Urlirde, ald kräftige Widerlegung die maunigfaltigen Kämpfe 
nub Gefahren der Ehriftenheit jened Beitalterd vorbalten F Ich 
entgegne ihnen zuvörderſt: ich fenne fie nicht nur dieſe Kämpfe 
and Gefahren, fondern ich behaupte, fie waren noch viel ſchwerer 
and ſchrecklicher, ald ihr fie euch vorſtellt. Noch nie bat bie 
Kirchengeſchichte die Furchtbarkeit des Abfalld und der Entartung, 
welche bie Apoftel unter den Ehriften zu befämpfen fanden, in 
ihrer gauzen Wirklichkeit und Größe dargeftellt. Ich fpreche jegt 
nicht mehr von jenem erften Seinde, dem pharifäifchen Indaismus, 
deſſen Ueberwindung dem Panlus fo viele Mühe geloftet, aber, 
wie wir annehmen müflen, auch im vollften Maaße gelungen ift. 
Don jenem zweiten, größeren Uebel in der Kirche müflen wir 
jest fprechen,, welches nad dem Fall jenes erften Feindes, als 
Panlus feine Laufbahn vollendet hatte und mit Ierufalemd Unters 
gang die äußere und innere Macht des Judenthums gebrochen 
war, in ben heidenchriftlichen Gemeinden einer Hydra ähnlich fich 
erhob. Ich habe bei andern Gelegenheiten von diefer Cataſtrophe 
zur Genüge gehandelt *), und befchränfe mich hier nur anf bie 





*) Ich verweife auf meinen „Berfuch zur Herftellung des hiſtoriſchen 
Standpunfts für die Kritit der neuteffamentlichen Schriften” 
1845, im fünften Kapitel ©. 236 ff. 
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zur Beantwortung ber jegigen Frage weſentlichſten Grundzüge. 

Es war eine in ihrem Wefen und ihren Sitten heidniſche 
Guoſis, melde fi in den von Panlus geftifteten Gemeinten 
namentlich Kleinafiend erhob, nachdem die Tendenzen zum Judais⸗ 
mus bin erlofchen waren. In frevelhaftem Sinn bemächtigte ſich 
diefe dem gefeglihen Weſen des Judenthums Tiametral entgegen- 
geſetzte Richtung der paulinischen Lehre von göttlicher Gnade und von 
der Sreiheit der Chriften. Eine in ihrem Inhalt bladphemijche Ge 
heimlehre, welche ihren Befitern, den zur Gnoſis erhobenen, uns 
bedingte Straflofigfeit für alle Lüfte des Fleiſches zuſicherte, und 
die züigellofefte Ausübung des Orundfaged, daß dem Erkennenden 
feine Sünde mehr fchaden könne, — dieß ift nur dad Eroterifche 
an der dämonifchen Irrlehre jener Berführer, deren Worte in 
der Gemeinde wie die Sangräna, der kalte Brand im menschlichen 
Leibe, um ſich fraß. Die ganze Schredlichfeit jener Gefahr können 
wir ahnen, wenn wir auf die Boraudfagen des Paulus, auf 
die gewaltigen Mahnungen des Petrus und Juda und auf die 
firafenden Worte der Apokalypſe in ihren fieben Sendſchreiben 
achten. In diefer heidnifchen Gnoſis haben wir geradezu jened 
Myfterinm der Bosheit zu erfennen, dad Paulus längft im Finftern 
ſchleichen ſah, und deſſen Außbrechen in offenen Abfall er weiſſagt 
(2. Shefl. 2, 7.). Ein Simon Magus war mit ähnlichen Lehren 
bald nad Ehrifto als eine vorgeblihe Incarnation des höchſten 
Gottes in Samaria aufgetreten und hatte ald folcher Verehrer 
und Anhänger gefunden. Pieudapoftel und Pfeudopropheten traten 
den Apofteln entgegen, in ihrer Weife von finftern Mächten ebenfo 
gewaltig infpirirt wie jene vom heiligen Geifte, und den Geiſtes⸗ 
zuftand, zu welchem die Abtrünnigen ſich fteigerten, deutet eine 
fpätere Schrift an , indem ſie dieſe Verworfenen dacwparos 
und dasuorsxod nennt”). 

In demfelden Maaße, ald wir die Höcfte und munderbarfte 
Manifeltation des Guten und Göttlichen in Chrifto, den Apofteln 


*) Ignatius ep. ad Smyruacos c. 2. 
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ud den erſten Ehriſten auzuerfennen haben, müflen wir in dieſem, 
wit allen unfittlichen uub ungdttlihen Kräften des Heidenthums 
angetbanen Menfchen bie höchfte Steigerung der Berworfenheit 
voraudfegen, eine Stufe der Bosheit, zu welcher nur jene ohne 
Gleihen tief aufgeregte Zeit fähig war. Die Anerfennung der 
Realität dieſer enormen Machtentwicklung des Böfen und zwar 
als eined im die Chriſtenheit fih ſetzenden, eined „Gräuels an 
heilige Stätte” iſt ebenfo nothmwendig wie die Anerlennung 
bed wahrhaft göttliden Urſprungs ded Chriftentkumd und ber 
Audgießung des heiligen Geiſtes. Keine fpätere Zeit der Kirche, 
auch die verfallenfte nicht, Bat entfprechende Erfcheinungen im 
Boͤſen wie im Guten aufzuweiſen, erft in der Gegenwart bahnt 
fi in neuen fporadifchen Anfängen ber Ausbruch einer gleich 
ſchrecklichen Kataftropbe an. 

Wir haben unfern Gegnern, fo follte ich meinen, hiemit mehr 
zugeſtanden, und größeres eingeräumt, alö fie verlangten. Aber 
was wir nun mit um fo entichiedeuerer Gewalt ihnen vorhalten 
müfjen, ift diefeß: jene Kataftrophe, deren ungeheure Wehen bie 
wenigen von ihr Zeugniß gebenden Denkmale und nur ahnen 
laffen, fie ward durch die Macht und Hülle des apoftolifchen Geiſtes 
wahrhaft und vollfommen überwunden und nad wenigen gefahr« 
vollen Jahren ging die Kirche gereinigt und in verllärtem Zuftand 
fiegreih aud ihr hervor. Diefen großen Triumph, biefen hoͤchſten 
tein geiftigen Sieg, den fie jemald erfämpft hat, verdankt bie 
Kirche, abgefehen von der grundlegenden und verwahrenden Wirk: 
famfeit der andern Apoftel, und der Macht des allenthalben gegen« 
wärtigen Geifted Ehrifti, vorzüglich der Kraft und dem Zeugniß 
des heiligen Johanned. Seine Schriften, namentlidy fein erfter 
Brief, zeigen und den Gieg der Kirche ald einen errungenen 
ihre Reinigung von dem freffendften Gifte, das jemald in fie 
eindrang, ift vollzogen, ihre Einheit, Heiligkeit und Geifteöfülle 
iſt gerettet, ihre Erkenntniß und ihr ganzer innerer Zuſtand ift 


durch Johannes zu einer Bollendung geführt, die ald wahre Weiters 
DB. Thierich Borlefungen. 7 
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führung des von Panlus und Petrus begonnenen Werkes erſcheint. 
Die Antichriften, hervorgegangen aus ihrer eignen Mitte, waren von 
ihr andgegangen und audgefchloffen, und im Kampf hatte fie eine 
Stärke gewonnen, welche ſich auf wunderbare Weife in den innern 
and äußern Stürmen bewährte, welche im zweiten Jahrhundert 
ihrer warteten. 

Denn auch die Kirche ded zweiten und dritten Jahrhunderts, 
fo ſehr auch an manchen Punkten, die fih ficher erfennen 
laſſen, der Glanz ihrer urſprünglichen apoſtoliſchen Herrlichkeit 
erbleicht, ſtellt ſich doch noch als ein heiliges Ganze, ſtark durch 
Neinheit der Sitte und Ausdauer im Leiden, mächtig gegen bie 
Irrlehre durch Treue ded Glaubens, durd Einfachheit und Rein- 
heit der Lehre, dem Forſcher, welcher einmal in den Werken jener 
Zeit wahrhaft heimifch geworden ift, in einer entzückenden Schoͤn⸗ 
heit dar, von welcher alle fpätern Stadien der Kirche verduntelt 
werden. Wer fie einmal Mar gefhaut hat diefe Kirche der erften 
Jahrhunderte und ihr Bild lebendig in fi aufgenommen, ber 
fann fie nie vergeflen, und muß im Hinblid auf die Verhältniffe 
der ipäteren und ber neueren Beit mit ftetd neuer Sehnſucht 
nach jener Periode zurückblicken, in welcher die EBriftenheit ihrer 
göttlichen Beftimmung, dem Ideal ber einen, heiligen, allgemeinen 
und apoftolifchen Kirche fo nahe kam. 

Ich verkenne die kritifhen Momente, die anhebenden Ber: 
irrungen biefer zwei Jahrhunderte niht — ich werde dieſe Ver⸗ 
ireungen in einer fpäteren Vorleſung bezeichnen — aber in der 
Einigkeit der Kirche, in den Siegen, welche fie durch Dulden und 
Unfhuld über ihre Derfolger, durch Glaubendtrene über die Irr⸗ 
lehrer, ohne fleifchliche Waffen davontrug, in allen den höhern Gaben, 
welche fie noch befaß, erkenne ich dad große und nachhaltige 
Ergebniß des Sieged, zu welchem fie durch Johannes geführt 
worden war. 

Suchen wir die Kirche in jenem Moment aufzufaſſen, als 
der verhaͤngnißvollſte Zeitpunkt überflanden und ihre Gründung 
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durch Johannes vollendet war, — fo haben wir fie vor und, wie 
Paulus fie fah, reih an allen Gaben, bereit, ihren Herren zu 
empfangen, und wartend feiner Ankunft vom Himmel, wir fehen 
in ihre dad gefchichtlihe Urbild, nach welchem die Kirche aller 
folgenden Zeiten gerichtet werden muß. Wir müffen verfuchen, 
wenigftend andeutungsmeife, fo weit ed vor genauerer Darlegung 
des gefchichtlichen Entwicklungsganges und vor fpecieller Prüfung 
ofler einzelnen Gegenfäge möglich ift, mit dieſem Urbild Die beiden 
Kirchen unferer Tage zufammenzuhalten. Hiebei wird es aber 
sunmgänglich fein, unfern Blick auf dad Ganze der jegigen 
Ehriftenheit zu richten nad anch die kleineren kirchlichen Gemein⸗ 
haften in den Kreis nnferer Betrachtung zu ziehen. 

Was ift and jener Kirche der Urzeit geworden ? Folgen 
wir in geichichtlicher Betrachtung dem Gang der Umsgeftaltungen, 
denen ihre Eriften; unterworfen war, bis zur Gegenwart, fo 
werden wir auf die Shatfache geführt, daß, wie aus einem 
mächtigen Stamme, alle jegt beitehenden Kirchen auß jener Urkirche 
hervorgewachſen find. Alle diefe Verzweigungen ftehen mit der 
Wurzel in :einem hiftorifchen Sufanmenhang ; feine ift von aller 
Einwirfung Ghrifti und. feined Geiſtes verlaffen, bad hiſtoriſche 
Banb aber, weldes fie alle mit der Urkirche verbindet, ift die 
heilige Zanfe, die, was auch fonft für Schickſale eingetreten fein 
mögen, allenthalben in ununterbrodener Sncceflion von Den 
Apofteln bis zu und herabreicht. In der Geſammtheit der Ge⸗ 
tauften haben wir bie Kirche zu fuchen, zu welcher die Urkirche 
ſich umgeſtaltet Hat. 

Hier aber darf derjenige, dem das Bild der Urkirche tief in 
bie Seele eingeprägt iſt, feinen Augenblick zaudern, das Geſtaͤnd⸗ 
niß abzulegen: fie iſt nicht mehr auf der Erde vorhanden, dieſe 
altchriſtliche Kirche, bis zur Unkenntlichkeit Bat ſich ihre Ges 
Kalt verändert. Wir finden fie nirgende wieder, nicht an ber 
gefammten Ghriftenheit, nicht an irgend einer einzelnen Ihrer Ab⸗ 


theilungen. Der ſchneidendſte Eontraft tritt und entgegen, und 
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am fo fehneidender, je größer die Klarheit iſt, zu welcher fi in 
and die Anſchanung ber Urkirche geftaltet hat. 

Die Kirche ift nicht mehr einig. Als feindliche Heerlager 
fichen die Eonfeflionen einander gegenhber, und menu fie von 
einander Notiz nehmen, fo ift ed meift nur um ſich gegenfeitig zu 
verachten oder fi zu befämpfen. Wir find der Spaltung und. 
Trennung fo gewohnt, daß dad Habituell gewordene. Uebel und 
gar nicht mehr ald ein Uebel vorlömmt. Wer es audfpricht, wie 
weit fich Bier die Kirche von ihrer Beftimmung entfernt bat und 
wie heilig die Pflicht ift, an einer Wiedervereinigung in der Wahr⸗ 
heit zu arbeiten, wird entweder für einen Indifferentiften, ober 
wenn ed ihm mit feinen Hoffnungen auf allgemeine Einigung 
aller Gläubigen Ernft if, für einen Schwärner erflärt. Die 
proteftantifhe Kirche ift fo wenig darauf angelegt, inheit zu 
ein und Einigung zu begründen, Daß dad in ihr waltende Prin- 
cip, ob num mit Recht oder Unrecht, angewendet wird, um alle 
Uneinigleit, fei ed in Parteien oder Secten, nicht nur fo weit 
fie befteht, zu entichuldigen, ſondern aud ihre nnendblidhe Ver⸗ 
vielfältigung , gm der ſich ber gegenwärtige Zuftand anläßt, für 
alle Zukunft im Voraus zu rechtfertigen. 

Die Kirche ift nicht mehr Heilig. Denn die jegige Ehriftens 
heit und zwar insbeſondere jede der zwei großen Kirchen trägt 
in ihrem Schooße die ungeheure Mafle von Unfittlichleit der 
modernen Menfhheit, und im Großen und Ganzen laſſen ſich 
feine Thatſachen nachweilen, welche beurfundeten, daß die eine 
oder die andere Kirche mit wahrem Erfolge an der Ueberwindung 
bed furchtbaren Uebeld arbeit. Denn mitten in der Kirche hat 
fi) die immer gefahrdrohendere Sefeglofigkeit und dad ungöttliche 
Weſen der neuern Zeit von Menfchenalter zu Menfchenalter ges 
fleigert, und wenn ed auf feinem Wege innehielt, wenn es jeiten- 
weife mit den Sitten der chriftlichen Nationen beffer wurde, fo 
war ed nicht fowohl die geiltige Macht und die flille heiligende 
Birkjamfeit der Kirche, welcher wir es zuzuſchreiben haben, als 
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vielmehr das Eintreten außerordentlicher göttlicher Gerichte. Die 
tatholifhe Kirche hat zwar noch Mittel der Zucht, deren treue 
Aumwendung vielen. bändigenden Einfluß auf Die Völfer üben kann; 
die proteftantifhe aber, nachdem fie die alten Anftitutionen der 
Eittenzucht aufgegeben und verloren Bat, Hat fich fo weit vers 
geſſen, hie und da die Rechtmäßigkeit, die Nothwendigleit und 
Heilſamkeit jeber gegen die Sitten der Ehriften geübten Disciplin 
im Princip abzuläugnen, und wo fie bieß gethan, da hat fie, 
ohne ed zu wollen, jenen Separationen, welche auf Herftellung 
der Reinheit der Gemeinde binarbeiten, gerade die vollfte Bes 
rechtigung zugeftanden. 

Die Kirche, die nicht einig iſt, iſt auch nicht im wahren 
Sinne allgemein, und fo lange fie nicht zur Einheit zurück⸗ 
fehrt und ihre urfprüngliche Heiligkeit wieder gewinnt, kann fie 
auch nicht zur wahrhaft allgemeinen werden. Es iſt die welt⸗ 
biftorifche Aufgabe von Europa, alle andern Welttheile geiftig zu 
überwinden, zu durchdringen und mit ſich zu aflimiliren. Diefem 
Ziele fchreitet Die Geſchichte auch in der That unaufhaltfam entgegen. 
Aber in welcher Weiſe wird ed erreicht werben, welcher Art ift ber gei= 
flige Einfluß, den Europa, den die chriftlihen Staaten und die chrifts 
lichen Rationen auf Die Heidenwelt der andern Welttheile ausüben 7? 

Ich habe hier nicht nöthig, die Greuel zu nennen, welde 
mit unanslöfchlihen Zügen in bie Gefhidhte von Afrika und 
Amerika eingefchrieben find. Nur darauf will ich aufmerkſam 
machen, wie wenig auch in der neneften Zeit, feit ein fo weit 
verbreiteter Eifer für Ehriftianifirung der Heiden unter ben Ehriften 
verſchiedner Eonfeflionen erwacht ift, die Kräfte der Kirche, und 
zwar ihre beften Kräfte zur Löfuug ihrer großen Aufgabe, zur 
Herftellung einer alle Bölfer umfaffenden Eatholicität genügen. 
Diefed Ungenuͤgende ift nicht fowohl in ber verhältuißmäßig fo 
Heinen Zahl der Boten bed Evangeliumd zu fuchen, ald in ben 
großen factifchen Uebelftänden in der ganzen Eriftenz der Kirche, 
welche bleiben würden, auch wenn der jegige Eifer die Zahl 
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feiner Gendboten zur zehnfachen und zur huudertfachen erheben 
würde. Denn zwei ungeheure Hindernifle find es, an welcen 
die Verſuche zur Evangelifiruug der Heitenwelt fcheitern, zwei 
Thatſachen, durch melde die Kirche der jeßigen Beit die Moͤg⸗ 
lichkeit einer ber apoftolifhen gleichen Wirkſamkeit fi) genommen 
fieht. Die Lafter dee Namenchriſten und die fluchwürdigen Ver⸗ 
brechen , welche fie faft bei jeder Berührung mit ben Heiden bes 
gangen haben, find dad eine Hinterniß. Die Uneinigleit ber 
wahren für dad Heil der Heiten thätigen Ehriften ift das antere. 
Achtundzwanzig Geſellſchaften, angehörig eben fo vielen getrennten 
Confeſſionen, fenden ihre Miffionare nach den Ländern der Hei: 
den, und die Wünfche, daß jede Partei getrennt von der andern 
ihr Serritorinm anbaue, können bei der Gefinnnung, welche einen 
Theil diefer Miſſionen, namentlich der katholiſchen errüllt, auf 
keine Erfüllang rechnen, — fo lange ald ed chriſtliche Eonfeflionen 
gibt, welche gegenfeitig, eine die Angehörigen der andern ald Heiden 
und ald Verlorne anfehen. Was ift aber mit diefer großen Erfahrung 
der neneren Zeit anderd gefagt, ald: die Kirche kann ihre große 
Aufgabe an der Menfchheit nicht wie fie follte, erfüllen, weil fie 
weder einig ift noch Heilig, weil fie in diefer doppelten Hinficht 
dad Gegentheil der Urfirche ift, bie ihre weltüberwindende Kraft 
nirgeuds anderd ald in ihrer Einheit und Heiligkeit befaß. 

Eine Kirche, wie Die jegige, kaunn anch nicht apoftolifc 
fein. In weiten Gebieten der proteftantifchen Kirche herrſcht 
offene Abläugnung der einfachften und größten apoftolifchen Lehren, 
und überall, wo der Geift bie Mängel der Einigkeit und Heilige 
keit nicht rügt und beflagt, da if kein wahrhaft apoflolifcher 
Geil. Uud wenn bie proteftantifche Kirche an einzelnen Puncten 
in blühendem Zuſtand befindlich die Lehre der Apoftel, um deren 
Wieberherftellung ed den Reformatoren zu thun war, nicht nur 
auf dem Papier in den fymbolifchen Büchern feithält, (ondern im 
lebendiger Predigt fortpflanzt, da fühlt fich ihr Verkündiger doch durch 
ben Berfall der apoftolifcgen Infkitutionen, durch das unapoftolifche 





Siebente Borlefung. 103 


ded ganzen Zuftandedö, und dur feine eigne falihe Stellung 
gehemmt. Denn jened Zuſammenwirken von mannigfahen Gaben 
ift verfhwuuden and alle Laſt auf die Schultern des Geiftlichen 
gehäuft. Und vermöchte er auch feiner einzelnen Gemeinde alled 
zu fein, was er ihr fein foll, fo fteht er doch wie ein vereinzelter 
da, und ſtreut feine Saat, ungewiß, welches in ber nächften Zu⸗ 
funft ihr Schidfal fein wird, da er fih nicht ald Glied eines 
großen von Einem Beifte befeelten organifch geordneten Ganzen fühlt. 

Man Hat oft die Bemerkung ausgeſprochen, daß bie großen 
Abtheilungen der Kirche, jede mit eigenthümlichen Gaben und 
Kräften, zum gemeinfamen Beſten bed Ganzen der Kirche und 
eine zur Förderung der andern in gewiſſem Sinne wirlfam feien, 
und ed läßt fi in diefer Behauptung eine relative Wahrheit 
nicht verlennen.- Allein diefe heilfame Gegenwirfung der getreunten 
Confeflionen, die Niemand ganz zu läugnen wagen wird, vollzieht 
fi nicht im apoftolifhen Sinne, im Geift der Liebe, fondern fie 
beſteht nur zu gewöhnlich bloß in feindfeligem Tadel und gehäfliger 
Befehdung, im beiten Falle in einer Rivalität, welche oft ſehr 
unapoftolifhe Motive Kat. 

Bei diefen ungebeuren Widerfprüchen gegen den apoftolifchen 
Charafter wird es aber wenig helfen, wenn ein Theil der Kirche 
in den Bifchöfen Die allein legitimen Nachfolger der Apoftel und 
Erben ihrer Gewalt und dadurch den Eharalter der wahren Apo⸗ 
ftolicität zu befigen meint. Hierin ift fein Erfag gegen alle jene 
Schäden zu finden; liegt in der ununterbrochenen Succeffiou der 
Bifhöfe von den Apoſteln bis zur Gegenwart wirklich ein Vor⸗ 
zug, fo ift er gegen Die ungeheure Größe ber andern Mängel, 
an welchen auch die diefed Vorzugs fich rühmenden Kirchen leiden, 
und durch welche fie ſich vom. Charakter ber apoftolifhen Kirche 
eutfernt haben, ein verfhwindended Minimum, und die Kirche 
der Gegenwart, mögen wir fie ald Geſammtheit oder in ihren 
einzelnen Sheilen betrachten, darf fidy in feiner Weife rühmen, 
die eine, heilige, katholiſche und apoftolifche zu fein. 
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Meine Herren! Die Kirche der gegenwärtigen Zeit, mögen wir 
fie ald Ganzes, ald Gefammtheit der Getauften, oder in ihren 
einzelnen heilen betrachten , leidet an Bebrechen, melde fie der 
apoftolifchen Kirche unähnlih, der Prädicate der wahren Kirche 
verluftig und zur volllommenen Löfung ihrer Aufgabe an der 
Menſchheit unfähig mahen. Dieß ift dad Refultat, zu welchem 
eine wahrhaft objective Darftellung und rückhaltloſe Vergleichung 
der Urzeit und der Gegenwart und geführt hat, und jeden, der 
fie mit völliger Hingabe an die Wirklichkeit anftellt, führen muß. 
Allein ich kann ed mir und Ihnen nicht verbergen, daß und ber 
eingefhlagene Weg mit jedem Schritte, den wir vorwärtd thun, 
gu Behauptungen führt, welche den herrſchenden Borftellungen 
wiberfprehen. Für die gewöhntiche Denkweiſe unferer Zeit, 
welche mit ihren Vorftellungen, die fie fi von der Vergangenheit 
bildet, nicht über die Sphäre der alltäglichen Empirie ſich Binaußs 
wagt, muß nunfere Behauptung von der wunderbaren Reinheit 
und Siegeskraft der Urfirche genug Heransforbernded haben und 
ihr ald eine fchmärmerifhe Ebimäre erſcheinen. Haben wir fo 
mit unferem erften Sage nad diefer Seite Hin angefloßen, fo 
müffen wir gemärtig fein, mit unferm zweiten Sage, mit der 
Behauptung einer wefentlihen Umgeftaltung der Kirche, eined 
ſchneidenden Contraſtes zwiſchen der jegigen Zeit und dem Ur⸗ 
guftand, nach einer andern, weit mehr Achtung gebietenden Seite 
Kin Anftoß zu geben. Denn bieß ift es, was nur zu fehr dem 
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Griftlihen Denken befremdend vorlommen wird. Wenn ich 
fage: einft war die fihtbare Kirche im vollfien Sinne die wahre 
Kirche, aber fie ift ed nicht mehr, fo fpreche ich damit etwas 
and, was dem größten Theil der Ehriften nicht nur befremdend, 
fondern bed Chriftentkumd unwürdig, ja mie eine frevelhafte 
Unflage gegen feinen Stifter erfcheint. Diefen Eindrud macht 
zuvörderſt jede Behauptung einer Verirrung oder Fehlbarkeit der 
Kirche, unter welcher Modification fie auch ausgeſprochen werden 
mag, auf das ftreng katholiſche Gemüth. Aber ich fürchte, daß 
nicht aflein die katholiſche Denkungsart in bie won mir aufgeſtellte 
Anſicht fi nicht wird finden fönnen; fehen wir genauer zu, fo 
uchmen wir wahr, daß fie ſelbſt für die proteftantifchen Anſchauungs⸗ 
weifen etwas widerftrebended haben wird. Denn ed wird auch 
im Einne der Proteftanten gefprochen fein, wenn wir jeßt gegen 
und felbft das Dilemma aufftellen: entweder ift ed nie fo gewe⸗ 
fen, daß die fihtbare Kirche auch die wahre war ; oder wenn es 
je fo fein fonnte, wenn ed je fo geweſen ift, fo follte, fo müßte 
ed auch jegt noch fo fein. Die Srage, welde fih gegen und 
erhebt, ift alfo diefe: wie konnte ed, wenn der Anfang der Kirche 
ein fo herrlicher war, wie durfte es dahin kommen, daß ihr fpä= 
terer Verlauf ein fo trauriger und gegen die erften Erwartungen 
fo contraftirender wurde? Denn ed ſcheint, daß wir, nachdem 
wir eine Art paradiefifhen Zuftaud ald Anfangöpunft der Kitchen- 
gefhichte gefent haben, um nun von biefem Anheben zum fpätern 
Verlaufe zu fommen, nichtd geringeres ald die Kataftrophe eined 
zweiten Sündenfalled anzunehmen genöthigt find. Aber eine fo 
auffallende und befremdende Annahme, wie es diefe unfehlbar fein 
müßte, legt und bie unerläßliche Pflicht auf, und über die Denfs 
barkeit der göttlichen Zulaffung des hiebei vorausgefegten Ereignified 
zu erklären. 

Dieb ift ed, was wir in ber heutigen Stunde zu verfuchen 
haben. Und wir thun ed, indem wir mit einer Borerinnerung 
deginnen, bei welcher wir auf diejenige Auffaflung unferer Anficht 
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vorläufig eingehen, welche ihr ſicher bei manchen ihrer Geguer 
zu Sheil werden wird. Gefegt die Wirklichkeit nöthigte und, — 
ob dem fo ift, werden wir noch unterfuhen, — zur Annahme 
eined zweiten Sündenfalled, um Anfang und Berlauf der Kirchen: 
geſchichte mit einander zu reimen, fo könnten wir und entfchließen, 
ja genöthigt fehen, dieß chen ald gegebene Thatſache anzunehmen, 
auch ohne daß wir eine genügenbe Erklärung für diefelbe vorzus 
bringen, ober eine alle Einmwürfe Iöfende Theodicee zu geben 
vermoͤchten. Wir würden und hiebei in feiner fchlinmeren Lage 
befinden, als diejenige, in welcher ſich der chriftliche Denker dem 
gegenüber fühlt, der von ihm eine befriedigende Theodicee wegen 
des erften Sündenfalles und des Urſprungs bed Böfen fordert. 
Es gehört zum hriftlichen Glauben , dad Factum des Boͤſen an⸗ 
juerfennen und dabei unerſchütterlich feitzubalten, daß falld andy 
menſchliche Epeculation ed nicht genügend darzuthun vermöchte, 
Gott dennod der allmächtige, dennoch der allwifiende und dennoch 
ber heilige und gütige blieb, auch indem er tie Möglichkeit des 
BDöfen duch feine Schöpfung feste und ihre Verwirklichung 
geftattete. Der chriftlihe Glaube hat Hier dad Recht, auf deu 
. Schluß bed großen, die Aeonen umfaflenden Drama der Welt: 
gefchichte zu verweifen und zu erwarten, daß dad Ende der 
Wege Gottes die volllonmene Rechtfertigung ihred dunkeln An: 
fangd vor dem Gewiſſen aller fein werde. Daflelbe ift ed nun, 
wad auch wir in uuferm Kalle in Anſpruch nehmen könnten. 
Auch wir könnten und gendthigt erklären die Thatſache anzuer- 
kennen, und innerlich gehalten, am Urfprung des Chriſtenthums 
nnd der göttlihen Stiftung der Kirhe dennoch nicht irre zu 
werden, auch wir hätten und haben ein Recht auf dag Ende der 
Beltgeihichte und auf jene Verheißungen zu verweifen, welde 
den Sieg und die Berherrlihung der Kirhe*) und hiemit die 


*) Nicht weniger als alle meffianifhen und eschatologifhen Weiſſa⸗ 
gungen der Propheten, fowie die ganze Apofalypfe, fordern zu 
iprer Erklärung die Annahme eines vollendeten Zuflandes der 
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volle Rechtfertigung der dunfeln Führungen verfprechen, in denen 
fich der Berlauf ihrer Geſchichte vor unferen Augen verbirgt. 
Allein ehe wir eine vollkommene Parallelifirung der in ber 
Kirche eingetretenen Umänderung mit dem Sündenfall und dem 
Verluſt des Paradiefed ald richtig zugeftehen, müflen wir nod 
jur uothwendigen Ergänzung derjenigen Darftellung, die wir in 
der legten Stunde zu geben hatten, den Buftand der Kirche 
unferer Zeit von einander damald Übergangenen Geite auffaflen. 
Den Widerſpruch zwiſchen dem anfänglichen und dem jeßigen 
Buftand der Dinge haben wir and Licht zu ftellen. Und wir 
müflen dabei beharren, daB dad Bild der Urlirche in feiner In⸗ 
tegrität nirgendd mehr zu finden, daß eB weder an ber gefammten 
Ehriftenheit, noch an einer einzelnen ihrer Eonfeflionen zn erken⸗ 
nen it. Aber mit dieſer Behauptung ift Die andere nicht aus⸗ 
geſchloſſen, deren Ausführung und jegt obliegt, daß einzelne 
Lineamente jened großen, herrlichen Urbilded an den einzelnen 
Sheilen der Kirche ſich wiederfinden. Hat jene Wahrheit und 
dad Herbe fühlbar gemacht, das in keinem ernften und unbefangenen 
Urtheil über die Kirche der Gegenwart fehlen lann, Haben wir 
und die Berhältniffe zu Gemüthe geführt, welche den nad) ber 
wahren Kirche Suchenden an allen Eonfeflionen irre machen koͤnnen, 
ja wenn fie allein ind Auge gefaßt werben „ irre machen müflen, 
fo werden und jegt tröftende Wahrheiten entgegentreten, welche 
dad Bittere jener Stimmung in die mildefte Irenik aufzulöfen und 
die fchouendfte Anerkennung bed Wahren und Gdttlihen in den 
verfiedenen Kirchen und Secten nicht nur möglich machen, ſon⸗ 


Kirche in der legten Zeit, ähnlich dem Zuftande ihres Anfangs. 
Und Die Frage kann nur die fein, ob man anzunehmen bat, daß 
diefer Zuftand noch vor der Zufunft des Herrn zur vollen Wahr 
heit werden fol, oder ob feine Herbeiführung durch die Wieder⸗ 
kehr des Erlöſers mitbedingt zu denfen iſt. Wielleiht durfte 
bierüber fein voller Auffchluß gegeben werden, damit die Kirche 
weder in ihrem Streben nad) der urfprünglichen Reinheit noch in 
ihrem Darren auf das Kommen des Herren ermatte, 
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dern auch wahrhaft begrhnden uud zur Nothwenbigfeit erheben. 
Denn kann fchon das Gefühl einer gemeinfamen Schuld nicht 
anderd als friedfertige Stimmung hervorrufen nnd zur milden 
Beurtheilung der Fehler der Näcften veranlaffen , fo müffen wir 
und biezu noch vielmehr getrieben fühlen, wenn wir zugleich an= 
juerleunen haben, daß dem Nächten Vorzüge und Ingenden 
geblieben find, die und fehlen. Und fo ift ed bier wirklich in 
den großen Verhältniſſen der Kirche. Ihre einzelnen Iheile tra: 
gen ungeachtet ded gemeinfamen und dann wieder verichieden: 
artig modificirten Verfalles, noch fihtbare Epnren von ber über 
alled erhabenen und fchönen Urgeftalt der Kirche Ehrifti an ſich, 
und diefee partielle Antheil an den Vorzügen der Urfirche ift in 
einer Weiſe vertheilt, daß die eine Kirche an der andern gerade 
bad zu erkennen und hochzuachten Bat, was ihr felbft fehlt. 

Die Urkirche war in fi einig und in ihrer Einheit univerfell 
oder Fatholifh. Sie war wirflid die eine allein wahre, außer⸗ 
Halb welcher kein Chriſtenthum zu finden war; mer fich von ihre 
loſsriß, fonnte dieß nicht thun, er hatte ſich denn zuvor von 
Eprifto loßgerifien. Diefe Idee der Einheit und Catholicität, 
bie wir im neuen Zeftament begründet finden müflen, diefe Vor⸗ 
ftellung von der Kirche, die in ihrer großartigen Einheit das 
Licht der Welt ift und der Stadt auf dem Berge gleih, die 
nicht verborgen fein fann, — wo wäre fie hin, wenn nur uod 
der Proteſtantismus und die von ihm geftaltete Kirche eriftirte ? 
Hat dieſe Idee, wie ich nicht anderd glauben kann, einen Werth 
und zwar einen unendlichen Werth für die Zulunft, fo verbanten 
wir der römifchsfatholifchen Kirche, weldye diefe Idee in den Ge- 
müthern vieler Millionen erhalten hat, etwad nicht geriugeß. 
Sie bat diefe Idee freilich nur dadurch erhalten, daß jie felbft 
diefe allzeinige Kirche im vollften Sinne gu fein behauptet, allein 
mag hierin eine große Unmahrheit liegen, auf andere Weife hätte 
fi) unter dem Derfall der Zeiten diefe Idee überhaupt nicht er⸗ 
halten, ald geſtützt auf eine große perennirende und impofante 
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Shatfache, wie die Exiſtenz der römifchen Kirche. Freilich 
fönnen wir ihre weder die Katholicität, noch die Einheit im 
abfolnt wahren Sinne zugeftehen; die Katholicität nicht, 
weil ed nun einmal dahin gekommen ift, daß man aller⸗ 
Bingd in Chriſto und außerhalb Diefer Kirche fein Tann, bie 
Einigkeit nicht, weil diefe nicht mehr in voller Eigentlichkeit die 
Einheit ded lebendigen, geiiterfüllten und unmittelbar vom Geift 
gefchaffenen Drganidmnd der lirzeit, fondern eine traditionelle, 
gefegliche, in politifhen Formationen ſtarr und fpröde gewordene 
Einheit if. Diejenige Schilderung, welche Panind von der Ein⸗ 
heit der Kirche gibt, findet in der römifchen Kirche nicht mehr 
ihre volle und wahre Anwendung, ſchon beßmwegen nit, weil 
fie nicht eine Einheit in Heiligkeit und göttlihem Leben if. Ja 
die Berfuche, diefe Einheit ihr zu vindiciren, führen zu offenbaren 
Verdrehungen der apoftolifhen Worte. Denn eine folde ift es 
bob, wenn ded Paulnd Audfpruh: „ein Leib und ein Geiſt““, 
der offenbar die reale Anmefenheit diefed einen heiligen Geifted 
in allen Gliedern der Kirche behauptet, im römifchen Katechismus 
fo gedeutet wird, daß gerade hiemit Paulus Babe lehren wollen, 
wie die Kirche in ihrem Schooße Gute und Böfe nmfafle. * ) 
Allein fo Hoch wir auch dieſes Unmahrmerden ber Einheit 
und Katholicität der römifchen Kirche auſchlagen, fo hoch mir 
auch ihre übrigen Mängel berechnen mögen, fo müflen mir Doch 
dad Geſtäudniß ablegen, daß ihre geſchichtliche Größe, wie fie 
namentlich im Mittelalter daftand, wie fie jeßt wieder, durch dem 
tontraftirenden Vergleich mit deu proteftantifchen Zuftänden, fo 
Bielen einleuchtet, jene Webertragung der Praͤdicate der Einheit 
und Allgemeinheit von ber Urkirche auf fie zu einem bei vielen 


%) Cateeh. Roman. P. 1, C. X. quaest. 6.: Bonos igitur 
et improbos occlesia complectitur, quemadmodum et divi- 
nae literae et sanctorum virorum scripta testantur. In 
quam sententiam scriptum est illud Apostoli: „unum cor- 
pus ot unus spiritus.‘“ 
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Sanfenden wenigſtens fehr verzeihlihen Irrthume macht. JInwie⸗ 
fern diefe Einheit auf Koften der Reinheit der Lehre durchgeſetzt 
worden ift, wird in unferem fpeciellen Sheile einer weiteren 
Prüfung zu unterwerfen fein. Dieß aber können wir hier vor« 
Käufig fagen, daß die Bewahrung des mefentlihen apoſtoliſchen 
Aundamentd der Lehre in der fatholifchen Kirche nur von der 
Confeguenzmacherei der Unbilligleit geläugnet werben kann; hiemit 
aber müſſen wir die ebenfalld fpäter erft zu begründende Behaup⸗ 
tung verbinden, daß, mamentlih wenn dad Eirchliche Leben ale 
Ausdruck der Lehre betradytet werden darf, Die katholifche Kirche 
auf jened Fundament unendlich viel Unmahred gebaut und zu dem 
Wahren hinzugedichtet und dadurch dad Wahre felbft vielfach 
unwirkſam gemacht hat. 

Bon diefen menfhlihen Zuthaten in Eırdlicher Lehre uad 
Gitte wollte der Proteſtantismus die Kirche befreien. Seine 
Lehre und Reinheit der kirchlichen Gebräuche Herznftellen, war 
ihm dad Höchfte, ja dad Einzige, worauf fein Streben gieng. 

Diefed Streben, welches fi in feiner Berzweigung theils 
mehr auf die Lehre, theild mehr auf das Leben warf, bat er auf 
Koften der kirchlichen Einheit durchgeführt, wie der Katholicismus 
die Einheit anf Koften der Reinheit in Lehre und Leben durch⸗ 
feßte. Und mo ber Proteftautiömus im Dogma ober im kirch⸗ 
lihen Zuftand feiner anfänglihen Richtung treu geblieben ift, 
hat er im Einzelnen außerordentlih große Vorzüge erzielt. Wo 
er in wahrer Kraft und Wirkung flieht, hat er namentlich im 
einzelnen Gemeinden, wie in den maltenfifchen und in der Brüs 
dergemeinde eine Cinfachheit ded Glaubend und Neinheit der 
Sitte erzielt, welche jeden vorurtheildfreien Beobachter wirklich 
an die Urzeit der Kirche erinnern muß. 

Beſonders in neuerer Zeit bat der Proteftantismus, nament- 
ih in den Ländern, wo feine Zendenz nicht wie in Deutfchland 
vorzugöweife auf die Theorie, fondern mehr auf die Prarid ger 
richtet ift und wo er zu feiner praftifchen Geftaltung größere 
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Freiheit beſitzt als bei uns, immer neue Secten hervorgernfen, bei 
welchen ed auf eine Herſtellung volllommener Kirchenzucht abge⸗ 
fehen war. Und wir müſſen geſtehen, daB ſolche Secten den 
großen Kirchen wie Zeugniffe einer in biefen verfannten Wahrheit 
gegenüberftehen, indem fie ebenfalld eine an dieſen nicht zu erken⸗ 
nende Seite der Urkirche zu realifiren fuchen. Freilich wird ihnen 
diefe Realiſfirung fo lange mißlingen nnd ihre Kirchenzucht immer 
wieder harte Geſetzlichkeit und Heuchelei in ihrem Gefolge mit 
fiy bringen, als ihnen die in der eriten Chriftenheit für die Rein= 
heit der Kirche dienenden Geiftedgaben fehlen. 

Das faft gänzliche Erlöfchen diefer mannigfaltigen und einſt 
über die ganze Gemeinte vertheilten Gaben, welche man gewöhn⸗ 
Iih die wunderbaren und außerordentlihen nennt, und Die in 
den großen Kirchen, namentlich der proteftantifchen °) herrſchende 
Meinung, daß fie erlofchen und anf immer befeitigt fein follen, 
ift endlich eine Abirrung von dem apoſtoliſchen Zuftande, welche 
auch jenen Seecten eine gewille Berechtigung ſichert, die ed auf 
die Wiederhervorrufung dieſer Charidmen abgefehen haben: *°) 
Mögen auch folhe Berfuche, die meift mit Achten Anfängen be» 
ginnen, faft jedeömal mit fchmärmerifchen Ausartungen geendigt 
haben, fo liegt der Grund diefer Ausartung vorzüglich in dem 


*) Die katholiſche Kirche hält durch ihre Theſis von der Fortdauer 
der Runder, wie faft in alleın was fie von der Kirche ausjagt, eine 
traditionelle Wahrheit feſt und hat wenigſtens darin Recht. daß 
ed fo fein follte. Eine andere Frage freilih iſt es, ob nun die 
Wunder, auf welche fie uud verweift, wirklich einen apoftoliichen 
ChHarafter haben. Auch die Serechtigfeit müffen wir der fathoe 
liſchen Kirche widerfahren laſſen, daß fie muftiihe Erfcheinuugen 
in ihrer Mitte mit einer viel größeren Anerkennung, Schonung 
und Weisheit zu behandeln pflegt, als es bisher in der proteltanr 
tifhen, namentlich in der altproteftantifchen Kirche der Kal mar, 

”*) Ich kann die Beurthelung, welche Darbp und feine Anhänger 
in der evangelifchen Kirchenzeitung, Jahrgang 1844 gefunden 
baben , nicht für ganz gerecht halten. Es Fönute eine Zeit 
kommen, in der man auf diefe und ähnlich denfende Männer 
ald auf testes veritatis zurüdbliden wird. 
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Gefammtzuftand der Kirche, denn nur wenn biefer ein wahrhaft 
georbneter und geheiligter wäre, fönnte eine fo zarte und hohe 
Wirkung ded Geifted, bei welcher der Mißbrauch fo unendlich 
uahe liegt, ſich unverlegt, ungeftört und wahrhaft heilbringend 
entfalten. Diejenigen aber, welde die Anwefenheit ſolcher Wir⸗ 
fungen poftuliren,, fprechen mit diefer Forderung eine im Urzu⸗ 
ftande der Kirche begründete Wahrheit aus, bie fidh, wie mehrere 
Zeichen der Zeit ahnen laflen, immer mächtiger Bahn brechen wird. 

Dieß alled führen wir aber hier nur an, um zu erinnern, 
wie dad Urbild der anfänglichen Kirche zwar in feiner Integrität 
nirgend8 mehr vorhanden, aber in feinen einzelnen Zügen au 
den verfchiedenen Abtheilungen der Kirche wieder zu erfennen. if. 
Wie diefe relative Wahrheit namentlich zwiſchen der fatholifchen 
und proteftantifchen Kirche vertheilt ift, wird fich und fpäter in 
ausführlicherer Erpofition zeigen müſſen; für diefen Augenblid 
genügt ed, daran zu erinnern, weld? ein Reichtum von Kräften 
der Urzeit auch in der gefpaltenen Kirche noch verborgen liegt, 
und wie mannigfaltige heilſame Erfolge die vertheilte Wahrheit 
immer noch hervorzubringen vermag; wenn and die Fähigkeit 
zu der vollen und ganzen Wirkung auf die Menfchheit nicht mehr 
vorhanden ift, welche die Urkirche in ihrer außerordentlichen Geiſtes⸗ 
fülle und Einigkeit befaß. Denn fo fehr auch die Eigenthümlich- 
feiten der getrennten Gonfeflionen zu einander in einem ergäns 
zenden Verhaͤltniß fliehen, fo ergibt fih doch aus ihrer Zuſammen⸗ 
fügung nie dad volle und ganze Bild ber Urfirche, weil eben 
der für die wahre Kirche weſentliche Charafterzug der Einbeit 
und dad einigende Band der Liebe fehlt *). 

Allein ih weiß es wohl, daß diefe Milderung des vorher 
aufgeftellten Contrafted zwifchen Uridee und jegiger Wirklichkeit 
nit im Stande ift, die Forderungen zu befriedigen, weldye vom 
Etandpunft ded Katholicisuud aus erhoben werden. Denn 


°) Eolofl. 8. 14 In) näcıy di rouross (Ivdusacye) ryy dya- 
yv, Arıs darlv Gurdeogos vhs Teltsörnrog- 
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immer bleibt es babei, baß wir bie Patholifche Kirche von dem 
Geſtändniß, „alle haben gefündigt und find irre gegangen,‘ nicht 
andfchließen Fünuen. — Aber jede Annahme eined Irrthums der 
Kiche als folder, in ihren eigentlichen Mepräfentanten und 
Organen, fcheint dem Katholifen nicht num eine Verwegenheit, 
fondern geradezu eine indirecte Bladphemie gegen die Gtiftung 
der Kirche, die er fih num einmal nicht auderd denken kann, ale 
fo, daß mit ihr andy die Unfehlbarkeit, oder wie Neuere ſich aus⸗ 
drüden , die „‚Unverirrlichleit” ber Kirche gefeht fei._ Sie wäre 
fouft nicht anf den Felſen gegründet, und die Berheißung, daß 
die Pforten der Hölle fie nicht übermältigen follen, müßte falfch 
fein. Kür das, was der Katholik in dieſer fpeciellen Verheißung 
gegründet glaubt, Kat er überdieß den Schluß bereit, der a priori 
in folgender Weiſe geführt wird. Hat Gott überhaupt eine zum 
Heil der Menſchen beftimmte Offenbarung gegeben, fo kann er 
fie nicht anderd ald in der Weile gegeben haben, daß auch die 
Erreihung ihred Zweckes gefichert, daß alfo für ihre reine Ver⸗ 
mittlang an dad ganze Menfchengefchleht und für ihre unverz 
fälfchte Erhaltung bid auf die fpäteften Zeiten geforgt war. Denn 
war fie dem gewöhnlichen. Schickſal menfchlicher Lehren und In⸗ 
fitutionen anheimgegeben,, fo mußte ed dahin fommen, daß fie 
ihre urfprüngfiche Reinheit verlor und den fpätern Gefchlechtern 
nicht mehr die heilbringende Wirkung gewährte, Die fie ihnen 
gewähren follte. ine folhe Erhaltung der einmal gegebenen. 
Wahrheit konnte aber nicht Durch ein Buch — dad mannigfaltiger 
Andlegung fähig ift nnd nicht für fich felbft reden kaun — ges 
fihert werden, ſondern nur durch eine lebendige Inftitution, durch 
eine mit lnfehlbarleit audgerüftete Kirche. So fcheint dem 
Katholiken mit dem göttlichen Urfprung bed Chriftentbumd auch 
bie Unfehlbarfeit der Kirche nothmendig gefegt zu fein, und mag 
er, wie ed unzählige Katholiten namentlich vor der Reformation 
sethan haben, noch fo viele Mängel am Zuftande der Kirdye zu⸗ 


geftchen und beffagen, einen Irrthum ber Kirche ald folder, 
9. Thier ich Vorleſuagen. 8 
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d. h. ihrer legitimen Repräfentanten’ in den Momenten, mo fie 
ald Repräfentanten handeln, kann er ninmermehr zugeben. Bon 
ber Menfhwerdung Ehrifti iſt dem Katholiken die fichtbare, von 
Menfhen repräfeutirte "und in dieſer Mepräfentation auf immer 
unfehlbare Kirche unzertrennlich. 

Ich habe hiemit einen Gedanken audgefprochen, meine Herren, 
den das fatholifhe Bewußtfein ald eined feiner höchften, klarſten 
und gemiffeften Ariome fefthält. Diefer Zufammenhang zwiſchen 
dem göttlichen, Urfprung ded Chriſtenthums und ber Unfehlbarkeit 
der Kirche ift dem Katholiten etwas fo einleuchtended und un 
mittelbar gewiſſes, mie nicht leicht ein anderer Sag, und wir 
werden ed nicht auffallend finden, wenn Möhler in feinen 
Erpofitionen über die Kirche?) vor allem auf diefem Sage fußt; 
wenn er meint, den Reformatoren müfle nie klar geworben fein, 
wad eigentlih mit der Menſchwerdung Ehriſti gefagt fel 
und and ihr folge. Denn, fo ift Möhler hier zu verftchen, da 
Chriſtus nicht ald Geift erfchienen fei und gewirkt habe, koͤnne 
auch die weitere Fortfegung feiner Wirkfamfeit nicht einem un⸗ 
gebundenen, nur im Geifte ded Einzelnen vernehmbaren Walten 
bed Geifted überlaffen, fie müſſe vielmehr einer biftorifchen , ficht« 
baren Succeflion von Menfchen, fie müfle der Hierarchie feiner 
Kirche übertragen fein. Und wie viele von denen, welde der 
Wirren und Zerrifienheit ded Proteftantismnd müde in die katholiſche 
Kiche flüchten, werden im Grunde nur durch diefe ihnen fo eins 
fah und fchlagend fcheinende Erwägung beftimmt, mit dem gött: 
lihen Urfprung bed Chriſtenthums müſſe nothwendig eine gött- 
lihe Inftitution der Kirche ald unfehlbarer Bewahrerin bed 
binnmlifchen Gutes zuſammengedacht werden ; und ich wenigftend muß 
befennen, daß ich denjenigen, auf welchen eine ſolche Reflerion 
gar feinen Eindrud macht, nicht zu verftehen vermag **). Und nun 


*) Möhler, GSymbolif, 6. Aufl. &. 882. ©. 421 ff. . 
**) Umgekehrt liegt es nun au in der Batholifhen Dentweife, daß 
man voraudfegt, wer einmal au der hiſtoriſchen fichtbaren Kirche 
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ſcheint ed, ald wenn die von mir aufgeftellte Anficht über das 
innere Geſchick der Kirche jenem Gebaufen noch entichiedener 
widerfpräche, und fomit ein noch größered und befremdenderes 
Raͤthſel aufftellte, ald die gewöhnliche proteftantifche Anficht von 
der Fehlbarkeit und Unwahrheit der fichtbaren Kiche, die man 
glei von ihrem erften Anfang an zu datiren pflegt. Allein es 
fcheint nur fo, und wenige Erörterungen werben genügen, unferer 
Auficht dad Wahre, was in jenem Syllogisſsmus enthalten ift, an« 
jueignen, und dad Irrige, was fi dort dem Wahren beigemifcht 
bat, anszuſondern. 

Sene ganze Beweisführung, durch welche ber Katholik ſich 
fo überzeugt fühlt, ift im Grunde eine aprioriſche Conſtruction 
geſchichtlicher Thatfachen and einer göttlichen Nothwendigkeit, die 
man ald folche zu erkennen glaubt. Allein es iſt leicht einzufehen, 
daß, wo ed fih um die Behauptung nnd dad Verftänbniß höherer 
göttlicher Fhgungen in der Geſchichte handelt, nichts mißlicher 
it, ald eine apriorifche Bemweisführung. Die Gefchichte, und auch 
bie Gefchichte der Kirche und ihrer Audartung, ift nun einmal etwas 
gegebened, dad nicht nad von vornherein feitftehenden Anfichten 
gefaltet werden darf, fondern Hingenommen werden muß, wie 
ed fich gibt. Bleibt ein Dunkel, ein Widerfpruc gegen biejenigen 
Gedanken zurüd, welche und die frömmften und gemiflelten 
feinen, fo Haben wir dieſen Widerfpruch nicht abzuläugnen, 





irre geworden fei, müfle dann auch an dem göttlichen Urfprung 
des Chriſtenthums ſelbſt irre werden, die biftorifche und pofitive 
Wahrheit der Kirche habe für einen folhen ihren Halt verloren, 
und ihm bleibe zulegt nichts mehr übrig, als Deismus oder 
Atheisinus. Diefer Gedankengang liegt dem Worte von F6n6lon 
zu ®runde: Ou catholique ou deiste. Vgl. auh Möhler, 
Symbolik, 6. Aufl. S. 842: „Iſt die Kirche die Chriſtum ver» 
„teetende Auctorität nicht, fo löſt fich alles wieder in Dunkelheit, 
„Unficherheit, Zweifel, Verzerrung, in Un» und Aberglauben 
„auf; die Dffenbarung ift wie feine, verfehlt ihren 
„eigenen Zwed und muß fofort felb in Frage ge» 
„Reltt und zulegt geläugnet werden.“ 


g°® 
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fondern als foldyen anzuerkennen und dad Dunkel der göttlichen 
Führung zw ehren. Am weuigſten berechtigt und bie Heilige 
Schrift, auf folhe Weiſe, von beftimmten Borausfegungen auds 
gehend, die Knoten der Gefchichte zu zerhauen. Diejenigen Auf⸗ 
ſchlüuſſe über die Geſchichte, welche fie und darbietet, liegen auf 
den Gebiete der Analogie. Als die große Analogie zur Gefchichte 
der Kirche Chriſti ift und aber die Gefchichte Iſraels, ded Volles 
Gottes, gegeben. Auch dem altteftamentlihen Volle Gotted war 
bei feiner Ermählung und der Gründung feines Gottesſtaates 
eine göttlihe und unfehlbare Offenbarung durch Mofed gegeben 
worden. Ganze Jahrhunderte hindurch trat zu dieſer Dffen: 
barung beftätigend nnd nene Erkenntnifle eröffnend dad Wort un: 
fehlbarer Propheten Hinzu und ihre dad Voll reinigende Thaͤtig⸗ 
feit. Allein ed kam auch eine Zeit, in welder dad Wort ber 
Propheten verftummte und viele Menfchenalter hindurch eine rein 
menfchliche, nicht infpirirte Schriftgelehrfamleit dad Amt der Be⸗ 
wahrung, Audlegung und Anwendung bed Gefehed zu üben hatte. 
Die Zrabition der Gefegedlchrer auf Mofid Stuhl hatte weder 
die Berheißung der Irrthumsfreiheit, noch bat fie ſich factiſch 
von fchweren Abirrungen vom ächten Sinne der Offenbarung 
frei zu halten vermocht, von Verirrungen, wie biejenigen, welche 
Ehriftus in der Bergpredigt gerligt hat. Hier und außerdem 
bat Ehriftus nicht nur den Wandel, foudern auch geradezu Die 
Lehre der Repräfentanten ber altteftamentlichen Kirche getabelt, 
deren äußerliche Legitimität er felbft, fowie nachher Paulus aner: 
kennt. Und nad diefen Stellen muß jened andere Wort: „alles, 
„was fie euch fagen, daB thut, aber nach ihren Werken follet ihr 
„nicht than“ (Matth. 23, 3.) ausgelegt werden. Es ift un: 
moͤglich, daß Ehriftud Bier ihren Satzungen, welche zu zerftören 
er gekommen war, Unfehlbarfeit beilege. 

* Die traditionelle Xehre der Schriftgelehrten ift fo ziemlich in 
dem Geift und der Geftalt, welche fie bereitd zu Chriſti Zeit 
Hatte, fpäter in der Mifchnah niedergefchrieben worden. Nun 
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aber fei ed fern von uns, zu behaupten, daß die griechifche ober 
bie römifhhe Kirche vermöge der fpätern Eagungen, welche fi 
in der einen und andern dem Urchriſtenthum angefügt haben, 
jemald weiter vom Sinne des neuen Zeftamented abgewichen fei, 
ald die Miſchnah vom Sinne ded mofaifhen Gefeped. Aber eben 
fo wenig lönnen wir ein analoges Berhältniß zwifchen jener vor: 
chriſtlichen Entwicklung, die nah dem Erlöfchen der Propherie 
eintrat, und derjenigen Entwidinng, welde in ber duriftlichen 
Kirche nad dem Burüdtreten der erften fchöpferifchen Wirkungen 
bed Geifted anhebt, verfennen. 

Allein man wirb hier entgegnen: die neuteftamentliche Kirche 
babe eine beftimmte Berheißung der Unbefiegbarleit und Unver⸗ 
gänglichkeit, weldye die altteftamentliche nicht hatte, und auf biefe 
Verbeißung Chrifti, welche jene apriorifhen Schlüffe beftätige, 
unfere Aualogien dagegen wiberlege, ftüge fih bad Bertrauen 
anf die Unfehlbarkeit der Kirche. Was nun biefe Zufage Ehrifti, 
and fie ift vorzugdmeife die auf Petrus bezügliche, betrifft, fo lomme 
ed mir nie in den Sinn, an ihrer Untrüglichleit und ewigen 
Bahrheit den leiſeſten Zweifel zu hegen. Ebenfo werben wir 
wohl thun, alle Audlegungdkünfte zu unterlaflen, deren fich in 
mannigfachem Wechſel der Proteſtantismus bei biefer Stelle, 
wahrlich nicht zu feiner Ehre bedient hat”), indem man gegen 
den offenbaren Inhalt der Eyvaugelien und der Apoſtelgeſchichte 
felbft die audgezeichuete Stellung des Petrus unter ben Apofteln 
verlaunte. Der Fels, anf welchen Ehriftud feine Kirche gründet, 
ift derjenige, den er fo eben Held genannt Kat, und dad Demon⸗ 
firativum laun ebenfowenig eine den Glauben und dad Bekennt⸗ 


*) Wie jener feltfame Einfall, Epriftus habe zuerft au Simon fi 
wendend gefagt: Du bift Petrus, dann auf ſich ſelbſt zurüde 
deutend: und auf dieſen Felſen will ich meine Gemeinde 
gründen. in ähnliches Kunſtſtück, wie dasjenige, welches 
Karlſtadt bei der Erflärung der Einſetzungsworte des Heiligen 
Abendmahls in Anwendung brachte. 
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niß des Petrnd von feiner Perfon ifolirende Kraft haben, als 
man beredytigt ift, die Verheißung auf bie Perfon bed Petrus 
abgefehen von feinem Glauben zu beziehen. 

Petrus, der glaubende und befennende, ift ed, anf weichen 
Ehriftuß feine Gemeinde gründen will; hiebei aber muß Petrus im 
bemfelben Berhältuiß zur Gemeinde gedacht werden, wie dadjenige, 
auf welches wir früher die analogen Worte ded Paulus bezogen 
haben: von dem Grunde der Apoftel uud Propheten, auf welchem 
die Gemeinde ald ein heiliger Tempel fih erhebt. Epheſ. 2, 20. *). 
Die perfönliche Anweſenheit und die lebendige Ihätigleit des Petrus 
ift es, der, verglichen mit der Wirkfamfeit der andern Apoftel, der 
eigentlih begründende Autheil an ber Stiftung der Kirdye zuge⸗ 
fhrieben wird, wie ed bei Paulus Die in Mitte der Gemeinde 
anmwefenden und thätigen Apoftel und Propheten find, welde den 
Grund der Kirche bilden. Bon biefen Apofteln und Propheten 
find aber die Bifchöfe oder Hirten der Gemeinde hinſichtlich ihrer 
Gaben und ihrer Stellung characteriftifh unterfhieden. in 
Apoftel ift wohl auch Bifhof, und zwar in einem fehr hohen 
Sinne, aber Bifchöfe find deswegen noch nicht Apoftel. Ein Ueber⸗ 
gehen der ganzen Geiſtesmacht der Apoftel nad ihrem Tode auf 
die Bifchdfe ift nun einmal im ganzen neuen Zeftament nirgends 
andgefagt oder auch nur angedeutet. Die Apoftel behalten ihre 
ausſchließliche Stellung und unmittheilbaren Präarogativen, und fo 
iſt auch an der jegt zu betrachtenden Stelle von einem Bererben 
oder Uebergehen der Gewalt des Petrus auf irgend welchen Nach⸗ 
folger mit feinem Worte die Rede. Und dieß muß auch der 
Katholik, der fih gewöhnt bat, den römifchen Bilchof ald Nach⸗ 
folger ded Petrus und ald den Erben feiner Macht zu denfen, 
zugeftehen, daß von einer Uebertragung der gleichen Macht an 


*) Es iR mir höchſt wahrfcheintih, daß in den Worten des 
Paulus Epheſ. 2, 20. eine Reminiscenz der Worte Chriſti 
Matti. 16, 16.. und eine Zurüdbeziehung auf diefelben anzu⸗ 
achnen if. 
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eine beſtimmte Reihe von Nachfolgern ded Petrus weder hier 
noch fonft (etwa Luc. 23, 32,) im neuen Teſtamente etwas 
ſteht. Auch war die Anertenntuiß, daß dem Petrus bier etwas 
ganz ausſchließliches und an feinen Nachfolger mittheilbared zus 
erfannt werde, in ber alten Kirche Mar geung. Es geht dieß 
unter anderm aus der Art hervor, wie Kirmilianud ‚von 
Reocäfaren in Eappabocien die Aufprüche des römifchen Bifchofs 
Stephanus zjurückweiſt, ald diefer mit feiner Autorität und 
ber Zrabition feiner Kirche die Tradition der übrigen Kirche 
niederfchlagen wollte; er wolle, bieß wirft ihm SFirmilian vor, 
flatt des einen Felſen, auf den Chriſtus feine Kirche gegründet, 
viele Felſen einführen, indem er nämlich jeden Nachfolger des 
Petrus Die gleihe Stellung, wie fie dem Apoftel felbft zukau, 
auzueiguen beabfichtige *). 

Allein die Worte, auf welche fich die Zuverfiht bed Katho⸗ 
liken Rügt, find noch übrig: „auf biefen Felſen will ich meine 
„Bemeinde bauen und die Bforten ber Hölle follen fie 
„nit übermwältigen. Hier ift, fo fcheint ed, immer noch 
die Umbefiegbarkeit der Kirche und mittelbar mwenigftend ihre Uus 
tshglichleit audgefprochen. 

Wir find fehr daran gewöhnt, bei diefen Worten Ehrifti 
au den Kampf der Kirche mit deu Mächten der Finfterniß zu 
denen, und zwar wicht nur fofern fie biefelbe von außen bes 
fürmen, fondern auch fofern fie in ihrem Innern ald Irrlehre, 
Berführung und Abfall fi geltend machen wollen. Dieß ift auch 
die Erklärung, von welder bie fatholifhe traditionelle Anficht 
außgeht. Jedoch genau aufgefaßt weifen die Worte wulas gdov 


*) Firmilianus, im 2öften unter den Eyprianifhen Briefen: 
Atque ego in hac parte juste indignor ad hanc tam aper- 
tam ot manifestam Stephani stultitiam, quod qui sic de 
Episcopatus sui jure gloriatur et se suceessionem Petri 
enere contendit, super yuem fundamenta Ecclesiae collo- 
cata sunt, multas alias petras inducat. 
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nicht auf die mit Verfolgung und Berführnng anlämpfende Matt 
des Satand und der Dämonen. Der Hades ift nicht der Gis 
ded Kürften der Finfterniß, fondern er ift hier wie immer das 
Reich der Zodten, und die Pforten des Hades bezeichnen wie im 
claſſiſchen Sprachgebrauch und wie im alten Teftament die schaare 
hasche6öl nichts anderd ald die Macht ded Todes. Was alfe 
Ehriftus feiner Gemeinde verfpricht, if allerdingd die Unvertilg- 
kichkeit, die ayIapoia, welche er ihr nah Ignatind*) mit 
getheilt Kat, allein diefe Unvertilglichkeit erſtreckt fih nur darauf, 
daß die Zahl feiner Gläubigen nie von der Erde völlig vere 
ſchwinden fol. Allerdings liegt auch hierin die Rückſicht auf die 
ankämpfende Macht der Feinde, aber über die Art und Form des 
unverfilglihen Beftehend der wahren Kirche ift Hier fo wenig 
etwas gefagt, ald in der ganz entfprechenden Stelle, in welcher 
Ehriftud zujichert, daß unter dem größten Abfall noch Auser⸗ 
wählte übrig bleiben werben, deren Berführuug Gott nicht zus 
laffen, fondern eher dad Herbeilommen ded großen Tages ihrer 
Erlöfung beichleunigen wird. (Matth. 24, 23.) Hier wie dort if 
son einer Unfehlbarkeit ber Kirche, die an einen beftimmten Det 
und an eine beitinmte Succeſſionsſsreihe gebunden wäre, nicht 
im entfernteften die Rede. Ebenſowenig findet fih dieß, worauf 
ed eigentlich anfdmmt, in den andern analogen Verheißungen 
und Vollmachten, welche den Apofteln gegeben werden, aus⸗ 
geſprochen (Matth. 28, 20. Joh. 20, 21.). Die Gefchichte zeigt 





*) Ignatius epist. ad Ephesios e. 17: did roöro uöpor 
Haßey Ini rijt zepalüs adroö 6 nvgsog, Ira avig ra in- 
nlyola dyInpolar. Dieſelbe Wahrheit ift es, welche die Aug s- 
burgiſche Eonfeffion mit den Worten anerfennt: quod 
una sancta Ecclesia perpetuo mansura sit. Dieſe unfterbliche 
Kirche Eprifti auf Erden iR aber, fo weit fie ſich auch verzweigen 
mag, ausgegangen von der Muttergemeinde zu Jeruſalem und 
vermöge des biftorifhen Zufammenhangs, in weichem fie mit dieſer 
fteht, welche durch Petrus gegründet und geleitet wurde, iſt auch 
fie auf Petrus gegründet. 
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uns, wie ed Fam, daß man nach dem Hingang ber Mpoftel mehr 
und mehr die Gefammtheit der Bifchöfe mit dem von Rom an 
ibree Spitze den Apoſteln fubftituirte und anf fie jene Zuſagen 
ansdehnte. Allein eine eregetifche Berechtigung hatte diefe Aus⸗ 
dehnung uud Uebertragung nicht, und fie war, weit entfernt, auf 
Offenbarung oder göttlihem Recht zu berußen, nur ein in feiner 
biftorifchen Bedentung und feinen Eonfeguenzen uuermeßlich groß: 
artiger Nothbehelf. Allein mögen aud die Zufagen des Herrn 
nicht alled enthalten, was der Katholik in ihnen findet, immer» 
hin bleibt mindeftend bie Probabilität, die jener Fatholifche Grund: 
gedanke am ſich Hat, zurück, und fie erfordert eine noch weiter 
eingehende Erörterung. 


Neunte Vorlefung. 


— — 


Meine Herren! Sollte Chriſtus eine Kirche auf Erden geftiftet 
und fie daun bei feinem Hingang zum Bater bem gewöhnlichen 
Schickſal menfhliher Dinge anheimgegeben,, der Möglichkeit eines 
Irrthums, und zwar eined dad Heil ihrer Mitglieder gefährden» 
ben Irrthums überlaffen haben, dba er doch allein nm dad Heil 
der Menſchen zu erwerben und zu fichern erfchienen war! — 
dieß iſt die Frage, deren weitere Erörterung und in der heutigen 
Stunde noch obliegt. 

Wir haben gefehen, wie nahe ed liegt, diefe Frage im 
Sinne der katholiſchen Kirche zu beantworten, und den Syllo⸗ 
gismus erwähnt, weldhen wir zu den Grundlagen ihred ganzen 
Epftemd zu rechnen haben. „Wer den Zweck will, will aud 
die Mittel. Wenn Bott bei feiner Offenbarung das Heil der 
Menſchheit ald Zweck gewollt hat, fo muß er auch die Mittel 
dazu, und zwar dad große einzig deufbare Mittel, die Eriftenz 
einer unfehlbaren Kirche gewollt haben.” 

Analyfiren wir nun diefe Argumentation, um und Kar das 
rüber zu machen, was an ihr probehaltig ift und was nicht, fo 
muß uns zuvoͤrderſt eine Höchft auffallende Trennung der theo— 
setifhen und praßtifhen Verirrungen bemerkli werden, welde 
bei diefer ganzen Beweidführung voraudgefegt werben muß, wenn 
fie anders auf die Wirklichkeit anwendbar fein fol. Wenn Ehriftug 
feinen Jüngern, oder — man hat bad Recht, dem Gedanken 
diefe Ausdehnung zu geben, — feiner Kirche gefagt hat: „ihr 
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„feld dad Balz des Erde. Ihr feid daB Licht ber Welt; die 
„Stadt, die auf einem Berge legt, kaun nicht verborgen bleiben;“ 
fo fagen wir mit Fug und Recht: diefe Beftimmung erfüllt die 
Kirche nicht durch die Bewahrung der reinen Lehre allein, abgefehen 
von dem Berhältuiß, in welchem zu biefer Lehre dad Leben ihrer 
Glieder ſteht, ſondern nur in der Einheit von Lehre und Leben, 
nur wenn ihre ganze Eriftenz ihrer Idee entfpricht, ift fie das 
Licht der Welt und das Heil ber Voͤlker im wahren und emi⸗ 
uenten Sinue. 

Nun geftehen die Katholiten, durch die Geſchichte und deu 
ofenktundigen Zhatbeftand gendthigt, daß dad Leben derjenigen 
Repräfentanten der Kirche, auf welchen nach ihrer Meinung bie 
Verheißung der Unfehlbarfeit ruht, oft einen fcharfen Gegenſatz 
gegen Die Lehre Ehrifti gebildet und ein auf bie ganzen Völker 
verderblich wirkende Aergerniß gegeben Bat. Es ift fein geringes 
Bugeftändniß, welches Möhler im Namen der Katholifen ges 
macht bat, wenn er in feiner Symbolik fagt: ‚‚Unftreitig ließen 
„ed auch oft genug Priefter, Bifhöfe und Paͤbſte, gewiſſenlos 
„wad unverantmwortlich, felbft dort fehlen, wo ed nur von ihnen 
„abbing, ein fchönered Leben zu begründen; oder fie löfchten gar 
„ao den glimmenden Docht durch Argerliched Streben und Leben 
„aus, welchen fie aufachen follten : die Hölle hat fie verfchlungen‘‘ *), 

Diejenigen Häupter ber Kirche nun, von denen dieſes gilt, 
haben ficher durch ihr Leben alled mögliche gethan, um ben wahren 
Zwei der Offenbarung Gottes an bie Menfchheit zu vereiteln, 
Und dennoch ruhte auch auf ihnen die Verheißung ber Unfehls 
barkeit in allem dem, was fie ex cathedra über Dogma und 
Sitte entfcheiden würden. Ohne diefe Unfehlbarkeit, fo behauptet 
man, würde die Kirche ihre Beſtimmung am ber Menfchheit nicht 
erfüllen ; von dem Widerſpruch bed Lebens gegen die Lehre hin⸗ 
gegen fcheint man eine folche Bereitelung ihrer Beſtimmung nit 





°) Symbol, 6 Aufl, ©. 858. 
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zu befürchten, ober vielmehr, weil auf diefer Seite die Thatſachen 
zu deutlich fprechen, fo zieht man fich mit ber „Unverirrlichkeit““ der 
Kirhe ganz auf das theoretifche Gebiet zurid, wo freilich die 
Nachweiſung des Irrthums nie fo evident wirb geführt werden 
können, ald ba, wo «ed fih um die Erfüllung ber einfachlken- 
und größten Gebote bed GSittengefeped handelt. 

Indem man aber der Unfehlbarkeit diefe Einfchränfung gibt 
und der perennivenden und unverrücdten Einwirkung Ebhrifti uud 
feineß Geiſtes nur dad Gebiet der Doctrin anmeilt, „wird Chriſtus 
felbft, nah dem richtigen Auddrud von Nitzſch, zertrennt in 
einen, ber da heiligt, und in einen, der da erleuchtet. Kür dieſe 
Sfoliruug aber der Erleuchtung von der Heiligung, für dieſe 
Behauptung, Daß der Geift der Wahrheit auch in unheiligen 
Seelen Rohnung mache und durch die Auflegung unreiner Hände 
mitgetheilt nnd vererbt werde, wird die Beiftimmung der heiligen 
Schrift, mag man auf ihren Wortlaut fehen oder auf ihren Geift, 
fhwer zu gewinnen fein. 

Dan könnte fi hier vielleicht auf dad Beifpiel bed Hohen: 
prieſters Cajaphas beziehen wollen, der, ohne es zu willen, be= 
beutungsvolle Worte über die Nothwendigkeit ded Todes Jeſu 
jur Rettung des Volkes ſprach. „Solches fagte er nicht von 
fi felbft, fondern weil er jenes Jahres Hoherpriefter war, 
weiffagte er, deun Jeſus follte fterben für dad Volk.“ (Job. 11, 
49 —52.) Hier ſcheint die altteftamentliche Analogie gegeben zu. 
fein. Auf dem legitimen Hohenpriefter rubte, mochte auch feine 
yerfönlihe Sefinuung noch fo gottwidrig fein, der Geift Gottes, 
der ihn, felbft wider feinen Willen, wie einft ben Bileam, Wahr: 
beit zu fprechen noͤthigte. 

Allein probehaltig koͤnnte man einen foldhen Beweis für bie 
doctrinelle Unfehlbarkeit auch moraliſch verwerflicher Päbite nicht 
nennen. Denn von einen Inwohnen des Geiftedö, welches die 
offieiellen Entſcheidungen des Hoheuprieſters und ded um ihn 
verfammelten Synedriums geleitet und ihnen Irrthumsfreiheit 
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gewährleiftet haͤtte, ift weder bier noch fouft irgendwo im ent» 
fernteften die Rede. Die officielle Handlung, melde der Hoher 
priefter mit jenen Worten motivirte, war die Verurtheilung des 
Sohnes Gotted. Die Wahrheit in den Worten ded Cajaphas 
war aber eine von dem Gprechenden nicht beabfichtigte und von 
ben Hörern nicht geahnte, fie lag in der Möglichfeit eined ganz 
andern Sinned, den man mit ten Worten verbinden kounte, eined 
ganz verfchiedenen von demjenigen, den Cajaphas mitihnen verband. 
Dad rsoopnreverw, welches Johanned dem Fürften ded Syne⸗ 
driumd zufchreibt, beſteht fomit in nichtd anderem, ald darin, baß 
durch eine höhere, providentielle Leitung fich feine Aeußerung wider 
feinen Willen in eine Ironie auf feine eigentliche Abſicht ver⸗ 
wandelt und er zum Gericht über ſich und den hohen Rath der 
Wahrheit Zeugniß geben muß. ine Parallelifirung diefed ein⸗ 
zelnen Falles mit der als Gefeß aufgeftellten Untrüglichleit dogs 
matifher Ausſprüche des Pabſtes würde fi demnach mit ber 
legteren nur auf eine fehr gezwungene Weiſe reimen. 

Allein jene Trennung des Theoretifhen vom Praktiſchen, der 
Erleuchtung von der Heiligung ift genauer betrachtet zugleich eine 
Hervorhebung des Erfieren gegen dad Letztere, die wir eben fo 
wenig der heiligen Schrift entfprechend finden können. 

Die behanptete dogmatifche Infallihilität der Kirche wird ale 
eine abfolute genommen; fie wird nicht auf beſtimmte Hanpts 
wahrheiten der Slaubend= und Gittenlehre, ald anf die zur 
Seligfeit unerläßlichen , eingefchränft,, fondern fie wird fchlechters 
dingd anf alle dad Dogma und die Gitte betreffenden Fragen, 
auch auf die fubtilften derfelben bezogen, fie umfaßt mit einem 
Worte alles, was in ber auögebildetften Dogmatit und Moral 
vorfommen kann. Kein Problen aus diefen Gebieten faun ges 
dacht werden, und ftünde ed auch in der allermittelbarften Ver⸗ 
bindung mit den Hauptmwahrheiten, welches außer der Eompetenz 
des Pabfted und des allgemeinen Goncild läge. Nie können bie 
Repräfentanten der Kirche in den Fall kommen, fich über irgend 
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eine Frage aus jenen Gebieten für incompetent zu erflären, uud 
zu befennen, hierauf erfiredde fi ihre Autorität und der ihnen 
zugefagte Beiltaud bed Geiſtes nit. Bei dem Allem liegt aber 
offeubar die Voransſetzang zu Grunde, daß die Kirche einen 
unfehlbaren Aufſchluß über jede in Anregung kommende dogma⸗ 
tifche und bdisciplinarifhe Frage bebürfe, und hieß wieder kaun 
nur angenommen werden, wenn man im legten Grunde vorauds 
fegt, daß jeder Punkt der Dogmatik und Didciplin eine fander 
mentale Bedeutung habe oder wenigitend eine foldye gewinnen fönne. 

Solche Boransfegungen alfo verbergen fich in jenem Syl⸗ 
logiömud, und wir können nur noch fragen, ob fie von den 
fatholifhen Theologen auch eingeftanden werden ? Diefe nun 
tragen zwar durch Die Lehre von der fides implicita and für 
die Unmündigen Sorge; wer aber in der Sphäre, anf welche 
fi feine fides explicita erftredt, auch nur in einem unters 
geordneten Punkte von der Lehre ber Kirche wifientlich abweicht, 
ift fein katholiſcher Chriſt, er ift in Gefahr, fein Seelenheil zu 
verlieren. Bid heute ift in der katholiſchen Kirche, theild in mehr 
bewußter, theild in mehr unbewußter Weife das Princip wirkſam, 
welches einft Kaifer Arcadind in ber Beftimmung audfprady, 
daß jeder, der audy nur in levi argumento von der Anfidt der 
Kirche abweiche, ald ein Häretifer zu betrachten und zu behandeln 
fei »). Und behauptet doch felbft Boffuet in feinem Brief» 
wechfel mit Leibnitz den Satz: wenn ein nicht fundamentaler 
Sag einmal von der Kirche entjchieden ift, fo werden von da au 
diejenigen, die ihn läugnen, verdammt, wad er an bem Beifpiel 
ded heiligen Eyprian und der Donatiften erläutert **). Hiemit 
tft alfo im Grunde gefagt, daß bie Kirche jeden Artikel, über 
den fie fich außfpricht, zu einem fundamentalen mache, infofern, 
ald derjenige, welcher ihn hinfort bezweifelt, die präfumirte Ins 


*) Dal. Schröckh, Kirhengefhichte. IX. Bd. 8. Aufl. S. sıl. 
") Bol Leibnitii opera ed. Duteus t. I. 1768. p. 608. 609. 
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fallibilität ber Kirche im ganzen Umfang der Glanbend» und 
Sittenlehre in Frage ftellt. 

Den Unterfchied funbamentalee und nicht fundamentaler 
Staubenbartifel glaubte Spener als den ſchwerſten Punkt der 
ganzen Dogmatif bezeichnen zu müflen, denn er gibt Fragen anf, 
welche in abstracto nie sollfommen, mit juridifcher Beftimmtheit 
ju löfen find. An diefer Stelle können wir ohne eine nähere 
Dibenflion der Frage nur dieß anfitellen,, daß ein folder Unter: 
ſchied fei, und daß namentlich die alte Kirche fich desfelben fehr 
beftimmt bewußt war. Sie Hatte ihre unangreifbaren Lehren 
der Heiligen Weberlieferung, welde den Canon ded Glaubens 
bifdeten; über diejenigen dogmatifhen Fragen, welde hiedurch 
und durch irgend eine feftftehende rituelle Tradition nicht be⸗ 
fimmt waren, geftattete fie Freiheit. Wir haben hiefür höchſt 
entfcheidende und Mare Stellen bei Jrenäus und bei Ori⸗ 
gene®d, um anderer Kircyenväter nicht zu gedenken. Ebendedhalb 
bedurften jene Kirchenlehrer einer Ermächtigung der Kirche durch 
Chriſtus zur unfehlbaren Entſcheidung auch fämmtlicher etwa möglicher 
Nebenfragen nit. Der neuere Katholicismus aber, der eine ſolche 
Vollmacht der Kirche zufchreibt, behauptet, indem er fie für un 
entbehrlich erklärt, zu viel, und fein Beweiß, mit weldem er 
diefed® nimium zu fügen fucht, beweift eben deswegen nicht, 
wad er bemeifen fol. 

Ein ſolches Tribunal, wie es der Katholicismus verlangt, 
für nothwendig und deshalb für wirklich eriftirend erflärt, welches 
mit göttlicher Autorität über alle erdenklichen Glaubendfragen ent« 
fheiden könnte, bedarf die Chriftenheit in ihrer Mitte nicht, und 
die Menfchheit, welche zum Heil in Ehrifto geführt werden fol, 
kann einer folhen Inſtanz füglich entbehren. Dieß, behaupte ich, 
ſteht fo lange feſt, ald es einen Unterfchied gibt von Lehren, bie 
zur Seligfeit nothwendig und die ed nicht find, von foldyen , Die 
une mit Gefahr ded Heild irrig aufgefaßt, und von folden, die 
ohne perfönliche Gefährdung und fomit aud ohne verderbliche 
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Wirkung im der Kirche fo ober anberd vorgetragen werben 
tönnen. Alſo reducirt fi) die Frage, ob Chriſtus eine fehlbare 
Kirche habe fliften können, eigentlich auf die audere Frage: ober 
einen die Seligkeit gefährdenben Irrthum der von ihm geftifteten 
Kirche zulaffen konnte oder nicht? Wir müſſen ferner dieſe Frage, 
ob die große von Apofteln geftiftete Kirhe in ihren Repräſen⸗ 
tanten Binfichtlich des Sundamentallehren irren kaun, unterfcheiden 
von der andern, ob fie in diefen Fundamentallehren wirklich geirrt 
bat. Die erftere ift eine rein Dogmatifche, die andere eine hiſtoriſche. 

Wollen wir und über bad dogmatifhe Problem und zwar 
rein von der Heiligen Schrift audgehend erllären, fo müflen wir 
zuvörderſt, wie ſchon einmal bemerkt wurbe, erinuern, daß bie 
Uufeblbarkeit der Kirche in Fundamentallehren, wenn fie in ber 
Beiligen Schrift vorkoͤmmt, au einen beflimmten Ort wenigftend 
nicht geluhpft ift, an Rom fo wenig ald au Jeruſalem. Demnad 
wird die Frage eigentlich fo zu ftellen fein: kann ed nach ber heiligen 
Schrift jemald dahin kommen, daß die Gefammtheit oder Die Majorität 
derjenigen, welche nad den Apoſteln die Leitung der von biefen 
gegründeten Kirche überlommen haben, durch eine beſtimmt vor: 
getragene, officiell andgefprochene Lehre eine verderbliche, bad 
Seelenheil gefährbende Wirkung ausübt? oder iſt durch Chriſtus 
daflıe geforgt und Bürgfchaft gegeben, daß, mag auch tiefer 
Eittenverfall einzeißen, und ſich felbft der am höchften Geftellten 
in feiner Gemeinde bemädhtigen, dieſe dennoch durch ihre im 
Weſentlichen richtige Lehre ein Zengniß gegen fich felbft ablegen 
und fich felbft verbammen müflen ? 

Ih muß geftehen, dag ich eine Hiefür gegebene Garantie in 
ber heiligen Schrift nicht kenne. Sie ſpricht von der Gemeinde 
Shrifti als einer unvertilglichen; fie deutet an, daß Gott auch 
unter den fchweriten Verfuchungen ſich noch eine Zahl von Aus⸗ 
erwählten bemahren werde *). Ob aber Diefe gerade unter denen 


*) Mattp. 24, 22. 
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ja finden fein werben, welche auf den Stühlen der Apoftel figen 
und fi zu einem allgemeinen Concil vereinigen, oder ob fie ver- 
borgen und von jeber hervorragenden Stellung im gefeglichen 
Organismus ded Volkes Gottes ausgefchloffen fein werden, wie 
jene fiebentaufend Berborgenen zur Zeit ded Elia, melde, felbft 
den Propheten unbelannt, ihre Kniee dem Baal nicht gebeugt 
hatten*) — darüber gibt die heilige Schrift nun einmal feinen 
Yuffchluß und feine Zuſicherung. Vielmehr könnten wir in wars 
nenden Weiffagungen, wie die von dem Gräuel an Heiliger Stätte °*), 
eher Audentungen finden, daß die Sachen allerdings einftmals 
zu einem folden Aeußerſten fommen könnten; wenigſtens haben 
wir feinen entfcheidenden Grund, die abftracte Möglichkeit eines 
folhen Außerften Falles in Abrede zu fellen. 

Aber diefe Möglichkeit ift deswegen noch nicht eine MWirke 
lichfeit, und ferne fei ed von und, zu behaupten, daß fie zur 
Wirklichkeit werden müſſe oder gar ſchon geworden fei. Etwas 
ganz anderes ift die Hiftorifche Trage, auf welche wir jegt über: 
gehen: in wiemweit die Kirche in ihren Nepräfentauten wirklich 
geiret bat? Wir wollen die Rätbfel ber Geſchichte nicht größer 
machen, ald fie find; ohnedieß find fie groß und ſchwer genug, 
und die factiſche Ausartung in faft allen heilen der Chriftenheit 
ift eine nicht geringe Prüfung für den Glauben der Ehriften. Aber 
fo groß ift dieſe Audartung weder in der orientalifhen noch im 
der oceidentalifch sfatholifchen Kirche jemald gemeien, daß bie 
Kirche in. ihren gefeglihen Organen dad Fundament chriftlichen 
Siaubend und apofolifcher Meberlieferung angetaftet hätte, Diel- 
mehr mäflen wie mit DBereitmwilligleit eine hohe Providenz aner= 
fenuen , welche über der Kirche gewaltet und den Schag ächter 
Weberlieferung und die reinen Mittel zur Seligfeit, wenn aud) 
unter mancherlei menſchlichen Zuthaten, in ihr bewahrt hat. Im 


*) 1. (III.) Buch der Könige 19, 10. 14. 18. Röm. 11, 8. 4. 
“#) Matth. 24, 15. Il. Theſſal 2, 4. 
9. Thierſch Rorlefungen. 9 


130 Reunte Borlefung. 


Blick auf die Befchichte mäfen wir fagen: Chriſtus Bat feine 
von den Apofteln gegrhndete Kirche unter großer Untrene und 
Verfhuldung der Menſchen dennoch vor letalen Verletzungen bed 
beilbringenden Glaubens befchägt, und er Bat fie fo geleitet, daß 
fie auch in den fchlinnmften Zeiten Unzähligen eine Führerin zur 
Geligleit war. Und eine Ueberzengung, welche fih auf biefem 
Standpunft hält, hat keine Urſache, vor der Frage bed Katho⸗ 
ficiömu® , welche er dem Proteftantiömus vorlegt, wie wir fie 
am Anfang unfrer Borlefung ausſprachen, zu erbeben oder fich 
in Derlegenheit zu fühlen. Ja eine Meberzengung wie dieſe fönnte 
vielleicht felhft eine gemiffe Anerfennung von Seiten der Katho⸗ 
liken ſich erringen. 

Ich ſage, eine höhere Providenz bat namentlich über den 
allgemeinen Concilien gewaltet, und das apoſtoliſche Fundament, 
auf welches die alte Kirche gegründet war, vor Verletzung ge⸗ 
fhügt. Ein ähnlicher Begriff iſt es, zu dem ſich auch der Ka⸗ 
tholik Hinfichtlich der Lehre von der nfpiration der Goncilien 
verftehen könnte. Gehen wir jet ab von denjenigen Beſtim⸗ 
mungen ber fpäteren allgemeinen Eoncilien, welde vom Stand⸗ 
punfte ded Proteftantiömud aus nicht anerkannt werden können, 
reflectiren wir allein auf die dogmatiſchen Befchlüffe der alten 
deumenifchen Synoden, welde auch unter und Proteftanten viele 
Anerfenuuug gefunden haben. Es wird hinſichtlich diefer Concil⸗ 
befhlüffe von unferer Seite feine Infpiration angenommen , aber 
indem wir anerfennen, daß fie das Richtige getroffen und hödyft 
weile und zeitgemäße Entfcheibungen gegeben Haben, fehreiben 
wir dieß zugleich einer Aber ihnen waltenden Borfehung zu. Run 
wird aber aud der Katholik vielleicht nicht abgeneigt fein, einen 
qualitativen Unterfchred anzunehmen zwifchen derjenigen wahrhaft 
fchöpferifchen Iheopneuftie, wie fie und an vielen Stellen der 
heiligen Schrift in unerfchöpflich tiefen und reichen Geiſtesworten 
unverfennbar eutgegeutritt, 3. B. in dem achten Kapitel des 
Driefd an die Römer, und derjenigen Wirkung des heiligen Geiftes, 
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unter welcher er ſich etwa die Decrete von Conftanz oder von 
Zrient entflanden denkt, in denen fich forgfältig abgewogene 
Handhabung eined durch menfchlihe Thätigleit ausgebildeten 
wiſſenſchaftlichen Sprachgebrauchs verräth. Es wird nahe liegen, 
bier zum Unterſchiede von jener urfprünglichen, wahrhaft prophe: 
tiſchen Infpiration, die wir and hinfichtfid der Forn ihrer Er⸗ 
zengniſſe für wahrhaft göttlich zu Kalten haben, nur eine provi⸗ 
dentielle Abwehr ded Irrthums anzunehmen, und eine Wandels 
barfeit der Korm und des Ausdrudd , der gewählt worden ift, 
unbefchadet der Identität des urfprünglic bei der Stiftung des 
Chriſtenthums geoffenbarten Inhalts zuzugeſtehen. Ich finde 
Stellen bei Möhler, welche dieſem “Begriffe fehr nahe kommen *). 

Diefe fchirmende Providenz wird nun freilid der Katholik fo 
weit ansdehnen, daß fie jeden Irrthum in den Entfcheidungen 
der Päbfte uud Concilien ferne gehalten Hat, wir aber werben 
und auf die Anficht zurückziehen müffen, daß fle nicht jeglichen Miß⸗ 
griff, aber wohl alled, mad dad Heil der Seelen direct gefährden 
and dad apoftoliihe Fundament zerftören würde, verhütet Bat. 
Denn ich kann felbft den Beſchluß des Concilium Lateranense IV. 
über die Transſubſtantiation und die Entfcheibung des Concils 
son Conſtanz über die Kelhentziehung nicht unter dieſe Eategorie 
ftellen, und icy würde leicht Beweiſe dafür beibringen können, daß auch 
Luther die Trausſubſtantiation unb die Kommunion unter einer 
Geftalt, wenn ed fih um bie Frage nad dem Seelenheil ber= 
jenigen Handelte, melde lid jenem Dogma und biefem Ritus 
unterwerfen, fehr milde beurtheilt bat. Mögen auch jene Con⸗ 


e) Hieher gehört der ganze Paragraph 40 in Möhler’s Symbolik 
(8. 868 —873 der VI. Aufl.): „Formeller Unterſchied zwifchen 
der Schrift und Kirchenlehre“ Wenn Möhler ©. 871 im 
Hinblick auf das Nieäniſche Symbol ſagt: die Korm (der Kicchen- 
lehre) fei das Menſchliche, Zeitliche, an fih Vergängliche, und 
Pönnte wohl gegen hundert andere Formen ausgetaufcht werden 
— fo ift damit viel mehr behauptet, als ich zu behaupten wage. 


g% 
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eilien und dad von Trient geirrt haben, in ber fatholifchen Kirche 
beftand und befteht dennoch die Feier ded mahren Abenpmahld 
und bie Möglichkeit eined zur Seligkeit gereichenden Genuſſes 
deſſelben. Hiemit will ich jedoch nicht läugnen, daß gerate die 
Eommunion unter einer Geftalt derjenige Punkt iſt, deffen Duldung 
mit wahrer Binficht in die heilige Schrift umd das Urdriftenthum 
am ſchwerſten vereinbart werden kann. Ein indirected Zugeftändniß, 
biefür finde ich darin, daß manche der beiten katholifchen Theologen 
nit umbin können, eine Rückkehr zu dem Altesthümlihen in 
diefem Punkte als etwas Wünſchenswerthes und nicht ganz Uns 
mögliches in Ausſicht zu ſtellen. 

Bir dürfen den Weg zur Seligkeit, den Chriſtus als ſchmal 
bezeichnet, nicht breit machen; aber ohne dieß zu thun, können 
wir doch fagen, daß in der fatholifchen wie in der griechiſchen 
Kirche die enge Pforte, welche zum Leben führt, wenn auch der 
Zugang zu ihr vielfach erſchwert wird, doch, wenigſtens durch tie 
von der Kirche officiell aufgeftellten Lehren, nicht verfchloflen, und 
fomit der Fall in der That Hier noch nicht eingetreten iſt, daß 
die von Apofteln geftiftete Kirdye fundamentalen Irrthum ihren 
Gliedern als Glaubendfag auferlegte. Um vieled fchlimmer freitidy 
fieht ed, wenn wir dad factifhe Berhalten vieler anfehen, die 
Hirten und Lehrer der Gemeinde fein follten. Allein bier muß 
und atöbald der factifhe Zuſtand unferer proteftantiichen Kirche 
tn feinem Berfall vor die Augen treten nud unfere Bormürfe 
müſſen verfiammen, indem fih auf unferm Gebiete allerdings 
vieled dazu anläßt, als follte ein großer Theil unferer Kirche dazu 
kommen, fih ganz eigentlich, förmlich und officiel von dem apo= 
ſtoliſchen Fundamente loßzufagen. 

Diefe Thatſache muß bier, wo es fi von der Frage nach 
der Möglichkeit einer wefentlihen Berirrung der Majorität im 
der Kirche handelt, nody einer vorübergehenden Erörterung unters 
worfen werden. 

So allgemein und tiefeingreifend auch in ber proteftantifchem 
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Kirche, namentlich in Deutſchland und den von und geiſtig ab⸗ 
bängigen Nachbarländern, die Abirrung der Theologen und durch 
ihre Schuld auch der Gemeinden von dem apoftolifchen Grunde 
geworden ift, fo muß ed doch ald eine wierfmürdige Erfceis 
unng anerfannt werten, daß diefe Abirrung fi noch nirgends 
in aller Form Rechtens ald eigentlich gültiged Princip geſetzt hat, 
fo nahe auch diefem gefahrvollen Punkte die Sachen bie und da 
gelommen find. Ein foicher Verſuch aber, mit Energie und im 
Großen gemacht, würde unaudbleiblih zwei Folgen nach fich 
ziehen. Einmal die völlige, auch änßerlihe Treunung derjenigen, 
welche anf dem apofolifhen Fundamente ftehen, und derjenigen, 
weldye ed verwerfen. Dann aber würde, wenn die legteren ben 
Berfuh machen, fih ald Kirche, etwa ald Staatöfinche, zu orga⸗ 
niſiren, in Diefem neuen Organismus eine rapide Auflöfung eine 
treten, bei der ſchwerlich laäuger ald ein Menſchenalter feine 
Exiſtenz ſich halten könnte. Zu dergleihen Ereigniſſen wird es 
tommen, da, von Seiten der Menſchen wenigſtens, faſt nichts 
als unſere vis inertiae bisher ihr Eintreten verhindert hat; ſo 
ſehr ſind derartige Kataſtrophen vorbereitet. Treten ſie aber ein, 
ſo werden die Einen überhaupt keinen Antheil an der Kirche mehr 
haben, an den Andern aber wird es ſich zeigen, daß auch uns 
uoch etwas von ber confervativen Kraft apoftolifher Stiftung 
zn gute fömmt, deren nachhaltige Wirkung wir an den alten 
nichtproteftantifchen Kirchen bewundern müſſen. Denn in dieſen 
wohnt allerdings jene Erftaunen erregende Felligleit, von welcher 
die proteftantifche Kirche in ihrer Entwidlung dad Gegentheil 
darſtellt Namentlich ftehen die Kirchen des Orients mit einer 
Unveränderlichleit da, vermöge deren fie ihre Borzüge, aber frei⸗ 
lich auch ihre Fehler noch nnverrücdt fo behalten haben, wie fie 
fih vor taufend und mehr Jahren firirt hatten *). 


*) Diefe Stabilität der orientalifhen Kirchen Hat freilich noch einen 
andern Grund, der in allgemeinen völtergefchichtlichen Verhälts 
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Allein indem wir diefe verborgene confervative Kraft, welde 
in den anf apoftolifher Stiftung beruhenden Inftitutionen und 
Organifationen Überhaupt liegt, hervorheben, haben wir damit 
nicht den ganzen Gehalt der Behauptung der Katholiten von der 
gar nicht anders fein fönnenden ewig gleichen ‚‚Unverirrlicyleit‘ der 
apoftolifchen, fpeciel der roͤmiſchen Kirche zugegeben. Denn, nm 
dieſen Say jegt noch einer abfchließenden Erörterung zu unter⸗ 
werfen, fo müflen wir jzulegt den allgemeinen Gedanken gegen 
ihn geltend macden, daß derfelbe die menfchliden Dinge und 
Geſchicke, daß er namentlih die Entwidlungen ded Guten und 
Böen, ded Wahren und Unmwahren in der Menfchheit einem 
Geſetz der Nothwendigkeit und einem zwingenden Berhängniß 
unterwirft, unter welchem fie nicht ſtehen. Daß fie aber nicht 
unter einem ſolchen Gefege ftehen, daß vielmehr in dem großen 
Gewebe der Beltgefhichte der menſchlichen Freiheit ein wahrhaft 
unermeßlier Spielraum geftattet ift, dieß lehrt nnd, im Gegen 
fag zu allen fataliftifhen Denkweifen alter nnd neuer Zeit, mit 
der größten Entfchiedenheit und Klarheit Niemand anders, ale 
die göttlihe Offenbarung ſelbſt. Und namentlich bie Fatholifhe - 
Kirche würde nur dann confeguent handeln, wenn fie dieß Mo⸗ 
ment der Freiheit, melched fie gegenüber den verfchiedenen Formen 
des Determinidmus alle Jahrhunderte Hindurch in andern Dogmen 
mit verbienftvoller Trenue feilgehalten bat, aud bier in feine 
Rechte einfegen, und nicht die Geftaltungen ded Wahren nnd 
Unmahren in einer beſtimmten Linie der Menfciheitsentwicinng 
an eine von vorneherein feftftehende Nothmendigfeit der Irrthums⸗ 
freiheit binden würde. Es ift dieß gegen alle Analogie bes göttlichen 
Baltend in der Geſchichte. Nirgends macht Gott, fei ed durch 
offene oder geheim wirkende Allmacht, die Sündenfälle der Men⸗ 
ſchen abfolut unmöglich, und find fie eingetreten, fo ift ed wieder 





uffen liegt. Vgl. E. A. v. Schaden, Borlefungen Über acas 
demiſches Leben und Studium. 1845. ©. 228. 
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nicht eine Anwendung feiner abfolnten Macht, wodurch er ihren 
verderblichen Folgen entgegentritt. 

Vielmehr befteht eben darin das Walten feiner verborgenen 
Weiöheit, daß er nach der verderblichen That des Menfchen eine 
neue von Menfchen nicht geahnte Butwidlung einleitet, welde 
anf wunderfamem Umwege die Dienichheit dennoch dem vor⸗ 
beſtimmten Biele zuführt. Denn es ift, mögen wir die erfte 
große That der Sünde und des Irrthums oder alle die unzähe 
ligen, welde ihr gefolgt find, betrachten, mit dem Walten des 
Höcdften in diefem großen Zwifchenäon der Menfchengefrhichte 
nicht anders, ald wie ed ein hochbegabter Dichter ausgefprochen hat: 


Mehr ald vernichten dünket Ihm verföhnen, 

Mehr ald erichaffen dünket Ihm erlöſen; 
Zermalmen konnte Er den Baum der Sünden , 
Doch Ihm geitel, Sein Haus darauf zu gründen. *) 


So ift denn aud in der Führung der Kirche keine, mit 
verborgener Nothwendigkeit den Irrthum, fei ed überhaupt oder 
in einer beftimmten Succeſſionsreihe, aufhebende oder ihm präves 
wirende Wirkung Gottes, fondern die Erzeugniſſe menfchlicher 
Schuld und Berirrung, welche feine zurückhaltende Langnıutk 
möglich macht, werden Ihm ftetd neuer Anlaß zu mannigfaltig 
verfchlungenen Umgeftaltungen, durch welche er mit ftetd fchonen- 
der Hand die Wege der Menfchen führt, bid Die Zeit feiner 
Gerichte erfüllt iſt. 

Alle Depravation der Kirche Ehrifti beruht auf menfchlicher 
Schuld; jeder Schritt, mit dem fie fih von ihrem heiligen Ur⸗ 
bild entfernt hat, ift ein von Menſchen verfchuldeter. Aber in 
den Folgen biefer mannigfaltigen Verfindigungen, in den Geſammt⸗ 
zuftänden, welche durch fie herbeigeführt find, und unter benen 
andy unzählige relativ Unfchuldige leiden, haben wir nicht nur 
das Element ded ſchlechten und des nichtfeinfollenden, fondern 


e) Zeiten und Dinge. Erſter Gefang: Aurora. Erlangen 
1885. ©. 21. 
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zugleih dad Walten höherer Borficht zu erkennen. Die Kirche 
ift eine andere, ald fie war. Ihr ganzer Zuftand iſt eine taufend: 
flimmige gewaltige Predigt der Buße an die gefammte Ehriften- 
beit. Allein was fie gegenwärtig ift, iſt fie deswegen nicht sine 
eumine. Die Schwierigkeiten, die fie fich bereitet hat, find 
feibft wieder die Nothmendigkeit heilfamer Hebung und die Mög- 
lichleit ihrer Länterung. Das Menſchengeſchlecht ift überhaupt 
ein andered, ald es zur Zeit der Apoftel war, und in gewiſſem 
Sinn foll ihm die Kirche ald eine andere, als fie anfangs war, 
gegenhberftehen. Sie ift nach dem Ablauf der apoftolifchen Zeit 
in einen biftorifchen Proceß eingegangen, deſſen legte biöherige 
Refultate: Katholicismus und Proteftantißmud , wir ebenfowenig 
unbedingt zu vermwerfen, ald dem einen oder dem andern und 
unbedingt zu unterwerfen berechtigt find. Neben dem Urchriftene 
tum in feiner wahrhaft göttlihen und für alle Zeiten urbild- 
lichen Vollkommenheit fteht nun die ganze Hiftorifche Entwidlung, 
die ald ein natürlicher, menfchlicher Verlauf im Princip ald ein 
Adiaphoron, weder ald fchledhthin göttlich, noch als fchlechthin 
verwerflich angefehen werden darf, fondern die befonnenfte Achtung 
und die freiefte Prüfung von und in Anfprudy nimmt. 

In ein ſolches Berbältniß aber können wir und zu dem 
Gemorbenen nur dadurch fegen, daß wir in geſchichtlichem Weber: 
blick die Metamorphofen der Kirche, melde fie von ihrer Urzeit 
biß zur Gegenwart durchgemacht bat, fo weit fie die Grundzüge 
ihrer Eriften, und die großen Principien ihrer Wirkſamkeit be= 
treffen, vor unfern Augen vorübergeben laffen.. Denn nur auf 
folder Bafid kann dann die weitere Didcuffion über principielle 
und untergeordnete Differenzen mit einer Ausſicht auf wahre 
Verſtaͤndigung eröffnet werben. 

Der Hauptgedanfe aber, welcher ſich und hier darftellen wird, 
fhließt ſich an unfere bisherigen Erörterungen fo einfach an, daß 
wir nicht umbin können, ihn bier bereitd audzufprechen und an 
die Spige der gefchichtlichen Darftellung zu ftellen. 
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Dad Anßerordentlihe, dad Webernatürliche bildet nun eins 
mal den Charakter ded apoftolifchen Zeitalter, dieſes „Jahr⸗ 
hunderts der Wunder,’ wie ed Johannes von Müller ges 
nannt bat. Ihm gegenüber muß die ganze fpätere Gefchichte ald 
ein natürliher, rein’ menfchlicher, nit mehr wunderbarer Ent: 
wilungsgang erfcheinen. War der Znſtand der Menfchbeit, wie 
ihn das Chriſtenthum gleich im Anfang geitaltete, wo nur bie 
Macht der erften Audgießung ded Heiligen Geiftes Hinreichte, eine 
Anticipation ded Geiſterreichs, eine übernatürliche Steigerung 
im Guten und im Böfen, und ein ebenfo ereignißreicher wie 
rapider Verlauf des Kampfes zwifchen beiden Mächten, fo fehen 
wir in den folgenden Jahrhunderten fat alle Erfcheinungen des 
Guten und ded Böfen wie abgeftumpft, und den gewöhnlichen 
irdiſchen BZuftänden der Indifferenz anheimgegeben. In den 
mäßigenden Schranken des Naturverlaufed halten fich Die fämmt: 
lichen folgenden Bewegungen, und treten ebenbeöhalb durch ihre 
Allmähligkeit und ihre Ausbreitung über Jahrhunderte in Eontraft 
gu dem unaufhaltfauen Sortfchritt der Anfangözeit. Saufend Jahre 
find vor Gott wie ein Tag, und ein Tag wie taufend Jahre, 
Er kann an einem Zage die Menfchheit ihren Biele um ein uns 
ermeßliched näher führen, und dann plöglich ein Jahrtaufend der 
Ruhe nnd ded Stillftandes eintreten laflen. Die Anfangszeit 
ded Chriſtenthums war wirklich ein folcher Zag, am welchem die 
innere Geſchichte und der reale Kortfchritt ded Menſchengeſchlechts 
weiter vorrüdte, ald vorher in taufenden von Jahren; das hier: 
auf folgende Tahrtaufend war eine Zeit langfam fohreitender Ge—⸗ 
ſtaltung, nach deren Ablauf die Zuſtände der Kirche nur um ein 
Unmerlliched dem Ende der Dinge mäher gerücdt waren, ald in 
den Jahrhunderten, mit weichen fie begonnen hatte. Das Weber: 
natürliche der Gefhichte deö erften Stadiums hat fich in dem zweiten 
großen Stadium der Gefchichte ind Natürliche umgefegt, und zwar fo, 
daß ſich und zwifchen beiden, wenn wir die Momente ihred innern 
Fortſchritts betrachten, ein umfalender Parallelidmud zeigen wird. 


Behnte Vorleſung. 


— — 


MR eine Herren! Keine der jet beftehenden Kirchen barf ſich 
rühmen , identifch zu fein mit der apoftolifhen. Namentlich ift 
die römifch = katholifhe Kirche ald Kirche eine andere, ald die Ur: 
fire, und auch die proteftantifche kann nur derjenige, welcher von 
der Urgefchichte des Chriſtenthums nichts verfteht, der apoftolifchen 
gleihftellen. Allein nicht auf einen Schlag haben ſich die Dinge 
fo verändert, auch ift ed nicht damit gethan, Über alle jegigen 
Zuſtände ein abfoluted Berbammungdurtheil andzufpreihen uud 
fie ohne weiterd aus einem Abfall der Chriftenheit von ihrem 
Ursnftande abzuleiten. Vielmehr muß die Gegenwart ald ein 
Reinltat der langfam umgeftaltenden hiftorifchen Entfaltung fo 
vieler Jahrhunderte angefehen und ald folched beurtheilt werden. 
Diefe Entwidlung kann nicht ohne weitered auf Geltung und 
Autorität Anſpruch machen, ald wäre fie nothwendig, rein gött: 
lien Urfprungd und in ihren Ergebniffen gültig auf ewig. Dieß 
ift der Fehler der Latholifchen Kirche, daß fie dad auf natür⸗ 
lihen Wege Gewordene für das Göttlihe, Unabänderlihe und 
Abfolute audgibt. Aber ebenfowenig dürfen wir in den ent= 
gegengefegten Fehler verfallen, die ganze Entwidlung ald ver: 
werflich betrachten und meinen, ed müfle auf ein plögliches und 
gewaltſames Abbrechen berfelben abgefehen fein. Dieß eben ift 
bie große Aufgabe der Kirchengefchichte, zu erfennen, was an dem 
BDerlauf der Dinge naturgemäße Entfaltung, was Berfündigung 
der Menfchen und was in ben Folgen menſchlicher Schuld höhere 
Fügung war. Die Kirchengefchichte erhebt fi nur dann zur 
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wahren und wahrhaft theologifchen Wiffenfchaft, wenn fie die 
ganze Bergangenheit auf die Gegenwart bejieht, wenn fie vom 
Aufang der Kirche an den Proceß der Ereigniffe bid auf den 
beutigen Tag verfolgt, um dad Werden bed jeht Befteheuden and 
Licht zu fielen, dadurch das Verftändniß der Gegenwart zu be: 
gründen und divinatorifhe Blide iu die Zukunft der Kirche zu 
eröffnen. Eine ſolche Durchführung der Kirchengefchichte, eine 
folde Einfiht in den Gefammtverlauf, welche dad Ende mit dem 
Anfang zu verknüpfen weiß, bedürfen wir inöbefondere für bie 
Löfung der Aufgabe, welche in unferm confeffionellen Zwieſpalt 
vorliegt. Wie die Weisheit ded wahren Staatömanned nur anf 
der lebendigen und zufanmenhängenden Einfiht in die politifche 
Gedichte fi aufbanen kann, fo fann diejenige Weißheit , welche 
wir zur DBeurtheilung unferer firchlichen :Berhältniffe und Mängel 
and zum Eingreifen in die Leitung der Kirche bedürfen, nur aus 
einer univerfellen Betrachtung der kirchlichen Geſchichte erwachfen. 

Diefer hohen Beilimmung, wir müflen ed geftehen, genügen 
die unter und vorhandenen Bearbeitungen der Kirchengefchichte 
noch nicht fo, daß fie nichts mehr vermiffen ließen; und Die Auf: 
gabe ift fo groß, daß ich, zumalin den wenigen Stunden, weldye 
wir jest auf den Ueberblick des geichichtlichen Ganges zu ver: 
wenden haben, nicht hoffen darf, allen Korderungen , welche hier 
an mich gethan werden könnten, zu entfprehen. Dennoch wird 
fig, wie ich hoffe, zeigen, daß auch eine hoͤchſt gebrängte Weber: 
fit der innern Geſchichte der Kirche, wenn wir dabei nur von 
dene richtigen Gefichtöpunft auszugehen wiſſen, nicht ohne Früchte 
für unſre Beurtheilung der kirchlichen Differenzen fein wird. 

Um die innere nnd weſentliche Geſchichte der Kirche ift es 
und bier allein zu thun. Damit meine idy zuvörberft Diejenigen 
Umbitdungen, weldye einmal Die factifche Exiſtenz der Kirche, dann 
aber der den wirklichen BZuftänden ftetd parallel gehende Begriff 
der Kirche durchgemacht hat, bis die Entwidlung auf dem jegigen 
Pantte anfam. Und bier haben wir bereitd den Hanptgedanfen 
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aus geſprochen, daß auf das raſch geendigte erſte Stadium einer 
wahrhaft wunderbaren und goͤttlichen Geſtaltung die lange, noch 
fortwährende Periode natürlicher Entwicklung gefolgt iſt. Dieſe 
ſelbſt aber kann nicht als das letzte betrachtet werden, ſondern 
fie hat ihr Ende und Ziel in einem Zuſtande, der hinſichtlich des 
außerordentlichen und wunderbaren dem Aufange analog fein nnd 
die Gefchichte diefed ganzen jegigen Weltalterd befchließen wird. 
Auf diefen dem Urzuſtand eutfprechenden Zuftand der Kirche am 
Ende der Tage weifen fowohl die Ermartungen und Weiffagnngen, 
die in den heiligen Schriften ausgeſprochen find, ald die bedeu⸗ 
tungsvollſten Ereiguiffe der neueften Geſchichte. So wird bie 
natürlihe Entwicklung, in beren Mitte wir noch flehen, ums 
ſchloſſen von den außerorbentlihen Ereigniffen ded Anfanyd nnd 
des Endes, ald eine große Epifode erfcheinen, deren Herbei⸗ 
führung eine That göttlicher Langmuth, deren Zwed dad Heil 
der in biefer Zwilchenzeit lebenden Gefchlechter war. 

Die Erlebniffe der Kirche in diefem Mittelzuftande, in dem 
Berlaufe ihrer natürlichen Geſchichte, müflen jest der Gegenftand 
unferer Erörterung fein. Und bier wird es fich zeigen, daß wir 
vier große Metamiorphofen der Kirche zu unterfcheiten haben, 
vier Epochen der Umgeftaltung,, aud deren mittelbaren und nu⸗ 
mittelbaren Refultaten die Gegenwart zufammengefegt ift. 

Die erite und größte Metamorphofe, welche die Kirche durch⸗ 
gemacht hat, ift eind mit dem Uebergang von der erften wunder: 
baren Zeit in die Periode ded natürlichen Berlanfed. Mit diefem 
Uebergang mar bereitd der wichtigfte Schritt für die Umbildung 
der apoftolifhen Kirche iu Die altfatholifche gefhehen. Die 
Apoflel warden der Chriftenheit genommen, nnd die Geifte: 
fülle, welde anfangs über alle ihre Glieder auſsgegoſſen war, 
ſchwand in rafhem Abnehmen dahin. Dieß ift dad wichtigfte 
innere Moment, wodurd Dad Werden der altkatholiſchen, jener 
vom Staat noch völlig getrennten, epifcopalen, db. h. von ber 
Gefammtheit der Bifchöfe geleiteten Kirche entſchieden wurde. 
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Zwei Yahrhunderte lang hat dieſe altlatholifche Kirche, zwar 
nicht mehr als der geifterfillte Organismus der Urzeit, aber doch 
ber Urkirche noch vielfach entfprechend in Einfachheit der Lehre, 
Reinheit der Gitte und Einigkeit, mit treuer Fefthaltung des 
Weberlieferten, noch ald ein freier von Staat und Volksleben 
tfolirter Verein eriftirt. Sie war noch in Feiner Hinficht ein 
Heid von biefer Welt. Keine Mittel der Gewalt gebrauchte fie 
zur Geltendmachung ihrer Heiligen Zwecke, uud wer ihr beitrat, 
Hatte micht zeitlichen Lohn zu erwarten, fondern Berfolgung, welche 
von Zeit zu Zeit mit läuternder Gewalt über die Kirche erging. 
Nachdem die Kirche in dieſer Eriftenzform bid ind vierte 
Jahrhundert in allen mwefentlihen Punkten unverändert fich erhal⸗ 
ten hatte, trat durch dad Bündniß, welches fie mit dem römischen 
Neiche einging unter ben erften chriftlihen Kaifern, die zweite 
große Umgeſtaltung ein, in welcher die Kirche zu einer Kirche 
der Nationen, zu einer Erzieherin der Böller wurde und, für den 
Berluft ihrer Reinheit fchlecht entichädigt durch den Geminn 
äußerer Madıt, ſich als politifchshierardhifhen Organismus neben 
dem Organidınud ded römifhen Staated aufbaute und mit deni« 
feiben verflocht. Das vierte und fünfte Jahrhundert waren ſomit eine 
neue Periode kirchlicher Geftaltung und Gefeggebung, neue Kormen 
ded Cultus und des firdlihen Lebens erzeugten fi in dieſer 
Zeit, von denen die Vorzeit nichts gewußt hatte. Auf der Stufe, 
welche fie unter den erften Kaifern ded neuen Roms erreichte, ift 
im weſentlichen die griechifche Kirche ftchen geblieben, allein 
für die Kirche des Abendlandes kam eine neue Zeit einer lange 
famer und allmähliger wirlenden Metamorphofe, eingeleitet durdy 
die Voͤlker- und Gtaatenverhältniffe ded Oceidentd, mie fie in 
Zolge der Gründung der germaniſchen Reiche an der Stelle des 
roͤmiſchen und durch die Erhebung der im Sranfenreiche centralifirten 
Gewalt an die Stelle des alten Römerreiched fi) gemacht Hatten, 
Die Kirche, im alten römifchen Reiche dem Staate coorbinirt, 
daun im byzantinifchen Kaiſerthum mehr oder weniger untergeords 
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net, erhob ſich hier zu einer der Staatögewalt nicht nur gleich⸗ 
ftehenden, fondern über fie emporragenden Macht, und centralifirt 
im Pabfte bildete fie fih zur Idee einer über alle weltlichen 
Dinge body emporragenden Theocratie aud. Bon Anfang an, 
feit dem Zode der Apoftel, war die Kirche in einer allmähligen 
Bubildung zu den Inftitutionen und Zuftänden ded alten Zefta: 
mented begriffen geweſen, namentlich feitdem fie ganze Nationen 
umfaßte, hatte fih ihre Analogie mit der altteſtauentlichen Volks⸗ 
kirche ausgebildet; jetzt fteigerte fich im Pabftthun die dem alten 
Teſtament nachgebildete Theocratie bis zur höchſten Spike. Das 
alte Teſtament felbft war ein Borbild ded noch Fünftigen Reiches 
Chriſti gewefen, in welchen Er über die ganze Erde eine heilige 
Herrſchaft des Friedens und der Gerechtigkeit aufrichten wird. 
Diefed Reich der Herrlichkeit glaubte die Kirche feit ihrer Erhebung 
zur weltlihen Macht, fie glaubte ed indbefondere im Pabftthum 
bereitd erreicht und anticipirt zu haben. 

Bar dad erfte Jahrhundert, dann das vierte und fünfte eine 
couftitutive Zeit gewefen, rei an Hervorbringung nener Juſti⸗ 
tutionen, fo trat unter der böchiten Blüthe ded Pabſtthums eine 
nene Zeit der Production kirchlicher Formen, fo wie kirchlicher 
Wilfenfchaft ein, auf welcher indbefondere der Unterfchied der 
römifhen Kirche von der beim einfacheren und alterthüns 
licheren ftehen gebliebenen griedifchen Kirche beruht. 

Allein in diefer von der anfänglichen fo weit abgeirrten Idee 
ber Kirche, mehr aber noch in der mit ihr verbundenen Präteufion 
der linfehlbarkeit nnd der abfoluten Gültigkeit alled nun einmal 
unter ihrem Schuge und unter ihrer Billigung beftehenden, in 
ber durch perfönliche ſchwere Schuld vieler Kirchenhäupter geftei= 
gerten Verweltlichung der Kirche, durch) welche ihr Giufluß auf 
die Völker, der ein reiner heiligender fein follte, an vielen Punkten 
zum corrumpirenben fich verwandelt hatte, wurde dad Bewußtſein 
ber Nothwendigkeit einer Reform der Kirche des Abendlandes in der 
Sefammtheit der ihr untergebenen Böller geweckt und begründet, 
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Eine Rückkehr zur Reinheit des Anfangs war der Gedanke, 
mwelder, wie den Gesten diefer Zeit, fo auch den firchlichen 
Männern vorfhmebte, die anf eine Reform Hinarbeiteten. Allein 
weder über das, worin diefer Urzuſtand eigentlich beftanden, noch 
darüber, welche Mittel zu feiner Herftellung geftattet ſeien, noch 
endlich darüber, wer diefe Mittel ergreifen und wie weit man 
in ihrer Anwendung gehen dürfe, war Einigfeit und Klarheit 
vorhanden. Einige, von der Kraft der Heiligen Schriften und 
von der hoben Einfachheit ded Urchriſtenthums ergriffen, gaben 
die große Kirche auf und verließen fie, um in der Lodreißung von 
ihr den reinen Urzuſtand wieder zu gewinnen. Allein nur Heine, 
mebr oder minder geläuterte, aber zur Erfüllung der großen Aufs 
gabe der Kirche unmächtige Secten famen auf diefem Wege zu 
Stande, die große.Kirche blieb biefelbe, die fie war. In ihrer 
eigenen Mitte waren Unzählige von dem edelſten Abfichten erfüllt, 
ohne Lodreißung von ihrer Gemeinfhaft auf dem Wege fanfter, 
gefegmäßiger oder organifcher Umbildung fie von ihren Gebrechen 
zu heilen und ihrem Urbilde wieder näher zu bringen. Daß allges 
meine Concil ftellte fih ihnen ald die höchfte Inſtanz, ald bie 
fegte Zuflucht zur Rettung der Kirche dar, um fie von den Uebeln 
zn befreien, in melde fie vorzüglich durch Schuld der Päbfte 
verfunfen war, Allein die beiten Intentionen diefer Art, melde 
ed anf eine organifche und gefemäßige Reform vermittelft des 
allgemeinen Boncild abgefehen hatten, fcheiterten an der ungeheuren 
Wucht des geſchichtlich Gewordenen, der fich auch die Boncilien 
nicht entziehen konnten, mehr noch ald an dem Egoismus der 
Kirchenhäupter. Nachdem alle Anftrengungen des fünfzehnten 
Jahrhunderts vergeblich gewefen waren, war fein anderer Ausweg 
mehr übrig ald die Bollziehung der Reform auf dem Wege einer 
die ganze Kirche des Abendlanded zerreißenden gemaltfamen Tren⸗ 
nung. Die Schuld davon, daß ed zu diefem Aenßerften, zu der 
großen und verhängnißvoflen Kirchenſpaltung ded fechzehnten Jahre 
bundertd fommen mußte, liegt nicht in den Meformatoren, übers 
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haupt nicht in einigen einzelnen Individuen des fechzehnten Jahr⸗ 
hunderts, fondern in der ganzen taufendjährigen Bergangenheit 
und indbefondere in den von den Päblten ber legten Jahrhunderte 
eingefchlagenen Wegen und der Unerbittlichleit, mit welcher fie 
die Korderungen der Bölfer zurücgewiefen hatten. 

Eine vierte und zwar höchft rapide und gewaltfame Meta: 
morphofe trat ein für einen großen Theil der Chriltenheit des 
Abendlanded. Ihr Erzeugniß ift die proteftantifche Kirche, 
eben fo wie aud der dritten Metamorphofe die römifche Kirche, 
aus der zweiten die griechifche bervorgegangen war. Die Erzengs 
niffe diefer drei großen Bildungsepochen ftehen nebeneinander auf 
dem Schauplag der Gegenwart, nur die altfatholifche Kirche, zu 
welcher ſich die apoftolifche in jener erflen Umgeftaltungszeit gebil⸗ 
det hatte, ift nicht mehr vorhanden. 

Wollen wir nun aber auh den Begriff der Kirche, welchen 
der Proteſtantismus zu realificen fuchte, und feine Modificationen 
bid zur Gegenwart mit wenigen Zügen zeichnen, fo ftoßen wir 
auf die enorme Schwierigkeit, welche für eine ſolche Darftellung 
in der Unflarheit und Verſchiedenheit der Abfichten liegt, mit 
denen bie Reform begann, in der Abftufung größerer oder geringes 
rer Confequenz, mit weldyer fie durchgeführt wurde, und in dem 
fhuellen und mannigfaltigen Wechfel, dem bie proteftantifche 
Kirche im zweiten, weit mehr noch im dritten Jahrhundert ihres 
Beitehend verfallen ift. 

Die proteftantifhe Kirche, wie fie fih ald großed Ganze im 
fechzehnten Jahrhundert conftituirt hat, erbte von der Fatholifchen 
die Aufgabe, ald eine Bölfer unfaffende, und die Maflen mit 
beiligenden Kräften durchdringende paͤdagogiſche Anftalt wirkſam 
zu fein. Auf die Erreihung dieſes Zweckes zielten faft alle die 
Anftalten und Formen, , welche fi in der katholifhen Kirche feit 
mehr als tanfend Jahren gebildet und feftgefegt hatten, gerade 
dad, worin fih der hierarchiſche Organismus der katholifchen Kirche 
vom einfacheren, geiſtigeren, gleichheitlicheren Organismus der 
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Urkirche unterſcheidet, follte jenem Zwecke dienen, die Kirche zu 
einer Lenkerin der Bölfer, ihre Häupter zu Bormündern der Nas 
tionen zu machen und die Intereffen der Kirche gegenüber der 
weltlichen Macht zu vertreten. Aber faft alled dieß gab die Res 
formation eben ald unapoftolifh auf, und mad fie noch bei- 
behielt, ging ihr im achtzehnten Jahrhundert verloren, ohne daß 
ihr die Geifteöfülle, die Reinheit ded Lebens und die einfache Feſtig⸗ 
keit der Zorn ald Erfag zu Sheil geworden wäre, wodurch die 
apoftolifche und die altkatholiſche Kirche ausgezeichnet war. Hierin, 
meine Derren, liegt der eigentlihe Grund, warum bie proteftan« 
tifhe Kirche den Maſſen gegenüber, die fie geiftig durchdringen 
fol, ſich fo Schwach fühlt. Confequente Rüdkehr zum Zuftand 
ded Anfangs, zu der aber fein Hecht gegeben war, wäre nur 
in ber völligen Trennung vom Staate gewefen. Allein die pros 
teftantifche Kirche konnte und durfte nicht anderd, als die Ver⸗ 
bindung mit dem Staate felthalten, um eben durch fie in ihrer 
eigenen Formation und in ihrer Wirkſamkeit auf das Vollk unter: 
Rügt zu fein. Nun aber warb dur dad Unglüd der Zeiten ihre 
geiftige Macht dem Staate untergeordnet und eben dadurch in 
ihrer Entfaltung und Wirkung gelähmt, wo fie aber vom Staate 
fi lo8riß oder eutlaffen wurde, da hat fie fi mehr und mehr 
in vereinzelte Secten zerfpalten, und fieht fich auch auf biefem Wege 
außer Stande, den Völkern das zu fein, was ihnen die fatholifche 
Kirhe war und in gewiffen Sinne nod ift. 

Es war von den MReformatoren nicht auf die Conſtitution 
einer neuen Kirche und auf dad Legen eined neuen Fundaments 
abgefehen, aber in der Wirklichleit machte es fih doch fo, daß 
fi im Bewußtfein der Proteftanten ihre Lehren und Inftitutionen 
eben von der Reformation Her datirten, und die Reformation 
ald Die Gründung einer neuen Kirche angefehen wurde. Dun 
aber kann nur apoftolifche Geiſtesmacht eine Kirche gründen. Der 
Mangel apoftolifcher Stiftung mußte, wenn nicht unmittelbar, 
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rität nad ſich ziehen, und zulegt alled Weberlieferte ald Gegen: 
ftand der willführlichften Umndentung und Umgeftaltung erfcheinen 
laffen. Bon jener nachhaltigen Kraft, welche wir an den Kirchen 
ded Drientd bewundern müſſen, zeigte fich bei und nicht®, viel 
mehr fteflte fich in unfern Schickſalen gerade dad Gegentheil Her: 
aus, und ed konnte dahin kommen, daß bie einfachften Lehren 
apoftofifcher Weberlieferung bei der Willführ, welcher zulegt die 
heilige Echrift anheimgegeben war, aus dem Glauben und felbit 
and Dem Gedähtniß der Proteftanten entfhwanden, fo daß eine 
Abirrung von dem apoftolifhen Fundament, ein dDiametraler Zwie⸗ 
fpalt in der proteftantifchen Kirche felbft fi ausbildete, von 
welchem die ganze frühere Gefchichte kein Beifpiel kennt, und von 
dem feine ber vorhergegangenen Perioden der Kirche auch nur 
eine Ahnung hatte. 

Die proteftantifhhe Kirche, anfangd nur daranf angelegt, ein 
geläuterter Theil der katholifchzabendländifchen zu fein, nnd lange 
Zeit noch ftrenger ald die katholiſche im Durdhfegen ihrer von 
den Reformatoren überlieferten und in ſymboliſchen Büchern nieder⸗ 
gelegten Lehre, ward fpäter, als diefer zu hart geipannte Bogen 
der Orthodorie brach, zum Focus der ganzen vom Chriftenthum 
fid) emancipirenden modernen Denkungsart, welche ſich des von 
den Reformatoren ganz anderd verftandenen Principg freier For⸗ 
fdyung, im Namen der Autonomie ded menfchlichen Geifted be⸗ 
maͤchtigte. So ift die proteftantifche Kirche durch die Macht der 
Verhältuiffe zum Schauplag aller großen Geifteöfänpfe der Gegen: 
wart und Zukunft geworden. In ihr fteht die reinfte, tieffte, 
lebendigfte, innigfte Erfaffung des Chriſtenthums feiner äußerften 
Eutleerung, Berzerrung und Verneinung entgegen, und — wo= 
rin eben ihr eigenthümliched Geſchick beſteht — die beiden feint- 
lihen, wie Fener und Waſſer ewig unvereinbaren Principien, 
welche in ihrer Mitte gegen einander fänpfen, behaupten beide 
eben im Proteftantidömud ihr Recht und ihre Wurzel zu haben. 

Und fo ſteht fic denn jest vor und mit all ihren äußern 





Zehnte Borlefung- 147 


Mängeln, fchrofen Gegenfägen in ihrem Schooße, im Befiß einer 
Fülle geiftiger Kräfte, aber ald Ganzed, ald Kirche dedorganifirt. 
Ihr gegenüber bie griecdhifche Kirche in ihrer Stabilität, wie fie 
vor mehr als taufend Jahren geworden ift, die römifche in Glauben 
und Gitte noch diefelbe, wie fie aus dem Mittelalter hervor: 
gegangen if. Kann fi mit ihnen die proteftantifche Kirche als 
großartiged Ganze nicht meſſen, fo ift fie doch im Einzelnen reich 
au herrlichen Früchten und Beweiſen dafür, daß Ehriftus fie noch 
nicht verlaffen bat. Ihr Beſtes leiftet fie in kleinen Gemeinden, 
in religidfen Vereinen, in Secten, deren Anregung großentheild 
aus der Zeit Spener’d herrührt. Diefe gehören zu den fchönften 
mittelbaren Früchten der Reformation, aber wad auch ihnen 
fehlt, ift die Kraft der Einheit, ed iſt die Vereinigung zur Kirche. 

Ein neued, ein beflered Stadium kann nicht erreicht werden 
anf dem Wege der bloßen Repriftination des fechzehnten oder 
fiebenzehnten Jahrhunderts — das Damalige hat fich überlebt; nicht 
auf dem Wege der Separation — der Serten bat man ſchon 
genug; nicht auf dem Wege ber Flucht in die Fatholifche Kirche — 
dieſe Bat ihrem Unwahren nody nicht entfagt, und fo lange fie 
dieß nicht gethan, hat der Proteſtantismus ein göttlihed Recht 
und ein unvergänglihed Beſtehen. Die mahre und vollendete 
Kirche der Zukunft bedarf feiner Exiftenz und feiner vorbereiten 
den Wirkſamkeit; ja für die katholiſche Kirche felbft wäre das 
Erlöfchen ded Proteſtantismus, ehe fie ſich ernenert und gereinigt 
hat, dad größte Unglück, da fie zu ihrem wahren Wohl eines 
fteten Zeugnifled gegen dad Falſche in ihr bedarf, dad nur vom 
proteftantifhen Standpunkt aus abgelegt werden kann. 

Ja, nur in einer neuen Phafe der Kirche liegt daß Ziel 
ihrer Sefchichte, und zu ihrer Herbeiführung ift feine Audficht 
durch menfhlihe Mittel, Maaßregeln und Anftrenguugen, fondern 
erft dann, wenn zwei große, nicht von unferer Macht abhängige 
Bedingungen erfüllt find, Die eine dieſer Bebingungen ift eine 
äußere, die andre eine innere. Das eine, wad erft eintreten 
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muß, find großartige MWeltereigniffe, welche eine Umpgeftaltung 
aller Außern VBerhältniffe, namentlich zwiſchen Kirche und Staat 
herbeiführen, dad andere aber, was bie Kirche bedarf und 
worauf fie angewiefen ift, ift nichtd geringered, ald ein neued 
Pfinaftfeft, dad Wiedererwachen ihrer urfprünglichen Gaben und 
Kräfte, die Audrüftung und Sendung von apoftelähnlichen 
Männern. — 

Allein noch auf einem andern, mehr innerlichen Wege müflen 
wir die Entmwidlung der Kirche verfolgen, um mit erhöhten Ber: 
ſtaͤndniß wieder an demfelben Punkte der Gegenwart anzulommen. 
Unfere Darftellung wäre, wenn wir fie biemit befchließen und ſo⸗ 
gleich zur Charakteriftit jeder der vier Metamorphofen übergehen 
wollten, eine zu Außerlide. Den Borwurf könnte man uns 
machen, daß wir eben nur Die Lehre von der Kirche und ihrer 
Beſtimmung zum leitenden Gebanfen uud zum Maaßſtabe gemacht 
hätten, nun aber fei die Xehre von ber Erlöfung und von der 
Aneignung ded Heild für den Einzelnen das innerlihere, das 
wichtigere, und ihre Auffaffung müſſe ald eigentliche Criterium 
des Wahren und Unwahren in jeder Periode der Kirche angeſehen 
werden. Es ift Wahrheit an diefem Einwurf, und wir müflen 
der Forderung entſprechen, auch unter biefem Geſichtspunkte noch 
einmal den ganzen DBerlauf baszuftellen. Und Hier ift ed, wo 
fih nnd der am Ende der vorigen Stunde angebeutete Paralle: 
lismus zwifchen dem erften rafchen Berlauf der apoftolifchen Zeit 
und dem langwierigen Enfwidlungdgang aller fpätern Jahrhun⸗ 
derte and Licht ftellen wird. | 

Dad Chriſtenthum ift dazu beftimmt, den Einzeluen in das 
urfprünglihe Sohnesverhaͤltniß zu Gott zuräcznführen. Die 
Reinheit und Goͤttlichkeit feiner Heilslehre befteht num eben darin, 
daß dieje Wiederaufnahme des Menſchen in die Gemeinfchaft mit 
Gott That der lauterften und freieften Gnade, und doch zugleich, 
oder vielmehr eben dadurch Princip der reinften fittlihen Zucht 
und Quell der wahren Heiligung if. Indem aber die chriſtliche 
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Wahrheit fid anf diefe Weile im Menſchen verwirklichen will, bat 
fie zwei einander entgegengefepte Gefahren und Irrwege zu über⸗ 
winden, von benen bie Pfychologie zeigt, wie außerordentlich 
nahe fie jedem liegen, und die Gefchichte nachweiſt, wie fie fich 
jederzeit in der Kirche geltend gemacht Haben. Im apoftolifchen 
Beitalter treten beide Berirrungen bereitd mit der höchiten unb 
verderblichften Stärke Kervor, ald Judaismus und ald heidniſcher 
Gnofticidmud. Es ift dad Eigenthümtliche ded Judaismus, daß 
er dad Heil auf dad eigne Thun bed Menfhen und auf bie Ver⸗ 
bienftlidzkeit feiner Werke gründet, baß er zweitend geneigt ift, 
dent Aeußeren, der Form, dem Cerimoniellen einen unbedingten 
Verth beizulegen, und daß er endlih auf dem Gebiet der Er⸗ 
kenntniß und Lehre dad Princip überlieferter Stabilität und einer 
bis ind Einzelnfte weſentlichen Orthodoxie geltend macht. Bon 
allem dem ift im heidnifchen Gnoſticismus dad Gegentheil. Er 
erwartet dad Heil in einer Weife von der dem Erkennenden ge: 
wordenen Guade, daß ihm das fittlihe Thun des Menfchen 
gleihgültig wird und zulegt alle fittlihe Bügellofigleit ald un 
ſchaͤdlich und berechtigt erſcheint. Die Form und die äußere Sitte 
iſt ihm fo wertälod, daß ed fat zum Wefen ber gnoftifchen 
Secten gehört, Serten zu fein und in kirchlihe Formloſigkeit zu 
verfallen. Au die Stelle fefter, unverbrüchlic geoffenbarter und 
überlieferter Erkenntniß ſetzt er endlich Die ungebundenfte Ente 
widelung, ja die wildefte Entfeffelung fubjectiver und willlühr« 
licher Speculation. Der Jubaidmus und der heidniſche Gnoſti⸗ 
cismus verhalten fi) zu einander ald entgegengefegte Ertreme; 
und gegenüber dem Chriftenthum, welches in der wahren Freiheit 
zugleich die wahre Gebundenheit Kerftellt, ift der eine dad Princip 
der falfchen Knechtſchaft, der andere das Princip der falfchen 
Befreiung. 

Beide Richtungen, welde wir biemit noch fo allgemein als 
moöglich characterifirt haben, fuchten fi, fobald das Chriſtenthum 
in die Welt eingetreten war, nach einander mit demfelben in Ver⸗ 
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bindung zu fegen und ed fich zn unterwerfen. Vom Judentkum 
aus drohte ihm die Gefahr der einen Depravation, vom Heiden: 
thum aus die der andern. Der erfte Feind, der in der Kirche 
zu überwinden war, war der pharifäifche Judaismus. Geine 
Ueberwindung war die große Aufgabe ded Paulus. Und er hat 
diefe Aufgabe erfüllt. Als er feinen Lauf vollendet hatte, als 
die Macht des Judenthums überdieß durch Jeruſalems Fall ges 
brochen war, war die Kirche in ihren weſentlichen Theilen vom 
Audaidmud befreit. 

Allein faum war die Kirche durch Die Macht des befreienden 
Geifted auf diefen Punkt geführt, fo trat in jener verhängniß- 
vollen Kataftrophe, die wir in einer frühern Stunde gefchildert 
haben, die entgegengefegte Gefahr in ihrer größten Staärke ein. 
In den von Paulnd geftifteten heidenchriftlichen Gemeinden machte 
fich jene fittenverderbliche Keibnifche Gnofis geltend, die als frevels 
bafter Mißbrauch der paulinifchen Lehre dem Apoſtel auf dem 
Fuße nachfolgte und mit ihren zerflörenden furchtbaren Wirkungen 
den Untergang der Kirche herbeizuführen drohte. Wir willen, 
wie ed vorzüglidy Johannes war, der die Kirche in diefer Krifis 
rettete, und fie, gereinigt und fiegreich, jener bHohen Bollendung 
zuführte, in welcher fie am Ende ded apoftolifchen Zeitalterd da⸗ 
fand. Es galt die falfche Freiheit des Guoſticismus ohne irgend 
welchen Rückfall in die Knechtſchaft des Judaismus zu über 
winden. Dieß konnte nur durch bie höchfte und lauterſte Er⸗ 
keuntniß der Wahrheit, die in Chriſto iſt, erreicht werden. Alles, 
was Paulus bezeugt hatte von der Freiheit des Chriſten vom 
Geſetz, von der goͤttlichen Gnade und von dem Glauben, in 
welchen der Chriſt dad Reben hat, ift bei Johannes aufs voll- 
fommenfte anerfannt und beftätigt. Jene hoͤchſte Vollendnug der 
Erkenntniß aber ift durch die johanneifche Lehre von Jeſu, dem 
Sohne Gottedö, und von der Bereinigung ded wahrhaft Gött- 
fihen mit dem wahrhaft Menfchlihen in ihm gegeben. Denn 
dieſe Lehre ift dad puossigsor zig evoeßelac (1. Zim. 3, 16.), 
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fie ift die hoͤchſte Offenbarung der Gnade, fie ift bie wahrhaft 
befreienbe Wahrheit, denn in ihre allein ift für den Gläubigen die 
hohe Würde der Gottesfohnichaft begründet, und fie iſt zugleich 
die Quelle, ja die einzige Quelle aller wahren Sittlichkeit und 
Heiligung. 

Der Judaismus in der Kirche, feine Weberwindung durch 
Paulus, der Mißbrauch pauliniicher Lehre im heidniſchen Gnoſti⸗ 
cismus, die Ueberwindung diefed zweiten Feindes durch Johannes 
and bie innere Bollendung der Kirche — dieß iſt der rafche und 
inhaltreiche Berlauf, in welchem fi die Entwidlung der Kirche 
bed apoftolifchen Beitalterd ihrem Ziele entgegenbemegt hat. 

Diefem Gange der Entwidlung entfpriht nun aber in ihren 
Hauptmomenten die innere Geſchichte der Kirche ber ganzen fol: 
genden Zeit, was im erfien übernathrlichen Stadium ihred Da⸗ 
feind in gewaltiger Stärfe und raſcher Yufeinauderfolge ſich er: 
eignet hat, dad kehrt in ihrer natürlichen und ebendeshalb lang⸗ 
wierigen und über viele Jahrhunderte verbreiteten Gefchichte wieder. 

Für die altkatholiiche Kirche begann, ein Menſchenalter nad 
dem Ende der apoftolifchen Zeit, ein neuer, großer Kampf mit 
dem vielgeftaltigen heibnifchen Gnoſticismus, ein Kampf, der au 
Bedeutſamkeit jenen eriten Eonflicten naheſteht und alle fpäteren 
fritifhen Lagen der Kirche weit überragt. Diefer ganze heidnifche 
Guoſticismus war pfeudopaulinifh. Ihm gegenüber gelaug es 
ber Kirche nicht mehr fo volllommen, wie einft im johanneifchen 
Beitalter, dad Pfeudopanlinifche ohne alle Annäherung an dag 
andere Extrem, an dad judaiftifshe zu perneinen. Vielmehr eut- 
faltet fih in ber alttatholifhen Kirche hereitd im Gegenfag zur 
Snofid eine langſam wachſende, unbemußte Hinneigung zum 
Judaismus, der fih unter neuen, chriſtlich-kirchlichen Formen 
reitaurirt. Bei den Kirchenvätern finden wir nicht mehr daß 
volle Verftändniß der paulinifhen Lehre. Es feimt ein falfched 
Bertrauen auf Werke und Genugthuungen des DMenfchen, es ſtei⸗ 
gert fih über dad apoftolifhe Maag hinaus die Werthlegung 
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auf fiberlieferte Serimonien und im Gegenfaß zu den wilden und 
feflellofen Specnlationen der falfchen Guofid geftaltet fidy eine 
immer mehr bis ind Cinzelne feftgeftellte und für wefentlich ge: 
haltene , traditionelle, unabänderlihe Kirchenlehre. Diefe durch 
den Kampf mit jenem geiftigen Feinde veranlaßte Richtung der 
firchlihen Denkart vereinigte fih mit jener in den großen äußern 
Verhältniffen begrändeten Umgeftaltung der Kirche zu einem alte 
teftamentlichen,, theokratiſchen Organismus, nnd in ber römifchen 
Kirche vollendete fi die Neftanration des alten Teſtaments in 
chriſtlicher Form, nnd mit ihr war ein eigentlicher und offenbarer 
Rückfall in den Indaismus eingetreten. 

Eine Reaction war nothwendig, und diefe mußte vom pan= 
liniſchen Standpunkte ausgehen. In der Kirche felbft ſtieß fie 
auf jenen gewaltigen Widerſtaud ber Unabänbderlichfeit, und nur 
in der Loßreißung vom theocratifchen und altteftamentlichen Katho⸗ 
licismus konnte fi die Befreiung eined Theild der Kirche vom 
Judaismns vollziehen. Die Reformation wollte und follte nichts 
anbered fein, ald eine Wiebereinfegung ber von Paulus verlüns 
digten Wahrheit in ihre volle und ganze Wirkfamfeit, und info: 
fern fie dieß wirklich if, Hat fie ihr göttlicheß und unbeſtreit⸗ 
bared Recht. 

Aber hatte fich felbit an bie Fußſtapfen des großen Apofteld 
der frevelhafte Mißbrauch feiner Lehre geheftet — wie viel weniger 
konnte die Wirkfamfeit der Meformatoren dem gleichen Schickſal 
entgehen! Die Reformation, biefe fo gewaltfame und mit fo viel 
Einfeitigfeit durchgeführte Reftitution paulinifcher Lehre hatte nicht 
die Kraft in fih, Die von ihr umgeftalteten Gemeinden für die 
Daner vor der Wiederkehr der gleichen Entartungen zu fehügen. 
In einer boppelten Weife bat fi dad alte Echaufpiel ded Ver: 
fald wiederholt und der Mißbraudy anfangs rechtmäßiger und 
wahrer Freiheit geltend gemacht. Schon in der Lehrweife der 
Reformatoren und ihrer orthodoren Nachfolger lag eine Steigerung 
und Ueberfpannung ded zur Ausfchließlichleit erhobenen panlinifchen 
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Principe, welche in weiten Kreifen dem alten Mißverftand : „laffet 
und in der Ghnde beharren , damit die Suade deſto mächtiger 
werde,” von nenem hervorrief. Derjenige muß das Beitalter 
proteftantifcher Orthodoxie ſchlecht keunen, welcher längner, daß 
dieſer verderbliche Wahn das Hauptgebrechen jeuer Zeit war, 
was die Klagen und Anſtrengungen aller großen und frommen 
Theologen des ſechzehnten und ſiebenzehnten Jahrhunderts be⸗ 
zengen. Aber in noch ganz anderer Weiſe drohte der Mißbrauch 
des reformatoriſchen Principd und die Wiederholung des alten 
Entwidlungdganges der falfchen Gnoſis. Mit fcheinbarem Rechte 
bemächtigte fi ein vom GChriftenthum emancipirted Denfen bed 
Srundfages ber Reformation, um aus der von ihr gewonnenen 
Freiheit feine vielgeftaltigen und zügellofen Beftrebungen gu 
rechtfertigen. Go unähulich die moderne Speculation der alten 
Gnofid auf den erften Anblick ſehen mag, fo Bat fie doch in 
ihrem ganzen Berhältuiß zum Chriſtenthum, an defien Stelle fie 
fi auf dem Gebiete proteftantifcher Theologie zu feßen fucht, eine 
tiefgewurzelte Analogie mit dem Gnoſticismus. 

Die vorwurfsvollen Parallelen, welche von den Gegnern bes 
Proteftantiämnd zwiſchen ihm und bem alten Gnofticiönıus gezo= 
gen werden, fei ed nun in Hinficht anf die Ueberſpannung pau⸗ 
linifher Sätze und ihrer nachtheiligen praftifhen Bonfequenzen, 
oder auf die Arrgänge ungezügelter proteftantifch = theologifcher 
Speculation, oder auf die Uneinigleit unferer Secten und Pare 
teien und die Auflöfung unferer lirchlichen Ordnungen und Formen, 
enthalten nur zu viel Wahrheit und bie neueren fatholifchen Po- 
lemifer wiſſen wohl, warum fie von diefer Waffe fo nachbrüdlichen 
und nnerndibeten Gebrauh machen. Aber was fie nicht fehen, 
waß fie nicht zu faffen vermögen, ift: daß unter dieſem Chaos 
der Entartung bei und noch dad wahre Element ächt paulinifcher 
Lehre vorhanden ift, welches nicht untergehen darf und nicht unter= 
gehen kann. 

Iſt nun aber diefer ganze Kortichritt der großen kirchlichen 
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Entwicklung entfprehend dem, was in ber apoftolifchen Zeit vors 
Banden war, fo liegt in diefer auch vorgebildet, wovon die Kirche 
nad allen ihren bisherigen innern Kämpfen, dad Heil und die 
Vollendung zu erwarten bat. Der wahre Gewinn der Refor: 
mation darf nicht aufgeopfert, aber ebenfowenig eine befiere Zukunft 
von reiner and unbedingter Umkehr zu allen Ueberlieferungen der 
Reformation oder ded auf die Reformation zunächſt folgenden 
Beitraums erwartet werden. Was die Kirche bedarf, ift eine neue, 
der johanneifchen Stufe entfprechende Erhöhung und Belebung ihrer 
Erkenntniß von Ehrifto und eine im Geift und in der Kraft des 
Sohanned vollzogene reinigende und einigende Reformation. Dieß 
allein faun ihr zur wahren Befreiung von dem Uumahren und 
Berfehlten in dem jegigen Proteſtantismus gereichen, und bie 
Analogie des urbildlichen apoſtoliſchen Zeitalterd, in Berbindung 
mit weilfagenden Andeutungen der heiligen Schrift läßt und am 
Ende der jegigen natürlichen Entwidlung der Dinge, wenn and 
durh Schuld, Thorheit und Egoismus der Menſchen vieleicht 
noch auf lange gehemmt, die Wiederkehr eines herrlichen johannei= 
ſchen Beitalterd hoffen. *) 


“) VBgi. des Berfaffers Schrift: Verſuch zur Herſtellung bes hiſto⸗ 
riſchen Standpunfts für die Kritik der neuteſtamentlichen Schrif⸗ 
ten. 1845. S. 218 — 246. 284. 285. Es war bier unumgäug« 
lich, einige& zu wiederholen, was dorf fchon gefagt iſt. Als der 
Berfaffer das angeführte Werk für den Druck ausarbeitete, dachte 
er nicht daran, daß er fo bald Gelegenheit finden würde, in an⸗ 
derem Zufammenhang auf die hier entwidelten Aufichten zuruͤck⸗ 
zufommen. 





Elfte Vorlefung. 


— ⏑ — 


Meine Herren! Wir haben in der Geſchichte der Kirche vier 
große Epochen unterſchieden, von denen jede einen eigenthüm⸗ 
lichen Zuſtand der Kirche begründet hat. Nur von einer Eins 
fiht in die Hauptmomente des Wegs, den die Kirche zurückgelegt 
hatte, bis fie dad wurde, was fie jegt ift, kann eine richtige 
Beurtheilung des jegt Beſtehenden ausgehen. Wir müflen es 
daher als nnfere unerläßliche Aufgabe erkennen, jede jener vier 
Metamorphofen der Kirche ſammt ihren Mefultaten in den Haupt 
gügen zu ſchildern, dann erſt können wie unſern erſten oder 
allgemeinen Theil für vollendet halten und zu Eroͤrterungen der 
einzelnen Differenzen. ibergehen. 

Die Kirche war von Anfang an, mwenigftend feit dem 
Zode der Apoftel, unverfennbar auf dem Wege dazu, fich als 
katholifche zu geftalten, wie fie in der römifchen Kirche vollen- 
det bafteht; aber fie war deßwegen dad, was die römifche Kirche 
it, in den früheren Stadien ihres Dafeind noch nit. Sie war 
in dieſen früheren Perioden ebenfowenig demjenigen congruent, 
ald welches fich die proteftantifche Kirche darſtellt. Diefe einfachen 
und bei Allen, die nicht von jeder Einficht in die Gefchichte ver⸗ 
laffen find, anerfannten Gebanten find ed, welde wir hier am 
Eingang unfrer gefchichtlichen Darftellung ald die noch ganz allge- 
mein gehaltenen Umriſſe Kinftellen müſſen, welche nun ihren Juhalt 
und ihre Ausfüllung erhalten und zu einem lebendigen und zus 
iammenhängenden Bilde werden follen. Dieß ift dad eigentliche Ziel 
dad ich mir in Diefer und ben näcften Stunden vorgeftedt habe; 
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möchte ed mir gelingen, baffelbe einigermaßen zu erreichen und 
Ihnen einen klaren und bleibenden Eindrud von dem großen 
genetifchen Bildungdgange der Kirche zu gewähren. 

Wir müffen aber hiebei mit einer Borerinnerung beginnen, 
über die Schwierigkeit einer jeden comparativen Darftellung auf: 
einanderfolgender Buftände, welche in der Natur der Sache liegt 
und den Keim für unendlihe Mißverftändniffe und Mißdentungen 
des Gefchichtlihen im Intereffe der entgegengefepten Parteien 
enthält. Es iſt nämlich nicht allein auf kirchlichem Gebiete, auf 
biefem aber vorzüglich fo, daß die Entftehung der bedeutfamften 
Suftitutionen fih oft dem Auge ded Forſchers völlig entzieht, 
indem ihr Urfprung und ihre Umbilbungen gewöhnlich nicht im 
mindeſten auf Berabredung beruhen oder durch einzelne abfihtövolle 
Handlungen zu Stande kommen, fondern wie durd einen unmerf: 
lich waltenden, organiich geftaltenden Geifteöhaud im Berborgenen 
feimen und reifen und dann als vollendet und befeftigt and Licht 
teeten. Das Unbeftinmte und Allgemeine hat fih dann zum 
Beitimmten und Speciellen audgebildet, ohne daß der Geſchichts⸗ 
forfcher im Stande wäre die Sactoren, melde hiebei gewirkt haben, 
gleihfam zu meſſen und zu wägen. Hierin liegt dann natürlicher 
Weiſe die doppelte Berfuchung, entweder bad Spätere, Specia⸗ 
Kifirte für dad von Anfang an Dagemwefene zu Halten, oder fein 
Dafein mit Aumwendung eined gewilfen altlingen Pragmatismus 
and irgend welcher fchlauen, geheimen Machination abzuleiten. 
Daß erftere ift der Fehler, in weldyem bie ganze fatholifche Ge: 
fhichtöbetracdhtung gefangen liegt, wenn fie die Rechtfertigung 
katholifher Eigenthümlichkeiten aud dem Alterthum zugeben fucht ; fie 
erklärt dad Unbeffimmte der alterthümlichen Beit, geradezu für 
dad vollfonmen Audgebildete der fpäteren Periode. Das andere 
ift die Methode, in der fh nur allzulange proteftantifche Behand⸗ 
Iungsweife der Geſchichte des Katholicismus bewegt hat. Diejeiige 
Kirchengeſchichte wird einen nicht geringen Borzug errungen haben, 
weldye ſich von dem einen und dem andern Irrweg freizubalten weiß, 
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ohne deßwegen da, mo bie Gefchichte wirklich uralte, fpecialifirte 
Suftitutionen oder Spuren abfihtliher Berechnung zeigt, ihr Auge 
zu verfhließen. Bir iu unferm Theil werden an einzelnen Puncten 
dad Geftänduiß nicht fchenen, daß über den Anfängen mancher 
folgenreihen Erſcheinungen in der Kirche ein Dunkel fchwebt, und 
dag mandhed Moment in den großen Metamorphofen fich ber 
(harfen kritiſchen Betrachtung, wie ein geiftliged unfaßbares 
Befen entzieht. Geftändnifle diefer Art find nichtd weniger als 
einer Acht hiſtoriſchen Anſchauungsweiſe widerfprechend, vielmehr 
müffen fie gerade im Intereſſe einer foldhen gemacht und allen 
willführlichen Suppofitionen zur Erflärung der Probleme vorges 
jogen werden. 

Den Mebergang von ber apoftolifchen Kirche zu der alttathos 
lifchen, epifcopalen des zweiten und dritten Jahrhunderts haben 
wir mit Sug und Recht ald den eutfcheidenften Entwicklungsknoten 
der ganzen Geſchichte bezeihnet. Denn was der Kirche damals 
verloren gieng und fpäter nie wieder zu Theil geworben iſt, dad 
iſt dad innerlichſte, geiftigfte und fomit hoͤchſte, deffen fie zu ihrer 
vollendeten Exiſtenz bedarf. Es ift die exfte apoftolifche Geiſtes⸗ 
macht und die über alle Blieder ihred Drganidmud andgebreitete 
Beifteöfülle, wie fie in der Zeit opoftolifcher Predigt audgegoflen 
worden war. Man ftellt fi unter und Protefanten fehr Häufig 
den Schritt von der Kirche ded alten römifchegriehifhen Reiches 
zar römifchefatholifhen Kirche des Mittelalterd ald einen fehr 
großen vor, und im Vergleich damit den Schritt von ber apofto- 
liſchen Kirche zur altlatholifchen ald einen fehr Heinen. Dan ift 
geneigt, Die eriten ſechs Jahrhunderte etwa mit fehr großer 
Anerfennung, die folgenden dagegen mit um fo größerer 
Geringfhägung und mit entichiedenen Verdacht zu betrachten. 
Auch die Anfichten von Calixtus führen auf etwas Achn= 
liches. Allein im Gegenfab zu dem allen müſſen wir fagen, daß 
der innere Abſtand zwifchen der erflen, apoftolifchen Periode der 
Kirche und der zweiten, der nadapoflolifhen ein weit größerer 
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ift, ald die fpäteren Umformungen, welche bagegen ald hoͤchſt 
aflmählige und weit minder weſentliche zu betrachten find. 

Hat man die apoftolifhe Zeit in ihrem außerordentlichen 
Charakter fo eigentlih und objectiv aufzufaffen fi entfchloffen, 
wie wir ed in einer früheren Stunde getban haben, fo gibt es 
für den, der von diefem Bejichtöpunft aus Die folgende Gefchichte 
betrachtet, faum ein größered Näthfel, als dieſes gewaltige und 
faſt ploͤtzliche Herabſinken von ber urfprünglidhen fchöpferifchen 
Geiſteshöhe, welches wir an ber nachapoftolifchen Kirche wahr: 
nehmen müffen. Sener übernatürliche, einem, nach allen Erwar⸗ 
tungen, fo nahe gerückten herrlichen Ziele zueilende Verlauf ift 
plöglic gehemmt, diefe erfte wunderbare Entwidlung ift unter 
brochen und lenkt nad dem Tobe des lepten Apofteld in das 
Geleiſe einer noch überaus reinen und bemundernöwerthen , aber 
im Grunde doch natürlien und rein menfchliden Entwidiung 
ein. Apoftelähnlihe Männer find nicht mehr da, die Schriften 
der eriten LKirchenväter, die man mit mehr oder weniger Recht 
für Apoftelfchüler ausgibt, zeigen eine Berarmung der Geiſtes⸗ 
traft, vermödge deren fie nur ein fehr ſchwacher und abhängiger 
Nachhall der nenteftamentlihen Schriften find, bie in unvergleich⸗ 
liher Originalität und Größe neben ihnen ftehen. Das freie 
Walten des Geiftes in der Gemeinde ift zurüdgetreten und wird 
bald, wo ed fi mächtiger wieder regen will, principiell befämpft ; 
die Bifchdfe, Aelteften und Diaconen ftehen in felter Gliederung 
ihrer Aenter über den Gemeinden, die ganz ihrer Leitung und 
faft fon ihrer Bevornmndung anheimgegeben find. 

Nach fo gemaltigen, die tieffte Seele erfüllenden Hoffnungen 
einer baldigen Wiederkunft des Herrn, wie fie allentbalden im 
neuen ZTeftamente ſich ausfprechen , tritt diefer Zuſtand einer wie 
für Sahrtanfende berechneten feften Organifation,, eined uner⸗ 
fdhütterlihen confervativen Kefthaltend an dem Weberlieferten eiu; 
eine Wendung ber Dinge ift vor fid) gegangen, von ber im Neuen 
Eeftanıent nirgendd eine beflimmte Vorherfagung audgefprochen 
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it, faam daß eine dahinzielende Möglichkeit angedeutet wird 
(2. Petri 8, 8). Noch Johannes lebt in dem Bewußtfein, daß 
mit den vielen Antichriften die legte Stunde gelommen ift und 
fießt die Gemeinde in allen ihren Gliedern begabt mit dem 
yoloua, dur welches fie in alle Wahrheit geleitet wird. 
1. Johann. 2, 18 u. 27. 

Nur einen.Grund weiß ich anzugeben, der mir wenigftens 
beffer erſcheint, als gar kein Erflärungsverfuch gegenüber biefem 
fo bedeutfamen und noch fo wenig gewürdigten Probleme. Jener 
erfte rafche Verlauf ftürmte in voller , eigentliher und objeftiver 
Birklichleit dem Ende der Dinge zu. Die Zuftände der letzten 
Zeit waren namentlich von denjenigen, bie in den furchtbaren 
Abfall des pfeudognoftifchen Wefend Kineingezogen worden, bereits 
anticipirt. Wie im Reiche der Beifter flanden bereitd das Gute 
und Böfe in voller Stärke einander gegenüber und Hatten alle 
Zuftände der Indifferenz, in beren Kefleln fonft daß irdifhe Dafein 
liegt, weit hinter fich zurückgelaſſen. Bielleicht noch einen Schritt 
bedurfte ed und in der Menſchheit war jene legte Entfeflelung 
des geiftig Böfen, jene fehredlichite Entartung eingetreten, in 
deren Natur ed liegt epidemiſch zu wirfen und auf die nichts 
mehr folgen kann ald dad Weltgericht. Aber dahin follte es noch 
nit fommen. Noch war dad Evangelium nur wenigen Bölfern 
verfündigt, im Vergleich mit den vielen, welche damals noch ganz 
unzugänglich waren. Eine höhere uarxpodvula wollte ed nicht 
fobald zu jenem äußerften fommen laſſen, dem gegenüber, wenn 
ed einmal eingetreten iſt, fie enden muß. ch glaube eine durch 
höhere Macht eingetretene Siftirung bed Böfen in feinem ſchreck⸗ 
lihen innern Fortſchritt war ed, wodurch jene Wendung der 
Geſchichte entfhieden wurde. Diefe Abftumpfung des Böfen 
fonnte aber nur mit einem parallelen Herabfinten der apoftoliichen 
Geiſtesmacht eintreten, denn eben dieſer gegenüber hatte es ſich 
zu ſolcher Intenfivität entzündet und mußte es ſich nad einem 
höheren Naturgefeh zu folcher Höhe fleigern, nach einem Geſetz, 
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deſſen Aufhebuug nur gewaltfam ald Aufhebung der mienfdlichen 
Greiheit felbft möglich wäre. Eine ſolche aber liegt nirgends uud 
nie in derjenigen Führung, unter welcher die menſchlichen Gefchide 
ſtehen. 

Mit dieſer einen Thatſache, dem Zuſammenſinken der erſten 
Energie des Kampfes, fo ſcheint ed mir, war dad Einlenlen des 
Kirche in jenen gemäßigten Entwidlungdgang entfhieben, indem 
ed fortan ihre Anfgabe war, dad einmal Empfangene, in dem 
Bemußtfein, nichts Neues hinzuthun zu können, tren zu bewah⸗ 
ven, ed auf eine lange Zulunft gu vererben und unermeßlichen 
Geſchlechtern der Menfhen zu ihrem Heile mitzutheilen. Es 
begann eine neue Periode der Weltgefdhichte, in welcher Chriſtus 
feine Gewalt, die ihm über alle Dinge gegeben ift, in fo ver⸗ 
borgener und zurückhaltender Beife ausübt, daß man in gewiſſem 
Sinne von der Ehriftenheit fagen kann, was die Schrift von den 
Bölfern der langen heibnifchen Borzeit fagt, Gott habe fie im 
jenen Beiten der Unmiffenheit ihre eignen Wege wandeln laſſen 
(Apoftelgefh. 14, 16.) Wir können nicht beſtimmen, wie weit 
vielleicht eine große Verſchuldung der eriten Chriftenheit das 
frühzeitige Erlöfchen der Geiſtesgaben mitbedingt hat; dagegen 
müflen wir fagen, daß durch dieſe Berborgenheit, in welche fidh 
dad einft fo offenbare nnd wunderbare Walten Chriſti zurückge⸗ 
zogen hat, im allereigentlichfien Sinne eine Srift der Guade für 
Unzählige bedingt iſt. Ebenhiemit iſt bereitd der Kirche jene 
Beſtimmung zugefallen, die ſich ihr im Laufe der Zeiten immer 
deutlicher enthülte, eine Erzieherin vieler künftiger Gefchlechter, 
eine Mutter ber Völler zu werden, und in Jahrtaufenden zu bem 
Baum fi andzubreiten, unter beffen Zweigen alle Bögel des 
Himmels niften. 

Es if wie wenn es ſchon mit den älteften Inſtitutionen 
der altkatholifhen Kirche auf eine foldhe Zukunft abgefehen wäre, 
für welche ihr Beftand gefichert und bie erforderlichen Mittel ihr 
dargereicht fein follten. Worauf fonft deutet in ihren Formen jene 
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Stabilität uud Lnerichlitterlichkeit, in ihrer Sefinnung jene unbe⸗ 
dingte Hingebung, welche in fo eminenter Weife deu Charakter 
des zweiten und dritten Jahrhunderts conftituirt ? 

Es läßt ſich nachmweifen, daß der Anfang des zweiten Jahre 
hunderts, inöbefondere die Zeit ded Trajanus und allenfalld noch 
der Anfang ded Hadrianus ald eine Periode der Begründung der 
wichtigften Inſtitutionen anznfehen if, Ss ift dieß Lie Zeit, in 
weldher die Berbreitung ded Chriftentkumd nnd die Gründung 
neuer Epidcopate noch eben fo rafche Kortfchritte machte, wie im 
epoftolifchen Beitalter — eine Zeit, auf welche zwei Jahrhunderte 
bed Stillſtandes folgten, in deuen wenigftend der erobernde Gang 
des Erangeliumd zu neuen, noch nicht von ihm berührt gewefenen 
Volkern fiftirt geweien zu fein fcheint. In diefe Zeit der Sons 
jolidirung und Organifation, ald welde wir und den Anfang 
bed zweiten Jahrhunderts zu denken Haben, fallen diejenigen 
Inftitutionen , in welden wir bie Kirche ded zweiten und dritten 
Jahrhunderts einig finden und von denen wir aud anderweitigen 
Gründen anzunehmen haben, daß fie im neuteftamentlichen Zeit: 
alter noch nicht in diefer Form und Allgemeinheit eriftirten. Als 
ſolche Juſtitutionen haben wir bie epifcopale Berfaflung, die erften 
Lineamente eined chriſtlichen Feſtceyelus und die Feſtſtellung des 
Canons heiliger Schriften ded neuen Bundes in feiner einfachern 
Urgeftalt (ohne die Antilegomena) zu betrachten. Auch die Kinder» 
taufe und die Firirung ded Taufbefenntniffed oder der apoftolifchen 
Glanbensregel fällt in diefe Zeit, wo nicht in die frühere, und für 
die Kirchenzucht haben ſich damals fchon beftinmte, wenn auch 
nicht allenthalben übereinftimmende Marimen ausgebildet *). 

Mas fie aud diefer Zeit und ans der ihr vorangegangenen 
johanneifchen Periode empfangen hatte, das hielt die altlatholifche 





2) Bol. des Verfaſſers Verſuch zur Herftelung des hiſtoriſchen 
Standpunkts für die Kritik der neutelamenttihen Schriften. 
©. 808 ff. ©. 389 fi, 
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Kirdge mit einer unerfhhätterlihen Treue und mit bem klaren 
Bewnätfein feft, daß ihr nicht zuftehe, andere Formen als bie 
empfangenen zu firiren, neue Lehren außer ben als unverbrächlich 
überlieferten ald unverletzlich Hinzuftellen, oder nene heilige Ge: 
bräuche zu den einmal beſtehenden hinzuzuthun. Erſt in ben großen 
Ummälzungen des vierten Jahrhundertd verändert fi diefe Stim⸗ 
mung, die, bid dahin im wefentlichen unverrückt beftehend, freilich 
dad unvernierkte Aufleimen neuer Entwidiungdmomente nicht völlig 
ausſchloß. 

Wir haben damit bereits alles dosjenige bezeichnet, woraus 
die Vorzüge ſowohl als die Fehler dieſer alttkatholiſchen Kirche 
vefultiren, und wir gehen nun zuvoͤrderſt zur Betrachtung ber 
erfteren über. 

Jene treue Bewahrung ded Ueberlieferten war ed, woburd 
die Kirche des zweiten und dritten Jahrhnuderts den höchſten und 
reiniten geiftigen Sieg Über ihre verberblichfte Feindin, die falfche 
Gnofid, errungen hat. Diefer Sieg ift deshalb ein fo durchaus 
reiner und mit feinem (pätern vergleichbarer, weil er ohne Mittel 
der Gewalt und äußeren Macht rein mit den Waffen ded Geiftes 
erfämpft wurde, durch Die hohe Blaubendtreue uud Einigkeit der 
ganzen Kirche im Feſthalten apoftolifher Lehre Ed war ein 
Kampf, bei welchem es nichts Geringered galt, ald die Eriftenz 
der allein wahren Religion; an ihre Stelle fnchte fiy der viel- 
geftaltige, unermüdliche, geiftig energifche und durch tanfenbfache 
Wendungen der Schlangenklugheit ermüdende Guofticıdmud zu 
ſetzen; fein Sieg aber wäre der Untergang ded ganzen Chriſten⸗ 
thums gemefen , in fo biametralem Gegenfag zur apoftolifchen 
Lehre fichen feine ben Grund des Heils zerftörenden und alle 
Eittlichleit im Princip vernichtenden Philofopheme. 

Ihnen gegenüber hielt fi der Glaube ber Chriften an Die 
einfache, geheiligte Glaubensregel, melde nicht ſchriftlich aufge: 
zeichnet, aber tief in alle Herzen gefenlt war, welche allen Chriſten 
bei ihrer Taufe ald Inbegriff ſeligmachender Wahrheit mitgetheilt 


Eifte Borlefung. 163 


und von allen ald unverleglihed Uuterpfand bed Heild hin⸗ 
genommen wurde. In biefer einfachen Mleberliefernng war ber 
Subegriff aller apoſtoliſchen Lehre, aller zum Heil nothwendigen 
Wahrheit enthalten, und ihre Verläugnung mar wichtd anders, 
als Lodfagung vom Chriſtenthum ſelbſt. Jusbeſondere aber wußte 
ſich die ganze Kirche auf dad Myſterium der wahren Menſch- 
werbung des wahren Gottes in Chriſto gegründet, ben Felſen, 
an welchem alle gnoftifchen Irrlehren zerſchellen. Allen Läfterungen 
gegen den Schöpfer der Sichtbarkeit, den Gott des alten Zefta= 
ments, allen dualiftifchen Anfichten von der Materie, allen doke⸗ 
tiſchen Abläugnungen der Menfchwerbung Chriſti feßte die Kirche 
daB einfache Bekenutniß nnd die Anbetung des allmädtigen Vaters 
und Gchöpferd, ded eingeboruen Sohnes und bed Heiligen Geiſtes 
entgegen. Die tieffinnigiten Grundgedanken ber kirchlichen Lehre 
kber Die Bedeutung der Menſchwerdung, über ben Zuſammen⸗ 
bang der Schöpfung, der Erlöfung und der zufünftigen Vollendung 
find damals gegenüber den Gnoftilern von den Vertheidigern der 
apoftolifchen Weberlieferung wie Irenaͤns ausgelprochen worden. 
Mit diefer Einigkeit, Reinheit und Einfachheit ded Glaubens 
verband fi in der Kirche jener hohe Ernſt der Sitten, gegen 
welchen alle folgenden Beiten als ein häßlicher und arger Verfall 
contraſtiren. Außer der heiligenden Macht des Geifted und des 
Evangeliumd und der feltgewurzelten Zrabition zarter Gittene 
unſchuld war es das läuternde Zener der Verfolgung, welded 
der reinigenden Gelbftthätigleit der Kirche zu Hülfe kam, uud 
feeilich zu Hälfe kommen mußte, da fhon im dritten Jahrhundert 
die Zeiten der Ruhe Zeiten der Schlaffheit wurden. Aber nie 
trat dad verderbliche Verhaͤltniß ein, daß der Eintritt in bie 
Kirche mit weltlichen Bortheil oder die Ausſchließung mit bürger« 
lichem Nachtheil perbunden geweien wäre, vielmehr kehrten mit 
immer graufamerer Conſequenz die Verfolgungen wieber, welche 
le unwahren und henchleriſchen Elemente and der Kirche vers 
tilgten und duch die Reiben her Märtyrer nur yened goͤttliches 
11° 
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Leben entzundeten. So lange diefed Verhältniß der Kirche zur 
Welt beftand, führte die Ehriftenheit die ftrengfte Abfonderung 
ihrer Gitte von heidnifchen Weſen durch, ihren Cultus and ihre 
Sacramente verbarg fie mehr und mehr in dad Dunkel eines 
hohen Myſteriums, und dieß alled diente dazu, ihren heiligen 
Handlungen einen Ernſt und ihrer Gemeinfchaft eine Innigkeit 
za verleihen, nad welder wir Spätgebornen nur mit Ehrfurdt 
and mit Sehnſucht zurückblicken können. 

So ftand fie da die altfatholifche Kirche, ein freier, reiner, 
beiliger, einiger, geheimnißvofler Bund, nicht von dieſer Welt, 
mächtig in der Hoffnung einer künftigen Herrlichkeit, martend ber 
Wiederlehr ihred Herrn vom Himmel und feined Weltgerichts, 
boffend auf die Aufrichtung feined Friedensreiches auf Erden, — 
diefe Kirche ift ed, welche durch die treue Bewahrung apeftolifcher 
Wahrheit alle Verführungen falfcher Gnofid und durch dad Diut 
ihrer Märtyrer die ganze Weltmacht bed Heidenthums übers 
wunden bat. 

Bollten wir nun bei diefer Seite ber altkatholifchen Kirche, 
weiche wir hiemit bargeftellt Gaben, allein ftehen bleiben, fo 
müßte die gewöhnliche Anſicht religidfer Betrachtungsweiſe faft 
gerechtfertigt ſcheinen, welche in ber Chriftenheit bid auf Eon: 
ſtantinus nichts ald Die reinfte und vollfommenfte Fortſetzung 
des apoftolifchen Zuftanded zu fehen fi gewöhnt hat. Allein 
da und und der Sache der Wahrheit nur mit Zerflörung aller 
Sltufionen gedient ift, fo werde jegt mit gleichem Nachdruck auf 
dasjenige hingewiefen, worin fich der wefentliche Unterſchied der 
alttatholifchen Kirche von der apoftolifhen und die in ihr bereitö 
feimende Entartung der folgenden Zeiten au den Zag legt. 

Diefelbe Feftigkeit im Behalten überlieferter Formen, anf 
welcher die Stärle der altlatholifchen Kirche beruhte und worin 
fie mit Recht ihre erfte, hoͤchſte Pflicht erkannte, war bei ihrer 
rückſichtsloſen Durchführung der Grund der erften wefentlichen 
Abirrungen ber Wirklichkeit von der Idee der Kirche, indem fie 
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fih in Aeußerlichkeit, Schroffheit und Härte verwandelte. Denn 
diefe Strenge ded confervativen Derhaltend war doch immer nur 
ein ſehr ſchwacher und prefärer Erfag für den Mangel der erften 
fhöpferifchen Geifteöfülle, mwiewohl tie and dem Gefühl diefes 
Mangeld auf natürliche, rechtimäßige und nothmendige Weife her 
vorgegangen war. Mit dem unbengfamften Rigoriömus des Bes 
barrend bei bem auß heiliger Urzeit ber Seftitehenden wollten bie 
Biſchofe ded zweiten Jahrhundert? tie wahre Einigkeit, Katho⸗ 
licität umd Heiligleit der Kirche retten, und bei einem entfdieden 
entgegengefegten Verhalten wäre fie fiher völlig zu Grunde ges 
gangen; allein diefe Steigerung des Prineips fchlug nun felbik 
ju einer anhebenden, nit mubebeutenden Beeinträchtigung des 
Gharafterd der Einheit, Heiligkeit und Univerfalität aus. 

Wir finden die bifchöfliche Verfaſſung im zweiten Jahrhundert, 
wo wir nur hinbliden, überall, wenn audy noch nicht mit voll⸗ 
fommener Abgränzung der Rechte der drei ordines, wie fpäter. 
Uneinigfeit über dad Princip ift aiht vorhanden, und die Ein 
ſetzung der erften Biſchoͤfe leiten ihre Nachfolger von den Apofteln 
bee. An die Bijchöre fieht lich die Kirche nach dem Tode der 
Apoſtel gewiefen, jedoch mar es ihr noch vollfommen bewußt, wie 
tief die geiftige Ausrüftung und Bevollmäcdtigung eined Biſchofs 
unter der eined NApofteld ſtehe, denn eben nur zu Bewahrern 
des Empfangenen, nicht zu Begründern eined Nenen dachte man 
fih die Biichöfe beffimmt, und unter dem Empfangenen dachte 
mau ſich nichts anders, ald die allen Ebriften bekannte, in Lehre, 
Cultus und Disciplin feit andgeprägte Tradition. 

Hierin fann etwas falſches noch nicht gefunden werden, 
erft Dadurch bildete fih das falſch Hierardifche in dem Walten 
der Bifchöfe und Aelteften and, daß nach dem Verſchwinden ber 
erſten Geiftedgaben aus den Gemeinden diefed Berfchwinben immer 
mehr als etwas fo fein follendes betrachtet und die Megungen 
ihres Wiederanftauchend unterdrücdt wurden. 

Wir müſſen bei diefer gauzen Frage nach ber Forldauer oder 
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Unterdruckung der wunderbaren Eharismen diejenigen unterfcheiben, 

welche fi in der That, ald duvapess, und bdiefenigen bie fich im 
Wort, ald Mede der Weiöheit und Erfenntniß, ald Prophetie und 
ald Reden mit Zungen offenbarten. Die erfteren find ed, beren 
Permanenz in der alten Kirche nie bekämpft, vielmehr von der 
katholifchen Kirche auch in allen fpätern Zeiten als ein Zeichen 
der wahren Kirche angefehen wurde. Dagegen ward dad Walten 
des Geifted im Wort ſchon damals gedämpft, als die alleinige 
Berechtigung des Biſchofs oder ded Aelteſten zum beichrenden 
Wort in ber Gemeinde aus einem- Herfommen zum eutſchie⸗ 
denen Princip erhoben wurde. Diefen verhängnißvollen Wende: 
punkt kann ich nirgendd ander erkennen, ald im Gtreit der 
Biſchoͤfe mit den Montaniften. Ihn halte ich für das erfte fichere 
Symptom einer wefentlihen Abirrung der Kirche von ihrem 
Urfprung. 

Mit der Entwidlung der Kirde and ihrer Entfernung von 
anfänglicher Vollkommenheit fteht die innere Befchichte der Härefis 
in umgelehrtem Verhältniß. Im apoftolifchen Zeitalter verhielten 
fih Kirche und Haͤreſis ſchlechthin wie Licht und Finſterniß. Im 
Kampf der Kirche des zweiten SJahrhundertd war, was auf 
proteſtautiſche Entitelungen der Gefchichte jener Zeit fagen mögen, 
auf der Geite der Gnoftifer die allerentfhiedenfte Unwahrheit, auf 
Seiten der Kirche Wahrheit und Heiliged Recht. Nicht fo im 
Kampf mit ben Montaniften. Mit ihnen beginnt die Reihe 
derjenigen Kirchenfpaltungen , welche ein relatived Recht für fie 
haben, das auf einem nicht erfannten Unrecht der großen Kirdje 
beruht, diejenige Kette von Erfcheinungen, als deren größte und 
bedentungsvollſte die Reformation zu betrachten ift. 

Die montaniftifhe Richtung in der Kirche des zweiten Jahr⸗ 
Bundert wurzelt, zumal in Phrygien, ganz auf johanueifchen Boden 
und ficht in Hinfiht auf bie geheiligte Glaubendregel in vollſter 
Webereinftimmung mit ber großen apoftolifchen Kirche. Was fie 
aber im Gegenfag zu ben bereitd finfenden und erfchlaffenben 
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Bufländen der Kirche geltend machen moßte, tft Die höchſte, bie 
abſolute Etrenge der Gitte und. Zucht, es ift zugleich Die Forts 
bauer der wunderberen Geifteögaben,, und zwar als frei vers 
theilter , nicht an dad Amt, anch nicht au dad Geſchlecht gebuns 
bener. In beiden Principien war eine Wahrheit enthalten, und 
ih glanbe, wir dürfen und feit überzeugt halten, dag wenigften® 
die erſten Regungen der Geifteögaben unter ihnen rein waren 
and ächt. Allein ebenfo beftimmt verräth fi zunörderft bei ihren 
Gegnern , felbft nach der Darftellung bed zu dieſen Gegnern ges 
hörigen Enfebiud, ein großer Mangel an wahrer deaxgsasg 
nyevaasa» °). Schon fehlten in der Lirche diejenigen Männer, 
beren überlegene inficht und wahre Befähigung zur Prüfung der 
Geifter ald Regulativ der wunderbaren Erfcheinungen in ber apo⸗ 


°) Es wurde gegen die Montaniften behauptet, daß ein Zuftand 
ekſtatiſcher Bewußtlofigfeit mit der wahren Prophetie unvereinbar 
und au fich fchon Keunzeichen dämoniſcher Befipung ſei. Diefen 
fhwrren Arrtbum führte Miltiades, ein Schriftfleller des 
zweiten Jahrhunderts, in einer eigenen Schrift aus: eg) Tod 
un delv noopnnv iv Ixoraceı Alysır. Bol. Eufebius 
bist. series. I. V, e. 17. Ebenfo irrthümlich wäre freilich die 
entgegengefegte Behauptung, daß eben die Ekſtaſe, das paflive 
Verhalten des Weiffagenden gegen den ihn übermältigenden Geiſt, 
der mantifche Zuftand Symptom göttlicher Inſpiration fet. Nicht 
ganz frei von einem felhen Irrthum iſt Hengſtenbergs 
Chriſtologie des alten Teftaments. I. Bd. I. Abthl. S. 298 fig. 
Wahre Prophetie kann in Der Form der Ekſtaſe vorkommen, 
aber dieſe Form iſt die unvollfommenfte; fie ift diejenige, In 
welcher des Wort des Geiſtes am meiften der Gefahr der Ente 
ſtellung ausgeiigt if, diejenige, in der am wenigſten Gewähr für 
die Reinerhaltung der Infpiration gegeben ift. Sie fteht mit dem 
Traumgeſicht faſt auf gleicher Stufe; göttlihe Offenbarungen im 
Traum werden auch folhen zu Theil, welche außerdem dem Zu⸗ 
hand eines volllommenen Gottesmenſchen ſehr fern ſtehen. Das 
Höchſte it das Einswerden der Ynfpiration und des klaren Be⸗ 
wußtfeind. Das einzig untrügliche Kriterium der Geifter, bie 
in infpirirtem Zuſtand aus dem Menfchen reden, if das von 
Johannes angegebene. 1. Iph, 4, 1 — 8. 
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ftolifhen Kirche wirkſam geweien war. Es war feine Gewähr 
gegen die Ausartung der montanififchen Prophetie vorhanden, 
und diefe Audartung wurde namentlich da befchleunigt, wo man 
alle anerfannten, weldye die Prophetie zum Austritt aud der Kirche 
gendthigt hatte. Der letzte enticheidende Schritt in diefer Sache 
war befauntlich dad verwerfende Dekret ded roͤmiſchen Biſchofs. 

Es erging bei den Montaniften, wie ed in ähnlihen Bor: 
kommniſſen ber fpäteren Kirche ergangen üt, bie Babe der Weis⸗ 
fagung ſank mehr und mehr in die Sphäre natürliher Ekſtafe 
herab, und die Zuftände ded Magnetismus fubftituirten fich den 
anfänglichen reinen Geiftedzuitänden. Deun es ift nun einmal 
fo, daß jeded der Ehariömen eine natürliche Baſis im Menfchen 
findet, deren fi der Geift Gottes bemäctigt. Dann aber ſteht 
ed, wenn der Geift bereitö wieder entweicht, in der Macht bed 
Menſchen, den Zuftand mit natürlicher Kraft jo fortzufegen, daß 
es fi formell von feinen Anfang nicht unterfceidet. Iſt aber 
einmal dieß eingetreten , fo ift keine Schugmwehr gegen dad Ein: 
dringen eigentlicher Schmärmerei, ja dämoniſcher Bejigungen mehr 
vorhanden. 

Das Andere, worin ſich bei den Montaniften wie in fpätern 
ähnlihen Fällen dad Verkommen der wahren Geifteöwirfung 
fund gab, mar der Unftand, daß die Offenbarungen, ftatt aus 
der Ziefe der göttlihen Gedanken zu quellen und Licht im die 
Geheimniffe der Heiligen Schriften zu bringen, ſich mehr und mehr 
auf Aeußerlichkeiten,, auf beftinnmte Faftenzeiten, auf das Berbot 
der zweiten Ehe u. f. w. bezogen. Und Eiemit ging der Mon: 
tanismus allerdings zu einer ſchweren Verkeunnung namentlich 
bed paulinifhen Standpunfts über, indem er von diefen Geboten 
eine nene Aera der Volllommenheit abhängig machte und fie für 
die höheren Wahrheiten ausgab , die nicht Chriſtus, fondern erft 
der Paraklet der Kirche fund thun konnte. Diefer angebliche 
Fortſchritt war, unbeſchadet des Rechts, welches er gegen bie 
ſchlaffere Disciplin der Kirche hatte, ein Rückfall unter das Geſetz, 
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den wir gerade au Sertulliaen, dem großen Bertheidiger der 
Montaniften unverkennbar zu Tage kommen fehen. 

Indeffen bleibt ed dabei, daß durch die Unterbrädung des 
Moutanidmus zum erftenmal wahre Ehriften aus ber Kirche ands 
geſchloſſen) und fomit ihre Einheit, Heiligkeit und Karholicität 
zugleich verlegt wurde. Diefe Thatfache wird um fo bebeutfamer, 
da mit der Härte gegen bie Montaniften das voreilige Anathema 
des römifchen Biſchoſs Victor gegen die Anhänger jhbifher Ofter- 
feier im Zufammenhang fteht. 

Allein biefe Härten und Ungerechtigleiten bifhöfliher Hierarchie 
wiederholen fich in gefteigertem Grade gegenüber den Schisma⸗ 
tilern des dritten Jahrkundertd. Die Novationer wollten nur 
Vie gleihe Strenge ded Ernfted gegen die Abgefallenen geltend 
machen, welche in großen Gebieten ber Kirche yon jeher beobachtet 
worden war; feine zweite Buße und Wiederaufnahme in bie 
Gemeinde follte den Abtrünnigen geftattet, dabei aber die Moͤg⸗ 
Kichleit ihrer Rettung Gott anheimgeftellt fein. 

Mögen fie hierin gefehlt und ſich von der Nachahmung des 
Berfahrend des Paulus entfernt haben, die erfhätternden Stellen 
ded Briefd an die Hebräer hatten fie für fih, und ihre Fehler war 
fiher durch einen entgegengefegten in der großen Kirche hervorge⸗ 
rufen worden, deren fittliche Erfhlafuug in der näcltvorangegans 
geuen Zeit Origenes bitter beklagt. Gegen diefe Erſchlaffung 
wollten fie die Heiligkeit der Kirche im ſtreugſten Sinne bed fittlichen 


*) Man fönnte einwenden,, daß dieß ſchon durch die Abfonderung 
der nazaräıihen Gemeinden von der großen heidenchriſtlichen 
Kirche gefchehen fei. Allerdings halte ich das milde Urtheil bes 
Drigenes über die Nazarder (ein anderes it es mit den hä» 
retifhen Ediondern) für richtig, und ſelbſt Ihre Bertheidigung 
durh Requien (vgl. Monheim, de rebus Christianorum 
ante Const. M. p. 830.) hat vieles für fih. Indeſſen wiſſen 
wir nicht, wann die eigentliche Abfonderung und Aufhebung 
gegenfeitiger Anerkennung eingetreten ift, noch wie viel Schuld 
dabei der eine und der andere Theil gehabt hat. 
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Rigoridmnd thatfächlich vertreten, was fie freilich aur mit Daranı 
gabe der Einheit und Katholicität vermochten. 

Kür biefe Epoche der Kirche if Eyprians Bert de uni- 
tate ecclesine gegen die Schiömatifer von unermeßlicher Wich⸗ 
tigkeit. Man bewundert von katholiſcher Seite mit Recht *) die 
Energie und Klarheit, mit welcher bier die Idee der einen allge 
meinen Kirche durchgeführt ift, der Kirche , außer welcher fein 
Hell zu finden. Wir kennen dieſe Idee als ein ächtes Erbtheil 
apoftolifcher Zeit. Aber eben durch die Art, mit welcher Cyprian 
dieſe in der älteften Kirche einft wahrhaft verwirflichte Idee für 
feine Beit geltend macht, wird fie zus Zerſtoͤrung der wahren 
Katbolicität und Einheit der Kirche. 

So lange Apoftel an der Spitze der Kirche fanden, mar 
alles was Eyprian zn ihrer Berherrlichung fagt gültig und wahr. Aber 
von der Kirche des dritten Jahrhunderts, welche nicht mehr unter 
den Apofteln, fondern unter der Geſammtheit jener Biſchoͤfe Raub, 
die fchon fo große Fehler in der Behandlung der Moutaniften 
begangen hatten, fonnte nicht mehr mit Wahrheit audgefagt wer⸗ 
ben, was Eyprian ihr vindicirt. Ein andrer Stand der Ber 
bhältniffe war eingetreten, feit der Kirche wicht mehr nur gnoftifche 
Häretifer entgegenftanden, fondern auch wahre und vedhtglän- 
bige Ehriften, die rein nur and runden ber Discipliu ſich von 
ihe getrennt hatten, um durch diefe Trennung die Heiligleit der 
Kirche Ehrifti zu retten. Allein auf einen Unterſchied zwiſchen 
Häretifern und Schismatifern geht Eyprian nicht ein. Ueber alle 
fpricht er dad gleiche Berbammungsurtheil aus, rein um deßwillen, 
daß fie nicht mehr der Kirche angehören, welche nuter der Ge: 
fammtheit der rechtmäßigen Bifchöfe ſteht. Was er moralifirend 
gegen den Hochmuth und die Derlegung der Liebe fagt, Fehler 
welche die gewöhnlichen Begleiter der Geparation find, ift an ſich 





e) Bot. befonders Möhler in dem Buche Aber bie Einheit in der 
Kiche, 2. Aufl. 1848. und in der Patrologie 1. B. 1889. 
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alles wahr. Uber darin beſteht fein Irrtum, daß er durchaus 
vorausſetzt, die große Kirche feiner Beit ſei no bad, was fie 
fein ſollte, was fie anfangs war. Sie erfcheint ihm in einer 
fo gewaltigen Größe, ald die einzige nnd außfchließliche Verwirk⸗ 
ihung der Religion, daß er in ben Eonfequenzen, welche fi 
aud diefem Grundgedanken ded Katholicismus ergeben, noch viel 
weiter geht, als die fpätere katholifche Kirche, bis zu Sägen ber 
Excluſivitaͤt, welche die gefammte Kirche ber folgenden Zeiten und 
die roͤmiſche Kirche ſchon in der damaligen Periode zum Glück 
verworfen bat. Aber folgerichtig ift ed eigentlich, wenn Cypriau 
gar Feine Wirkung des Geifted Chrifti anßer ber Kirche aner⸗ 
kennend, auch den Sacramehten Chriſti alle heilbringende Wirte 
famteit abſpricht, ſobald fie außer der Gemeinſchaft mit dem 
legitimen Bifchof gefpendet werden. Bid zu dem fehredlichen 
VWort hat fi Cyprian Hinreißen Taffen, daß die Taufe von einem 
Haͤretiker oder Schiömatiker erteilt, nicht für Gott, fondern nur 
für deu Zeufel Kinder gebäre. 

So hat fi bier, gleih nah dem Eiuteeten der erſten 
Anfänge einer Incongrnenz zwiſchen Idee und Wirklichfeit der 
Kirche, die Behauptung, daß die Wirklichkeit eben dennoch mir 
der Idee eind fei, bereitd bis zur fürchterlichften hierarchifchen 
Härte gefteigert und ed wurde einem Auguftinud ſchwer genug, 
fpäter diefe Jerthümer Epprian’s, auf welche die Donatiften fich 
flügten, zurecht zu legen. Gpprian’d Lehre von der Einheit der 
Kirche, fein Derdammungdurtheil gegen alle, melde, fei ed nun, 
aus welchem Orunde ed wolle, ob mit größerer oder geringerer 
perfönlicher Verſchuldung, außerhalb ber derzeitigen legitimen Kirche 
fiehen , zeigt und bad fchlimmfte ber Ergebniffe, welche and rück⸗ 
ſichtsloſer Feſthaltung des Ueberlieferten und unbedingter Verthei⸗ 
digung und Verherrlichung des Beſtehenden, bed anfangs zwar 
solllommenen, unmerklich aber bereits Serabgefonmenen Zuſtandes 
der Kirche hervorgegangen ſind. 

Bir haben bereits angedeutet, wie frühzeitig in der Auffaſ⸗ 
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fung ber richtigen namentlich von Paulus verfhndbigten Heildlchre 
eine Berbunfelung ded Bewußtfeind der Kirche eingetreten if. 
Es ift nicht anders, ſchon in der altlatholifchen Kirche finden ſich 
die flärfften Nenferungen über die Verdienſtlichkeit menſchlicher 
Werke und Büßungen- für diejenigen Sünden, welche nad) der 
Taufe begangen find. Bon diefer Verkennung bed richtigen Ver⸗ 
hältniffed zwifchen göttliher Suade und menfchlihem hun find 
fon im dritten Jahrhundert weder Elemend Alerandrinus 
und Origenes noch Tertullian und Cyprianns frei, bie 
ganze Kirche verkannte ſchon bamald die tiefe Bedeutung bed 
paulinifhen Gegenfaged zwifchen Werken und Glanben, Geſetz 
uud Evangelinm. Bei den Werten des Gefeged dachte fie bereitd 
rein an die mofaifchen Eerimonien, bei dem Glauben au kirchliche 
DOrthodorie. Paulus inöbefondere Hatte den Wahn befämpft, 
daß Gleichformigkeit der Gerimonien nüthig zum Heil und zur 
Einheit der Kirche ſei. Chen biefer Grundfag aber warb in ber 
altfatholifchen Kirche nur von wenigen, wie JZrenäud, vertreten, 
von der Maſſe völlig verfannt; der Ofterftreit it das fchlagendfte 
Beifpiel, und die Abfonderung der nazaräifhen Ehriften von der 
großen Beidendriftlihen Kirde iſt von Seiten der letztern 
vorzäglih buch dad Verkennen des paulinifhen Standpunktes 
verfchuldet. 

Diefe weit verzweigte Abirenng von der einft duch Paulus 
gewonnenen Erkenntniß des Heilsweges hat aber, wie wir wiflen, 
ihren tieferen Grund in den Berhältniffen ded großen Kampfes mit 
den Guoſtikern, welcher die höchften geiftigen Kräfte der Kirche 
des zweiten und dritten Jahrhunderts in Anfprudy nahm; hierin, 
nicht allein in der allgemein menfhlichen, pſychologiſchen Wur⸗ 
zel foldher Abirrangen, nicht allein in den Principien ftoifcher 
Ethik, welche in die alexandriniſche Schule übergiengen, und in dem 
fittlihen Stolje der Romana virtus, welcher in ber occidenta⸗ 
lifchen Kirche fih in der Geftalt des Chriſtenthums geltend machte, 
endlich nicht oder nur zum allergeringften heile in Racflängen 
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des alten Judaidmns ift der Grund diefer Erſcheinung zu finden. 
Die ganze heidniſche Gnoſis war, namentlid in ihren praftifchen 
Principien, in ihrer Berneinung menfclicher Freiheit, in ihrer 
Annahme einer anf Naturnothwendigfeit gegründeten Verſchieden⸗ 
heit der zur Geligfeit beftimmten und der nicht Dazu fähigen 
Menſchen, in ihrer Oppofition gegen das alte Teſtament und bie 
Werte ded Geſetzes, in ihrer Behauptung der Kreiheit des Erken⸗ 
senden vom Gittengefeg fowie vom Gericht, eine abfcheuliche 
Berzerrung paulinifcher Lehren.“) Der Kirche ift ed nicht gelungen, 
wie einft dem Johannes, diefer Entartung in der Weife ſich zu 
wiederfegen, daß die ganze Wahrheit der paulinifchen Lehre zugleich 
bewahrt worden wäre. Die ganze Theologie der altlatholifchen 
Kirche bis in ihre einzelnſten Gedanken ift antignoftifch, fie ent⸗ 
hält tiefe Wahrheiten, welche von den Reformatoren nicht genng 
geachtet wurden und proteftantifhen Extremen zur Berichtigung 
dienen. Aber zugleich find in der altkatholiſchen Kirche, ihrer 
Theorie und ihrer Praxis bereitd mächtige Anfänge vorhanden von 
jeuer in fpäteren Jahrhunderten bid ind Unermeßliche wuchernden 
Berkheiligkeit, auf meldher die Reformation ihre Recht gründete 
und ihre Nothwendigkeit. | 


*) Ein gründliche Verſtaͤndniß des Gnofticidmus, nicht in dem 
ganzen Detail feiner fpeculativen Arrgänge, wohl aber in feiner 
praftifchen, pſychologiſchen und Pirclichen Bedeutung gebört zu 
den dringendften Bedürfniffen für j.den Theologen, der auf Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit des Urtheils in kirchlichen Dingen irgend einen Anfpruch 
macht. Einen Beitrag zu einem foldhen Verfländniß der Sache 
gu geben, das ſich, wie ich glaube, aus den jegt gewöhnlichen 
Darftellungen der Gnofis nicht gewinnen läßt, ift bier, da es 
eine ziemlih umfaflende Auseinanderſetzung erfordern würde, 
nicht der geeignete Drt. 
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Meine Herren! Wir haben die altlatholifhe Kirche in ihrem 
genetifchen Verhaͤltniß zur apoftolifchen gefchildert, die Borzäge, 
die fie mit jener theilt, und die Fehler, durch welde fie ſich als 
Anfang fpäterer falfher Entwicklungen verrät, bezeichnet. Allein 
wir fönnen zur Schilderung ber nächften großen umgeſtaltenden 
Epoche in der Gefchichte der Kirche noch nicht übergehen, ehe wir 
die Nefultate gezogen haben, melde fi aus unferer bisherigen 
geſchichtlichen Darftellung fofort für unfern eigentlichen Gegenftaud, 
den Begenfag der Tatholifchen und proteftantifchen Kirche ergeben. 
Bon Seiten beiter Kirchen wirb mit mehr oder weniger Rad 
druck Anfpruch darauf gemacht, theild die getreue Fortſetzung, 
theild die ächte Wiederherftellung jener alten Kirche zu fein. 
Indem beide fih mit mehr oder weniger Beftimmtheit dahin erflä- 
ren, in der altkatholifchen Kirche ihr Vorbild anzuerfennen, fordern 
beide und auf, den Maaßſtab, den diefed Borbild und an bie 
Hand gibt, an fie anzulegen. Gerade von dem Standpuult and, 
ben wir gemonnen haben, ift ed und nun vollfommen Mar, 
daß diefer Maaßſtab nicht ein unbedingter iſt, und wir find ferne 
davon, jede Differenz zmwifchen der alttatholifchen Kirche und dem 
jest beftehenden unmittelbar zu einem Berwerfungsdurtheil gegen 
die letzteren zu machen, da wir ja die alttatholifche Kirche felbft 
fhon nicht mehr dem Ideal entſprechend fanden, melchem bie 
apoftolifche fich zubildete. Altern immer noch fteht die altlathos 
lifche Kirche mit Recht in unferer Bewunderung fo hoch, daß wir 
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fie umd ihre Zuſtände wohl als bie dem eigentlichen abſoluten 
Ideal nähfte Stufe zu betrachten haben. Je verbreiteter unn 
auf katholiſcher und proteftantifcher Seite die falfehe, wenn auch gut⸗ 
gemeinte Boraudfegung ift, in Uebereinftimmung mit ber altkatho⸗ 
liſchen Kirche zu ftehen, nm fo wichtiger wirb es und fein, wenn 
ah als Ergebniſſe unferer geſchichtlichen Schilderung jegt eine 
ganze Reihe von wefentlihen Punkten ans Licht ſtellt, in weichen 
die altlatholifche Kirche nit der römifch=katholifchen und im 
welchen fie nicht ber proteftantifchen gleich war. 

Richt in Einzelheiten der Discipfin und Lehre find wir bier 
einzugehen geſonnen, fonbern nur auf Diejenigen Hauptmomente 
haben wir zu verweifen, weiche den Begriff der Kirche felbft con⸗ 
ſtitniren und ihre ganze Griftenz bedingen. In diefen Unterſchie⸗ 
ben aber, welde wir jetzt in einigen gebrängten Antithefen her⸗ 
vorheben, werden wir falt lauter folche Eigenthämlichleiten erken⸗ 
nen, daurch welde die alte Kirche als unerreichted Borbild den 
beiden Kirchen der Gegenwart gegenüberſteht. Wir behaupten 
bieß von ber proteftantifchen Kirche ſowohl als von der katho— 
liſchen, und von der unferen nicht etwa nar, indem wir ihre 
modernen Zuſtände ind Auge faſſen, fondern auch im Hinblid 
anf ihre frühere nad den Brundfägen und ben pofitiven Lehren 
der Reformatoren geftaltete Dafeindweife. 

Die altlatholifhe Kirche war nicht römiſch-katholiſch, 
denn fie fchrieb fih nicht jene Vollmacht zu, über alle Fragen des 
Glanbens und der Sitte mit apoftolifcher Autorität zu entfcheiden, 
und Punkte, die nicht von jeher Mar und entfchieben waren, auf 
unfehlbare Weiſe zu beftimmen; fie maßte ſich nicht das Recht 
an, auch Neues, noch nicht bagemwefened wie aus einem geheimen 
Schatze apoftolifher Tradition and Licht zu bringen, mit göttlicher 
Autorität zu fanftioniren und fo die Zahl der Glaubendartikel zu 
vermehren. Die dogmatiſche Tradition, aus weldyer fie Die Guv⸗ 
ſtiker widerlegte, war nicht ein nur den Hänptern ber Kirche 
anvertrautes, dem Volke verfchloffened, unerſchopfliches Promps 
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tuarium der Lehre, fonbern der feſtſtehende, allen Chriften 
befannte Inbegriff einiger einfachen großen Glanbendfäge, bezäglich 
auf den Bater, den Sohn und den heiligen Geift, nmfaflend bie 
großen thatfädhlihen Wahrheiten, auf welchen dad Heil und dad 
Wert der Erlöfung beruht. 

Aber fie war auch nicht proteftantifch, denn fie wußte 
nichts von der Heiligen Schrift als einziger Quelle der Erfennt- 
niß und einziger Megel ded Glaubend. Go Heilig ihr die Schrift 
war, fo unbedingt ihre Bertranen auf die Infpiration des alten 
und neuen Zeftamentd, fo war ihr doch das eigentliche Fundament 
des Blanbend, dad Kriterinm aller Lehre: die einfache apoftolifche 
Zrabdition, welche allen Gläubigen, aucd denjenigen aus fremden 
Volkern, in deren Sprache die heiligen Schriften noch gar nicht 
übertragen waren, befannt, in dem unverleglihen Symbolum bei 
ber Zaufe anvertraut, feſt in ihr Gedaͤchtniß nud tief in ihr Herz 
eingefehrieben war. 

Diefe gewichtige Thatſache, eine geraume Zeit nuter und Pro 
teftanten verfchollen, obwohl fie in den Schriften eined Irenäuß, 
Zertulliau und Drigenes offen zu Zage liegt, bat befaunt= 
ih Leſſing in feinen Streitfchriften gegen Gdye zu einer Evi⸗ 
denz erhoben, die man unter und wahrlich nicht fo bald wieder 
hätte verfennen follen. Mag ed dem großen und farfaftifchen 
Kritiker Eruft gemwefen fein oder nicht, wenn er denfelben Stand: 
puuft wieder einnehmen zu wollen erklärte, wenn er ihn ald ben 
einzig vernünftigen gegen fatholifhe und proteflantifche Primci- 
pien geltend macht, wenn er ſich entichloffen erflärt, anf den fo 
lange öde gelaffenen Confiniid beider Kirchen feine Stellung zu 
behaupten, — die große Thatſache, auf welche er bingewiefen 
bat, bleibt mahr und ebenfo wahr find ungeachtet einiger Ueber: 
treibungen, zu weichen er fortgeriffen wurde, feine Conſequenzen, 
welche er gegen die Haltbarkeit der gewöhnlichen Fatholifchen wie 
der proteftantifchen Principien zog. Denn jenes vielgeruhmte Wort 
bed Bincentind: in necessarlis unitas, in duhiis libertas, 
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ia omnibus caritas, — nie ift ed eigentlich der Kirche wahr: 
haft ernft mit feiner Realifieung geweſen, ald in der Zeit des 
zweiten nnd britten Jahrhunderts, aud welchen fich diefed große 
und unübertreffliche Princip wie eine Reminiſcenz in fpätern eis 
ten forterhalten Bat. Deun damald hat die Kirche wirklich eine 
beftimmte nnd Leicht überfhaubare Zahl von einfachen großen 
Glaubeudwahrheiten ald dad necessariam hingeftellt und ın 
allen Gebieten, weldye über diefe Punkte hinausliegen, der Spe⸗ 
enlation Freiheit geftattet. Die fpätere Fatholifche Kirche und Die 
altproteftantifche haben dad Nothwendige fort und fort augehäuft 
und waren auf dem Wege, damit bis ind Unendliche fortzufchreiten, 
fein dubium und feine offenen Fragen mehr zu laffen, und nament- 
li die altproteftantifche Kirche ift dadurch zu einer Unterdrüderin 
ächt chriſtlicher Specnlation und Theofophie geworden. Die Folge 
aber diefer nnverhältuißmäßigen und unbefugten Ausdehnung 
des necessarium in der altproteftantifchen Kirche war die, daß 
bei der neueren freien Regung der Geifter die Herrfchaft der 
andgenrbeitetfien Ortbobogie in ihr Gegentheil umfchlug; es ift 
dahin gefommen, daß fie auch das einfache necessarium der 
alten Kirche nicht mehr durchfegen kann. Auch die Bande be 
einft unverleglichen apoftolifchen Tradition haben fi aufgelöft nnd 
in ihrem jegigen Verhaͤltniß ſieht fid) die proteftantifche Kirche 
Deutfchlandsd nicht mehr im Stande, un dad einfache großartige 
Symbolum der alten Kirche ihre Schaaren zu verfammeln, noch an 
denjenigen, welche dieß Symbolum verläugnen, durch die That zu 
beweifen, daß fie nicht zu und und wir nicht zu ihnen gehören *). 


*) Niemand halte eine Keußerung wie die bier getbane für eine 
Billigung der direkten oder indirekten Appsllation an die Staats» 
gewalt, zu welcher fi in Diejer Lage die Vertheidiger apoſto⸗ 
liſcher Tradition nur zu leicht verführen Inffen. Cine Interven⸗ 
tion der weltlihen Macht kann auch bier nur virderblich wirken 
und jedes Glaubensbekenntniß, welches die verftedte Abſicht mer⸗ 
fen Läßt, eine folche hervorzurufen, wird, flatt Glauben zu wecken 
und eine erbauende Wirkung auszuüben, nur den allergehäfftgften 
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Zwiſchen beiden großen Berirrungen ſteht ald großes herrliches 
Borbild die altkatholifche Kirche mit ihrem apoſtoliſch Aberliefer: 
ten Belenntniß, dad fie mit wahrer Zreue und Freiſinnigkeit 
vertheidigte. Dark ihre Feſtigkeit in diefem Belenntuiß gelang 
ihr der Sieg fiber die falfhe Gnoſis, durch ihre weife Einfchrän« 
tung des Nothmendigen auf den einfachen Canon apoftolifcher 
Tradition machte fie ed möglich, daß in ihrem Schooße fo freie 
nnd gemaltige wiſſenſchaftliche Regungen ſich entfalteten, wie die⸗ 
jenige, aus welcher dad Syſtem und die ganze Thaätigkeit des 
Drigene 8 hervorgegangen iſt. Es kömmt Bier nicht auf dem 
Werth dieſes Syſtems an fih an, ob feine pofitiven Lehren, bie 
ed zu den in der Kirche überlieferten hinzuthut, um diefe zu einer 
alled nmfaflenden organifchen Einheit der Erfenntniß zu erheben, 
wahr, ob fie Elemente einer wahrhaft Achten und fördernden Gnoſis 
find, denn fie find es nicht, fie find fremdartige, dem Chriſten⸗ 
thum aufgedrungene Ideen and der neoplatonifchen Beitphilofophie. 
Aber ald Vertreter eined großen Principd if Drigened von 
unendliher Wichtigkeit, und die Möglichkeit, daß fich diefed Prin⸗ 
cip, wenn auch unter partieller Aufeindung in der Kirche des 
dritten Jahrhunderts entfaltete, die Shatfache, daß in der Kirche 


Eindruck auf die Gegner mahen. Dan erkennt in der Kirchen» 
arfhichte mit Recht die Appellation der gegen Paulus von 
Samofata in Antiochia verfammelten Bifchöfe an den Kaifer 
Aurelianud als ein Symptom nabenden Berfalles der Kirche. 
Barum abmt man ihr Beifpisel nah? Wollt ihr dem Glauben 
und der Wahrheit einen Achten Sieg bereiten, fo betretet den 
Weg wahrer Serbfiocrläugnung, verzichtet, wenn es zum Aeußerſten 
kommt, auf allen weltfihen Vortbeil und überlaßt ihn ben 
Gegnern; eine ſolche Blaubendtbat wird nicht unbelohnt bleiben. 
Anatheme, welche mit dem Scheine von Glaubensthaten umkleidet, im 
Grunde nur das Eingreifen der Obrigkeit hervorrufen follen, find 
faſt ebenfo fern von Achter Nachahmung bes apoftoliichen Ana- 
thema, als das Verfahren der Inanifition, wenn fie mit der 
Betheurung ecclesia non sitit sanguinem ben Ketzer dem welt» 
lichen Arm überıntwortet. 
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jener Zeit innerhalb ciniger meniger einfacher Grundlinien unver: 
Ieglicher Ueberlieferung Freiheit der Speculation herefchte, genügt, 
um in dieſer Hinficht der altlatholifhen Kirche einen nnermeßlichen 
Vorzug vor allen fpäteren Zeiten zu fihern. Auch find in unfern 
Zagen Männer aufgetreten, welche mit Einfiht und Kraft die 
proteftantifche Kirche aufgerufen haben, jene einzig wahre Stelluug 
wieder einzunehmen, Die, um anderer Verhältniſſe jegt nicht zum 
gedenken, auch in den neueften kritifchen Kämpfen über die Aecht⸗ 
beit heiliger Schriften die allein fidhere fein würde. Schleier. 
machers bedeutenditer Gegner, der von unfern Theologen noch 
nie fo, wie er ed verdient, gewürdigte Ferdinand Delbrüd und 
ein jüngerer Gelehrter, der kürzlich in feine Fußſtapfen getreten 
it, Adalbert Daniel find in der Gegenwart zwar verlannt, aber 
ed kömmt eine Zukunft, Die ihrer in Ehren gedenfen wird. Doch 
auch in größeren kirchlichen Kreifen hat fich die richtige Einficht im 
Veſen und Bedeutung der alten apoftolifchen Glaubensregel durch 
den rüſtigen Slaubendfämpfer Grundtovig unter den Chriften in 
Dinemarl und Norwegen verbreitet, und fein Mitlämpfer Ru« 
delbach Hat auch unter und für Die richtige Würdigung des apo⸗ 
ſtoliſchen Symbolumd beachtendwerthe Andeutungen gegeben. 
Eine confequentg Rückkehr zu dem wahren Berhältniß von 
Tradition und Schrift, wird ſich nimmermehr ald ein Rückſchritt 
foudern vielmehr ald die belebendfte Förderung für Glauben und 
Wiſſenſchaft erweiſen. Nur müffen wir im Hinblid auf die alt⸗ 
fatholifche Kirche zugleih im Auge behalten, daß in ihr die Autos 
sität der heiligen Schriften duch ritwelle Tradition gefichert und 
um nichts fchmwanfender war als die lieberlieferung ber bogma= 
tiichen Blaubensregel. Der Gebrauch, biefe, und nur biefe Beilis 
gen Bücher, welche den Ganon in feiner Urgeftalt audmachten, 
jur Srbanung der Gemeinde vorzulefen, womit fich bie Ueber⸗ 
kugmug verband, dag aus ihnen die höchſte Erfeuntniß zur Erläus 
terung der Glaubensregel und Widerlegung der Irrlehre zu ſchoͤpfen 
fi, dieſer Ritus und die an ihn sich Imlpfende Ueberzeugung 
13? 
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war in der alten Kirche ebenfo unerfhhütterlich und unangreifbar, wie 
die übrigen and der Urzeit überlieferten Inftitutiouen. Berbinden 
wir aber mit der eigenthümlichen Stellung ber alten Glaubens: 
regel auch diefe andere Thatſache, die praftifche Heilighaltung ber 
heiligen Bücher, fo ift nicht mehr zu fürchten, daß durch Wieder: 
zurückführung der urfprünglichen Stellung, welche die apoftolifche 
Zradition neben der heiligen Schrift einnahm, die Wärbe, Heilig- 
feit nnd Autorität diefer letzteren hintangefegt oder beeinträchtigt 
werden müßte, eine Beforgniß, welche nur dann erwachen Lönnte, 
wenn wir jene Forderung ganz in demfelben Sinne und in bem 
Jutereſſe wie einft Leffing audfprechen würden. — 

Die alttatholifche Kirche war nicht römiſch-katholiſch, 
denn fie ehrte zwar den römifchen Bifchof ald ben Nachfolger des 
heiligen Petrus, aber nicht in dem Sinne, daß er der Erbe der 
ganzen Apoftelgewalt, der Statthalter Ehrifti und der Feld wäre, 
auf den die Kirche gegründet if. Sie erfannte die große Bedeu: 
tung, welche die Gemeinde von Nom als Metropolid des Chriſten⸗ 
thums für dad ganze Abendland hatte, und ſchätzte die Reinheit 
der Tradition, welde dort durch eine nachweidbare ununter: 
brochene Reihe von ehrwürdigen Bifchöfen feit der Apoftelzeit 
bewahrt worden war, aber fie erfannte den römifchen Bifchof 
nicht ald einen Richter, der durch feine einzelne Stimme gegen bie 
übrigen Bifchöfe enticheiden und eine particulare römifhe Tradition 
zur allgemeinen erheben dürfte. Ald dieß Stephanus von 
Rom im Gtreit über die Aufnahme und Taufe der Häretifer 
verfuchte, ward ihm von Cyprian, demfelben, der in dama⸗ 
liger Zeit daß ftärfite und größte über die Herrlichfeit der cathedra 
Petri gefagt Batte, Widerftand geleiftet und von Firmilianus 
mußte er ſich fagen laflen : während er meine, fo viele andere Gemein- 
den von der Einheit der Kirche auszuſchließen, Habe er nur ſich 
felbft von diefer Einheit abgefchnitten *). Die Begriffe von der 


*) Epist. LXXV unter den Eyprianifchen Briefen, c. 21 (alias c. 20.) 
Lites enim et dissensiones quantas parasti, (Stephane) per 
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Kirchengewalt, welche bei Cyprian zu Grunde liegen, ſind mit nichten 
die des ſpaͤteren Curialismus, fie kommen vielmehr denen des Epis⸗ 
copalismus außerordentlich nahe. Alle Biſchoͤfe Haben ihre Gewalt 
unmittelbar von Chrifto, nicht erft durch Dermittlung des römifchen 
Biſchofs, und ald die Höchfte Inſtanz in der Kirche, ald das woran bie 
Einheit und Rechtmäßigkeit geknüpft ift, erfheint nicht ein einzelner, 
fondern die universitas episcoporum. Der Gedanke, diefe zu 
einem allgemeinen Eoncilium zu verfammele , wurde zu Cyprians 
Zeit noch nicht audgefprochen, aber feine Ideen zeigen, wie außer 
ordentlich nahe er damald bereitd lag und wie natürlich bei ber 
erften großen Aufforderung und Gelegenheit feine Ausführung fich 
ergeben minfte. Aber auch ald dieß gefchah und dad Concilium 
son Ricka ſich verfammelte, war defien Abficht nicht, ein neues 
Glanbensgeſetz anfzuftellen, fondern nur den alten überlieferten 
Glauben auszuſprechen. Und das neue Wort, womit dieß gefchah 
(önoovosos so nasgl), hat Athanafins felbft nicht für 
abfolat nothmwendig erklärt, fondern vielmehr anerlannt, daß 
auch ohne diefed Wort der rechte Sinn des alten Glaubens feſt⸗ 
gehalten werden könne. 

Aber die altfatholifche Kirhe war auch nicht proteftan: 
tiſch, deun fie wußte nichts vom allgemeinen Prieftertkum in 
dem Sinne, wie Luther es faßte, um dad Recht der Refor⸗ 
mation und der Selbſthülfe in Sachen der Kirche und des Glaubens 
darand herzuleiten. Die altfatholifche Kirche hatte nichtd weniger 
ald demofratifhe Ideen von der Kirchenugewalt. Zwar murden 
die Aemter der Bifchöfe befegt unter Zuziehung und Beiflimmung 
der Gemeinde, aber die bifchöfliche Gewalt unb alle damit verbun= 





eeclesias totius mnndi! Peccatum vero quam magnum ex- 
aggerasti, quando te a tot gregibus scidisti! exeidisti enim 
te ipsum; noli te fallere, siquidem ille est vere schisma- 
ticns, qui se a communione ecclesiasticae nnitatis aposta- 
tam fecerit. Dum enim putas omnes a te abstineri (absti- 
nere ?) posse, solum te ab omnibus abatinuisti. 
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denen Rechte wurden bereitd als ein Erbtheil apoftolifcher Stif⸗ 
tung, nicht ald eine freiwillige Uebertragung eimer der gatızen 
Gemeinde innewohnenden Macht angefehen. 

Die altlatholifche Kirche war nicht roͤmiſchekatholiſch, 
denn fie behnte ihre Unrrüglichkeit nicht Aber alle Theile der Lehre 
und bed Glaubens and und fnüpfte ihre Unfehlbarfeit nud bie 
Hoffnung ewiger Daner nicht an den römifhen Etuhl. Aber 
fie war auch nicht proteftantifh, denn fie dachte nicht an 
die Möglichkeit, daß einft die Majorität der Biſchoͤfe ſich verirren 
und dadurch eine Separation von der großen Kirche berechtigt, 
ja nothwendig werden fönute. Nur die Minorität der Monte: 
niften und Novatianer, welche fpäter wieder aud ber @efchichte 
verſchwindet, behanptete dad Recht der Seceſſion, nub une bei 
ihnen, namentlih bei Tertullian, laffen ſich Stimmen ver: 
nehmen, welche den jpäteren proteftantifchen Grundſatz ausſprechen. 

Die altlatholifche Kirhe war nicht dee römifdh-Fatho: 
lifhen gleih, denn ihr Cultus war in feiner Einfachheit noch 
frei von der fpätern Fülle und Pracht der Cerimonien, frei von dem 
Schmuck und von jeder Verehrung der Bilder, und die Anrufung 
der Heiligen hatte in ihm noch feine Stelle gefunden, fondern 
nur die Fürbitte für die Entichlafenen. Aber ihr Gottesdienſt 
war noch weniger dem gleich, was and dem proteftantifhen 
theild durch die Principien einiger Reformatoren, theild durdy 
neuere Umbildbungen geworden if. Denn in ihrer myfteriöfen, 
von tiefem Erufte durchdrungenen Geftaltung des ganzen Cultus 
hielt fie indbefondere bie objective Mealität bed Myfteriumd im 
heiligen Abendmahl und ebenfo die reale Wirkung der heiligen 
Zaufe feft. 

Die altlatholifhe Kirche ſtand noch nicht auf dem Stand: 
punft der römifhen, denn ihr mar die Euchariftie zwar ein 
Opfer, aber nody nicht ein eigentlidhed Sühnopfer für die Leben⸗ 
Digen und die Zodten, etwas ganz andered ald fpäter war ihr 
die Beichte und Abfolution, auch fannte-fie andere fühnende 
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Gerimonien und eine Kirchengewalt, wie fle fpäter in Ertheilung 
des Ablaffed geübt wurde, nicht. Aber fie war and) der pro⸗ 
teſtantiſchen nicht gleich, denn bereitd fchränfte fie Die Recht⸗ 
fertigung auf die Taufe und ihre Wirkung auf die Bergangenbeit, 
anf die vor der Zanfe begangenen Sünden ein, überzeugt, daß 
die Sünden nady der Taufe nicht durch freie Gnade, allein durch 
den Glauben, foudern durch eigene Büßung ded Menfchen hinweg⸗ 
genommen werden müßten. Wie fie denn Überhaupt nicht baran 
dachte, die Rechtfertigung aus dem Glauben zum einzigen Crite- 
rium der Rechtgläubigkeit zu machen. Dieß ift endlich der tief 
greifende innerfte Unterfchied von der proteftantifchen Kirche, der 
fih auch in der ganzen Stimmung der alttatholifchen und in der 
ascetifchen Strenge ihred Lebens verräth. 

St es erlaubt, hier nicht nur auf Berfaffung, Glauben und 
Eitte der alten Kirche, fondern auch auf die Hoffnungen hinzu⸗ 
weifen, mit welchen fie ihren Glaubenskampf gefämpft hat, fo 
müſſen wir fagen, daß fie auch in dieſer Hinficht weder mit der 
(päteren fatholifhen, noch mit dee proteftantifchen 
Kirche übereinkömmt; denn zwar eziftirte in ihrem Schooße von 
Aufang an eine Richtung, welche geneigt war, die Merheißungen 
der heiligen Schrift von dem Reiche der Herrlichkeit geiftig und 
allegorifch zu deuten — ohne, wie die Gnoftifer, den apoftolifchen 
Lehrfag von der Anferftehung des Fleiſches anzutaſten — und 
diefe allegorifirende Richtung hat fpäter von Alerandria aus ich 
verbreitend immer mehr die Herrfchaft gewonnen, aber die große 
Mehrzahl der Ehriften, die Gefanmtheit derjenigen, welche jede 
Einmifchnug der Philofophie in den Glauben ſcheuten, war durch⸗ 
drungen von der Erwartung, daß Chriftus wieberfehrend zum 
Gericht über die Lebenden, fein Reich auf Erden aufrichten und 
auf der vom Böfen gereinigten Erbe mit feiner verflärten Ger 
meinde regieren werde. Im Gegenfag zum Spiritualismus ber 
Suoftifer ward auch dieſe Seite der Glaubendlehre zumeilen et⸗ 
wad zu flarf und mit Annäherung au jubaiftifhe Vorftellungen 
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hervorgehoben , aber ihre Grundgedanken find nichtd weniger ald 
judaiſtiſch, nichtd weniger als niedriger, finnlicher Art, fie ftammen 
and apoftolifcher MWeberlieferung und wurzeln in den heiligen 
Schriften. Ich kann mih nicht enthalten, den großartigen und 
tieffinnigen Hauptgedanlen des alten kirchlichen Chiliasmus au: 
zuführen, wie ihn Jrenäus — meiner Meinnug nah and 
ächter, johanneifher Zrabition fchöpfend — am Ende feined 
Werkes gegen die Gnoſtiker entwidelt. Es ſoll fich die große 
erlöfende Führung bed Menſchengeſchlechts in drei Weltaltern 
vollenden. Sept ift Die Zeit des heiligen Geiſtes, in welcher er 
die gefallene Menfchheit Hinzuführen fucht zum Sohne. Mit der 
Wiedererfheinung ded Sohnes beginnt fein Rei; er herrſcht 
dann in Mitte feiner verflärten, um ihn verfaumelten Gemeinde; 
Dur feinen heiligenden Umgang reift fie allmählig heran, um 
fähig zu werden zum unmittelbaren Anfchauen des ewigen Baterd. 
Dann führt der Eohn das erläfte und zum wahren Ebenbild 
Gottes hergeftellte Geihöpf den Vater zu, übergibt ihm die 
Herrfhaft und untermirft fi ibm felbft, auf daß bad ewige 
Reich des Vaters beginne und Gott fei Alles in Allem *). 

Mit diefem Grundgedanken urchriftliher Eschatologie hat feine 
fpätere kirchliche Dogmatif etwad gemein, und auch hierin tritt 
alfo die Eigenthümlichkeit der altkatholifchen Kirche hervor. Aber 
dad letzte, das bedeutendfte Moment, worin fie fi) von allen 


°) Hanc esse adordinationem et dispositionem eorum qui sal- 
vantur, dicunt presbyteri Apostolorum diseipuli, et pe! 
hnjuamodi gradus proficere et per Spiritom quidem ad Fi- 
lium et per Filium autem asceudere nd Patrem, Filio dein- 
ceps cedente Patri opns auum, quemadmodum et ab Apo- 
stolo dictum est: qyuoniam oportet regnare eum quoad- 
usque ponet inimicos sub pedibus ejus, cett. Ire- 
naeus adv. haer. I. V. c.86, (ed. Feuardentiun, Colon. 
1625. png. 505.). Die presbyteri find die Yelteften in Klein 
alien, die Schüler des Johannes. Die Stelle iſt vermuthlich 

3 aus dem Werfe des Papias von Hierapolis. 
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fpäteren Zuftänden der Kirche. unterfcheibet, müffen wir erft noch 
zar Sprache bringen, um jegt den Punkt zu bezeichnen, durch 
deffen Umänderung im vierten Jahrhundert die ganze Kirche eine 
andere geworden if. Ich meine damit nichtd andere, als die 
Freiheit der alten Kirche von jeder Verknüpfung mit dem Staate 
uud ihre nichtsdeſtoweniger beftehende Keftigfeit und Einheit; 
ihre Stellung in diefer Welt ald ein Reich, dad nicht von biefer 
Belt ift, ihre Verzichten auf weltlihe Mittel zur Erreichung ihrer 
großen Zwede nnd zur Wahrung ihres Beſtandes, ihre Ans 
fpruchlofigleit, mit der fie vom Staate nichtd begehrte, als bie 
Duldung einer religio licita. Stellen wir ihr die fpätere ka⸗ 
tholifde und die jetzige proteftantifche Kirche gegenüber, wie fie 
durch ihre Verbindung mit dem Staatd= und Bollöleben gewor⸗ 
den find, fo zeigt und die katholifhe Kirche zwar die größte 
Seftigleit und Einheit, aber nur gezwungen geftattet fie Freiheit 
bed DBelenntniffed denen , die fih von ihr abfondern; die prote= 
ftantifche aber Kat fih einer Sreiheit hingegeben, durch melde 
ihre Einheit und Fefligleit verloren gegangen ift, nur die alt 
fatholifche Kirche wußte beide Tigenfchaften mit einander zu ver⸗ 
einigen: bie freie Stellung und bad freie Gewährenlaflen ber 
Dranßenftehenden, weil fie mit bem Staatdorganidmud noch nicht 
verflochten war, und die Einheit und Seftigleit in ihrem Innern, 
weil fie fich apoftolifher Stiftung bewußt war. In fich felbft 
war fie ein feit gefchlofiener Heiliger Band; nad außen Kin ver: 
jichtete fie auf jede Anwendung der Gewalt, um Srrende zu be⸗ 
fehren oder Abtrünnige wieder zum Eintritt zu nöthigen. 

Aber Diefed ganze Berhältniß verwandelte fi} durch das 
verhängnißvolle Bündniß, welches die Kirche im vierten Jahr: 
hundert mit dem römifchen Staate einging, in fein Gegentheil, 
und alle Umgeſtaltungen, die fie im vierten und fünften Jahr⸗ 
hundert erfahren hat, von den äußerlichften bis zu den innerlichften 
und geiftigften entfpringen allein aus diefer einzigen Quelle. Denn 
allein durch dieſe Thatſache wurde es entfchieden, daß ſich Die 
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Kirche fortan nicht mehr als ein von der Welt geſonderter nnd 
in ihrer Mitte für fich beftehender freier Verein anzufehen Batte, 
fondern daß fie fih in eine große, die Nationen umfaflende Au⸗ 
ftalt verwandelte, mit dem Berufe, an ber Hand des Gtaated, 
ihm mehr oder weniger verähnlicht, die Maſſen zu erziehen und 
durch allmählige Wirkſamkeit derjenigen chriftlichen Bolllonmenheit 
zuzubilden, weldye fie Aufangs von allen ihren Bliedern verlangte. 

Wir können nit wagen zu behaupten, daß die Uebernahme 
eined ſolchen Berufed von Seiten der Kirche ganz außerhalb der 
göttlihen Beftimmung und ihrer ächten Entwidlung lag, viel- 
mehr bdenten fchon mandhe Symptome, weldhe gleich nach dem 
Ende der apoftolifhen Zeit fich zeigen, darauf hin, daß die Kirche 
einem folchen neuen Stadium ihred Dafeind entgegenging *). 
Aber die große vorwurfövolle Klage, welche wir gegen die Kirche 
ded vierten und fünften Jahrhunderts audfprechen müflen, ift bie, 
daß fie die Verbindung mit dem Staate in einer Weiſe einging, 
welche nichts anderes ald die völlige Bernichtung ihrer Reinheit 
und Heiligfeit war, und daß fie durch diefe Kataftrophe, ftatt 
zur Erfüllung ihrer nenen pädagogifhen Aufgabe in erhöhten 
Magaße fähig zu werden, vielmehr erlahmte und ihre reinften und 
geiftigften Kräfte, welche fie gerade zur Löfung jener Aufgabe am 
dDringendften nöthig hatte, verlor. Die hiemit eingetretenen Uebel 
find aber folhe, von denen in allen fpätern Zeiten weder bie 


°) Das enticheidendfte Moment ift die Einführung der Kinder- 
taufe, die id, zu ben wahrhaft apoftolifchen Traditionen rechnen 
zu müflen und auf hiſtoriſchem Wege als eine foldhe darthun zu 
Fönnen glaube. Ich beziehe mich auf Die Andeutungen in meiner 
Schrift: Verſuch zur Herftellung des piftorifchen Standpunkts u. ſ. w. 
S. 890. Mit der Anerkennung ber Rechtmäßigkeit der Kinder- 
taufe mußte es Die Gemeinde zugleich ald ihre Pflicht und Be⸗ 
ſtimmung anfehen, das heranmwachfende @efchlecht auf dem Wege 
der Erziehung für das Chriſtenthum beranzubilden und als 
mäplig zur Höhe bes inneru veligiöfen Lebens zu führen. 
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katholiſche noch die proteftautifche Kirche, außer im Meinen, par⸗ 
ticularen Zuſtaͤnden, fich wieder zn befreien vermocht hat. 

Hier könnte nun Jemand fagen, ed wäre, auch ohne die 
allertingd theilweife verfehlten und verberblihen Maaßregeln ber 
erften chriftlichen Kaifer von Conſtantinus I. bis zu Theodofind II., 
von felbft dahin gelommen, daß die ganzen Maflen der Kirche 
zur Erziehung und Läuterung sugefallen wären. Und wir wollen 
nicht verkenuen, daB es ſich allerdings ſchon früher hie und ba 
dazu anließ, als follte die Kirche zwar nicht eine Staatskirche, 
aber doc eine Volkskirche und die chriftliche Religion Sache 
eined ganzen Bolldftammed werden. Plinind Secundus 
gibt und von dem Verfall ded alten Götterglaubend und von ber 
ansgebreiteten Neigung zum Chriftentbum unter der DBevdllerung 
Bithyniend eine foldhe Schilderung , daß wir fagen müflen: Bier 
war die Sache durch apoftolifche Thaͤtigkeit bereitd am Anfang 
ded zweiten Jahrhunderts fo weit geführt, daß es nur noch 
weniger Schritte und geringer Begünftigung von außen bedurft 
hätte, fo wäre dad Heidenthum wenigftend als öffentlicher Cultus 
in Bitbynien erlofchen und das Chriſtenthum ald die einzige be: 
ftehende Religion übrig geblieben. Und die große Anzahl der 
Ehriften unter Diocletianus, zweihundert Jahre fpäter, läßt 
und vermuthen, wie damals bereitd mehrere Provinzen demſelben 
Ziele nahe gelommen waren. Allein für’d erfte waren folde 
Erfcheinungen immer noch nur partiell und Reactionen des Hei: 
denthumd wären ficher nicht audgeblieben; uub dann hätte, wos 
mit wir die Hauptfache ausfprechen, auf welche bier alled an⸗ 
fommt, apoftolifhe Handlungsweife nie dazu geführt, die ganzen 
Maſſen, für melde das alte Heidenthum etwas erftorbeneß ge: 
worden war, ohne meitered durch die heilige Taufe in die Kirche 
einzuführen, und noch weniger hätten je die Apoftel irgend eine 
som Staat andgehende äußerlihe Begünftigung ded Chriften- 
thums oder irgend eine Gewaltmaaßregel gegen die noch übrigen 
Anhänger des Heidenthums oder gegen die auf der Schwelle des 
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Uebergangd zandernde Menge gebilligt. Wahrlich, ift und etwas 
von apoftolifher Denkweiſe gewiß, fo ift es diefed, daß fie gegen 
jede foldye Unterſtützung der weltlihen Macht feierlich proteftirt 
und dadurch bie verderblihe Fluth von Heuchelei und Sitten⸗ 
verberbniß ferngehalten haben würde, welche bei dem Eintreten 
eined ſolchen Berhältniffed zum Staat nuausbleiblich in die Kirche 
hereinftsömt, nnd für ein unberechenbar größered Uebel als das 
Beſtehen ded Heidenthums außerhalb ber Kirche angefchen 
werden muß. 

Allein alle diefe folgenreihen Mißgriffe, welche in ähnlichem 
Falle eine wahrhaft apoftolifhe Gelinnung fern gehalten haben 
würden, find unter Billigung der Kirche des vierten und fünften 
Jahrhunderts von der Kaifergewalt in ungeheuerem Maaße be: 
gangen worden. Wir können und nicht milder ansdrücken, als: 
die Bifchöfe jener Zeit haben gewiffenlod, und die von ihnen 
berathenen Kaifer haben zum Verderben ber Kirche gehandelt, 
auf ihnen allen rubte ein Geift der Verblendung, durch welchen 
jener Eritifhe Moment einen unheilvollen Ausgang nahm, und bie 
Periode diefer großen Kataftrophe iſt nichtd anderes, als Die 
Stunde, in welder die Hüter bed Ackers bethört durch den Geiſt 
diefee Welt in Schlaf verſanken unb dem Feinde eine unermeß- 
lihe Andfaat von Unkraut mögli machten, welche durch alle 
folgenden Jahrhunderte bid auf die Gegenwart gewuchert Bat. 
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Meine Herren! Wir haben nicht zu befürchten, daß wir uns 
in Einzelheiten der Kirchengeſchichte, welche nicht zur Sache ge⸗ 
hören und zum Verſtaͤndniß unſeres Gegenſtandes wenig beitragen 
würden, verlieren möchten, wenn wir in der heutigen Stunde die 
Metamorphofe in ihren Hauptzügen darzuftellen verfuchen, welche 
für Die Kirche durch ihre Verbindung mit dem römifchen Reiche 
eintrat. Denn in jedem dieſer Hauptzüge werben wir ein Mo 
ment bed Bildungdganged erfennen, durch welchen aud der alte 
tatholifchen Kirche dasjenige gemorden ift, was ald römifch-Fathor 
liſche Kirche vor unfern Augen fieht. Die Einfiht aber in den 
Urfprung der einzelnen Momente, welche ihren dem Proteftantis- 
mud entgegengefeßten Charakter bilden, ift mit dem richtigen Ur⸗ 
theil über diefen Charakter faft geradezu ibentifh. — | 

Es war einer der entfcheidendften Augenblide in ber ganzen 
Geſchichte der Kirche, ald Conſtautinus in dem Ehriftenthum 
gewiflermaßen eine höhere Magie ald die der alten Götter Rom's 
erfennend — denn zu einer wahreren und tieferen Auffaſſung des 
Weſens der chriftlichen Religion ift er nicht gelangt — durch bie 
Berbindung feiner eignen Sache mit dere Sache ded Chriſtenthums 
ſich den Sieg über feine Gegner und die Dauer feined Thrones 
zu fichern befchloß. 

Wie follte dad neue Verhältniß, M welches die vorher vers 
folgte oder nur gebuldete Religion der Ehriften zu dem taufend 
Jahre alten colloffalen Organismus des römifchen WeltreichE trat, 
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geordnet werden? Dieß war bie Frage, deren praltiſche Löoſnug 
hier, wo fie zum erftenmal nothmwendig wurde, ber höchiten unter 
den Menfchen möglichen Weidheit beburft hätte, um nicht zum 
Verberben ded einen oder ded andern der in DBerbindung zu 
fependen Theile oder gar zum Unheil beider außzufchlagen. 

Es ift nicht zu längnen, daß ed, nachdem einmal die Kaifer fich 
für die Sache der Kirche entfchieden hatten, zu den unabweißbarften 
Forderungen gehörte, diejenigen öffentlihen Manifeftationen bed 
Heidenthumd, welche mit den einfachften und größten Korderungen der 
Sittlichkeit fritten, zu hemmen, die Gebräuche heidnifcher Religion, 
welche in althergebrachter Verbindung mit officiellen Alten des 
Staates oder des Kaiſerthums ftanden, von diefen abzulöfen, nnd 
auf dem Wege der Geſetzgebung diejenigen focialen Mißverhält- 
niffe zu überwinden, welde wie Sklaverei und Polygamie im 
Widerſpruch mit der vom Chriſtenthum beabfichtigten fittlichen 
Hebung der Menfchheit ſtehen. Das Chriſtenthum felbit würde 
fiher auf geiftige und feiner Natur entfprechende Weife wie vor» 
dem zu immer größerem Einfluß auf die Maffen fortgefchritten 
und dem Ziele einer Chriftianifirung der Gefammtheit näher ges 
rät fein, wenn die Staatdgewalt fi darauf befchränft hätte, 
ihm nur, neben Wegräunung ber ſchwerſten äußern Hinderniſſe 
feiner Berbreitung,, vollfommen freie Entfaltung zu geftatten. 

Allein Gedanken wie diefer lagen flr jenes Zeitalter in un: 
endlicher Kerne. Nie ift ed einem jener erften chriftlichen Impe⸗ 
ratoren von Conſtantinus bid auf Juftinian in den Einn 
gekommen, feine Protection, welche er der Kirche angedeihen ließ, 
in folden Schraufen zu halten. Die Möglichkeit endlich, daß ein 
Etaat, ohne irgend eine pofitive Melgion zu ber feinigen zu 
machen, fih rein auf Recht und Gefeg gründen könue, lag ganz 
außerhalb des Gefichtöfreifed jener Zeit. Erſt den ueueften Epos 
hen der Weltgeſchichte verdauken wir die Erfahrung von dieſer 
Möglichkeit, daß bie Eriftenz eined Staates bei faſt ganz nn= 
bedingter Freiheit der Religion, allein durch die Herrfchaft des 
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Geſetgzes über die Gemlther des Bolted beſtehen, ja daß bad 
Chriſtenthum, felbft dad im Secten zerfallene, bei einer völlig 
unabhängigen Eutwidlung zu einer größern Macht über bie öffent⸗ 
lihe Stimmung gelangen kann, ald diejenige if, welche ed im 
den vorzugsweiſe fogenanuten chriftlichen Staaten ausübt. 

Dad Alterthum wußte von ſolchen Zuftänden nichtd. Für 
alle antilen Bölfer waren die Aufänge ihres nationalen Daſeins 
mit den Anfängen ihrer Religion ungertrennlich verknüpft. Keiner 
der Staaten bed Alterthums hielt ed für feine Aufgabe, ober 
nur für erlaubt, feine politifhen Angelegenheiten som Kultus 
feiner Götter zu ifoliren. Jeder dahin zielende Verſuch mußte 
ald Untergrabung der Größe und Wohlfahrt der Nation und ded 
Staates felbft erfcheinen. Judbefondere aber war dieß Verhaͤlt⸗ 
uiß enger Derbindung zwifchen der politifchen Macht der Natiou 
und der Anhänglichleit an ihre väterlihen Gottheiten entichieden 
und klar in dem römifchen Weltreich. Dad römifche Volk hatte 
ald folched feine Götter, die ed zum Siege geführt Hatten; ihre 
Anfpicien leiteten feine Schritte und ber Adler des Jupiter Ca⸗ 
pitolinud 309 vor den melterobernten Regionen einher. 

Jene alte vielgerühmte Toleranz ded römifchen Volks er: 
ſtreckte fih auf die Götter fremder Nationen, deren Verehrung 
nichts weniger ald eine principielle Berneinung der Berehrung 
ter Götter Romd war. Ein ganz andered aber war dad Ber: 
hältniß Roms zum Chriſtenthum, als dieſes, den Polytheidnnd 
im Princip verwerfend, mit der entfchiedenften Erelufivität gegen 
den gefammten alten Götterglauben auftrat. Diefed Berhältnig 
mußte zu einem gegenfeitigen Bernichtungdlampfe führen, und ale 
nach dritthalbhundertjähriger bintiger Unterdrüdung ded Chriften- 
thums diefem die Macht ded römifchen Reiches zufiel, konnte ed 
nicht ausbleiben, daß nun gemwiffermaßen das umgelehrte “Ber: 
hältniß im Gegenfag zu dem biöherigen eintrat. Was bie alten 
Götter für Rom geweſen waren, dad follte jegt der neue Eultus 
ded allein wahren Gottes der Ehriften fein, und wie einft, wer 
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die Götter Roms verwarf, als ein Feind des römifchen Volfeb 
erſchien, ſo kam es jetzt dahin, daß derjenige, der dem Gotte der 
Chriſten feine Huldigung verſagte, von der roͤmiſchen Staats⸗ 
gewalt als ihr Widerſacher betrachtet wurde. 

Zwar nicht jene Barbarei bintiger Berfolgung founte fi 
die chriſtliche Staatögewalt gegen dad Heidenthum erlauben, 
welche früher von dieſem gegen dad Chriſtenthum augewendet 
worden war; aber alle nur möglichen Hinberniffe, faft bis zur 
Sodeöftrafe, wurden von Seiten ded Staatd dem alten Cultus 
entgegengeftellt, wiewohl ed deſſen ungeachtet noch faft dreihnudert 
Jahre währte, bis feine legten Spuren aus dem weiten Gebiete 
ded römifchen Reichs ſich verloren; alle nur erdenklichen äußern 
Körderungdmittel, ausfchließliche Berechtigung zur Theilnahme an 
der Leitung des Staatsweſens für die Ehriften, Immunitäten des 
Klerus und Dotationen für die Kirche mußten dem Chriſtenthum 
zu Hülfe fommen, und bie Fälle blieben nicht aud, wo gerabezn 
an die Regionen ber Befehl erging, fi taufen zu laffen *).-. - - 


*) Das fcheinbarfte, was man für eine rafche, gemwaltfame und 
Außerlihe Ehpriftianifirung ganzer Nationen fagen Fönute, wäre 
folgendes. Dieſe Methode habe ihr Recht, fie fei heilſam, fie 
allein führe zum Ziele da, wo es fih um uneultivirte Maffen 
handle, welche auf anderem Wege dem Chriſtenthum nicht zu⸗ 
gänglih gemacht werden könnten. Durch die äußerliche Epriftia» 
niſirung werde ein Keim der Eultur und Givilifation in fie ge 
pflanzt, der fpäter aufgehe und feine Früchte trage; wenn audh 
die erfte Generation ohne innere wahre Theilnahme an dem ver- 
borgenen Leben der Religion abfterbe, fo könne doch die zweite 
oder eine fpätere Generation für die innere Religion erzogen 
werden. Co hätte ſelbſt Karls des Großen Gewalttbat 
gegen die Sachſen, deren erfte Generation das Chriſtenthum als 
ein mit dem Schwert aufgezwungenes Joch aufah, ſchon im 
nächften Menfchenalter die herrlichſten geiftigen Früchte getragen, 
wie man aus dem altfächfifhen Epos Heliamd erfehen könne. 

Aber wenn dem auch fo fein mag — und wirklich bat ſich ja 
alles Gute und innerlich Herrlihe der ganzen germanifchen 
Kirche im Mittelalter auf einem Grunde erbaut, der mehr oder 
weniger in folder Weife gelegt worden war, — fo müffen wir doch 
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So entfchieden war dad Chriftentkum als Staatsreligion 
der alten Religion des römifchen Dolkes fubftituirt worden, und 


darauf zurüdfonmen, daß apoftolifche Thätigfeit zu einem ſolchen 
Verfahren niemals geführt haben würde. Auch einige von den 
Apofteln Haben den unfultivirten Bölfern jenfeitd der Gränzen des 
sömifhen Neiches im Süden, Dften und Norden ihre Wirkſam⸗ 
keit zugewendet. Ihre Erfolge waren in Hinficht auf Ertenfion, 
namentlich verglichen mit denen eines‘ Paulus, Petrus und Jos 
banned, gering. Nur fo ift ed fa erklaͤrlich, wie felbft jede fichere 
Kunde über das Leben und Eude fat der Hälfte von den Apo⸗ 
ftein und über die Refultate ihres Wirkens verloren geben kounte. 
Unter den Geythen war noch im fünften Jahrhundert nur ein 
einziger Bifhof, wie Sozomenus angibt (hist. eccles. VII, 
e. 24. pag. 284 ed. Vales.), wiewohl das Chriſtenthum an 
verfchiedenen Dunften des fepthifchen Gebiets nicht wenige An⸗ 
hänger hatte. Hieraus if zu fchließen, daß im apoftolifchen Zeit» 
alter (dieß hier bis unter Hadrianus ausgedehnt) nur an einem 
einzigen Punfte Scythiens das Epriftenthum feften Fuß zu faffen 
vermochte. (Das entgegengefegte Berhältniß findet bei der Kırche 
von Africa proconsularis ſtatt.) Die Apoftel und ihre unmittels 
baren Jünger begnügten ſich alfo mit fo geringen Erfolgen. 
Und man fage nicht, fie hätten, wenn uur die weltlihe Macht 
fi des Chriſtenthums damald fchon angenommen hätte, von 
iprer Unterftügung den Gebrauch gemacht, den die Kirche vom 
vierten Jahrhundert an machte. Wir haben ein Beifpiel davon, 
wie ein Apoftelfchüler handelte, durch ben ein Yürft befehrt wors 
den war. Sollte auch, was ich bier aus Mofes von Ehorene 
auführe, Beine Thatfache, fondern eine unhiſtoriſche Saye fein — 
ich Halte den Bericht für glaubwürdig — fo wäre doch auch die 
Sage als Reminiscenz einer fpäter nicht mehr beobachteten Weiſe 
der Verbreitung des Evangeliums beachtenswerth. Abgarus 
son Edefja war durch Thaddäus gefund gemacht und getauft 
worden. Wie ſollte nun der Herrfcher ſich gegen fein noch heid⸗ 
nifches Volk verhalten, welche Hülfe follte Thaddäus in Anfpruch 
nehmen? Die Erzählung fagt ganz einfach: meminem veoro 
por vim ad fidewm adigebant, credentium tamen numeros quo- 
tidie augebatur. (Moses Choren. edd. Whiston fratres 
1236. pag. 187.) Alſo dieſelbe Mäßigung, wie fie gewiß auch 
Paulus beobachtete, als er den Prosonful von Eypern für das 
Evangelium gewonnen hatte. Wenn in fpäteren Zeiten eine 
entgegengefegte, nicht apoftolifche Handlungsweife mittelbar den 
9. Thierſch Vorleſungen. 13 
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der altrömifhe Deſpotismus, welcher diefe Umgeftaltung mit 
eiferner Conſequenz vollzog, richtete die Härte feiner Geſetze bald 
nicht allein gegen die Heiden, fondern ebenfo gegen diejenigen, 
die ald Häretifer oder ald Schismatiker von der großen Kirche 
ausgefchieden waren; die Kirche felbft ging auf die Maaßregeln 
diefed Defpotismus ein, fie nahm feinen Geift in ihr eigenes 
Innere auf und fie bat diefen Geift über ein Zahrtaufend nad 
dem Kalle ded mweitrömifchen Reiches als einen ihrer entfcheibendften 
Charafterzüge bewahrt. 

Es märe ein hoher Grad von Protection für die Kirche 
möglich gewefen, jaber Etaat hätte ihre Sache in gewiflem Einne 
zu der feinigen machen Fönnen, ohne durch gemwaltfame Maaf- 
regeln den geiftigen Entwidelungen und Siegen vorzugreifen , zu 
welchen die Religion ihrem eigenthümlichen Weſen nach beftimmt ift. 
Aber wenn irgend etwas, fo ift dad Princip der Religiondfreiheit 
der Geſetzgebung des chriftlic roͤmiſchen Kaiferftaated fremd *), 
ed bat unter feiner Modification in ihr feine Stelle gefunden. 
Juſtinian's großed Geſetzbuch follte die Legidlation der Dr: 
thodorie ebenfo zur Vollendung führen, wie bie ded bürgerlichen 
Rechts, und fein dem Staate zu Gebote fiehended Mittel follte 


noch gute Früchte gefragen bat, fo Fann hierin nicht ihre Recht⸗ 
fertigung gefunden werden, fondern nur ein Beweis dafür, mie 
Gottes Güte auch die Berfehrtbeit der Menihen zum Beſten 
zu lenken weiß, wie reich und wunderbar die göttliche Langmuth 
ift, unter deren Führung die Handlungen und Geſchicke der 
Kirche in der jegigen Weltperiode ſtehen. 

*) Als Ausnahme Fönnte das denkwürdige Gefeg von Balentinianl. 
angeführt werden cod. Theodos. 1. IX, tit. 16, welches beftimmt, 
ed follte geftattet fein unicuique quod animo imbibisset colendi 
libera facultas. Aber einmal ift dieß eben nur eine vereinzelte 
Ausnahme, dann ging diefe Ausnahme bei Balentinian nicht aus 
einer beffern Einficht in das Weſen der Religion bervor, fondern 
aus dem Drang einer politifchen Nothmendigkeit, nach den un⸗ 
geheuern Wechfelfällen und religidfen Kämpfen, durdy welche das 
Reich von Conſtantinus bis auf Julian erfchüttert worden, war 
eine ſolche Maaßregel zur vorläufigen Pacification unerläßtich. 
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unbenügt bleiben, um für jene eine gleich allgemeine Anerkennung 
ju erzwingen wie für dieſe. 

Die alten Apologeten ded Chriſtenthums, unter ihnen bes 
fonderd Zertullian, der die Vertheidigung von der ſtaats⸗ 
rechtlichen Seite am vollfommenften durchführt, hatten das Princip 
der Religiongfreibeit und den Unterfchied zwiſchen der äußern 
jaridiſchen Sphäre, welche den Staate, und ber innern religidfen, 
weiche dem Gewiſſen ded Einzelnen anheimfällt, als die rechtliche 
Bafis für die Anfprüche des Chriftenthumd entfchieden audge- 
ſprochen und trefflich begründet. Aber kaum hatte die Lage der 
Dinge ſich geändert, kaum war die Kirche zur Herrfchaft gelangt, 
(0 hatten ihre Lenker diefen Grundfag und die in ihm liegende 
große Wahrheit vergeffen; nur noch einmal, unter Julian's 
kurzer Regierung, leuchtete dad Princip der Gemwiflendfreiheit in den 
Horderungen der Chriften wie eine Reminifcenz wieder auf, um 
dann aldbald nach Julian’d Fall der Bergefienheit anheimgegeben 
und dur die ganze Handlungsweiſe der Kirche der Folgezeit 
serlängnet zu werden. 

In den Gemüthern der Ehriftenheit ftellte fich dieſes ganze 
ume Berhältniß der Kirche zum Staate ald eine vorher nie ge= 
ahnte Verherrlichung des Chriftenthumd dar. Nie hat eine Reli⸗ 
giondgemeinfchaft einen fo gewaltigen und ungeheuern Wechfel 
ber Dinge erlebt, ald derjenige, welcher zwifchen ben Blutbefehlen 
Diocletian’d und den glänzenden Beranftaltungen bei ber 
Synode der dreihundertachtzehn Väter von Nicäa liegt. Im 
Mitten der verfammelten Bifhöfe, von denen manche die Mahl⸗ 
jeihen der Verfolgung an fich trugen, erfchlen der Herrfcher ber 
Belt im Parpur ded Imperatord und ließ ſich auf feinen gol« 
denen Thron nicht eher nieder, bis ed der Wink der heiligen 
Ränner gebot *). Eine Kataftrophe wie diefe konnte nicht anderd 





’) Eusebius, de vita Constantini lib. IH, c. 10.— Der Kaifer 
erſchien, als er mitten durch die Verſammelten einherſchritt, ola 
Scosſ ric odgavıog Ayyelos! 

13 * 
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ald die allergrößte Veränderung in ber ganzen Stimmung uab 
Denkweiſe derjenigen bervorbringen, melde fie betraf. Dieſe ver⸗ 
änderte Stimmung zeigt fich nicht am menigften in dem Erlöfchen 
jener Sehnſucht und Hoffnung, welche auf die Wiebererfcheinung 
des Herren uud die Aufrichtung feines Friedensreiches auf Erden 
gerichtet geweſen war, und die Herzen der Märtyrer in ihren 
ſchwerſten Leiden erquidt Hatte. Die Kirche fühlte fih, angethan 
mit dem Glanze des Weltreihed, ald die bereitd triumphirende, 
jener unverwandte ſehnſuchtsvolle Blid auf die Zukunft, welchen 
die Väter im Leben und im Sterben bewahrten, er hatte feinen 
Raum mehr in den durch die Gegenwart volllommen gefättigten 
Herzen. 

Nichts iſt charakteriftifcher,, ald der Enthuſiasmus des ge⸗ 
biendeten Eufebind von Cäſarea. Er fchildert das Gaſtmahl, 
bei welchem der große Conſtantinus alle militärifche Pracht 
bed Säfarenthroned vor den Bätern von Nicäa entfaltet. Es 
war ihnen, ald wenn Chriftud felbft, umgeben vom Reiche feiner 
Herrlichkeit , in ihrer Mitte thronte *). Drückt diefe an Blas⸗ 
phemie grängende DBerherrlichung der glänzenden Gegenwart aud) 
nur einigermaßen die Stimmung der damaligen Kirche aus, fo 
ift nichts natürlicher, ald daß die alte heilige Lehre ded Chilias⸗ 
mus im Zeitalter Auguftin’d bereitd eine faſt verfchollene war. 
Nur die Erwartung des Weltgerihtö und eined mehr ober we⸗ 
niger unbeſtimmten, aber entfchieden nicht = irdifchen Zuflandes der 
Ewigkeit blieb in den Gemüthern und im Dogma der Kirche 
übrig. Auch die Reformation, auch die altproteftautifche Drtbo- 
doxie hat ed unterlaflen, zu den Hoffnungen zurückzukehren, welche 
bie Kirche am Anfang ihred Dafeind erfüllten, und die alte apo⸗ 
ftolifhe Lehre, daß auf Erden dad Reich Chriſti nach feiner 


°) Busebiusl.c. c. 15 fa.: Xosoroö Bauslelag Idofer dv 
Tıs payracıodcda: sizova, dyap ı’ alva dl ody Unag 
TO Yırouavor. 
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Wiebererfcheinung verwirklicht werden foll, in ihr Recht wieder⸗ 
einzufegen. 

Schon die Kirche des römifchen Reichs und noch vollendeter 
die römifche Kirche des Mittelalterd glaubte nicht anders, ald in 
ihrer ganzen Eriftenz dad Reich Ehrifti anticipirt zu haben, Da« 
rauf deutet ihre Hierarchie, welche Die ganze Gewalt des Erlöferd 
in vollem Belig zu haben meint, dahin ihr Gebrauch weltlicher 
Maht, dahin die Pracht ihred Kultus und die Fülle ihrer bad 
ganze Leben beherrfchenden und alle feine Verhältniſſe heiligenden 
Eerimonien. Die Begründung aber diefed ganzen Zuftanded, der 
ih dem Bemußtfein ald ein täufchender Borgenuß des Meiched 
ber Herrlichfeit darftellt, liegt in der Epoche der Verbindung der 
Kirche mit dem römifchen Reich. | 

Durch diefe Verbindung war Die Zeit einer neuen gefeg- 
gebenden Shätigfeit für die Kirche angebrochen, zu der fie im 
zweiten und dritten Jahrhnndert ſich nicht berufen glaubte. So 
lange Hatte fie alled darein gefeßt, nur dad Weberlieferte zu be⸗ 
wahren, jegt kam Lie Zeit neuer Anordnungen und legislatorifcher 
Sanction alter firchliher Formen. Daher die Menge der Gon= 
cilien im vierten und fünften Jahrhundert, und in ihren Beſchlüſſen 
die Baſis des canonifchen Rechtes. In vielen Punkten beftätigten 
diefe gefegebenden Berfammlungen nur dad, was ſich in heiligen 
Herlommen rein von felbft geftaltet Hatte, in andern gaben fie 
ben Berfömmlichen Formen der Berfaffung und Didciplin eine 
feinere Ausbildung, oder auch eine neue Wendung. Auf diefem 
Wege confolidirte fich die dad ganze Gebiet der römifchen Reichs⸗ 
firhe umfaſſende Künfzahl der Patriarchate und ihre gegenfeitige 
Abgränzung. Dad Anfehen der sedes apostolicae und der Mes 
tropoliten, dann namentlich diefer fünf großen Bifchdfe hatte ſich 
anf fehr natürlichem Wege ausgebildet und wir koͤnnen und biefe 
Ausbildung ohne Mitwirkung eines hierarchifch » ehrgeizigen Motive 
denken. Diefe ganze Verfaſſungsform, bei der bie griechiſche Kirche 
im Wefentlichen ftchen geblieben ift, konnte fich faft eben fo 
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ald die aflergrößte Veränderung in der ganzen Stimmung und 
Denkweiſe derjenigen hervorbringen, welche fie betraf. Diefe vers 
änderte Stimmung zeigt fih nicht am wenigften in dem Erlöfden 
jener Sehnſucht und Hoffnung, welche auf die Wiedererſcheinung 
bed Herrn und die Aufrichtung feines Friedensreiches auf Erden 
gerichtet geweſen war, und die Herzen der Maͤrtyrer in ihren 
ſchwerſten Leiden erquickt hatte. Die Kirche fühlte ſich, angethan 
mit dem Glanze des Weltreiches, als die bereits triumphirende, 
jeuer unverwandte ſehnſuchtsvolle Blick auf die Zukunft, welchen 
die Däter im Leben und im Sterben bewahrten, er hatte feinen 
Raum mehr in den durch die Gegenwart volltommen gefättigten 
Herzen. 

Nichts ift charakteriftifcher, ald der Enthufiadmud des ge: 
blendeten Euſebius von Cäfaren. Er fchildert das Gaftmahl, 
bei welhem der große Conſtantinus alle militärifche Pradt 
des Cäfarentbroned vor den Bätern von Nicäa entfaltete. Es 
war ihnen, ald wenn Chriftus felbft, umgeben vom Reiche feiner 
Herrlichkeit, in ihrer Mitte thronte *). Drückt diefe an Blas⸗ 
phemie gränzende Berherrlihung der glänzenden Gegenwart and 
nur einigermaßen die Stimmung der damaligen Kirche and, 10 
ift nichts natürlicher, ald daß die alte heilige Lehre des Chilias⸗ 
mus im Zeitalter Auguftin’d bereitd eine faft verfchollene wat. 
Nur die Erwartung ded Weltgerichts und eined mehr oder we 
niger unbeftimmten, aber entfdieden nicht = irdifcyen Zuſtandes der 
Ewigkeit blieb in den Gemüthern und im Dogma der Kirde 
übrig. Auch die Reformation, aud die altproteftantifhe DOrtho: 
doxie Bat ed unterlaffen, zu den Hoffnungen zurüchzufehren, welche 
die Kirche am Anfang ihres Daſeins erfüllten, und die alte apo⸗ 
ſtoliſche Lehre, daß auf Erden bad Reich Chrifti nach feiner 


°) Eusebiusl.c. c. 15 fia.: Xosoroö Baaslelas Kdober dv 
ris Yayrasıoöcda, eizöva, drag 7 alvas dil oözr In® 
T6 Yıyouevor. 
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Wiedererſcheinung verwirklicht werben foll, in ihr Recht wieder⸗ 
einzufegen. 

Schon die Kirche des römifchen Meichd und noch vollenbeter 
die römifche Kirche des Mittelalterd glaubte nicht anderd, als in 
ihrer ganzen Eriftenz dad Reich Ehrifti anticipirt zu haben. Da⸗ 
anf deutet ihre Hierarchie, welche die ganze Gewalt bed Erlöferd 
in vollem Beſitz zu haben meint, dahin ihr Gebrauch weltlicher 
Maht, dahin die Pracht ihres Kultus und die Fülle ihrer da 
ganze Leben beherrichenden und alle feine Derhältniffe heiligenden 
Eerimonien. Die Begründung aber diefed ganzen Zuſtandes, ber 
fi dem Bemußtfein ald ein täufchender Borgenuß des Meiched 
der Herrlichkeit darftellt,, liegt in der Epoche der Berbindung der 
Kirche mit dem römifchen Reich. | 

Dur diefe Verbindung war Die Zeit einer neuen gefeg- 
gebenden Schätigfeit für die Kirche angebrocdhen, zu der fie im 
jweiten und dritten Jahrhundert fih nicht berufen glaubte So 
lange hatte fie alled darein gefegt, nur dad Ueberlieferte zu be⸗ 
wahren, jetzt fam Lie Zeit neuer Anordnungen und legislatoriſcher 
Sanction alter firchliher Formen. Daher die Menge der Gon= 
cilien im vierten und fünften Jahrhundert, und in ihren Befchlüffen 
die Bafld des canonifchen Rechtes. In vielen Punkten beftätigten 
diefe gefeßgebenden Berfammlungen nur dad, mad fich in Heiligen 
Herfommen rein von felbft geftaltet Hatte, in andern gaben fie 
den herfömmlichen Formen der Berfaffung und Disciplin eine 
feinere Ausbildung, oder auch eine neue Wendung. Auf dieſem 
Bege confolidirte fi die dad ganze Gebiet der römifchen Reiches 
fire umfaffende Fünfzahl der Patriarchate und ihre gegenfeitige 
Abgränzung. Dad Anſehen der sedes apostolicae und der Dies 
tropoliten, dann namentlich diefer fünf großen Bifchöfe Hatte ſich 
auf fehr natürlichem Wege audgebifdet und wir können und dieſe 
Ausbildung ohne Mitwirkung eined hierarchifch » ehrgeizigen Motive 
denfen. Diefe ganze Berfaffungsform, bei ber die griechifche Kirche 
im Wefentlihen ftehen geblieben ift, konnte ſich faſt eben fo 
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unfchuldig bilden wie dad Episcopat; die Abftufung unter ten 
Biſchoͤfen war im Princip nicht weniger zuläflig, ald die Erhebung 
der Bifchöfe über die Aelteften ed gemweien war, wenn ed nur 
möglich gemefen wäre, für die Daner feitzuhalten, dag dieſe ganze 
Gliederung bei aller ihrer Zweckmäßigkeit nur auf menfchlicher 
Anordnung, nicht auf göttlihem echte beruhe. Auch hier freilich 
beachte die Verknüpfung ded Kirchenwelend mit dem Staate dem 
Anlaß zn jenen verwerfliden Kämpfen des Ehrgeized zwifchen 
Alerandria und Konftantinopel, zwiſchen Rom nud Byzanz mit 
fih, aber abgefehen hievon war die Patriarchalverfaffung und ihre 
Eombination mit der Provinzialeintheilung des römifhen Heichb 
etwas hoͤchſt Zweckmäßiges und an fih Unverfängliches. 

Aber diefe Periode einer neuen Gefeßgebung mar zugleich bie 
Entſtehungszeit neuer Kultudformen und religidfer Inſtitnte, 
welche gleich den Kormen der Berfaffung eine unabänberlihe Ber 
ftätigung für die fonmenden Zeiten erhielten, wiewohl fie gleich 
in den erften Anfängen ihrer Eriftenz, fo unfchuldig auch Diefe 
erfcheinen mögen, etwas dem nrfprünglicdhen und reinen Chriſten⸗ 
thum Fremdes an fih Hatten. Die ganzen Maſſen heidnifcher 
Bevölferungen waren in die Kirche hereingezogen worden, ed war 
bie Zeit, in welcher zum erftenmal aud ganze, vom Ehriftenthum 
bid dahin noch wenig berührte Nationen, wie bie germanwifchen, 
mit überaud rafchem Verfahren chriftianifirt wurden. Se rafcher 
und gemwaltfamer die Aufnahme in bie Kirche vollzogen wurde, 
je mehr die Kirche in ihren Sacramenten auf bad Aenßerlihe Ge 
wicht legte und in ihren Glanbendbefenntniffen mit dem Aenger: 
lichen fih begnügte, deſto weniger konnte man baranf rechnen, 
daß die Volksmengen, welche in ihre heiligen Hallen hereinftrömten, 
innerlih den alten Neigungen entfagt und fich dem ermenernben 
Einfluß des Geiſtes Ehrifti unterworfen Hatten. In diefen Muffen 
war der eigentlihe Boden, aus meldem die Gamenförner nicht: 
chriſtlichen Weſens anffeimen mußten und anter ber Connivenz 
der Bifchöfe wirklich anfgefeimt find. 
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Se mehr die Märtyrer in bie Vergangenheit zurädktraten, 
befto erhabener erfchienen fie den Spätgebornen und ftellten fi 
dem Bolle ald ehrwürdige und fhünende Herven dar. Die Ge⸗ 
bete für Die entſchlafenen Heiligen verwandelten fih in Anrufungen, 
die man au fie felbft richtete, um fich ihrer Vermittlung bei dem 
hoͤchſten Sott und bei Ehrifto, dem erhabenen König der Könige, 
getröften zu dürfen. Wir haben allerdings Urfache, vorfichtig und 
jurüdhaltend mit der Behauptung zu fein, baß die Verehrung 
der Heiligen ein aus dem Heidenthum in die Kirche eingedruns 
gened Element fei, indem ſich die Heiligen den niederen Göttern, 
den Heroen und Genien fubltituirten. Unbedingt und allgemein 
außgefprocdhen würde dieſe Behauptung jedenfalls falfch fein. Denn 
fürrd erfte hat die Anrufung der Heiligen, Die fi) fo leicht an 
die große Ehrfurcht vor ihren Berdienften anfchließt, eine fo ent⸗ 
ſchiedene pfpchologifhe Wurzel in allgemein menſchlichen Stim⸗ 
mungen, daß ſie ſich auch ohne Berührung mit dem Heidenthum 
von ſelbſt entwickeln konnte, ja mußte, wie fie ſich ja ſogar im 
Islam geltend gemacht hat. Allein wenn wir nun behaupten, 
daß dieſe pſychologiſche Bafis diefelbe ift, aus welcher die An⸗ 
nahme vermittelnder Geifter und ihre Derehrung auf den Gebiete 
ded Heidenthums abgeleitet werden muß, fo fprechen wir damit 
etwad aus, wad, auffallend genug, felbft in neuefter Zeit von 
tatholifchen Polemifern nicht nur nicht in Abrede geftellt, fondern 
geradezu zur Nechtfertigung des Heiligenkultus vorgebracht worden 
fr) War dad Heidenthun nad) des Apofteld Ausdruck, der 


*) In den biltorifch » politifchen Blättern Jahrg. 1842, 2. Bund, 
©. 415 ff. wird die Schrift von Mallet in Bremen „über 
den Heiligen» und Bilderdienft in der römiſchen Kirche‘ befämpft. 
In der Auseinanderfegung nun, durch welche wir belehrt werden 
follen, beißt e8 [S. 417.): „Dieſe Leute [die Proteflanten] 
„kennen weder die Geſchichte noch die Offenbarung an fi) felbft. 
„Durch das ganze Heidenthum zieht fich in der Heroeulehre ana« 
„log eine Berehrung und Anrufung der Heiligen in feiner Weiſe 
„fort.“ ſDieß iſt's eben, was wie nur zu auffallend finden.] 
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in Schelling’s Philofophie der Mythologie eine fo tieffinnige 
Deutung findet, der wildwachſende Delbaum, und trieb ed auf 
natürlichem Wege, fich felbft überlaffen, feine Zweige, fo ift Bier 
in der Kirche ded vierten und fünften Jahrhunderts eine ähnliche, 
unbewachte Entfaltung religiöfer Zriebe zu erfennen, welche nur 
durch die herrſchende Religion der Chriften ein ganz andere 
Object ald früher im Heidenthum erhielt. Und einzelne Fälle 
wenigftend gibt ed, wo ed klar am Zage liegt, daß die Biſchoͤfe 
fih, ähnlich wie die Jeſuiten ald Miffionare in China, eine bes 
wußte Accommodation an alte heibnifche Vorftellungen und Rei: 
gungen bed Volkes erlaubt haben *). Die thatfächlichen Beweiſe 
für folhe Borgänge find endlich noch heute an allen den Orten 


„Jene edlen Männer, die bier durch Tugend und Großthaten 
„fd ausgezeichnet hatten, wurden unter die Götter verfept; man 
„baute ihnen Tempel und verehrte fie; man glaubte durch dieſe 
„ihre Verehrung Beifall und damit die Hilfe derfelben zu er⸗ 
„langen, man rief fie alfo an. Diefe Lehre finden wir in Ehina 
„ſogar als eine Brundwahrheit des Gonfucius; diefe Lehre iſt 
„dem ganzen alten Teftamente eingefchrieben f!] wenn auch un 
„vollkommen, wie der alte Bund ſelbſt war” [das alte Teſtament 
demnach viel unvollfommener ald das griechifche oder das cine 
fiihe Heidentpum]. „Wenn die großen und frommen Männer 
„des Haufes Ifraels Bott gleihfam zwingen wollten, fie im ihrer 
„Roth zu erbören, fo forderten fie Ihn auf, an ihre Bäter zu 
„denken“ [d 5. an die Berbeißung, die Er ihren Vätern gege- 
ben — und dieß foll die Heiligenverehrung begründen !]. „Go 
„nad fagt und die Gefchichte, daß die Heiligenverehrung fo tief in 
„das Bewußtſein der ganzen Menichheit eingegraben iſt, daß 
„ſelbſt der Wilde nicht vermag, fie zu vertilgen. Bon all dem 
„icheinen unfre Gegner feine Ahnung zu befißen u. f. m.’ — 
Ich weiß feine einzige Stelle in einem alten oder neuen Pole 
mifer der Pathelifchen Kirche, welche eine fo ſchreckliche Blöße 
darböte und wider Willen fo ungeheure Zugefländniffe machte, 
wie dieſe hier. 

“) Wohl das ältere Beifpiel folder Accommodation wird es fein, 
was von Gregorius Thaumaturgus dem Bifchof von 
Neocäſarea in Pontus erzählt wird. Da er fah, dag das um 
mündige Volk durch finnliche Genüffe an die Idololatrie gefeflelt 
wurde, führte er Hefte zum Andenken der Märtyrer ein, an denen 
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zu finden, wo ſich nachweifen läßt, daß der Iocale Heiligenfultus 
in fpecieller Analogie fteht mit einem früßeren heidniſchen Gottes⸗ 
dienfie, der eben Bier feinen Sig Hatte, daß dem Heiligen aͤhn⸗ 
iihe Attribute gegeben werben, wie fie der von den Heiden hier 
verehrte Sott trug. Und ebenfo koͤmmt in der mannigfaltigen 
Berzweigung der Legende und Eage, felbft bei den germanifchen 
Döllern, wie Jacob Grimm in feiner Mythologie nachweift, 
mancher Nachllang and der alten Goͤtterſage zum Vorſchein. 

Noch um ein weniges früher ald die Aurufung der Heiligen 
zeigt fich, bereitd an dad GSuperftitiöfe ftreifend, bie Verehrung 
ihrer Gebeine, und auch hier verrathen ſich beftimmte Aulnupfungs⸗ 
punkte an dad Heidenthum, wenn in einzelnen Källen in Kirchen, 
welche früher Böttertempel gewefen waren, die Reliquien ebenda 
beponirt wurden, wo vorbem die cista mit heidnifchen Heilig: 
thümern ihre Stelle hatte. 

Erſt ein Jahrhundert fpäter ald die Verehrung der Heiligen 
finden wir in den Ländern, wo früher die Kunft im Dienfte der 
Religion geblüht Hatte, heilige Bilder, erft als Zier der chriftlichen 
Tempel, aber bald auch ald Gegenftand ded Cultus, und nur bie 
germanifchen Bölfer, bei denen Seine künſtleriſche Productivität 
dem alten Heibenthum zur Seite gegangen war, halten ſich noch 
vier bis fünf Jahrhunderte länger von diefer Korn der Andacht 
frei, welche mehr den Unterthanen byzantinifcher Defpoten ald 
den freien deutſchen Männern zu geziemen ſchien *). 


er dem Volk heitere Gelage geftattete, hoffend, daß es mit der 
Zeit von felbft zu einem gefegteren Leben ſich verfteben und durch 
die leiblichen Ergögungen auf die geiftlihen Freuden bingeleitet 
werden würde! So ftellt e8 fein Lebensbeſchreiber Gregorius 
Nyſſenus dar [opera ed. Paris 1615. tom. II, pag. 1006], 
und follte die Darftellung unhiftorifh fein, fo würde man da» 
raus doch fo viel deutlich genug fehen, wie Gregorius von Ryffa 
dachte und welche Uuvorfichtigfeiten fich die Lenfer der Kirche in 
feiner Zeit erlaubten, um das heidnifche Volk in die Kirche 
bereinzuziehen. 

°) Die unabhängigen Neftorianer in Kurbdiften find die einzige 
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Der Eultuß der Heiligen aber entfland fo ganz an dem Anfang 
unferer umgeftaltenden Periode, daß er fchon für Julian einen 
Gegenftand ded Spottes abgab uud die Manichäer zu Augufti- 
nus Beit nicht leicht zu widerlegende Einwürfe gegen diefen und 
ähnliche Gebräuche der Kirche erheben konnten. 

Allein noch nad einer andern Seite Hin zeigten fi nene 
Kormen religidfen Strebens, die aus der veränderten Eriftenz der 
Kirche mit nocd größerer Natürlichkeit nnd Nothwendigkeit zu 
derfelben Zeit entfprangen. in Unterfchied des eroterifchen und 
efoterifhen innerhalb der Kirche war in ihrem früheren religidfen 
Leben nicht geweſen. An alle Ehriften ergingen bie gleich hohen 
Anforderungen der Heiligkeit, einer fittliden Vollendung, welche 
fih in der Verfolgung erproben mußte, alle wurden als Geheiligte 
betrachtet, wie fie einft von ben Apofteln indgemein als folde 
angeredet worden. Aber feit die Kirche ihre Pforten weiter auf: 
gethan und die Fluthen weltliden Lebend hereingelaffen hatte, 
feit die Bevölkerung ganger Städte, wie Kouftantinopel, zur Ge: 
meinde der Ehriften gehörte, mußte ſich bad innere Chriſtenthum 
von dem Treiben dieſer exoteriſchen Menge in enggeſchloſſene 
heilige eſoteriſche Kreiſe zurückzuziehen ſuchen, um in Abgeſchie⸗ 
denheit von der Welt und in der innigern Gemeinſchaft mit 
Gleichgeſtimmten, diejenige Stärfung und Befriedigung zu finden, 
welche den Chriften der Vorzeit die Kirche felbit, ald ein Beiliger, 
liebender , duldender Verein gewährt hatte. Diefer Zrieb ift es, 
aus welchem im vierten Jahrhundert zuvörderft dad Anachoreten- 
leben in Aegypten und Syrien hervorging. Kein Procu: 
rator ließ mehr die Chriften zum supplicium führen, nnd feine 
Gelegenheit die Märtyrerfrone davonzutragen war mehr geboten. 
In den fchauerlihen Gräberwüſten Aegyptens, in der brennenden 
Eindde, in den Qualen lörperliher Selbfipeinigung, wie nur 


Abtheilung ber orientalifhen Kirche, welche vom Bilberbienft 
völlig frei geblieben if. Bol. Brant „die Nekorianer, überf. 
v. Preiswert ©. 125. 
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riefige Raturen fle ertragen mögen, und im unheimlichen Kampf 
mit geflügelten Dämonenfhwärmen, fuchten diefe Entfagenden 
voller glühender Andacht den Lohn der Emwigleit und den 
Frieden ded Innern zu erkämpfen, welcher ben Ghriften ber Vor⸗ 
zeit in ihren bintigen Leiden unter dem Schwerte der Berfols 
gung geworden war. Dieß iſt der erfte und eigentliche Impuls 
ded Anachoretenlebend in jener alterthümlichen Weife eined Ant o« 
nins oder Simon Stylita, die fih nur in Aethiopien nu= 
verändert bis auf unfre Zage erhalten Bat. 

Die abendländifhe Kirche war ed, welche den DBereinen ber 
Entfagenden jene zweite praktifhe Beftimmung gab, mit der Ruhe 
ter Coutemplation die Shätigleit für die Pflege ber Wiſſenſchaft, 
für die Unterweifung des Bolled und für die Eultur ded Bodens 
zu verbinden. Durch diefe Umbildung bed Mönchthumd , welche 
fi in den großen Orden ded Mittelalter vollendete, bewährte 
die lateinifche Kirche ihren vorzugsweiſe dem praftifchen zugewen⸗ 
deten Siun, durch welchen fte fi vor der griechifhen Kirche 
außzeichuet, indem unter ihrer Leitung biefe den Orient ent- 
fprungene Juftitation dad wichtigfte Mittel zur Erziehung und 
geiftigen Bewältigung ded Bolled wurde, 

Jene Heroen der Gelbftverläugnung aber, die im vierten 
Jahrhundert erftanden,, erfhienen nun der eroterifhen Menge 
der Chriften, ald wunderbare Träger ded Heiligen, benen man 
eine Verehrung zuwendete, wie fie in ber altlatholifchen Kirche, 
che diefe Sonderung des efoterifhen und eroterifchen ſich ansge⸗ 
bildet Hatte, feinem Einzelnen zu Theil geworden war. Mit biefer 
ganzen Scheidung fand aber eine nad) beiden Seiten hin ver: 
derbliche, tief einwurzelnde Verkennung der reinen urchriftlichen 
Ethik in der engften Berbindung; die Ueberfpannung auf der 
einen Seite, welche hie und da an den alten gnoftifhen Haß 
gegen das Materielle erinnert und bei Hieronymus bereitö in 
ihrer traffeften Geftalt als Werkheiligkeit erfcheint, mußte nad 
der andern Seite hin eine in gleichem Verhältniß wachfende 
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Erſchlaffung der Ethik hervorrufen und beide Mängel haben fich 
mit jenen Inſtitutionen in der katholiſchen Kirche bis anf bie 
Gegenwart erhalten. — 

Wer durch nichtd andered zu überzengen wäre, wie reich an 
nnaudbleiblien unheilvollen Kolgen die im vierten Jahrhundert 
vollzogene Berfchmelzung des Politifchen und Religidfen war, dem 
müßten über den Gräueln ded arianifchen Streited und der ganzen 
Meihe von Kämpfen, die er eröffnete, die Augen aufgehen. 
Denn alled Gräßlihe, was auf dieſem Gebiete ber Geſchichte 
Gibbon, in der Meinung, dem Chriſtenthnum felbft ed zur Laſt 
legen zu bürfen, hervorgehoben hat, ift wahr; aber nicht and der 
Quelle ded Chriſtenthums, fondern aus feinem verkehrten Berhälts 
niffe zur Staatögewalt ging ed hervor. Denn ber Kampf theo= 
logifcher Lehrfäge war ein Kampf um die ganze bürgerliche Exiſten; 
geworden, und nicht dieß allein, fondern während dem ald Häre- 
tiker Ueberwundenen Derluft der Güter und Verbannung drohte, 
wurden dem Gieger alle Bortheile und weltlihen Güter zum 
Lohne , welche dad römifhe Reich der von ihm begünftigten 
Partei zu gewähren vermochte. Ge meniger bie Maflen vom Geifte 
Ehrifti wiedergeboren waren, defto leichter war ihre Rohheit durch 
Darteilämpfe über religiöfe Kragen zu fanatifiren. 

Welche Leiden jener Zeit, feit ed einen hriftlichen Pöbel gab, 
für gewiffenhafte Hirten und Lehrer der Kirche mit den Pflichten 
ihred hohen Amtes verbunden waren, dafür ift dad eben unb 
dad ganze Thun ded Heiligen Ehryfoftomud der denkwür⸗ 
digfte Beweid. Die alte Kirchenzucht war gefallen und unausführ⸗ 
bar geworden, und noc nicht war dad Inſtitut der Beichte als 
Borbedingung ber Zulaffung zu den heiligen Myfterien an ihre 
Stelle getreten, welches bie lateinifche Kirche mit Höchft praftifchem 
Einne und Takte vorzugdweife audbildete. Wer fich in dieſe Lage 
verfegt, wird die Gewiffendqualen verftehen und bie Angſt der 
Gede, mit welcher Chryſoſtomus vor den Pflichten des Priefter- 
amted fliehen zu müſſen glaubte, 
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Die alte heilige Zucht und Gitte war zu Grunde gegangen 
uud noch Hatte Fein neuer Zaun um das Heiligtum gezogen 
werden koͤnnen. Der Zuftand ber Ehriftenheit war mit der For⸗ 
derung volllommener GSittenreinheit aller ihrer Glieder in ben 
ſchrecklichſten Wiberfpruch gerathen, die Kirche hatte den Charakter 
ihrer Heiligleit verloren, ihre eiguen Anhänger wie Salvianus 
von Maffilia geftehen die furchtbare Schmad ein, welche auf 
ihre Iaftete. Die Siege arianiſch glaubender , aber fittenreiner 
Barbaren kamen als Gotteögerichte über die zuchtlofen und vers 
dorbenen Bevoͤlkerungen ber chriftlih orthodoxen Provinzialen. 

Gegen diefen ganzen Zuftaud der Deräußerlichung und Entwei⸗ 
bung mußte, wenigftend an einem Punkte der Kirche eine gewaltige 
Oppofition ſich erheben; fo fchnell konnte in den Gemhthern ber 
Ehriftenheit die Erinnernng an die alte Reinheit der Kirche und das 
Dewußtfein, daß dieſe ihre Reinheit eigentlich ewig dauern follte, 
nicht untergehen. Wenn aber irgendwo, fo mußte in der Kirche 
diefe gewaltige Erhebung gegen dad Berderben der Zeiten ein« 
treten, welche bie rigoriftifhen Grundfäge ded Montanidmud nie 
and ſich audgeichieden, fondern in ihrem Schooße bewahrt hatte. 
Es iſt dieß die Kirche dedjenigen Volksſtammes ald deffen natürs 
lichen Eharalter ein alter Schriftfteller die finftre Strenge und 
bie bittee Herbigkeit nennt °). 

Die punifchen Gemeinden im proconfularifhen 
Afrika fuchten in gewaltfamer Trennung von der großen Kirche 
ded römifchen Reichs den Eharafter der Reinheit ber Kirche zu 
retten. Diefe Trennung, dad Schiöma der Donatiften, drang 


*) Plutarch ſchildert in dem Buche nolırıza napayylluara €. 3 
im Gegenfag zu bem beweglichen und für Scherz empfänglicdhen 
Charakter ber Athener das Naturell des punifchen Volkes als ein 
7805 nızp0Y, 0xu8gunöy — dygııraror dr doyals, Enluovor 
Tols Yyucdeldı, noös naıdıay xal yapır aynduyror zal oxin- 
eov. Ich erinnere mich nicht bei einem Kirchenhiſtoriker diefe Notiz 
gelefen zu haben, und doch iſt fie gewiß geeignet, Über die Ge⸗ 
ſchichte der afrilanifchen Kirche ein helles Licht zu verbreiten. 
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bort aufs tieffte in bad Boll ein, ed wurde in gewiſſem Sinne 
Sache der Nation. Es ift unmöglich, daß ein einzelner Fall für 
ſich den eigentlihen Grund dieſes hundertjährigen Kampfes bils 
dete. Cr konnte nur dad Signal fein zu einer Lodfagung, welde 
immer entfchiedener wurde, je mehr die gauze Geftalt der großen 
oder fatholifhen Kirche in Widerſpruch trat mit bem deal der 
alten Kirche der Märtyrer. Diefe war ed, welche die Donatiften 
zu retten beabfichtigten, in ihrer Abfonderung von der Kirche der 
Zraditoren. Sie haben ihre Sache bis zum Aeußerften bed Fana⸗ 
tismus durchgefochten, aber damit ift nicht aufgehoben, daß ihnen 
ſchweres Unrecht von der Kirche und dem römifchen Kaiferthum 
gefchehen. Diefed Unrecht ift in den Schriften ded Auguſtinus 
fonnenllar. Eben fo ſchroff und unmwahr, wie jene die Heiligkeit 
der Kirche auf Koften der Einheit burchfegen wollten, haben ihre 
Gegner die Einheit auf Koften der Heiligkeit durchzuſetzen gefadt. 

Es war die hoͤchſte Pflicht der Kirche, die Domatiften durch 
ein offened Belenntuiß ihrer Sünde und des daraus entiprungenen 
Verfalles zu verföhnen, ihrer falfchen, Heuchelei und Unreinheit 
erzeugenden Verflechtung mit dem Staatsweſen zu entfagen, um 
mit Zufammenfaffung aller geiftigen Kräfte die einmal vorhan⸗ 
denen Uebel, die Folgen ihrer Verſündigung, von innen heraus 
zu befämpfen. Anftatt deſſen fucht Augnftinus mit Sophiömen 
zu beweiſen, daß alles fo fein folle, wie es fei; die Kirche ſolle 
der Ader fein mit bem Unkraut neben dem Waizen, während doch 
Ehriftus felbft unter dieſem Ader nicht die Kirche, fondern bie 
Welt verftanden Bat — und der Austritt aus dieſer Kirche fei 
unfehlbarer Verluſt der Seligkeit. Und nicht dieß allein. Die 
ganze Härte Faiferliher Gefege gegen die Donatiften fand an 
Auguftinus ihren Bertheidiger *). Seine Briefe an Dincentind 
und an Bonifacius enthalten, mit fophiftifcher Kunft verfochten 
die Principien, durch welche alle Gräuel der Inquifition ihre 


*) Seine betannte Deutung bes: cempelle intrare. 
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Mechtfertigung finden lönnen. Denn an diefe erinnert das fohredliche 
Wort ded Auguftinud, ald die Donatiften, durch die Berfolgung 
in Berzweiflung geftürzt, freimilligen Zod in den Slammen ſuchten: 
„Beſſer fei ed, daß einige in den zeitlichen, ald daß viele in ben 
ewigen Flammen zu Grunde gingen.” - 

So tief war die Kirche gefallen, fo fehr war der Geiſt Chriſti 
von ihr gewihen; Auguftinud, dem die fatholifche Kirche bis 
auf den heutigen Tag die edelften Elemente verdankt, welche fie 
in ſich trägt, ift zugleich der Begründer deffen, was ihre Aäußerfte 
Verwerflichkeit ift. 

Bedeutungdvoll aber muß ed für und fein, daß Auguftin 
ald Anwalt imperatoriicher Granfamleit gegen die Schidömatifer, 
feine fcheinbariten Beweiſe aus den Geſchichten des altteſtament⸗ 
lichen KDnigthums hernimmt, was und zur Beitätigung bed großen 
Hanptfages dient: daß jene vermeintliche Anticipation ded Reichs 
der Herrlichkeit im Gruude der entfchiebenfte Rüdfall auf den 
Standpunkt des alten ZTeftamentd und ded Geſetzes war. Dies 
felden Pflichten, weldhe einen Hiſskias oder Joſias zur Bers 
tigung der Abgötterei in Iſrael oblagen, Hat nad Auguftin der 
hriftliche Imperator zur Ausrottung nicht etwa bed Gögendienftes 
ollein, fondern der Härefid und ded Schisma. 

Hier, und nirgendd anderd wurzelt alle jene Granfamtleit, 
welche Die römifche Kirche des Mittelalterd gegen bie Häretifer 
entwidelt Hot, ald fie, fich felbft über die weltlihe Macht erhes 
bend, Mechte und Pflichten der altteftamentlihen Theocratie in 
noch confequenterer Weife in ſich felbft concentrirte, als ed bie 
Kirche des römifchen Reiches gethan hatte, welde, dem Staate 
anfangs coordinirt, dann, im byzantinifchen Kaiferthum, mehr oder 
weniger fuborbdinirt, feiner Macht noch manches anheimgab, welches 
die römifhe Kirche in ſich felbft zufammengefaßt Bat. 

Allerdings, einen altteftamentlichen Charakter mußte die Kirche 
gewinnen, fobald fie die BWölferumfaflenbe geworden war. Denn 
eben dieß, Staat nnd Volk umfaffende Religion, war nicht das 
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apoftolifche Ehriftenthum, fondern eben nur die altteflamentlide 
Delonomie gewefen. Die Mafle mnd unter der Herrfchaft ded 
Geſetzes ſtehen. „Der große Haufe”, wie Luther ſich auddrädt, 
„will einen Mofen Haben mit Hörnern.” Und gehört einmal 
biefer große Haufe nominell und äußerlich der Kirche an, fo kann 
fie nicht umhin, felbft etwad von ftrenger Geſetzesmacht anzuthun. 

Sie hat dieß im Grunde, nur in andrer Weife, ſchon vor 
ihrer Erhebung zur Staatöreligion getan. Und die Frage 
it nun biefe, ob die Kirche nicht gerade durch dieſe Art 
ihrer Bermweltlihung, durch dieſes Ergreifen fleifchlicher Waffen 
am allereutfchiedenften zus Erfüllung ihres Berufed au den "öl: 
fern unfähig wurde? Ob fie nicht diefen Beruf viel herrlicher 
erfüllen würde, wenn fie den weltlihen Mitteln entfagend, 
von reiner Heiliger Geifteömacht ihre Segen bringenden Giege 
erwartet hätte ? 

Insbeſondere die Kirche des byzantiniſchen Reiches hat in 
ihren leidenſchaftlichen Kämpfen um das Palladium der Orthodoxie 
ihre hoͤchſte Beſtimmung an den ihr untergebenen Volkern ver: 
fehlt. Ihre falſche Verkettung des politiſchen uud des religidien 
bat fih in demoraliſirenden Erfolgen und zuletzt in gewaltſamen 
Kataftropben furchtbar geräht. Die Empörungen , welche das 
Eoneil von Chalcedon hervorrief, die innere Entfrendnng und 
Sfolirung der ſyriſchen, armenifchen, ägpyptifchen, äthiopifchen — 
furz aller nicht = griechifchen *) Ehriftenbevöllerungen in ber Kirche 


*) Die Sprachengränge ift im Drient die Bafis der Kircdhengränge 
geworden. Die alten, einigermaßen ſich felbft wieder fühlenden 
Nationalitäten löften fi als neftorianifche und monophyſitiſche 
Kirchen von dem mehr und mehr entkräfteten griechiſchen Kai⸗ 
ſerthron ab. Auch Fönnten dafür Beweife gegeben werben, 
daß von Seiten der griechiſchen Kirchenlehrer und Staatslenker 
viel zu wenig geſchehen tft, um die durch ben Unterfchied ber 
Sprachen fo außerordentlich erſchwerte Werftändigung über bie 
bogmatifchen Probleme möglich zu machen. Die Abyſſiniſchen 
Spriften verabfcheuen nody heute das Concil von Chalcadon und 
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ded byzantinifchen Throned war nur dad Borfpiel der Bertrüms 
merung ded innerlich zerrütteten HReiched, welche unter dem Sturme 
der hereinbrechenden Moslemen erfolgte. Auch die Reformverſuche 
der ifonoklaftifchen Kaifer konnten dad Reich und die Kirche des 
Drientd nicht mehr retten, da fie im Bilderdienft uur eines ber 
äußerlihften Symptome ded Verfalls befämpften, dieſe Belän: 
pfung von hoͤchſt einfeitigen und ertremen Prineipien aus führten, 
and nach der einmal eingerofteten verberblichen Weiſe bed Kaiſer⸗ 
thums dad Heilder Kirche mit defpotifcher Gewaltſamkeit erzwingen 
zu müffen meinten. 

Dieß mag genügen, um und in den Ergebniffen ber Umge⸗ 
Raltung, welche die Kirche im vierten und fünften Jahrhundert 
erfuhr, den gewaltigften Kortfchritt ihrer Entwidlung zum mittels 
elterlichen Katholicismus Bin erfennen zu laſſen. Aber wir find 
ſchuldig, neben der einen Seite, der ded Verfalles und der Ber- 
äußerlihung, auch der andern ihr Mecht widerfahren zu laſſen 
und und zu erinnern, welch eine Fülle von Wahrheit und Geifted» 
kraft die Kirche des römifchen Meiched in fich tragen mußte, damit 
aus ihrer einen Hälfte dad wunderbare Gebäude bed römifchen 
Katholicismus fih erbauen konnte. Schon diejenige Periode, 
welche wie jetzt in Betrachtung ziehen, wird und dad Geftäudnig 
abnöthigen,, wie die Kirche ungeachtet fo großer Berfündigungen 
und Gebrechen unter göttlicher Geduld ſtand und immer noch ges 
würdigt wurde, eine DBermittlerin unermeßlichen Gegend für die 
Meufchheit zu fein. 

Wer die geiftige Herrlichkeit der Kirche des vierten Jahrhun⸗ 
dertö, namentlich im Gegenfag zu den Manichäern, den Nachfolgern 


feine Lehren von zwei Naturen in Ehriſto. Unb gang natürlich), 
denn in ihrer Sprache haben fie für Natur und Perfon 
nur ein Wort! Wenn ihnen alfo Iemand von zwei Naturen 
in Chriſto fpricht, fo Tonnen fie dieß gar nicht anders als fo 
verfiehen, daß dadurch Chriftus in zwei Perfonen getrennt 
würde. 

Bd. Thierſch Vorlefungen. 14 
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Beit der Erftarrung und bed Gleichbleibens, ihre orientaliigen 
Nationen verfielen, von ihr loſsgeriſſen, taufenbjähiger Stagnation, 
und ihr felbft, der Kirche von Byzanz, fielen nicht die einer ken: 
lihen Blüthe entgegenreifenden germanifhen Böller, fondern nır 
die Slaven ald Erfag für ihre im Dften und Süden erlitienen 
Berlufte zu. 

Aber noch ftand in den Jahrhunderten bed Uebergangs zum 
eigentlichen germanifchen Mittelalter, namentlich feit der Katho⸗ 
Iifienng der arianifhen Germanen, die griehifchzrrömifd: 
tatholifhe Kirche ald eine Einheit da, vor welcher bie lol: 
geriffenen Theile im fernen Oſten ald bedentungslos verſchwanden. 
Der eigentliche Gig ihred Lebend aber war der Weſten, bem bie 
Weltgefchichte zueilt, und weldhe Kraft mußte in diefer weftlicen 
Kirche wohnen, daß fie ed vermochte, getrennt von ber Kirde 
des oͤſtlichen Reiche, ſich felbft nud fih allein für dad Bewuft: 
fein der ganzen oecidentalifchen Welt als die ausfchließlich wahre 
und ganze Kirche Chrifti mit feinem Statthalter an ihrer Spike 
zu beglaubigen ! 
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der, während er dad. Bebärfniß der Erloſung vernichtete, die 
Shatfahen der Erldfung und die gehelligte Weberlieferung der 
Trinitätslehre mit allen ihren von ber Kirche des vierten Jahre 
hundertd auögefprochenen näheren Beitimmungen vollfommen an- 
wertennen erflärte. Schwerlich hätte die griechifche Kirche allein 
diejen Feind Übermunden. Hier zeigt fich von nenen der große 
Vorzug der abendländifchen Kirche, ihre lebendigere Einficht in bie 
peatrifche Seite des Chriſtenthums. . In dem beſtehenden Geſetzes⸗ 
meien, in der mit dem Mönchihum fich fteigeruden Werkheiligkeit, 
wie fe bei Hieronymus erfcheint, Hätte der Pelagianiömus 
jeine Stäße finden und dadurch zu einem unüberwinblichen Hebel 
der fatholifchen Kirche werden können. Auguftin?’d tiefe relie 
giöfe Erfahrung und die Schärfe feiner dialektiſchen Waffen ift 
ed, welche diefed Uebel abgewendet hat. Wohl Kat fih Auguftin 
in fpecnlative Irrgänge verwidelt, deren Analogie mit fpinozi« 
ftiſchen Determinidmud wir fpäter noch nachzuweiſen haben ; wohl hat 
Anguftinnd unterlafen, and feiner tieferen Ertenutniß der Heils⸗ 
lehre die nöthigen Eonfequenzen gegen alled judaiſtiſche Weſen 
in der Kirche gu ziehen, mie fie von den Reformatoren fpäter 
gejogen worden find — denn auch Auguftinus Bält, um nur 
eined zu erwähnen, die Satiöfaction bed Büßenden, welche er 
der Kirche darzubringen hat, für eine verdienftliche, fündentilgende 
Genugthunng,, mit welcher Gott verfühnt werde — aber ed ift 
doh in Auguftin ein allem egoiftifchen und eigengerechten Geſetzes⸗ 
weſen entgegengefeßted Element wahrhaft innerlihen religiöfen 
Lebens und zugleih ein Schag religiöfer Speculation in feinen 
Säriften, welcher in wahrhaft belebender Weife der abendländi- 
ihen Kirche zu gute fam, fo daß wir mit Recht fagen können: 
an ihn ſchließt fih das Beſte an, was die katholifhe Kirche im 
Mittelalter und bis anf die neueſten Zeiten hervorgebracht Hat. 
Aber eben nur der lateinifchen, nicht der griechifchen Kirche 
ward dieß neue Element eingepflanzt. Für die griechifche Kirche 
beginnt, je mehr ſie ſich innerlich von der lateinifhen ablöft, bie 
’ 14 °* 
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Beit der Erſtarrung und bed Gleichbleibend , ihre orientalifchen 
Nationen verfielen, von ihr loögeriffen, taufendjähiger Stagnation, 
and ihr felbft, der Kirche von Byzanz, fielen nicht die einer herr 
lichen Blüthe entgegenreifenden germanifchen Völker, fondern nur 
die Slaven ald Erfag für ihre in Oſten und Süden erlittenen 
Verluſte zu. 

Aber noch ſtaud in den Jahräunderten bed Uebergangs zum 
eigentlichen germantfchen Mittelalter, namentlich feit der Katho⸗ 
lifieang der arianifhen Germanen, die griechiſcherömiſch⸗ 
katholiſche Kirche ald eine Einheit da, vor welcher die los⸗ 
geriffenen Theile im fernen Oſten als bebeutungsloß verſchwauden. 
Der eigentlihe Sig ihred Lebend aber war der Weſten, dem die 
Weltgefhichte zueilt, und welche Kraft mußte in dieſer weftlichen 
Kirche wohnen, daß fie ed vermochte, getrennt von ber Kirche 
des öftlihen Meichd, fich felbft uud fich allein für dad Bewußt⸗ 
fein der ganzen oceidentalifchen Welt als die ausſchließlich wahre 
und ganze Kirche Chriſti mit feinem Statthalter au ihrer Spitze 
zu beglanbigen ! 
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Meine Hersen! Haben wir in der vorigen Stunde alle Haupt⸗ 
momente hervorgehoben, in welchen die Kirche des römifchen 
Reiched und auf dem Wege der Entwidiung zur römifch = fatho« 
liſchen Kirche hin erſcheint, fo wird wenig mehr zu Sagen fein 
über die Verſchiedenheiten, welche beffenungenchtet zwifchen ber 
Kirche des altrömifhen Kaiſerſtaats und der römifchen Kirche 
des Mittelalterd beftehen. 

Diefe Berfchiedenheiten find im Ganzen biefelben, welche 
noch gegenwärtig zwifchen ber römifchen uub geiechifchen Kirche 
exiſtiren. Denn biefe letztere fteht, fo fchmere änßere Stürme 
auch über fie ergangen find, im Wefentlihen unverändert, wie fie 
vor taufend Jahren fich geftaltet bat, vor unfern Angen, in ben 
vier alten Patriarchaten , fo weit fich die griechifhe Sprache er⸗ 
halten hat, noch volllommener als auf ihren fpäter erworbenen 
flavifchen Territorien. Die Alterthüntlichkeit ihrer Eitten und Rechts⸗ 
verhältuifie, fowie die Einfachheit ihrer auf dem patriftifhen Stand 
puult etwa bed Johannes Damascenus ftehen gebliebenen 
traditionellen Theologie bietet für den Erforfcher der Kirchen⸗ 
geſchichte einen ähnlichen, ja einen größeren Reihthum von Ju⸗ 
terefie dar, ald die jegige Sprache und Nationalität des griechi⸗ 
(hen Volks und der Boden Griechenlands für den Vhilologen. 
Die rein griechifche Kirche ift auch für den Theologen, dem der 
hiſtoriſche Siun für eine ehrwurdige Vergangenheit aufgeſchloſſen 
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ift, ein claflifched Bebiet, dad wir, fo wie die Zuftände der an- 
dern orientalifhen Kirchen, noch nicht genug erforicht haben. 

Indem die Kirdye ded Drientd in allen den Punkten, worin 
fie fi) von der lateinifchen unterfcheidet, die größere Alterthüm⸗ 
lichleit auf ihrer Geite Bat, fteht fie der Kirche des Abendlandes 
als ein ungeheures factifhes hiltorifhed Zeugniß entgegen, daß, 
wenn alle gefchriebenen Documente der Kirchengefchichte erlofchen 
wären, durch fein Dafein allein die Drätenfion widerlegen würde, 
als feien alle die Rechtsbegriffe, Sitten und Lehren, weldye fich im 
Mittelalter ald Charakter der Iateinifchen Chriftenheit feftgefegt Haben, 
dad allein und ewig ghltige. Freilich ift die alterthämliche Ein⸗ 
fachheit hier nicht als unbebingter Vorzug zu preifen, denn ihr 
Kortbeftehen bei den Griechen hat feinen Hauptgrund in der 
Stagnation, welcher die orientalifhe Kirche anheimfiel, während 
der Fortſchritt weltgefchiähtlicher Volkerentwicklung nad Nord⸗ 
weiten hin nit dem ganzen Reichthum gernianifcher Anlagen und 
Kräfte der römifchen Kirche zu ftatten kam. 

Ehen diefe durch Die ereignißreiche Gefchichte des Decidents 
eingeleiteten Modificationen, aus denen die Kirche des Pabſtthums 
hervorgegangen ift, müſſen bente und in nnferer nädften Bor: 
lefung zur Sprahe kommen. Diefe dritte Metamorphofe der 
Kirche unterfcheidet fich aber von den beiden früheren dadarch, dab 
fie fih meit langfamer und unter dem Zuſammenwirken einer 
weit größeren Mannigfaltigleit von Factoren gemacht bat. Das 
nnermeßliche Feld mittelatterlicher Gefchichte breitet fi vor nnd 
aus und ich empfinde ed ald eine Aufgabe von nicht geringer 
Schwierigkeit, einmal die wirklich bedeutfamen Punkte ber Um⸗ 
geftaltung der Kirche und ihred Begriffs richtig herauszufinden, 
dann aber über diefe, wenn nicht etwas nened, was hier falt 
unmöglich ift, Doch dad Bekannte in einer neuen Weiſe zu fagen 
und in mwahrem Zuſammenhang mit unferer biöherigen Entwid- 
lung vorzutragen. 

Drei Hauptmomente fcheinen ed mir zu fein, anf melde es 
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jept aukömmt, wenn wir bie in der Wirklichkeit bed Mittelalters 
andgeprägte Idee des Kirche in ihrer Entitehung, ihrem Berhältnig 
zu den frühern Formen verftehen und in ihrem Werth und Une 
werth richtig würdigen wollen. Buerft haben wir die Erweitce 
rung der abendländifchen Kirche durch den Eintritt der germanie 
(hen Rationen und ihre Trennung von der griechifchen ind Unge 
za faften, dann werden wir in ihren Srundzügen die Andbildung 
der Pabſtgewalt und die höchite Steigerung des threofratifch = mo» 
narchiſchen Kirchenbegriffd darzuftellen haben, und hieran wird fidy 
zuleßt ein Meberblid der neuen Erfcheinungen in Reben und Sitte 
der Kirche fchließen müflen, welche im Gefolge jener Gteigerung 
der theocratifchen Idee hervorgetreten find. — 
Während die griechifche Kirche erft durch das Schisma, dann 
duch dad Schwert der Araber die ſchwerſten Verlufte im Often 
erlitt, welche ihr durch die Chriftianifirung der nördlichen Slaven 
uar unvolllommen erfegt wurden, wuchſen der roͤmiſchen Kirche 
ald Erfaß für den tragifhen Untergang von fechöhundert africas 
niſchen Epidcopaten an den deutichen Stämmen fräftige Söhne 
heran, die an die Spige der geiftigen Entwicklung des Menfchen- 
gefhlechtö berufen, Die römifche Kirche, ihre Mutter und Erzie= 
berin, zur Erbin der ſchoͤuſten Zulunft machten. Mit gleichem 
Eifer wie fpäter an ber Belehrung der Slaven hatte Die griechiſche 
Kirhe im arianifihen Zeitraum, unmittelbar vor dem Aufang der 
Völlerwanderung, an der Belehrung diefer Germanen gearbeitet. 
Es laͤßt fih nicht anderd denken, ald daß die arianifche Partei 
zur Zeit ihrer Herrfchaft uamentlih unter Conſtantius mit 
snermüdetem Eifer Darauf bedacht war, durch die Gewinnung der 
nördlichen und füdlichen Barbaren ihre eigene Sache zu fördern 
und fih einen dauernden Beiig der Obmacht zu begründen *). 


e) Bal. Rud. v. Raumer, die Einwirkung des Chriſtenthums 
auf die althochdeutfhe Sprache, 1845, ©. 172. 173. — Dur 
mündliche Andeutungen deſſelben Gelehrten bin ich zu der Anficht 
geführt worden, die fih mir vom mehrern Seiten beftatigt hat, 
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JIndem aber die deutfchen Böller, in den Welten vorwärtd serhdt, 
eined nad dem andern von Rom and bewogen wurden, ben 
arianifhen Glauben mit der reineren Lehre der allgemeinen Kirche 
zu vertaufchen, befam Rom gewiffermaßen die Früchte ber Arbeit 
ded Drientd zu genießen, und der römifche Biſchof trat in ein 
befonderd ehrwürdiges väterliched Verhaͤltniß zu den fatholifirten 
Stämmen, das ed ihm möglidy machte, mit der reinen Lehre von 
Chriſto auch alle eigenthümlichen Sitten und Lehrformen ber 
sömifchen Kirche den Germanen einzupflanzen, fie ganz mit ber 
römifhen Mutterkirche zn aflimiliren und unauflöslich an ſich zu 
fetten. Dad arianifhe Kirchenwefen hatte, namentlich feit ber 
Arianidmus in Byzanz gefallen war, feine hierarchiſche Centra⸗ 
Ifation, feine Einheit nnd leinen äußern Halt, es hatte ſich bie 
griechiſche Wiſſenſchaft nicht angeeignet und eine eigne noch nicht 
hervorgebracht; fo war fchon durch natürliche Bedingungen Die 
abendbländifch = atholifhe Kirche dem NArianidmud der Germanen 
weit überlegen und je näher fie mit ihr in Berührung kamen, 
defto ficherer nahte Rom’d geiftiger Sieg, der ſich mit ber Katho⸗ 
Kfirung der Longobarden dreihundert Jahre nach der Entfichung 
ded Arianidmud vollendete. 

Die Katholiſirung der arianifchen,, die Ehriflianifirung ber 
noch heiduifhen Germanen legte den Grund zur Größe der 
katholifchen Kirche des Mittelalterd, zu jener Größe, deren Be⸗ 
mwußtfein ed ihr möglih machte, gegen die Kirhe bed Orients 


daß die gefchichtlihen Decumente der arianifhen Periode von 
der römifhen Kirche, als fie zur Herrfhaft gelangt war, mit 
Abficht zerfiört worden fein müflen. Wie wenig fehlte, fo wäre 
felb die Bibelüberfegung des Ulfila 6 völlig verloren gegangen ! 
Denn die römiſche Kirche arbeitete fiher mit Bedacht darauf 
bin, alles, was nationale Eigenthümlichkeit im kirchlichen Beftande 
der Germanen war, zu überwinden, und ruhte nicht, bis fie das 
Ziel völliger Conformation mit ihrem eigenen Kirchenweſen 
bei ihnen erreicht hatte. Es iſt dieß ganz daſſelbe Verfahren, 
welches fie mit fo viel Erfolg gegen die altbrittiiche Kirche an⸗ 
gewendet hat. 
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eine außfchließende Stellung einzunehmen, und ben immer weiter 
klaffenden Zwiefpalt bis zum Anatbema und zur völligen Zren⸗ 
nung zu treiben. Es Tann jept nicht unfere Aufgabe fein, die 
einzelnen Gründe diefer Trennung namhaft zu machen, die Mor 
mente, durch welche fi der Zwieſpalt trog aller Unionsverſuche 
gefteigert hat, nachzuweiſen und über dad beiderfeitige Maaß 
son Schuld zu entfheiden. Nur dieß eine fei hier erinnert, 
daß nicht ſowohl in den einzelnen, großenthelld bloß rituellen 
Differenzen, über weihe, ih will nicht fagen apoftolifche 
Scinnung, fondern, wie im entfcheidenden Momente der ges 
lehrte Theophylactus erinnerte, fchon ein mäßiger Beſitz 
von hiſtoriſcher Kenntniß mit aufrichtiger Auerkennung gefchicht- 
licher Wahrheiten hinwegheben founte, der eigentlihe Grund ber 
Spaltung liegt, fondern in der Weberhebung der Päbfte und 
in der Art, wie fie die Berhandlungen über die Differenzen leiten 
nud zur Entfcheibung bringen wollten. Es wäre leicht zu zeigen, 
daß über die dogmatifche Etreitfrage vom Ausgehen des heiligen 
Geifted , ob vom Bater dur den Sohn oder vom Bater und 
Sohne gleicherweife, in der Art, wie fie gefaßt wurde, vom bib⸗ 
liſchen Standpunkt aud gar nicht entfchieden werden kann. Denn 
ed handelt fid, bekanntlich nicht davon, ob Chriſtus Macht hat, 
deu heiligen Geift zu fenden und mitzutheilen, was bie Griechen 
nie geläugnet haben, fondern allein Davon, ob, wie der Sohn 
nah alter, feit DOrigened, Athbanafiud und Auguftin 
herrfhend gewordener Kirchenlehre, auf ewige, abfolut zeitlofe 
Weife and dem Weſen ded Baterd gezeugt wird, ob ebenfo auf 
ewige Weife der heilige Geiſt niht aus dem Vater 
allein, fondern zugleid aus dem Sohne hervorgeht. Durch dieſe 
Faſſung ift aber die ganze Frage in ein Gebiet metaphnfifcher 
Abftraction hineingerücdt , über deffen Unzugänglichleit die gött- 
liche Offenbarung Anffchluß zu geben nicht beſtimmt it. Sollte 
aber einmal Über dieſes, dem menfchlichen Denken unzugängliche, 
oder wenn ed auch der Speculation zugänglich wäre, doch nicht 
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ald Glaubensartikel aufzuftellende Problem, kirchlich etwas ent⸗ 
f&ieden werden, jo war dieß Sache, nicht des Pabſtes, fondern 
eined wahrhaft dfumeniichen Concild. Die gerechte Klage wird 
von den Griechen erhoben, daß in allen Uniondverhaubinngen 
der Pabft über diefen Punkt fowie über die andern ald Richter 
zu ſprechen präfumirte, von dem fie die Entfcheidung in Empfang 
zu nehmen hätten. Die ganze Lehre und Didciplin ber griechiſchen 
Kirche gründet fich auf die fieben allgemeinen Eoncilien ; die Kor: 
derung der Griechen, daß auch ihre Differenzen mit den Rateinern 
durdy ein nach dem alten Kirchenrecht verfammelted und geleitete® 
aflgemeined Concil entjchieden werben follten, ift bis auf ben 
heutigen Tag unerfüllt geblieben. 

So ift alfo die prätendirte Unfehlbarkeit alles deſſen, 
was in der römifchen Kirche unter Billigung ihred Dberhaupted 
beſteht, für die Kirchen ded Drients der eigentliche Stein des 
Anſtoßes, dad, wogegen fie in fortwährendem Proteſte beharren. 
SR aber dieſer Auftoß ein gerechter, fo müfen wir bierin, wie 
in fo manchem andern, einen Grund für die Hoffnung finden, 
daß den Kirchen bed Drientd und namentlich der griechiſchen, 
mögen fie auch noch fo leblos und erftorben fcheinen, nod ein 
Tag fchönerer Zukunft bevorfteht, an welchem ter alte Etamm 
apoftolifcher Tradition, welche dort in vieler Hinficht wie ein 
todted Gut bewahrt worden, wieder grünen und reiche und leben: 
dige Früchte tragen wird. 

Wie aber ift dad große Hinderniß einer Berföhnung ber 
weſtlichen Kirche mit der öftlichen, welches wir im Pabftthum 
und feinen Anfprüchen erfannt haben, entftanden ? — Diefe Frage 
gu beantworten, ift jet unfere nächfte Aufgabe — Das Pabſtthum 
iſt dad größte organiſche Gewaͤchs der Weltgeſchichte. Abgefehen 
von allen Gewiſſensfragen, welche ſich an den Streit der Kirchen 
knüpfen, iſt ed rein als hiſtoriſche Erſcheinung ein Gegenſtand 
von unerſchoͤpflichem Intereſſe für den Geſchichtsforſcher und für 
den, der mit philoſophiſchem Biid das Werden von Rechtöinfi: 
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tutionen und Staatöformen zu betrachten weiß. Denn bier bat 
ſich in fucceffivem Wachſthum binnen ganzer tanfend Jahre ein 
Bau erhoben, zu deſſen Vollendung eine Mannigfaltigleit innerer 
and änßerer Urfachen zuſammenwirkte, wie fie fich fonft vielleicht 
nie zur Hervorbringung eined einheitlihen Reſultats vereinigt 
haben. Berbältuiffe, die ſchon in der erften Stiftung der weſt⸗ 
lichen Kirche begründet waren, dann Die außerorbeutlihfien Eon 
ſtellationen der größten Weltereigniffe von mehreren Jahrhunder⸗ 
ten, ein geheimer Gedanfengang organifcher Ausbildung der Rechts⸗ 
begriffe, endlich eine au die Staatsweisheit ded alten Roms erin- 
nerude, von Gefchlecht zu Geſchlecht vererbte, großartige und cons 
fegquente Politit, alles die hat zufammengewirkt, bis fich der 
Pabſt zu feiner hoͤchſten Höhe erhob uud in der Fülle feiner 
Gewalt ald eine Autorität daftand, wie die ganze Gefchichte der 
Menichheit keine ähnliche kennt. 

Und diefe ganze gefchichtliche Erfcheinung von ihren erften 
Keimen bid zu ihrer legten Bollendung läßt fih auf hiſtoriſchem 
Wege mit einer Bollftändigkeit wie vielleicht fein anderer Staats: 
organismus, in ihrem Werden analyfiren. Dad Gewebe kann in 
feine taufend Käden zerlegt werden, aud weldyen ed durch Die 
entgegengefegteften Mächte znfammengefponnen worden. Diefe 
Aualyfe aber wird, fo lange Sinn und Berftäudniß für hiſto⸗ 
rifhe Wiſſenſchaft nicht ausgeſtorben ift, ftetd auf die Erfenntniß 
einer Wahrheit binführen, welche zwei ertremen Irrthümern gleich 
entgegengefegt ift. Einmal ift die gefchichtliche Wirklichleit, wo 
fie felbt reden darf und nicht durch Künfteleien der Parteifucht 
entftellt wird, eine Macht, welche alle Prätenfionen des fpecififch- 
römifchen Katholicismus in Nichts auflöft, wenn er dem Pabſt⸗ 
thum in ter Fülle feiner Macht göttlihe Einfegung und ein 
unvordenkliches, im Wefentlihen ſtets gleiched Dafein zueignet. 
Aber ebeufo entichieden muß Achte Auffaflung der Geſchichte gegen 
die Aufichten der andern Eeite protefliren, wenn entweder ber 
alte Proteſtantismus dad Pabſtthum ſchlechthin ald eine Stiftung 
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des Teufels verwirft, oder der rationaliftifde Pragmatiäund 
neuerer Altfingheit fich darin gefällt, ed von Anfang biß gu Ende 
ald ein hoͤchſt fchlan berechnetes Produkt meifterhafter Pfiffigkeit 
bloßzulegen. Allen diefen Berkennungen gegenüber muß mit 
hoͤchſtem Nachdruck auſgeſprochen werben, daß das allerbedeutendfte 
Element im Werden der Pabſtgewalt eine durchaus natürliche 
Entwicklung war. Das Natürliche aber ald ſolches ift Hier ebenfo 
der Gegenfag des rein göttlichen wie des teuflifchen und bed 
menfchlich erfünftelten. 

Alles ift freilich hiemit noch nicht audgefprochen und es muß 
fogleih nach beiden Seiten Hin bad Zugeftändniß gemacht werben, 
baß in ber natlrlihen Entwicklung ein heilbringended göttliche® 
Walten fi verbergen, daß aber ebenfowohl, wenn befondere 
menfchliche Verſchuldung hinzutritt, diabolifche Abfichten fich ihrer 
bemächtigen und in fie einfchleihen können. Wie weit und in 
welchen Zeitpunkten dad eine und bad andere flattgefunden hat, 
bieß ift Die eigentliche Frage, eine Frage, deren Röfung nur von 
der richtigen Würdigung der Erfolge andgehen faun, melde dad 
Pabſtthum im Menſchengeſchlecht nud in der Chriftenkeit hervor: 
gebracht hat. 

Die große gefchichtliche Thatfache aber, daß dad Pabſtthum 
nicht von Anfang an dasjenige war, ald welches ed ſich im Mittel: 
alter darftellt, und auch nicht das, wofür ed noch in der Gegen⸗ 
wart anerkannt fein will, Hat andy in der katholifchen Kirche ſelbſt 
nie ganz verkannt und der Dergeffenheit anheimgegeben werden 
fönnen. Zu den verfihiedenften Zeiten Kat ſich ald Gegengewicht 
gegen den Monarchismus ded Pabſtthums und dad Syſtem bed 
Eurialiömud, der Episcopalismus geltend gemacht, ber die Külle 
der Gewalt in der Geſammtheit der Bifchöfe und im allgemeinen 
Goncil fucht. In dem alten Kirchenrecht, daB noch in tanfend 
Documenten zu uns fpricht, Bat diefed Syftem feine Stärke, und 
ed ift nicht zu fürchten, baß jemals dieſe Stimmen der Borzeit 
vdllig verhallen oder ihre Urkunden vernichtet werben könnten. 
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In unferer Beit hatte nicht Elleudorf allein es ſich zur Aufe 
gabe gemacht, von der Bafid des alten Kirchenrechtd and gegen 
die nen hervorgetretenen ultramontanen Anfichten zu operiven, auch 
Möhler hat bedeutfame hierhin deuteude Winke fallen laſſen. 
Gene Schrift über die Einheit in der Kirche geht faſt ganz auf 
die At Hilkorifche Anfchauung ein, nur daß Möhler in dem 
allmähligen Werden des Pabſtthums lediglich dad Walten hoͤhe⸗ 
ver Providenz zu erkennen weiß. Aber auch in der Symbolik 
hat Möhler daranf Hingebeutet, daß in verfchiebenen Zeiten 
der Kirche bie Hervorlehrung bed einen und dann die bed andern 
Berbältniffed, das Uebergewicht der Gefammtheit über den Einen 
und des Einen über die Gefammtheit dad heilſame und von 
Gott gewollte geweien ſei. Wiewohl er es vorfidhtig vermeidet, 
auf dieſen mißlichen Gegenſtand tiefer fich einzulafien, unters 
fheibet er doc, urfprüngliche und Hinzugelommene, unvergängliche 
und vergängliche Rechte des Pabfted, unter jenen vermuthlich die 
geifllichen, unter diefen die weltlichen verftehend *). Aber biefelbe 
gefhichtliche Wirklichkeit, welche ein allmähbliged und natürliches 
Werden der letzteren anzuerkennen nöthigt, zeigt ebeufo evident 
dad fucceffive Wachſen und das ganz natürliche Zuſtandekommen 
der erfteren. — 

Wir berührten die Kirchenverfaffung das letztemal an dem 
VPunkte, wo ed ſich von der Ordnung und Abgränzung der fünf 
Patriarchate in der Kirche des römifchen Reiches handelte, von 
denen eined den ganzen Dccident umfaßt, während bie vier andern 
in den Drient ſich theilen. Bid dabin wenigftend hatte ſich alled 
auf eine an fi nnoerfänglidhe Weife geftaltet. Jetzt fragt ed 
fi, wie ed dazu fam, daß der Patriarch ded Occidents fich über 
die vier andern erhob und ed im ganzen Abendland wenigſtens 
zur Anerkennung brachte, daß die Gewalt aller andern Biſchöfe 
nur ein Ausfluß der feinigen, daß er felbft über die andern alle 
ald Statthalter Ehrifti erhaben fei? 
 ) Bergl. Möhler’s Gymbolt, VI. Aufl. ©. 302. 898. 
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unter ben fünf Patriarchen des romiſch-griechiſchen Reichs 
ob ciae meufeng bed Ehrenvorrangeb ftatt, und nad) biefer 
weßufang hatte der Bifhof von Rom die erfte Stelle. Aber 
wie wenig im Bewußtfein der damaligen Kirche ſich diefe Rang- 
ordunng auf göttliche Einfegung und nranfänglihe apoſtoliſche 
Stiftung gründete, dieß geht aus ber befannten Thatſache hervor, 
daß ber zweite Plag der Ehren dem Patriarden von Kon: 
Rantinopel zuerfanut wurde. Kam ed anf apoftolifche Stii⸗ 
tung uud Ueberlieferung an, fo gebührte dem Bifchof von Byzanz, 
gefegt auch daß der Apoftel Andread, wie fpätere Zeiten behaup- 
ten, am Bosporns gepredigt hätte, gar feine Stelle unter den 
Patriarhen. Und wirklich fügt dad zweite Öcnmenifche Eoncilium, 
indem ed dem Patriarchen von Konftantinopel die nächſte Stelle 
nach dem römifchen anweift, feinen audern Grund hinzu, als biefen: 
„weil er der Bifchof ded neuen Roms ſei.“ Hieraus allein ſchon 
folgt mit Beftimmtheit, daß im Bemußtfein der damaligen Kirche 
der Vorrang bed römifchen Bifhofd vor den großen Bifchöfen 
ded Oftend vorzugsweiſe anf die politifhe Bebentung ber alten 
Welthauptſtadt fi gründete, alfo in die Sphäre menfchlicher Anord⸗ 
nung und Convenienz, nicht göttliher Nothmendigkeit fällt und 
daß von wefentlicher Abfinfung der geiftlihen Machtvollkommenheit 
Die Rede nicht fein konnte So hoch alfo aud der römifche 
Btuhl ald einzige sedes apostolica ded Weſtens, als cathedra 
Petri über alle Bifdydfe ded ganzen Deccidentd erhaben war, fein 
Borzug vor den andern Patriarchen beruhte noch niht auf der 
Borftellung , daß in Kolge göttliher Einfegung die ganze Macht 
des Apoftelfürften auf ihm fich vererbt hätte und die Statthalter: 
ſchaft Ehrifti auf Erden ihm Übertragen fei. 

Allein wir därfen nicht läugnen, daß allerdings ſchon damals, 
nicht nur im Geifte der römifhen Biſchoͤfe, fondern auch bereits 
im Bemußtfein eined großen Theiled der Ehriftenheit ſolche been, 
von einer auf göttlidem Recht ruhenden Superiorität bed Pabſtes 
über die ganze Kirche fich ausbildeten. Denn gerade im vierten 
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Jahrhundert und den zumächft folgenden vereinigten fich die bedent⸗ 
famften geſchichtlichen Verhältniffe, um die Ausbildung dieſes Prin⸗ 
cips zu fördern und zu begründen. 

Das ganze Verhalten ded römifchen Stuhls in den aria« 
nifchen und neftorianifchen Kämpfen mußte‘ ed mit fich bringen, 
daß er der Kirche als der Feld der Rechtglaͤubigkeit erfchien. 
Denn während mehr .ald ein Patriarchentbron des Orients 
zeitenweife von der Härefie in Befig genommen wurde, wid, ihr 
fein roͤmiſcher Bifhof unter allen Angriffen der Lift und Gewalt. 
Die Lehre, welche in Ehalcedon zulegt flegte und, von der 
Kirche ded griechifchen Reiches angenommen, die Lostrennung der 
Monophyfiten veranlaßte, war die Lehre des römischen Biſchofs 
Leo. DBeifpiele ded Widerſpruchs gegen ben römifhen Bifchof 
im Abendlande felbft, wie einft unter Bictorund Stephanus, 
kamen faft gar nicht miehr vor, nur dad momentane Wanfen des 
Hono rius im monotheletifchen Streit *) verfhmand im Be- 
wußtfein der abendländifchen Kirche vor der fonftigen imponirens 
den Seftigfeit ihrer Päbfte. 

Das Sinken und Erlöfchen des meftrönifchen Kaiſerthums 
gewährte dem Bifchof, welchem die Obhut über die rechtglänbige 
Bevölkerung Italiens übertragen war, eine Unabhängigkeit der 
Stellung, weldhe, von Männern fo großen Charafterd wie 
Leo I gewahrt, in gewaltigem Eontraft gegen ben Servilismus 
erſchien, deffen nicht felten orientalifhe Patriarchen ſich ſchuldig 
machten. Unabhängig von dem Hofe zu Byzanz haben dieſe 
großen Bilhöfe von Rom unter dem Andrängen arianifcher und 
heidnifcher Völkerſtaͤmme ald Befhirmer der Chriftenheit ihr Haupt 
erhoben, und mehr ald einmal Haben fie Nom gerettet. Die 
alled mußte dazu beitragen, um unter denen, welche von ihnen 





*) Bekanntlich ward auf dem fechften dcumenifchen Eoncil 680 diefer 
Pabſt unter die Anhänger der monotheletifhen Lehre gerechnet 
und fein Andenken mit dem Anathema belegt. Berge. @iefeler 
Kirhengefh. 1. Bd. 3. Aufl. ©. 2381. 732. 
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die rechtglänbige Lehre aunahmen , um im ganzen Abendlande die 
Uebergengung zu begründen, bier, auf den Nachfolgern ded Apo⸗ 
ftelfürften ruhe des Heiligen Petrnd Geift und feine Macht. 

Ein berechneted, umfichtövolled Streben, mit Benützung aller 
Umftände der Zeit diefe Anerlennung wo möglid auch von ber 
Kirche des öftlihen Reichs, wenn auch nur ſcheinbar zu erringen, 
ift in der Brieffammlung Leo's des Großen ſchwer zu verfennen, 
und Die Geſchichte zeigt, wie weit ibm Bierin die Haudlungsweiſe 
einzelner Kaifer entgegenfam. 

Aber nicht fagen wir damit, daß ed ein Gedanke war, ber 
nur durch berechnete Maaßregeln einzelner Hänpter der Kirche 
fich verbreitete. Vielmehr fam ihnen ein ber Kirche inwohnendes 
fehr natürliches Streben nach gefüherter Einheit zu Hülfe, weiches, 
nachdem ed einmal daranf gerichtet war, im äußern Organidmnd 
die Gewähr der Einheit zu fuchen, nicht ruhen konnte, bis es 
dazu gelommen war, im größten ber Patriarchen den haltenben 
Einheitöpunft ded Ganzen zu erfennen. Es ift dieß fein andered 
Streben ald daßjenige, welches am Anfang der ganzen natürlichen 
Entwicklung gleih nad dem Zode der Apoftel den Epidcopat 
hervorgerufen und in ber einzelnen Gemeinde den Biſchof ebenjo 
über die Aelteften erhoben hatte, wie diefe über den Diaconen 
ftanden und ber gefammte Elerud über der Gemeinde Es war 
nur eine Fortfegung des Hiemit eingeleiteten Procefied, wenn 
man zuletzt dazu kam, im Bifchof zu Rom eben fo dad Hanpt 
der ganzen Kirche, wie im einzeluen Bifchof dad Haupt des ein⸗ 
zelnen Gemeinde anzuerfennen. Hatte ed einmal von unten aus 
gefangen, fih als pyramidaliiher Bau in der Gliederung der 
Prieiter, Bifhöfe, Metropoliten und Patriarchen zu geftalten, fo 
war ed eine fehr einfache Eonfequenz, wenn man zulegt mit der 
Erhebung bed einen über alle andern bie Bnfpigung der Pyra⸗ 
mide vollendete, 

Freilich in ber öftlichen Kirche ward dieſe Stellung eined 
episcopus universalis nur fcheindar oder nur vorübergehend, 


Bierzehnte Borlefung. 225 


wie. von dem Kaifer Phokas dem Pabſte zugeflanden; aber. 
anderd war die Lage der Dinge im Occident. Der „Vormund 
unferer barbarifdren Väter“ Tonnte bei ihnen jenen Widerſtand 
nicht finden, den ihm die griechifche Kirche entgegenfegte. Denn 
bei ihnen mangelte bie Erinnerung an ein alted epißcopaliffifched 
Kirchenrecht, welche im Drient fo tief eingewurzelt war ; auf bie 
Erinnerungen an ihre eigene arianiſche Vergangenheit hatten fie, 
indem fie diefelbe ald eine häretifche verabſcheuten, verzichtet, und 
die partiellen Reminiscenzen uralter Kirchenform, anf melde Rom 
in der brittifchen Kirche fließ , verfiummten nor der. Macht, wit 
welcher die römifche Weife, getragen von dem Gefammtbemnßtfein 
ded übrigen Abendlanded, gegen diefen geringen, aber hoͤchſt ehr⸗ 
würdigen Meft einer alterthümlichen Vergangenheit auftrat. 

Alled dieß war-fchon gegeben, als die folgenreichen Ereignifle 
eintraten,, die mit der Gründung deö heiligen römifchen Reichs 
deutſcher Nation in Berbindung ftehen: erſt die Schenkung 
Pipin's, dann die Krönung Karl’d des Großen, von der 
ihwer zu fagen ift, ob der Pabft dem Kaifer Größeres gewährte, 
indem er ibn krönte, oder ber Kaifer dem Pabite, indem er fi 
von ihm kroͤnen ließ. Denn je erhabener der Kaifer daſtand, 
defto mehr ward vor den Voͤlkern derjenige verherrlicht, aus deſſen 
hohenpriefterlicher Hand er die Krone empfangen hatte. Nur neben 
der gewaltigen Macht ded einen, weltlichen Haupted konnte fich 
in den folgenden Jahrhunderten die noch gemaltigere des andern, 
des geiftlihen Hauptes erheben und erhalten. 

Karl ſelbſt freilih war fo überaus ftarf in der Leitung feines 
Neiches und der beutichen Kirche, Daß, fo lange er lebte, der 
Pabſt eine Zurückhaltung beobachtete, wie fpäter nie mehr, Zum 
legtenmal konnten Eoneilien ded Abendlanded im Bilderfireit von 
der Meinung ded Pabfted ungeftraft differieen. 

Aber nicht lange nad Karl's Tode, unter der finfenden Macht 
feiner Enkel, traten nun mit den falfhen Decretalen Die eine 


Zeitlang gemäßigten Anfprüche in ihrer ganzen Stärke hervor. 
O. Thiexſch Vorlefungen. 15 
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Nicolaus I, tritt bereitd ähnlich auf, wie nachher RicolansıE. 
und Gregorind Vil. Aber dazwifchen liegen freilich noch zwei 
Jahrhunderte, deren Mitte den verhängnißvollftien Moment fhr 
den römifchen Stuhl herbeizuführen drohte. Unter den Partei⸗ 
fämpfen italienifher Fürften und unter der Schmachherrſchaft 
einer Theodora und Marozia konnte Rom's Leuchte verlöfcdyen, 
hätte wicht die gewaltige Kraft der fähflihen Kaifer nnd die 
Strenge der von ihnen eingefeßten beutfchen Yäbfte, die mora- 
tifche Macht ded Pabftthumd gerettet. Jegt erbte Gregorius VII. 
was einft die früheren bi8 auf Niceland I. gefammelt; mad jeme 
vorbereitet hatten, das alles fiel ihm zu, und auf ber von ihnen 
gelegten Bafid erhob fich nun ber Bam ber päbfllihen Größe zu 
feiner vollendeten Höhe. Ju uuaufhaltfamem Wachsthum firebt 
jeßt diefer Ban dem Gipfel der Vollendung zu, und je entfrem: 
deter einzelne Kaifer der Kirche waren, deſto mächtiger trinmphirte 
im Bewußtfein der Ehriftenheit, wenn audy äußerlich nnterliegend, 
die geiftige Macht des Tirchlihen Oberhaupted. Die Größe des 
Kampfed fleigerte die Sympathie der Döller und die Begei⸗ 
ferung. Wie die wahre Andacht ded Ehriften fein Ziel kennt, 
fondern in fi die Kraft und den Zrieb nie endender Steigerung 
trägt, wie die Gluth der Verehrung, auch menn fie eine falfche 
Richtung genommen bat, füch ſtets zu überbieten fucht, und der 
Eifer in dem Enltud der Heiligen, ihrer Gebeine und ihrer Bilder 
nicht ruhte, bid er ed zum Aeußerſten der Guperftition getrieben 
hatte, fo founte auch der Enthuflasnnd der Begeifterung für den 
Gtatthalter Chriſti auf Erden nicht erlöfhen, bis er in einer 
nnaufbaltfamen Progreflion alled nur Erdenkliche, und wäre ed 
felbſt ein Blasphemifched, erfchöpft hatte War einmal jener Weg 
eingeſchlagen, fo konnte ed nicht fehlen, daß die abendländiſche 
Ehriftenheit ihn bis dahin verfolgte, wo, gleichwie der Mond fein 
Licht nur von der Sonne empfängt, auch afle weltliche Gewalt nur 
ald Ausflug uud Lehen ber geiftlichen erfchien, welche in unend⸗ 
licher Gülle im Statthalter Chriſti wohnend gedacht wurde. 
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Bir haben und früher dahin erflärt, daß zur vollendeten 
Eriftenz der Kirche, wenn fie im Stande fein foll, ihre ganze 
Beitimmung zu erfüllen, die Anweſenheit von Propheten nnd 
Apofteln oder apoftelähnlichen Männern gehört. Wir erfannten 
hierin nicht ein abgeleiteteö oder fernliegendes Theorem, fontern 
eine in der heiligen Schrift unmittelbar und unverkennbar aus⸗ 
geiprochene Wahrheit. Wir fahen ſodaun, mie, nad dem Aus: 
erben der wahrhaft apoftolifhen Männer der Urzeit, Lie natlıra 
lihe Eutwidlung ber Kirche begann und wie in diefer zwei Ge 
danken mebeneinander her gehen und füch gegenfeitig limitiren: Eine 
mal dad Bewußtſein, daß der Kirche nicht mehr die Fülle ſchö⸗ 
pferifcher Apoftelgewalt inwohne, daß ihre höchfte Aufgabe, Be 
wahrung ded einmal empfangenen fe. Dann aber die Vorftellung, 
daß dennoch in gersiffem Sinne der Geſammtheit der Pifchdfe 
apoftolifche Autorität und Unfehibarfeit inwohne Nur daß, 
wad Anfangs göttlihe Gabe war, die dem Einzelnen ald ein 
Ausfluß freier und unmittelbarer Berufung von Ehrifto zu Sheil 
wurde — wir erinuern an Paulus, der nicht einmal ber urſprüng⸗ 
lich feft geſchloſſen Icheinenden Zwoͤlfzahl angehörte — daß dieß 
an dad Amt und die Suceefllon, und zwar zunächft an die Ges 
ſammtheit der das bifchöfliche Amt befleidenden gebunden gedacht 
wurde. Diefer leptere Gedanke von der im Episcopat fatenten 
Apoſtelgewalt führte nun in einer fehr confequenten Entwicklung 
bis zum volleudetiten Syſteme des abfoluten Pabſtthums. Denn 
während ed einerfeitd in der Natur der Sache lag, daß man 
immer mehr darauf bedacht war, die gefammte apoftolifhe Macht 
in dem Einen concentrirt zu denken, welden man ald den Halt 
der kirchlichen Einheit anzufehen ſich gemöhnte, fehen wir anderers 
feitd dad Streben, biefe nicht erlofchene Apoftelgewait immer 
miehr fo eigentlich ald möglich aufzufaſſen. Nicht mehr nur ale 
unfegibare Bemahrer und Ausleger einer befchränften,, licher um⸗ 
gränzten apoftolifchen Zradition mußten die großen Goncilieu und 
dann bie Pähfte erfcheinen, fondern die legteren mußten fich zuletzt 
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darſtellen als Inhaber einer Unerfchöpflicgkeit apoſtoliſchen Geiſtes. 
Die ganze natürliche Entwicklung rang alſo nad einem Ziele 
hin, welches fie erft ein Jahrtaufend nach ihrem Anfange voll: 
fommen erreichte, nämlich: im fich felbit den Befig derjenigen höheren 
Realität wieder zu erzeugen, mit deren Berluit fie begonnen 
hatte, und in dem fichtbaren Oberhaupt der Kirche die unein: 
geſchränkte Auweſenheit alles deſſen zu erfennen, mas fie einft au 
den Apofteln gehabt hatte Aber fie fonnte nicht einmal auf 
diefem Punkte ftehen bleiben. In den Vorſtellungen der Chriſten 
geſtaltete ſich die urſprüngliche Apoftelgröße zu noch etwas gan 
anderem, als fie eigentlich war; Petrus wurde in einem Sinne 
ald Fels der Kirche gedacht, wie ed nur Ehriftud ift, und in einer 
Eigentlichleit ald Statthalter und Vertreter Ehrifti angefchen, 
wie fie nur dem heiligen Geifte, dem Paraclet, der in Petrus 
und den Apofteln war, zukömmt. Alles dieß aber warb nur an: 
genonmen , um ed auf den Pabſt zu übertragen. Diefer ward 
fomit zulegt nicht nur an die Stelle der Apoftel, ſondern gerade: 
zu an die Stelle Chriſti geſetzt. War aber einmal diefer Puult 
erreicht, fo konnte nichts mehr, was zu feiner Berherrlihung, 
was vom Beſitz der Sclüffel ded Himmelreihd, was von feiner 
Erhabenheit über alle Reiche diefer Welt geſetzt wurde, zu fühn, 
zu verwegen erfcheinen. Ja dad äußerſte Uebermaaß ſchwär⸗ 
merifcher Bergötterung machte ſich in täufchender Weiſe ald die 
größte Intenfivität chriftliher Denfungsart und Froͤmmigkeit 
geltend. 

Die natürlihe Entwicklung der Kirche trug von Anfang an 
die Anlage und die Tendenz dazu in fih, Reſtauration ded ur: 
fprünglichen außerordentlihen Zuftandes zu fein. Zu einer ſolchen 
Reftauration defien, wad die Kirche in der Anfaugszeit an det 
Gegenwart einer wunderbaren Geiſtesfülle beſaß, konnte und 
wollte es aber die Kirche eben nur auf dem Wege natürlider 
menfchliher Evolution bringen. Ebendeshalb lag ed von Anfang 
in ihrem Streben, ob bewußt oder unbewußt, ein Reich vor 
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dieſer Welt zu werden, und ald Reich dieſer Welt die Wieder» 
herftellung ihrer urfprünglichen Größe zu fuchen. Diefe Richtung 
der Kirche, melde, nachdem fie einmal eingefchlagen war, im 
Pabſtthum und in feiner Erhebung fiber alle Mächte der Erde 
fi vollenden mußte, war unabänderlich entfehieden worden Durch 
die Berbindung mit dem römifhen Reich. Diefe Verbindung ift 
und bleibt die nothwendige Grundlage und Borbedingung, ohne 
welche es nie zu einer Erfcheinung wie die des Pabſtthums ge⸗ 
kommen wäre. Ohne die Wendung, welche die Idee der Kirche 
dach Die erften chriftlihen Imperatoren von Conftantinus 
bis auf Theodoſius II. und bis auf Juſtinianus befommen 
hatte, würde fie fich nie Haben zur Idee des Pabſtthums dm 
mittelalterlichen Sinne fteigern können *). 


*) Ueber den inneren Zufammenhang zwifchen der falichen Stellung, 
welche das Chriſteuthum zuvörderſt unter den römifchen Impe⸗ 
ratoren seit Conftantinus zum Staate einnahm, dann der Bers 
weitfihung nnd Ueberhebung der Kirchenhäupter, welche in der 
folgenden Periode ſich vollendete, Außert ih Er. Baader in 
einer Stelle, welche ich nicht umhin kann, bier aufzunehmen, 
(Borlefungen über ipeculative Dogmatik, 1V. Heft, 1886, ©. 18.) 
folgendermaßen: „Bon welhem Standpunkt aus (menn man 
die uefprüngtihe und richtige Stellung von Prieftertbum, Könige 
thum und Weltweisheit erkannt hat) „man auch einfehen kann, 
daß und warum das übrigens großartige, das Kirchthum und 
Weltthum verbindende Gebäude des Mittelalters, defjeu Zerfallen 
ſich noch in unferer Zeit fortfegt, den Keim dieſes Zerfallens 
bereitd bei feinem Entſtehen in fich hatte, obſchon der Verfall 
des Chriſtenthums von älterem Datum if. Denn die erfte Ges 
fahr und Verderbtheit des legten Fam ihm von der weltlichen 
Macht, als diefe (mit Schwert und Feuer) das Chriſtenthum 
gu verbreiten und zu einer ratio status oder Decoration bes 
Seepters und Schwerts zu machen, begann. Die zweite Corruption 
Fam dem Ehriftentyum von einzelnen geiftlichen Oberhäuptern felber, 
welche & leur tonr zu weltfihen Waffen griffen oder zu welt 
lichen Zweden den Befigern derfelben die Hand führten, ja zum 
Theil felbft den Fühnen Gedanken faßten, nicht bloß die Kirche 
über den Staat, ſondern fich über beede zu ſetzen; da doch nicht 
als Univerfalmonardhie, fondern als Weltrepublif die Kirche als 
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Mit dem tiefen und richtigen Gefühl großer innerer Ders 
armung hatte die ſich felbft überlaffene Kirche ihre Laufbahn am 
Anfang ded zweiten Jahrkundertd begonnen. Aber immer mehr 
Inhalt fog fie in fih, um dieſe Verarmung andzufhllen. Und 
dieſes Aufichziehen von Realität endigte nicht eher, bis fie in ab- 
foluter Verſchmelzung ded Natürlihen und des imaginirten Goͤtt⸗ 
lichen, ald die Theocratie des Mittelalterd daftand , prätemdirend, 
daß fie in ſich felbft alle die Macht trage, melde in Ehriftus 
wohnt, und mit benfelben Anfprüchen und Rechten in der Welt 
aufzutreten berufen fei, die ihm, dem König der Ehren, zukommen. 
Die Begeifterung bed Katholilen ſcheut ſich nicht, dad, was mir 
ald die Geftaltung der Kirche zur Theocratie, als die imaginäre 
Bergdttlihung defien, was nur Ergebniß natürlicher Entwidlung 
ift, ald die Herabziehung des Göttlichen in die natürliche Wirk: 
lichkeit bezeichnen, unter dem Bilde einer fortgefepten Menfd: 
werbung ded Sohnes Gotted darzuftellen *). Aber dieſe Dar: 
ſtellung muß für jeden, der den Unterſchied erfaunt hat, zwiſchen 
der erften wunderbaren Zeit, in welder der Sohn Gottes wirklich 
ald Menfch erfchienen ift, und der zweiten natürlichen Entwid: 
fung, in welcher die Kirche Hinanftrebt zum Wiederbefig der 
Büter ihres Anfangd und es allerdings gleihfam zu einer nn: 
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Weltcorporation innerlih alle weltlichen Monarchieen und Re 
gierungen firmen, wie äußerlich verbinden fol. ine dritte 
Eorruption entflund in der untergeordneten Cleriſei und im 
Sectenſtreit, den fie anfachten, welcher den Deiſm unter den 
Rayen, dieſer endlich den Acheifm oder Autitheifm als die fünfte 
und letzte Eorruption zur Folge hatte.“ 

*) Achnliches Hat ſelbſt Möhler, Symbolik, VI. Aufl. &. 856, wenn 
auch nicht fo ſtark ausgebrüct, als hie und da bei andern. Phil» 
Lip 6 trägt in feinem Kirchenrechte, 1. Bd. 1845, fein Bedenken, 
den Primat des Petrus in folgender Weife nad dem Typus des 
dreifachen Amtes Eprißi darzuſtellen: „S. 14 Petri hohes Prie- 
„ſterthum (tu es Petrus), $. 15 Petri propbetifches Lehramt 
„.(confrma fratres tuos), $. 16 Petri Königtpum (pasce 
«oves meas)“ — alles natürlich fortbeſtehend im Pabſt! 
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wahren Wiederholung der Menſchwerdung / Gottes gebradıt zu 
haben behauptet, an der Gränze ber Blasphemie ſtehend er⸗ 
feinen. Denn bieß ift Überhaupt dad Eigene ber katholiſchen 
Kirdye auf dem Sipfel ihrer Größe, daß fi in feiner Erfcheinung 
der ganzen Geſchichte fo wie in ihr dad Wahre mit dem Unwahren 
mifcht and dad Heilkräftigfte mit dem Verderblichſten berührt. 
Ehen darum aber ift nichts fehwieriger, als über dieſe Erfcheinung 
im Ganzen , über bad Pabſtthum überhaupt ein richtiges Urtheil 
u fällen. Denn ed if leicht einzufehen, daß verberbliche Ans 
werbung der päbftlichen Macht, verbunden mit innerer Rosfagung 
som Ghriftentkum, au dad Anutichriftlihe ftreift, aber eben fc 
Her if ed, daß ed Päbfte gegeben hat, welche die unermeßliche 
Gewalt, die in ihre Hand gelegt war, zum Schutz ber Kirche 
und zum Gegen der Deufchheit mit einem fo großartigen Erfolge 
augewendbet haben, mie er ihnen unter keinem andern Berhältniß 
und in feiner andern Gtellung erreichbar geweſen wäre. 
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Meine Herren! Wir haben gezeigt, welcher Ideengang ber 
Ausbildung ded Pabitthums zu Grunde liegt, und gefunden, daß 
in der vollendeten Erfcheinnug ber römifchsfatholifchen Kirche des 
Mittelalterd nur dadjenige zu Stande gefommen ift, worauf feit 
dem Anfang der natürlihen Entwicklung der Kirche die mannige 
faltigften Vorzeichen hindenteten. Es fam dahin, daf die kathe⸗ 
liſche Kirche mit dem Pabft an der Spige fich felbft gleihfam alt 
eine nene Incarnation Chrifti anfah, und alle aus dieſer Idee fliefs 
fenden Rechte und Vorzüge in Anfpruch nahm. Es wird und nun 
obliegen, zum zeigen, wie fi von bdiefem einen Grundgebanfen aus, 
alle eigenthümlichen kirchlichen Geftaltungen des Mittelalterd als 
mehr oder weniger natürlidhe Eonfequenzen ergeben, und wenn 
fih nun wirklich im Einzelnen alle die Inſtitntionen, welche den 
fpeeififhen Charakter der roͤmiſch-katholiſchen Kirche im Gegenfag 
fowohl zur proteitantifchen ald zur altkatholifchen ausmachen, aus 
jener einen Borftellung einer auf Erden realifirten Sheocratie 
ober Ehriftocratie deduciren laffen, fo wird dieß und zur Beſtä⸗ 
tigung dafür dienen, daß wir dad Wefen der römifch-katholifchen 
Kirche richtig bezeichnet haben. 

Ehe wir aber daran gehen, diefen Gegenftand,, den dritten 
unferer drei Hauptpunfte, weldye ſich auf die Kirche des Mittelalters 
beziehen, zu erörtern, müflen wir, an bie vorige Stande anlnüpfend, 
fo kurz und beftimmt ald möglich den Gefihtöpunft feftzuftellen 
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ſuchen, von dem aus eine gerechte Würdigung ded mittelalterlichen 
Pabſtthums möglich ift. 

Denn in diefem, dem mittelalterlihen Pabſtthum insbeſon⸗ 
dere, will der fchroffe Proteflantiänmd immer noch eine durchaus 
antichritifche und diabolifche Erfcheinnng erfennen, während ber 
Latholicismus auf dad Mittelalter ald auf dad goldene Zeitalter 
aub die reinfte Entfaltung feiner göttlichen Größe zurüuͤckblickt. 

Wir haben die ganze theofratifche Idee der Fatholifchen Kirche 
ald eine auf menfchlicy = natürlihem Wege zn Stande gelommene, 
alfo nicht göttliche, nicht uranfängliche, nicht ewig berechtigte 
erfannt. Eine große GSelbfttäufhung der Kirche liegt ihr zu 
Grunde und auf fictive Borandfegungen ift dad Anfehen des 
Pabſtes ald des Statthalters Ehriffi gebaut. Dieß eben ift «8, 
wodurch fich der alte Proteſtautismus, nachdem er diefe Filtionen 
erfannt und den verwerflihen Gebrauch, den manche Päbſte von 
ihrer Gewalt gemacht haben, mit Augen gefehen Hatte, an die 
Weidfagungen ber heiligen Schrift erinnert fühlte, von dem Men⸗ 
ſchen der Sünde, ber ſich felbft, mit dem Borgeben Gott zu fein, 
in den Tempel Gottes feßen werde, verbündet mit der Apoftafie 
in der Kirche, geſtützt auf trügerifche Zeichen und Wunder, ein 
Gräuel an Heiliger Stätte. Was wir hierüber zu fagen haben, 
iſt vor allem diefed: abgefehen von dem fpeciellen Sinne jener 
ungeheuren noch durch Leine gefchichtliche Erfiheinung erfchöpften 
Weisſagungen, welche ihrer eigentlichen Erfüllung — und jebe andere 
Erfüllung als eine eigentliche und woͤrtliche ift feine Erfüllung — 
uoch warten, wird fo viel von vornherein feſtſtehen, daß zu ben 
Merkmalen, ohne welche das Antichriftifche nicht gedacht werben 
fan, die bewußte Unwahrbeit gehört, daß wir alfo überall, mo 
ein Mangel an Erlenntniß anzunehmen ift, Urfache Haben, die 
Namen ded Antichriftenthumd, der Sünde gegen den heiligen 
Geiſt, des fatanifchen Weſens n. f. w. noch aufzufparen. Die 
Frage alfo, auf melde ed nun zumächft anfommen wird, ift Diefe, 
in wie weit den einzelnen Päbften ein Bewußtfein der ihrer Stel⸗ 
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lang und ihren Anjehen zu Grunde liegenden Zäufhung und 
ein bewußtes Eingehen auf diefelbe zuzumuthen ift. 

Es Hat allerdings Päbfte gegeben, denen für ihre Perfon dad 
Chriſtenthum nichtd befiered als eine Täuſchung war, und zum 
ihnen gehört Leo X., wenn er wirklich dad Wort gefprocdhen 
bat: ceterum nobis isthaec de Christo fabula non parum pro- 
fuit. Aber ob von ben großen Päbften, anf welde ed Bier eigent- 
lih antommt, daffelbe vorausgefegt werben muß, ift fehr die Frage. 
Vielmehr fpridht bei diefen, wie bei Gregor VII. und Innos 
centinö ILII., nicht Wenigesd dafür, daß fie, wie von der Gött⸗ 
lichkeit ded Chriſtenthums überhaupt, fo auch von der Goͤttlichkeit 
ihres päbftlihen Berufes und Rechtes volllommen überzeugt 
waren. Die damalige Ehriftenheit war im Ganzen von dieſer 
Ueberzengung aufs tieffte durchdrungen, wie würden ſich fonft die 
größten Kaifer vor ben Päbften gebeugt haben? Sollten nun 
diefe Päbfte felbft indgeheim das Bewnßtſein gehabt haben, daß 
ihre ganze Macht auf Betrug gegründet wäre? — id) darf eine 
Euppojition diefer Art faſt zu den verichollenen Aufichten rech⸗ 
nen. Die Zeit ift felbft nuter und Proteftanten vorbei, wo man 
in der SKirchengefihichte von Gregor VII. fagte: „der Schurke 
fpielte auch den Wunderthäter.” 

Eine Anfiht wie diefe muß fallen vor ber hiftorifch vollkom⸗ 
men und für immer geficherten Erkenntuiß, daß das Pabſtthum 
nicht von ein paar fchlauen Köpfen improvifirt worden iſt, ſon⸗ 
dern daß ein Jahrtaufend Hindurd die Weltgefhichte au ihm 
gebaut Hat. Eine Zanfchung lag ihm zu Grunde, aber eine 
Zäufhung, welche wie feine andere in der gefammten Gefchichte 
eine allgemeine und darum für den einzelnen, über ben fie ihre 
Gewalt übte, in bemfelben Grade eine verzeihlihe war. Aller⸗ 
dings koͤnnen wir in ber Ausbildung päbſtlicher Macht Momente 
des Betruges nachweiſen, wie die Fiction der falfegen Decretalen. 
Aber wir müſſen zugleich fragen: mußten Gregor der VII. und 
feine Nachfolger, daß in der Grundlage des päbſtlichen Rechts 
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theilmeife Betrug im Spiel gewefen war? Mindeftend zwei Jahre 
hunderte waren feit der Kälihung vergangen, und wir dürfen 
nie vergeflen, wie gering damals die Mittel und ber Umfang hiſto⸗ 
rifcher und fritifher Kenntuiffe waren. Sept freilich liegen bie 
Täufchungen Mar vor Angen, aber nichts ift unverftändiger als 
die Kähigleit, zu Refultaten zu gelangen, melde erft dad Zeit» 
alter ter hoͤchſten Gelehrſamkeit erringen konnte, vom Mittelalter 
ju fordern und die Länge der Zeiträume zu überfchen,, innerhalb 
deren trügliche Annahmen fich feſtgeſetzt und verjährt hatten. 
Allerdingd wird nun die Lage der Dinge eine andere, feite 
tem mit fleigender Kraft und Evitenz die reformatorifchen Beftre- 
bungen dad Unwahre an dem päbftlihen Recht aufdeckten. Zuerſt 
warb bie fingirte donatio Constantini ein Stein ded Anitoßes 
für die Waldenfer und durdy eine eigenthümliche Nemefld verwan= 
deite ih dad, was zur Verherrlihung des Pabſtthums erdichtet 
war, in der Hand feiner Gegner zu einer Waffe gegen das 
Pabſtthum. Mit umfaffender Klarheit aber wurden durch die 
neuen wiflenfchaftlihen Beſtrebungen, welche zum Theil der 
Reformation vorangingen, dann durch tiefe felbft und bie von 
ihr weiter audgebildete Wiffenfchaft die geichichtlichen Irrthümer 
in der Bafis des Pabſtthums aufgededt, und in dem Maaße ald 
poſitive urchriſtliche Wahrheiten gegen dad in der fatholifchen 
Kirche beftehende aus der heiligen Schrift and Licht gezogen und 
dem in der katholiſchen Kirche gültigen entgegengeftellt wurden, 
tonnte fidy auch in diefer dad Bewußtſein der Unmwahrheit ihrer 
Aufprüche Dahn machen. Man bat in den erften Bibelverboten 
nicht ohne Schein die deutlihen Symptome eines böfen Gewiſſens 
die Hierarchie erblicden wollen. Aber wir müflen fo gerecht fein, 
zu geftehen, baß felbft die Neformation fo manches in ihrem Ge: 
folge hatte, wodurch fie ed manchem ihrer Gegner möglich machte, 
ihr Gegner und doch ein durchaus ehrlicher Maun zu fein. Inzwi⸗ 
(hen hat die pabltlihe Macht vor, in und nach der Reformation, 
nicht mit offenem Geftäubniß, aber factiih fo Manches wirklich 
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nachgegeben und mit Stillfchweigen bededt, daß es der Zuge- 
Kändniffe neuerer Theologen gar nicht mehr bedurfte, um einyn- 
fehen, wie auch über dad Pabſtthum die Gewalt der Wahrheit 
und der Wiſſenſchaft noch etwad vermag. 

Können nun aber, um auf das Mittelalter zurückzukommen, 
felbft wir Proteftanten, die Angehörigen einer ganz anderd gemor- 
denen Welt, demjenigen, was große Päbſte im Kampfe mit rober 
weltlicher Gewalt geleiftet haben, unfere Bewunderung nicht ver: 
fagen, erfcheint auch und ein Anfelmud von Canterbury im 
Kampfe gegen die Simonie den englifchen Königen gegenüber 
wie ein gewaltiger altteftamentliher Prophet, erfennen wir an, 
daß die ganze Eriftenz der Kirche ald unerfchütterlicher Gottes: 
ftaat gegenüber den Reichen dieſer Welt, ald eine bewahrende, 
fhügende Macht in den Zeiten der Verwirrung und Berdunle: 
lung nicht ohne höheres Walten zu begreifen ift, fo müflen wir 
zugleich daranf verzichten, fpeciel bad Pabſtthum in den Zeiten 
feiner Größe ſchlechthin für dad Antichriftenthum zu halten, wir 
möffen zugeben, daß ed wie die ganze fatholifche Kirche unter 
göttlicher Geduld ftand. Aber mit diefen Zugefländniffen können 
wir unfer Urtheil noch keineswegs als abgefchlofien betrachten. 
Denn die unbefangene Betrachtung der Gefchichte nöthigt und 
auf der andern Seite eben fo beftimmt, in dem Pabftthum 
anf feiner ſchwindelnden Höhe eine Macht zu erfennen, welche gleich⸗ 
fanı auf der gefahrvollften Schneide der Zweideutigkeit einhergeht. 
Denn gerade die unermeßlihe Machtfülle, in die Sand eines 
Sterblidyen gelegt, fonnte, wie fie mit Weisheit und Gottes: 
furdt angewendet unenblidyen Segen zu fchaffen vermochte, fo 
auf verberblihe Weife und in verbrecherifchen Sinne gehandhabt 
ſich zur Baſis eined antichriftlichen WBeltreiched verwandeln. Und ſelbſt 
ſolche Päbſte, welche dad Heil der Kirche wollten, ftanden an dieſem 
Abgrund , wenn fie zur Erreichung des theocratifchen Zwecks 
Mittel anmwendeten, weldhe im Glauben bed Zeitalters geheiligt, 
dennoch im Grunde verbredyerifher Art waren , wie die im Geift 
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altroͤmiſcher Zyrannei durchgeführte Verfolgung der Häretifer. 
Je höher die Stellung eine fehlbaren Weſens ift, deſto furcht⸗ 
barer und verhaͤngnißvoller iſt fein Fall, wenn es in die mit feis 
ner Stellung gefegten Verſuchungen einwilligt. *) Und folche 
Einwilligung hat fi dad Pabſtthum theilmeife zu Schulden kommen 
laffen. Da, mo ed bemoralifirend wirkte, da wo ed nit dem 
Blute unſchuldiger Ehriften fich befleckte, entwickelte ed nichts 
geringered als eine Art Anlage, zum Antichriſtenthum ſich zu 
verzerren. Es Tag in ihm die Möglichkeit zum eigentlich anti⸗ 
chriſtiſchen Weltreih zu werben. Diefen ungeheuren Vorwurf 
tönnen wir nicht zurücdhalten. Ja, wer das Pabſtthum in ges 
wiffen Berbältniffen durchſchaut und feine Grauſamkeit als ein 
Unfcyuldiger an ſich felbft erfahren Hatte, konute nicht ans 
ders, ald im Pabit zwar nicht ben fertigen, aber den wer: 
denden Antichrift fehen. Und wir müſſen behaupten, in jenen 
Zeiten konnte fein Menſch wiffen, ob fich das Pabſtthum nicht 
wirklich zum Antichriſtenthum geftalten und die pähftliche Kirche 
zum apofalyptifchen Babylon werben würde. Aber dieß ift biäher 
immer der Gang der Geſchichte geweſen, daß, wenn fie einen noch 
fo mädytigen Anfag gemacht Hatte, zur Erzeugung ber legten 
übernatürlich gefteigerten Gegenfäge ded Guten und Böfen, eine 
mehr oder weniger plögliche Retardation ihred Fortſchrittes ein- 


”) So wäre Ehriftus, falls er in das Anfinnen bes Verſuchers 
eingewilligt Hätte, nicht in bie gewöhnliche Sphäre menschlicher 
Sündhaftigkeit eingetreten, fondern Er Hätte fich fofort in den drri- 
x0s0Tog ober vielmehr in einen dvzidsos verwandelt. — Alte 
Proteftanten haben dem Pabſt den Vorwurf gemadt: er fei, 
auf das Anerbieten deö Verfuchers, ihm alle Reiche der Welt 
zu überantworten, welches Chriſtus abgewiefen bat, eingegangen. 
Sin Funkchen Wahrheit ift in der Aufftellung dieſes Gontraftes, 
aber zugleich ber große Irrthum, welcher einmal die natürliche 
Entwidlung ber weltlichen Theoeratie ſchlechthin für fatanifch 
erktärt, dann in dem Antheil der Päbſte an biefer Entwidlung 
bewußten &revel und eine dem Feind bewilligte Hulbigung zu 
ertennen glaubt. 
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trat, woburd die Denfchheit wieder anf eine frühere Stufe zurüd 
verfegt und der Zuſtand des Ended in unbeitimmte Zukunft 
hinausgerückt wurde. Eine folde Giftirung bat, wie wir frühe 
fahen , der furchtbaren Entfeffelung ded Böfen im apoftolifchen 
Zeitalter ein raſches Biel geſteckt, ohne welches lie zur Erzeugung 
bed Menſchen der Sünde unfehlbar fortgefchritten fein würde; 
(0 bat auch dad heibnifhe Rom, das in feinem Wäthen gegen 
die Shriftenheit auf dem Wege war, zur antichriſtiſchen Weltmacht 
zu werden, in feinem Laufe innehalten und fi) dem Chriſtenthum 
bengen müſſen. So ift auf den ungehenern Kortichritt in Zuftände 
der Zukunft hinein, welchen die geiftige und politifche Revointion 
des achtzehnten Jahrhunderts gemacht hat, unſer Beitalter alö 
eine neue Periode der Retardation und ber Abſtumpfung einge 
treten; fo ift auch die Entwidlung bed Pabſtthums zum Antie 
chriſtenthum, deren Keime fich in der Zeit feiner Größe an meh: 
ren Punkten gezeigt hatten, aufgehalten, unb wie ich glaube für 
immer abgefchnitten worden. Auf einem ganz anderen Pfade 
ald anf dem der fatholifchen Kirche bahnt fih dasjenige an, worin 
eine zufünftige Generation endlih ut größerem Rechte ald alle 
früheren dad Werden ded Antichriftenthund erfennen wird *). — 


°) Wir müffen bier eine Bemerkung gegen diejenigen ausfprecen, 
welche in dem wachſenden Anfehen des Pabſts in ber katho⸗ 
iifhen Chriſtenheit, von welchem wir in unferen Tagen Zeugen 
find, einen neuen Anfag zur Geſtaltung des antichriſtlichen 
Reiches erkennen wollen , oder gar das Wiederaufleben des 
apokalyptiſchen Zhiers, dep töbtliche Wunde heil worden war! 
Sie überichen biebei völlig, daß die jegige innige Anſchließung 
der Ratholiten an den päbftliden Stuhl im Grunde etwas. ganz 
anderes ift als bie exceſſive Verherrlichung der Pabſtgewalt im 
Mittelalter, daB das ganze Verhältniß jegt vielmehr ein un: 
fyuldiges, religidfes, patriarchalifches iſt. Man thut überhaupt 
ſehr Unrecht, den jegfgen Ultramontanismus mit den Principien 
und Beſtrebungen der Welfen ganz auf eine Rinie zu ftellen. 
Die Bemerkungen von Baader über diefen Gegenſtand (philof. 
Schriften und Auffäte 2. Bb. &. 285) Tann ich nicht anders 
als ganz richtig finden. 
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Sept ift ed Zeit, und von dieſen vorausgreifenden Betrach⸗ 
tungen wieder zurückzuwenden zur Blüthe des Mittelalterd und 
dad Weſen der damaligen katholiſchen Kirche in den verfchiedenen 
Sormen uud Berzweigungen ihrer Exiſtenz nachzuweiſen. 

Wir Haben dad Wefen der Kirche des Mittelalterd darin 
gefunden, daß fie auf nathrlihem Wege bis zu dem Punkte ger 
fommen war, auf welchem fie fid überzeugt hielt, die ganze apo⸗ 
liſche Geiſtesmacht des Anfang? ald eine ungefhmälerte fortbauernd 
‚zu befigen; biemit noch nicht einmal zufrieden, glanbte fie 
Ehriftum felbft mit der ganzen Fülle ſeiner Macht und Herrlich⸗ 
feit in fi gleihfam von neuem incorporirt und im vollften 
Sinne des Worted gegenwärtig zu haben, 

Hierin liegt aber, wenn wir diefen Gedanken genauer ana= 
Infiren und mit der Wahrheit zufammenhalten, zweierlei. Cinmal 
war ed ganz natlrlid, wenn die Kirche, welche ihre eigne Eriltenz 
fo ganz ald vollſtaͤndige Stellvertretung der Anmwefenheit Ehrifti 
anfah, glaubte, durch ihre Thätigkeit dad Verſoͤhnungswerk, welches 
er bei feiner erften Erjcheinung vollbracht Hat, fortzufegen; fodann 
ftellte fich ihr ganzes Walten und Herrfchen, mehr noch ald es in den 
Zeiten Eonftantind der Fall gemefen war, als eine Anticipation des 
fünftigen Reiches Ehrifti, ald eine Vorausnahme feiner richtenden 
Thätigkeit und feined Föuiglihen Amted tar. Seine erfte Zukunft 
mit ihrer erlöfenden Wirkung fchien in der Kirche permanent 
gemacht, feine zweite Zukunft, feine Erfcheinung ald Weltrichter 
und König fchien in ihr ſchon vorläufig realiflrt zu fen. So 
weift die Kirche in die Vergangenheit zurück und in die Zukunft 
vorand und mährend fie beide in ihrer eigenen Gegenwart conz 
centrirt zu haben glaubt, fann fie zwar mit den Wahrheiten, 
deren Erfcheinung fie zu fein behauptet, Unermeßliches wirken 
und ausrichten, aber die Dergangenheit und die Zukunft felbit, 
die großen Thatfachen der Erlöfung , von denen die eine Gegen⸗ 
fland des chriſtlichen Glaubens, die andere Gegenftand der Hoff⸗ 
nung ift, verlieren eben durch bie Inhaltöfülle der Gegenwart von 
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ihrer fpecififchen Bebentung und ihrem ausſchließlichen Werthe. 7) 

Aus diefen zwei Hauptmomenten ergibt ſich aber fofort eine 
dritte Eigenthämlichleit, weldye in der Kirche des Mittelalters 
zur vollen Reife gekommen ift. Die ganze Anticipation bes 
Reiches Ehrifti war nämlich eine Anticipation in ber Sphaͤre 
ded weltlichen Lebens und mit der Hülfe von natärlihen und 
äußerlihen Mitteln; ebenfo war die Fortfegung ber erlöfenden 
Shätigfeit Chriſti vermittelt durch eine Zülle von bdarftellenden 
Gerimonien. Und fo ergibt ed fi, daß in jeber biefer beiden 
Hinfihten die Kirche des Mittelalterd aid Reftauration des alten 
Seftamentd., der altteftamentlihen Gotteöhersfhaft und bed 





°) Dieß ift der eigentliche Grund, warum die Proteftauten immer 
wieder auf den Vorwurf zurüdfommen müffen, „daß in der fa» 
tholiihen Kirche dem Verdienſt EHrifti etwas derogirt 
werde.‘ Denn obgleich ed Ihm im Dogma in feiner vollen In⸗ 
tegrität vindicirt wird, ergibt es fih doch in der WirflichFeit, 
daß, was die Kirche fih und ihren heiligen Handlungen über 
das Maaß beilegt, Ehrifto entzogen wird. Nicht fo klar haben 
die Proteftanten eingefeben, wie durch bie Exiſtenz der Fatho> 
lifhen Kirche denen, Die fi ihr bingegeben haben, der Gegen» 
ftand der chriftlihen Hoffnung verfümmert wird, Haben es 
doch die alten proteftantifhen Dogmatifer ſelbſt in feinem Punkte 
fo ſehr fehlen laſſen, als in ber Herftellung einer den ganzen 
biplifhen Inhalt in fich aufnehmenden Eschatologie. Derfelbe 
Fehler des Katholicismus, den wir biemit angedeutet haben, haf⸗ 
tet aber noch bis heute an ihm. So herrlich und tief und wahr 
das meifte ifl, was Görres in feiner claffifhen Schrift Kirche 
und Staat, nad Ablauf der Kölner Irrung‘‘ über Deutfchlands 
Bergangenbeit faat, fo fehlt doch gerade in diefem Werke, welches 
fo zu fagen die Phılofophie der Geſchichte feines Autors enthält, 
dad Eingehen auf die biblifchen Weisfagungen von den Zuſtän⸗ 
den der legten Zeit, welche Chrifti Wiedererfcheinung herbeifüh- 
ren werben, ganz und gar. Wo er auf die Zufunft zu fpredhen 
fümmt, bleibt der Berfaffer bei dem Gedanken einer modificirten 
Wiederkehr der beſſern mittelalterlihen Zuftände fliehen, nnd 
beffen, was uns die Weisfagung am Ziel der Geſchichte erblicken 
läßt, wird mit feinem Worte gedacht. 
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altteflamentlichen Prieftercultus, nur in erweitertem Maaßftab 
und durchbrungen von chriftlichen Ideen erfchien. 

Nach diefer Andeinanderfegung ded Hauptgedanfend wird 
fih und alled Einzelne nun fehr einfach ergeben. 

Wie in ber Kirde die Menſchwerdung Chriſti gleichfam pers 
manent geworden war, fo inöbefontere auch fein Berföhnungsopfer. 
Die verföhnenbe priefterliche Thaͤtigkeit der Kirche hatte erft darin 
ihren eigentlihen Abfchluß gefunden, wenn fie fi die Macht zue 
fchrieb, dad von Chriftud einmal dargebrachte Opfer inımer wieder 
und fortwährend darzubringen, unb bie in bemfelben liegende 
Erlöfungdfraft mit freiem Walten auzumwenden, zu vertheilen und 
auf beſtimmte Fälle und Zwede zu beziehen. Die Feier des hei- 
ligen Abendmahls, nad den heiligen Schriften dad Opfermahl 
bed nenen Bunde und dad Gedächtniß und die Vergegenwär⸗ 
tigung des Opfertoded Chriſti, war fchon in der älteften Kirche 
niit der Idee ded Danlopferd verknüpft und auf altteftamentliche 
Vorbilder bezogen worden. Kine fühnende Kraft in der Dar- 
bringung dieſes Opferd an ſich, abgefehen von dem Genuffe des 
Sacramentd, zu finden, lag hiedurch bereitd überaud nahe, aber 
erft damit vollendete fich diefe Darftelung, daß die Kirche des 
Mittelalterd eben dafjelbe zu opfern behauptete, was EChriftus 
geopfert hat, und die Meſſe zu einem ganz eigentlihen Sühn: 
opfer für Lebendige und Todte erhob. Dieb konnte fie aber nur, 
wenn in ihr der Leib und das Blunt ded Herrn ald concreteö 
Object im eigentlichften Sinne gegenwärtig war. Wie biefe Gegen- 
wart gedacht wurde, zeigen deutlicher, ald die meift richtigen 
oder doch zuläfiigen Beitimmungen der Dogmatifer, die Miralel, 
ın welchen das heilige Blut oder die Hoftie ald dad, mas fie 
kraft der Berwandlung fein follte, finnlih wahrnehmbar erſchien. 
Man hat mit Recht die Meile die eigentlihe Grundlage deffen 
genannt, was die katholiſche Kirche zu fein behauptet. Denn 
ohne dad Meßopfer ift Die Fortdauer der verfühnenden Thaͤtigkeit 


Eprifti in der Kirche, dad heißt, ihre Kortfegung durch die am 
9. Thierſch Borlefungen. 16 
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Ehrifti Statt flehende Kirche aufgehoben. Dad Meßopfer aber ift 
nichtd ohne die Transſubſtantiation. Darum, mer die Traus⸗ 
fubftantiation antaflete, legte die Hand an das unentbehrlichke 
Fundament der Kirhe. Darum waren für Johannes Huß 
alle Bethenuerungen feiner Rechtgläubigleit in diefem Punkte uud 
alle Apologieen unnüg. Er hatte die Schriften Wiclef’d em 
pfohlen und verbreitet, in denen die Transſubſtautiation befämpft 
wird. Dieß genügte, um feine Berdbammung unaudbleiblich zu 
machen. Denn der leifefte Zweifel an diefem Punkte mußte von 
ber Kirche, follte fie nicht ſich felbft oder vielmehr ihre ganze 
Idee von ſich felbft aufgeben, mit unerbittlicher Strenge geahndet 
und mit Feuer vertilgt werben. 

Die Verwandlung dur Kraft der priefterlichen Sonfecration 
ift aber zugleih bad permanent gewordene Wunder, und zwar 
dad feftitehende Wunder im Gebiet finnliher Eriften,, da bie 
Subſtanz der einzelnen Hoftie in die Subftanz des Leibes Chriſti 
verwandelt wird. Auch infofern glaubt die Kirche Chriftem 
gegenwärtig zu haben und über die ganze Fülle feiner Madıt 
difponiren zu fönnen, ald fie hierin die gleihe Wundermacht fort 
und fort übt, welche er perfönlicd auf Erden mandelnd geübt hat. 

Wie die Kirche in der Meſſe die einmalige verföhnende That 
Chriſti fortfegt, gleihfam verkoͤrpert and indivibnalifirt, fo glaubt 
fie in ihren Gerinionien die Gefammtheit von Geiftedwirkungen 
und Gnadengaben der Urzeit gleichſam firirt zu beiigen. Saft 
lauter urchriftliche Ideen liegen diefen Gerimonien und Symbolen 
zu Grunde, und falt alle find fie Meminidcenzen und finnliche 
Dorftellungen einer geiftigen Kraft, welche einft in wahrer Rea⸗ 
lität vorhanden war, einer himmliſchen Gabe, welche in die Ceri⸗ 
monie gleichſam gebannt fein fol und zur beftändigen Fortwirkung 
gezwungen wird. Dieß gilt insbefondere von den Sacramenten, 
infofern fie afle fieben ex epere operato wirken, mo nur nicht 
bad Hemmniß eined peccatum mortale von Seiten bed Ent 
pfangenden vorgefhoben wird. Und unter ben Sacramenten 
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find es befonderd drei, melde ald geficherte Kortdauer urchriftlicher 
Beifteswirkungen ihre Bedeutung haben. Es find dieß die Eons 
firmation,, die Prieftermeihe und die legte Delung. Eine reale 
Mitrheilung ded heiligen Geifted fand in der apoftolifchen Kirche 
durd die Handauflegung der Apoftel ftatt, und zwar ſowohl 
wenn jie gefchah zur Befiegelung ber empfangenen Taufe ald zur 
Befähigung und Ausräftung für ein beftimmted Amt, Und auch 
der Salbung ſchreibt die befannte Stelle ded Jacobus unläugbar 
eine reale und wunderbare Wirkung zu. Dieje Macht, den Geift 
und die Gnade mitzutheilen, melde in den Apofteln wohnte, 
ſchreibt ſich die Kirche fortwährend zu, und bindet fie fo an ihre 
änßerlihe Eriftenz; und an die fumbolifhe Handlung, daß feine 
Unwürdigkeit ded Priefterd ald hemmend anerfannt werden fann. 
Anch der Bann und die Abfolution, welche im Ablaß weit bie 
Thaͤtigkeit der Apoſtel überſteigt uud zur willkührlichen Verfügung 
hber dad DBerdienft Chriſti wird, enthält eine folche Reminiscenz 
uriprünglicher apoftolifcher Geiſtesmacht, welche Hier perennirend 
gedacht wird. Nur find, um dieß Poftulat der Fortdauer mit 
der Erfahrung in Einklang zu bringen, bei allen den genannten 
heiligen Handlungen Umdeutungen ihrer urfprünglichen Beftimmung 
angebracht worden, welche fpäter im Einzelnen gezeigt werden müflen. 

Eden die Fülle der Eerimonien aber, welche daB ganze Leben 
amfaſſen, beherrſchen und heiligen follen, ift ed, worin wie im 
Prieftertkum und Hohenpriefterthfum der Katholicidmud ald Res 
priftination des alten Teſtaments fich darftelt. Und wenn wir 
den Urfprung und die in die Dergaugenheit zurüdmeifeude Be⸗ 
deutung der Gerimonien in Betracht ziehen, fo fönnen wir nicht 
umbin zu fagen: wie dad alte Teftament, im Berhält« 
niß zum neuen, in feinen Gerimonien den Schatten 
der zufünftigen Güter Hatte, niht aber dab 
Befen diefer neuteffamentlihen Güter felbft*), fo 


°*) Yautus an die Goloffer &, 17, an die Hebräer 8, 5 u. 10, 1. 
16° 
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bat die Batholifhe Kirche an den meiften ihrer hei: 
ligen Gebräude den Schatten vergangener Güter, 
aber niht das Weſen der Geiſtesgaben und Kräfte 
felbft, die im apoftolifhen Zeitalter vorhanden 
waren. Der Proteſtantismus aber, einſehend, dag ed nur der 
Schatten war, nicht dad Weſen, mas bie Kirche noch fjeſthielt, 
gab, um jede Illuſion zu zerftören, auch diefen Reflex uriprüng: 
licher Herrlichkeit auf, nicht berückſichtigend, daß im ihm vielleiht 
noh Typus und Weiffagung anf eine höhere vom Geift wieder 
erfüllte Zukunft der Kirche vorhanden ift. 

Als ein ſtaatlicher Organidmus, nachgefornt ten Reichen 
diefer Welt, übt die katholiſche Kirche ihre Functionen aus. Kein 
Wunder, wenn in Folge hievon alle dieſen Functionen zu Grunde 
liegenden Begriffe auf dad Recht bafırt und auf juriſtiſche Faſſung 
zurücgeführt werden. Denu fofeen die Kirche dem Staate couformirt 
iſt, iſt es ihr weſentlich, gleich ihm fich auf Rechtsbegriffe zu 
gründen. Und die katholiſche Kirche bewährt eben darin ihre 
Größe und Eonfequenz, daß fie eine Gefeggebung erſchaffen hat, 
welche in ihrer reichen und ſcharfſinnigen Ausbildung faft nicht 
weniger bewundernswerth ift, als die Geſetzgebung des alten 
römifchen Reiches. Dad canoniihe Recht ift fein geringered Pro: 
Buct des Geifted der zus’ ESoyn» gefepgebenden Nation ald der 
Juſtinianeiſche Codes, deun der legislatorifche Trieb und Ginn 
bat fih von dem alten Rom anf dad fatholifche Rom vererbt, 
und wie in der eifernen Strenge feiner Herrfchaft, in der Umſicht 
feiner Politik, bewies das päbftlihe Rom auch in der Vollendung 
feined Rechts, daß ed noch daB alte Rom der Jmperatoren fei. 

Indeffen nicht nur die ganze Verfaffung und Disciplin 
wurde in dieſe Sphaͤre der Rechtsbildung hineingezogen, auch die 
geiſtigeren Wirkungsweiſen der Kirche, auch ihre erloͤſende Thatig⸗ 
keit ward ganz dem juridiſchen Typus unterworfen und nach ihm 
dad Dogma der Heilslehre geformt. Es ift der katholiſchen 
Theocratie ganz entiprechenb, daß gerade in der Zeit ihrer hoͤchſten 
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Blüthe jene ganz auf deu Begriff ber unendlichen Gerechtigkeit 
und der Aquivalenten Genugthuung gebaute Theorie der Erlöfung 
zur Bollendung gebracht wurde, welche von Anfelmud ben 
Namen trägt. Auf den jnribiichen Begriff wurden alle Forde⸗ 
rungen der Buße zurüdgeführt, und dieſe rechtliche Auffaffung, 
der in der Erlöfungdichre des Anfelmud eine ewige Wahrheit zu 
Grunde liegt, erreichte ihren Gipfel, auf dem fie fi zur Unwahr⸗ 
heit verwandelte, im Ablaß, in der Bertaufhung der Satidfac- 
tionen und der milllührlichen Difpenfation ded thesaurus me- 
ritorum. 

Die Herrfchaft der katholifchen Kirche war eine Herrfchaft 
ded Geſetzes. Wie in ihrem Gerimoniell, fo auch in ihren Mechtd= 
inftitutionen wollte fie den. Bölfern dasjenige fein, was für Iſrael 
Mofed, der Erzieher auf Ehriftum gemwefen mar. Wie aber Mofid 
Herrſchaft eben nur Vorbereitung auf Chriſtus war, mie felbft 
jet noch Ifrael unter Mofid Joch gefangen if, um für eine 
herrliche Zukunft wahrer Freiheit aufbehalten zu bleiben, fo war 
ed auch mit den Nationen ded Mittelalterd, welche unter bem 
Walten der fatholifden Kirche ftanden, fo ift ed vielleicht noch 
mit denjenigen Nationen, welche bis auf den heutigen Zag unter 
ihrer Obhut geblieben find. 

Die Kirche des Mittelalterd erkannte ihre Beſtimmung da— 
tin, das ganze Leben der Nationen zu beherrfchen und dieſe Herr- 
fhaft in einem Zeitraum durchzuführen, wo oft noch offene Ge⸗ 
waltthat der Mächtigen fih gegen den Unfchuldigen und gegen 
die Diener des Herrn erhob und feine andere Madıt da war, um 
ihnen hemmend entgegenzutreten, ald eben die Kirche. Diefe be- 
durfte, um ihre einmal eingenommene Stellung zu behaupten, nicht 
nur ter vollfonmenften Einheit und Ordnung in ihrem eigenen 
bierarchifchen Organismus, fondern auch eine, felbft die niebri- 
geren Glieder diefed Organismus umfaffende möglichft große Unz 
abhängigleit von den Maffen und von den weltlichen Gewalt: 
babern. Auch ber einzelne Priefter follte der Maſſe ald ein durch 
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feine ganze Lebensweiſe moraliſch über fie erhabener imponirend 
gegenüberftehen und ganz und ohne Vorbehalt dem Dienft ber 
Kirche fi weihen nnd opfern können. Dieß ift der eigentliche 
Grund, warum bie Kirche auf dem Höhenpuntt ihrer Macht alled 
daran fepte, um ben Edlibat des ganzen, auch bed unteren Clerus 
durchzaführen, während bie griechifhe Kirhe mit dem nralten 
Herfommen ſich begnügte, welches ihn nur von den Bifchöfen 
fordert. Je mächtiger und unüberfehbarer bie Menge des nur 
äußerlich der Kirche angehörigen Volkes war, befto mehr bedurfte 
die Kirche einer Zufammenfaffung in fih felbft, um den Klerus 
aus der Schrantenlofigkeit jened Exoterismus in einen Ehrfurcht 
gebietenden Eſoterismus hereinzuziehen *). Und dieſen Efoterid: 
mas fand fie in jener Entfagung, in welcher dad Möndthum 
längft ihn gefucht Hatte. Diefe Entfagung zum Gefeg zu erheben, 
war num freilich nur Durch Die ganze Wucht des römifchen Defpotidmnd 
möglich und berfelbe Defpotiömud war ed, der, um die Hierardie 
ald Ganzes zur imponirendften Selbftftändigfeit zu erheben, fid 
über die entfeplihen und verabſcheuungswürdigen Folgen hinweg— 
fegte, welche in unzähligen einzelnen Fällen aus dem Edlibat her: 


°) Wie auf dem Gebiet des gewöhnlichen Lebens bdiefer Eſo⸗ 
terismus, der zur Grundlage für die Ehrfurcht gebietende Stellung 
des Elerus zu dienen befimmt ift, durch den Colibat hergeftellt 
werden fol, fo zog Die Kirche, biemit noch nicht befriedigt, auch 
in die Region des Heiligthums die Schranke des Eſoteriſchen 
und Eroterifchen herein, indem fie den Keldy des Abendmahls, 
den Chriſtus Allen beftimmt hat, nur dem adminiftrirenden Prieher 
geftattet. Bon dieſem Gefichtspunkt aus zeigt fich der eigentliche 
tiefte Grund der Keichentziehung, durch weichen jedoch die Mil 
wirfung anderer Rüdfihten nicht ansgefchloffen ik. Denn einmal 
war von felbft diefe Nefervation des Kelches für den Priefter 
eine anfcheinende Berberrlihung des Sacraments, indem es feinem 
einen Theile nach dem Volke in abfolute Unzugänglichfeit gerüdt 
wurde, und eben biefe Heilighaltung des Myſteriums in Ber 
bindung mit der Schen vor der leicht möglichen Profanafion 
des Keichs fol Hier als Motiv der erwähnten Maafregel nicht 
abgeläugnet werden. 
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vorgiengen. Zur Milderung ded Berwerfungsurtheild , welches 
felbft ein großer Theil der katholiſchen Welt über jene Maaßregel 
gefällt Hat, können wir nur dieß fagen, daß fie von ber Hier⸗ 
archie in dem Wahne ergriffen wurde, als könnten jene verberb- 
lien Ausbrüche durch die fcharfe Herrſchaft bed Geſetzes abe 
gefchuitten werben. 

Die Kirche ald Herrfcherin über die Welt fand ſich mit riche 
tigem Zalte berufen, dem Eſoterismus fehnfuchtövofler Gemüther 
reichliche Zufluchtöftätten zu öffnen. In ihren Klöftern, fo ver⸗ 
worfen fie oft in ihrer Entartung waren, barg ſich Doch anderers 
ſeits die innigfte und tieffte Myftif wahrer Frömmigkeit. Und mit 
bewundernömwärdiger Kunft wußte fie religiöfe Ermedungen zu 
leiten und in geiftlihden Orten zu organifiren, beren geordnete 
und dadurch zu außerordentlicher Intenfivität erhobene Wirkſam⸗ 
feit dem Volle zu gute fam. Ganz analoge Megungen, wie dier 
jenigen, aus denen auf proteftantifchem Gebiete ecclesiolae in ec- 
elesia, Secten und fleine Gemeinden, wie die herrnhutiſchen und 
methodiftifhen hervorgingen, bildeten fih unter der Obhut der 
fatholifhen Kirche im dreizehnten Jahrhundert zu geiftlihen Orden, 
und nur Die Waldenfer, welde noch Innocentius III. auf 
diefe Weife der Kirche einverleiben wollte, bildeten fi, aus einem 
ganz Ähnlihen Anfang hervorgegangen, zur felbititändigen 
Gemeinde. 

Die Kirche glaubte, durch ihre Wirkfamkeit fei Die Zeit ge⸗ 
gelommen , wo alle Reiche der Welt unfered Gotted und feines 
Sefalbten Eigenthum geworden fein werden (Apocal. 11, 15.). So 
weit menigftens ihr Einfluß reichte, im ganzen Abendland hat 
fie ed am nichts fehlen laſſen, um diefe Zukunft zur Gegenwart 
sn machen. Und diefe Wlleinherrfchaft über dad ganze Lebens⸗ 
gebiet der abendländifhen Menfchheit ift der Kirche ded Mittels 
alters in einer Weife gelungen, daß die ganze Einheit des Lebens, 
welche fie begrändete, Zaufenden in unferer Zeit der Zerrifienheit, 
sit uur den Anbänaren der romantifchen Schule, wie ein vere 
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lornes Paradies zum Gegenſtand der Begeiſterung und der Sehnſucht 
geworden iſt. Alle Geiſteskraͤfte der ſo reich begabten Voͤlker des 
Decidentd wurden von der Kirche auf ten einen großen heiligen 
Zwei gelenkt, und größer noch ald die Leiftungen einer alles 
Willen des Zeitalterd auf den Glauben beziehenden Wiſſenſchaft, 
ftehen die Erzeugniffe kirchlicher Kunft vor und, und unter dieſen 
wieder am vollendetften die der Architectur, entiprungen aud An⸗ 
lagen, welche die fatholifche Kirche nicht erfchaffen, aber in ber 
günftigften Zeit ihrer Blüthe geleitet und gepflegt hat. Die Dome 
ded Mittelalterd in ihrer flillen Majeftät find dad Sinnbild dieſer 
Kirche, welche die Herrlichkeit und Heiligkeit des künftigen Reiches 
Chrifti bereitd in fih zu tragen und die Zuftände der Unſchein⸗ 
barkeit und ded Kampfes hinter fich zu haben glaubte. 

Diefe Anticipation einer höheren Zukunft fonnte nie zu einem 
eigentlihen und völligen Anfgeben der Lehre von diefer Zukunft 
führen. Das aber ergab ſich aus diefer ganzen Situation der Kirche 
auf einfache und faft nothmendige Weife: immer inniger dachte fie 
füh die Derbindung zwifchen der triumphirenden Gemeinde im 
Himmel und der ftreitenden auf Erden, die Heiligen und Seligen 
rüdten deu Erdenbewohnern immer näher und vergegenwärtigten 
fih ihnen immer lebendiger. Ihre Zahl fteigerte fih ind Unzähl: 
bare, wmannigfaltige Wunderzeichen verfündeten ihre durch Reli: 
quien und heilige Bilder vermittelte Gegenwart und bis ind 
Schranfenlofe entfaltete fich ihre Verehrung an Umfang und 
Pracht. Und das Exceſſivſte diefer Verehrung finden mir bei 
Männern wie Anſelmus von Santerburyg und Bernhard von 
Glairvauz, deren tiefe, an Auguſtinus allenthalben erinnernde 
hriftlihe Erfahrung und Erleuchtung und Überzeugen fann, daß 
ungeadhtet jened Uebermaaßed der Geift Ehrifti niht von ihnen 
gewichen war. 

War die Kirche einmal das allumfaflende Weltreih geworden, 
fo gehören nım zu ihrem Weſen nicht nur diefe lichten, poetifchen 
and erfreuenten Seiten, fondern auch alle die furdtbaren Gewalt: 
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thaten, melde fie im Namen bed Erlöferd, aber nicht in feinem, 
Geifte vollbracht, oder wenn nicht felbft vollbracht, doch veranlaft 
und fanktionirt hat, in der Meinung, zur vorläufigen Ausführung 
defien berechtigt zu fein, was Er ſich vorbehalten hat, wenn er 
einft ald Weltrihter wiederkommen wird. Mömifcher Deſpotismus 
und die ritterlihe Kraft der Germanen vereinigten fich, jener ge= 
bietend, dieſe ausführend, in den Kreuzzügen, in der Entftehung 
und den Unternehmungen ber geiftlichen Ritterorden. Die Ehriftia- 
nifirang heidnifcher Stämme bed Nordend und die Eroberung des 
heiligen Landes, dad in die Gewalt der Ungläubigen gefallen, find 
ebenfo Beweife einer unferem Zeitalter fremb gewordenen Begei: 
fterung und Energie wie Shaten einer bem Geifte Chriſti ent⸗ 
fremdeten nnd ganz auf den Standpunkt des alten Teſtaments 
zurüdgelchrfen Kirche. In der Berfolgung ber Häretiter durch 
Kreuzzug und Inquiſition vollendete fich diefe Seite der Kirche, 
und indem fie dieß Thun nicht nur anf eigentliche dnaliſtiſche Hä- 
tetifer, wie die Albigenfer, fondern auch auf unfduldige, an ber 
Kirche, aber nicht an Chriftud irre gewordene Gemeinden ans 
wendete, ging fie ihrem Gericht entgegen, indem hiemit der Kampf 
begann, der die tiefe Unmahrheit ihred Weſens zulegt an daB 
Sonnenlicht ded Tages hervorgezogen hat. 


Sechzehnte Worlefung. 
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Meine Herren! Wenn wir auch mit bereitwilligem Sinn alle 
dad Große nud Gute anerkennen, welches die katholiſche Kirche 
ded Mittelalterd gewirkt bat, fo müſſen wir es boch mit gleicher 
Beftimmtheit ausfprechen: die Zeit mußte fommen, wo fie ihre 
Aufgabe erfüllt hatte und von ihrer fchwindelnden Höhe herab: 
fant. Denn jene Höhe, welche fie in der Blüthezeit ded Mittel 
alterd erflommen hatte, beruhte eben zu einem nicht geringen 
Theil auf Zäufhungen und falfhen Vorausſetzungen, auf einer 
Verwechslung ded menfhlichen und göttlihen, bed natürlichen 
und übernatürlichen, des irdifchen und himmlifchen, und jede folce 
Unwahrheit muß im Laufe der Zeiten gerichtet werden, hätte fie 
auch — nicht ſowohl durdy menſchliche Berechnung ald unter 
höherer Fugung — eine Zeit Iang bem Beten der Menfchheit 
gedient. Diefe Zeit bed Gerichts über das Unwahre in der römi«- 
fhen Kirche konnte aber nicht länger auöbleiben, nachdem ihre 
Häupter ihre große Gewalt vielfah zum Unheil der Völker an⸗ 
gewendet, dad Bewußtſein der wahrften und aufrichtigften 
Ehriften verlegt, und alle Aufforderungen zu einer Reform, weldye, 
wenn fie auch oft von Unbefugten audgefprochen wurden, doch an 
fih wahr und gegründet waren, beharrlich abgemiefen Hatten. 
Sreilih nicht durch falfche Zenacität einiger Einzelnen konnte Die 
Sache fo weit getrieben werden, daB fie brechen mußte. Die 
Gefammtanficht von ber Unfehlbarleit aller beftehenden kirchlichen 
Sapungen, diefe durch ein SJahrtaufend in der ganzen Hierardyi: 
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eingeroſtete Voransſetzung war ed, welche eine im Junerſten, 
nicht im Aenßern, in der Lehre und dem Kultus, nicht in ber 
Berfaffung anhebende Umbildung und Reinigung bed firchlichen 
Sebäudes unmöglich machte und feinen andern Ausweg mehr übrig 
ließ, ald eine Reform, weldhe damit begann, dad ganze Gebäude 
zu fprengen und unmittelbar auf ben dlteften und einfachften 
Srundlagen ded Chriſtenthumes nen aufzuführen. 

Dieß wird freilich derjenige nie zugeben, welcher eben vor: 
audfegt, daß die Unmahrbeit der Kirche nur in einzelnen peri= 
pherifchen Aeußerlichleiten ihren Sig hatte, nicht in ihrem inner: 
fien Geiftedleben, in der Lehre und im Gottesdienſt. Wer der 
Meinung ift, nichtd fei an der fatholifchen Kirche zu tadeln und 
zu reformiren geweſen, ald diejenigen Dinge, über melde ſich nach 
der Hand dad Concilium Zridentinum in feinen decretis de re- 
formatione audgefproden bat, — ihm wird freilich die Refor⸗ 
mation immer ald die frevelhaftefte, weil unnöthigfte, Revolation 
von der Welt erfcheinen. Aber die müflen wir bier eben als 
dad Ergebniß unſeres fpeciellen Theile voraus nehmen, daß nicht 
nur in einigen Ausſswüchſen der Praxis, fondern im Dogma felbft 
und zwar in feiner anthentiſchen officieflen Geftalt eine Länterung 
udthig war, gegen welche die fatholifche Kirche fi mit uner⸗ 
weichbarer Strenge abgefperrt bat. Laͤßt fich dieß nicht beweifen, 
dann, miüflen wir geftehen, find alle Vorwürfe, welche jemals 
gegen die Kirhenfpaltung vorgebracht worden find, gerecht. 

Nehmen wir ed alfo bier vorläufig ald zugeftanden an, daß 
eine Reform in bem angegebenen, umfaflenderen und tieferen 
Einne nöthig war, und daß fie nicht anderd ald auf dem Wege 
ber Trennung vollzogen werden fonnte, nachdem die Reformatoren 
gleich nach ihren eriten Verſuchen andgefchloffen worden waren, 
— fo wird nun die Frage fein, was durch die Reform für das 
Ganze der Kirche erreicht oder nicht erreicht worben if. Und 
indem wir an bie Löfung diefer Frage gehen, bürfen wir unfere 
Alice nicht durch die ungeheure Summe von Eingelsheiten ver: 
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wirren laffen, welche in das Gebiet der Polemit hereingezogen 
werden koͤnnen, wenn es fih von der Neformation, ihrem Geift und 
ihren Folgen handelt, fondern wir müflen und jeßt rein anf bie 
Unterfuhung befhränfen, welche Idee Der Kirde den Re: 
formatoren vorfhwebte, fodann welhe Mittel fie 
zur Realifirung dDiefer Idee anwenden fonnten und 
angewendet haben, endlih wie weit die Kirhe durd 
das, was die Reformatoren erreiht und „u Stande 
gebraht Haben, ihrer urfprünglihen Idee und 
ihrer höchſten Beftimmung näher gebradt worden 
if. — 

Ehe wir aber an die Erörterung de erften diefer drei Haupt: 
punfte geben, müflen wir folgende Bemerkung vorausſchicken. Die 
Neformation war meit weniger ein Werl der Berechnung, als 
ed oft, 3. B. von Pland in feiner Gefchichte bed proteftantifchen 
Lehrbegriffdö behauptet worden if. Die Meformatoren, nament: 
ih Luther, folgten faft Schritt für Schritt dem Drange bed 
Augenblidd, und thaten, was fie in jedem einzelnen Moment um 
des Gewiffend willen gar nidyt unterlaffen zu dürfen glaubten. 
So war ed mit ihrem Wirken weit mehr auf dad GSeelenheil der 
einzelnen Individuen und ber einzelnen Gemeinden, die ihnen un: 
mittelbar anvertraut waren, abgefehen, ald auf dad Ganze der 
Kirche; Luther erwartete die Folgen, welche fein Wirken für das 
Ganze der Kirche Haben würde, mit einer gewiffen Refignation, 
welche deutlich erfennen läßt, daß er weit entfernt davon war, 
von einem auf den Sefammtzuftand gielenden Plane auszugehen. 

Diefe Wahrnehmung, der fid, nicht leicht etwas erhebliches 
wird entgegenftellen laffen, ift nun im Stande, auch auf bie Idee 
der Kirche, welche den Meformatoren vorfchwebte, einiges Licht 
fallen zu laſſen. Wie fih aber biefe in ihrem Gemüthe gebildet 
bat, und was ihren eigentlichen Inhalt ausmachte, ift nur aus 
dem Gegenfag gegen die katholifche Idee der Kirche zu verfichen. 

Im Mittelalter war, am ed kurz zu fagen, bie Kirche Alled 
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geweien ; fie hatte dad ganze Thun Ehrifti, fein Verſohnen, fein 
Richten, fein Herrſchen gleihfam im fich abforbirt und fi ala 
feine Stelivertreterin in der Art an feine Stelle gefept, daß in 
mehr ald einer Hinficht Chrifto felbit dadurch etwas entzogen 
wurde. Den WReformatoren wenigftend , die aud dieſem mittel- 
alterlichen Zuftande der Dinge herfamen und ihn aus eigner Er: 
fahrung kannten, ftellte ſich die Sache, nachdem fie zu einer innie 
gen und lebendigen Erkenntniß Chrifti und feiner Wohlthaten 
gelommen waren, fo dar: indem die Kirche alled fein wollte, fam 
ed dahin, daß Chriſtus nichts mehr war. Dad innerfte Streben 
der Reformatoren war nun, dieſes Mißverhältniß aufzuheben und 
Chriſtum aufd Höcdfte zu verherrlichen. Chriſtus, von dem fie 
ergriffen waren, ſollte alles fein, aber indem fie ed dahin brin= 
gen wollten, famen fie in Gefahr, fid, dahin zu verieren, daß nun 
die Kirche, eben damit Chriſto allein alled bliebe, nicht s mehr 
fein ſollte. Es war dieß ganz baffelbe Berhältniß, wie wenn fie, 
um die Wirkung ded Erlöferd und feiner Gnade im Einzelnen zu 
verberrlichen,. dDiefelbe dem eignen Thun und Wollen ded Menfchen 
und feiner Freiheit fo entgegenftellten, daß diefe in einem abfoluten 
religiöfen Fatalismus untergehen follte. Seine legte Confequenz 
erreicht dieſes Streben im calvinifchen Syſtem, und wir haben 
bereits früher erfannt, wie kein anderer Kirchenbegriff dem katho⸗ 
lifhen fo diametral entgegengefeßt ift, als dieſer: daß die Kirche 
fei die Gefammtzahl der von Gott auf unfehlbare Weife Erwählten, 
mag ihr irdifched Dafein der Bergaugenheit, der Gegenwart ober 
der Zulunft angehören. 

Freilih waren ed nur die Schwärmer, welche die äußere 
Kirche, die gefchichtlihe, mit ihren Anftitutionen, Predigt 
und Sacrament, rein für nichts zu erflären wagten. Die Pte: 
formatoren hielten inne und ſchnitten diefe Außerfte Folgerung 
dadurch ab, daß fie behaupteten, eben nur durch DBermittelung 
der äußern Predigt und der Sacramente habe Gott feinen 
Geiſt den Gläubigen zu geben und feine Auserwählten zu 
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berufen befchloffen. So retteten fie dad Wefentlichite der hiſto⸗ 
rifhen Stiftung der Kirche, dad Unentbehrlichfie, was ihr in 
ihrer Gründung von Chriſto und den Apofteln anvertraut ift, 
nämlih eden Wort und Sacrament. Aber welde Kraft dem 
Worte, welcher Inhalt dem Sacrament zu geben fei, darüber 
waren fie nicht einig, und ed ift jet leicht einzufehen, warum, 
wenn unter den Reformatoren felbft ein Streit entſtand, dieſer 
gerade auf den hiemit angedeuteten Gegenſtand fid, beziehen und 
bier in der größten Hige entbrennen mußte, 

Die Kirche war nicht weniger ald Alled geweien. Sept follte 
ihr alled ufurpirte genommen und Chrifto wieder zugelegt werden, 
damit die Ehre ihm allein ſei. War dieß dad Grundbeftreben der 
Reformation, fo war ed nun micht eine zufällige, fondern bie 
allernothwendigſte und wichtigfte Frage, wie weit man umu in 
diefer Evacuation der Kirche gehen und wo man Halt machen 
fole, welche Realität man ihren heiligen Handbinngen, ihren 
Sarramenten laffen müfle und melde nicht? Halten wir dieß 
feft, fo wird ed und nicht im mindeften vermwundern, daß fo bald 
und mit foldher Heftigkeit die Kämpfe über dad äußere und innere 
Wort und über die Kindertaufe mit den Myſtikern, Schwaͤrmern 
and Anabaptiften, dann über daB heilige Abendmahl unter ben 
Reformatoren felbft ji entzündeten. Ob in dem letzteren, wie 
Luther mit der alten Kirche behanptete, die ganze Fülle des ob: 
jectivften Inhalt gegeben fei, oder ob ed, an fich inhaltlod, nur 
ald Zeichen zu dem, was der Einzelne auf rein innerliche Weiſe 
ſchon befigt, Binzufomme, dieß war, wenn wir den Zufammenhang 
biefer Lehre mit der Geſammtlehre und mit der Idee der Kirche 
fefthalten, nicht eine eregetifche Nebenfrage, fondern geradezu ein 
GCardinalpunft der ganzen Reformation. 

Ebenfowenig ald bier eine Einigkeit ungeachtet aller Müben 
und Kämpfe erzielt werden konnte, kam man in der Lehre von 
der Kirchengewalt, von der Kraft der Abfolution und ded Banned, 
ber Eonfiemation und der Ordination zur Webereinflimmung und 
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Klarheit. Ja, wenn irgendwo die proteftantifche Lehre nubes 
friedigend if, fo ift fie ed in dieſen eben genannten Stüden. 
Aber diefed Ungenügende ift, weit entfernt, den Vorwurf gegen 
bie Reformation, welchen die Gegner hier gerne erheben möchten, 
zu rechtfertigen, nur die nothwendige Kolge weltgeſchichtlicher Ver⸗ 
bältniffe, deren Abänderung nicht in der Macht der Heformatoren lag. 

Mit richtigem Blick hatte Luther erkannt, daß die Realität 
der göttlihen Onadenwirfung in ben beiden von Chriſtus eins 
gefegten Sacramenten durch feinen Wechfel der Beiten geſchmä⸗ 
lert und verringert werden faun, daß in ihnen Ehriftus und fein 
heiliger Geift noch ebenfo gegenwärtig und wirkſam find, wie am 
Anfange der Kirche. Aber man kann nicht dad Gleiche von der 
Abſolution und Ercommunication und von der Handanflegung 
fagen. In der apoftolifchen Beit wohnte dieſen heiligen Hand⸗ 
Iungen eine noch Höhere Macht inne, als felbft die katholiſche 
Kirche anzunehmen wagt. Aber dieſe Geifteömacht war gemwichen 
und nur die Berimonien waren geblieben. Die katholifche Kirche 
überredete fich, daß ihnen noch die objektive Macht in jedem Falle 
inwohne, die Reformatoren fahen dieß ald nichtig ein, aber da 
fie fih mit Recht von dem Bewußtfein nicht losmachen konnten, 
daß diefen Handlungen eine gewifle Kraft laut der Schrift ins 
wohnen follte, bildeten fi über dieſe Gegenſtände fene unge⸗ 
wiffen und ſchwankenden Theorien, welche bis jet noch unter 
und herrſchen *). — 

Wir fagten, daß die Reformatoren in ihrer Thätigfeit zunächft 
dad Heil der Einzelnen im Auge Hatten und vor allem darauf 
bedacht waren, dem Einzelnen und den ihnen zunächft ftehenden 
Gemeinden die Mittel ded Heild in möglichfter Reinheit zu 
fihern. Diefe Mittel ded Heild hatten fie durch eigne tiefe Er: 


°) An Belegen für dieſes Schwanken fehlt es felbft im Zeitalter 
der Orthodoxie nicht. Ach erinnere hier nur an das eine Factum, 
daß in einigen Theilen der Iutherifhen Kirche Über ein Jahr⸗ 
hundert die Eonficmation ganz abgefchafft war. 
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fahrung in Evangelium uud Saerament richtig erfaunt, und wir 
müflen ihnen auch darin Recht geben, daß ihnen bie Reftauration 
diefer Mittel in ihre urſprüngliche Reinheit über alled ging uud 
als die erfte und hoͤchſte Pflicht galt. Aber ald einen großen 
Mangel nicht nur in den Erfolgen ihred Thuns, fondern fon 
in ihren Intentionen müſſen wir ed erfennen, daß fie nicht fo, 
wie ed zum Heil der Kirche gereicht. hätte, dad Ganze derfelben 
im Auge gehabt oder die biblifche Idee der Kirche in ihrer vollen 
Sutegrität feftgehalten haben. 

Durh die Beräußerlihung ber ihnen gegenüberftchenten 
Kirche waren fie zu einem Spiritualismus getrieben, durch welchen 
füh ihrem Blick, der nur auf dad innere Derbältniß des Eiu⸗ 
zelnen zu Ehriftud gerichtet war, die Goncretheit der biblifchen 
Lehre von dem „Leibe Chriſti“ verbarg. 

Den Berluft der Einheit und Katholicität ſchlugen ſie geringer 
an, ald ed nad den Brundfägen der heiligen Schrift geichehen 
darf. Den noch fortwährenden Mangel der Reinheit der Kirche 
(dylugen fie, mit der Anmefenheit der reinen Mittel ded Heils 
fi) begnügend und hierauf den Einzelnen verweifend, nicht fo 
hoch an, ald er von dem, welder die große Beſtimmung der 
Kirche der Welt gegenüber ſich vergegenwärtigt, angeichlagen 
werden muß. Sie leiteten jene fpiritualiftifche und ſynekdochiſche 
Erllärung der Worte bed Symbolumd ein, weldhe wir früher ale 
unrichtig erfannt haben. 

Ihr Blid reichte nicht fo weit in die Zukunft, wie der Blick 
derjenigen Männer im Zeitalter eined Nerva, Zrajanud und 
Hadrianus, denen die altfatholifche Kirche ihre auf viele Gefchlechter 
binaud nachhaltige Feitigung verdankt. Dem umfichtigen Auge 
Melauchthons ftellten fich Die meilten diefer Mängel mit nicht 
gewöhnlicher Klarheit dar, aber fie zu heben fehlten auch ihm 
die Mittel. Luthers Gedanken von der Kirche und ihrer Zukunft 
waren namentlih am Anfang der Reformation die, daß er erwar⸗ 
tete, dur die Kraft ded Evangeliums, welche er fo unaud: 
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fprechlich tief in fich felbft empfunden hatte, würden, wo ed nur 
bingelangte, die Gemeinden zu einer ähnlichen Reinheit und Ein⸗ 
falt umgeftaltet werden, wie die, welche er an den Waldenfern und 
Picarden fah. In dem Kirchenbegriff des Mittelalterd war das 
Innerlihe vom Aeußerlichen allenthalben überwachfen und faft 
erftickt. Diefed Iunerliche zu befreien, war die Aufgabe der Refor⸗ 
matoren. Luther hatte dad befte des fatholifchen Eſoterismus, 
nämlich die Myſtik, das reiufte und Eräftigfte aud Auguſtinus, 
Bonaventura, Gerfon, Zanler nnd der deutſchen 
Theologie in fih aufgenommen und mit eutfchiedener Vers 
jihtung auf die fpeculative Seite der Myſtik, ihre praftifhe in. 
fi zur größten Reinheit und Stärfe ausgebildet. Dieſes religiöfe 
Elemient des myſtiſchen Eſoterismus war ed, wovon er and 
ging, und welches er in der Lehre von der Rechtfertigung zum 
pofitiven Princip feined Meformationdmwerfed machte. Aber wie 
ihm vor dem Hervorbrechen der inneren Herrlichfeit bed Chriften- 
thums Der äußere hierarchiſche Organismus gleichfam ald eine 
umhüllende Schlade zerfiel, fo glaubte Luther mit großer Kühnbeit 
bed Hoffen, was biöher nur im Beſizz einzelner Beiliger con: 
templativer Seelen gewefen war, zum Gemeingut aller Ehriften 
machen zu lönnen. Allen follte die gleiche innere Erfahrung 
werden , die ihm unter fehweren inneren Kämpfen im Klofter ge⸗ 
worden war, was ihm im Heiligtum des tiefften Innern ſich 
nnd gegeben hatte, follte allem Volle ald das lebendigmachende 
Evangelium verfüudigt werden. Ebendeshalb mußten die Außeren 
Schrauken ded Eſoterismus und Exoterismus, der Unterfchieb des 
möndifchen und ded weltliden Stande fallen. Die ganze Ges 
meinde follte durch dad Evangelium zu dem wahren Efoteridmus 
der in die Praxis eingeführten Myſtik erhoben werden. 

Aber mit diefen kühnen Erwartungen von der Wirkſamkeit 
bed Eyangeliumd verband fich bei Luther noch ein anderer Ge⸗ 
danfe, der durch jede Zäufchung, Die jenen Hoffuungen wurde, 
neue Deftätigung erhielt. Es war bie fefte Ueberzeugung, Daß 
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binnen weniger Jahre der jüngſte Tag, das Gericht über das 
Pabſtthum und über Die ganze gegeu dad Evangelium undaukbare 
Melt kommen wmüffe. Auch diefer legte Gedanke, den Luther bis 
zum Ende feined Lebens immer wieder ausſprach, Tann nicht ges 
nug beachtet werden, wenn ed fich davon handelt, die Idee ber 
Kirche zu beftimmen, welche feinem Geifte vorfchwebte, und bie 
Schritte zu verfiehen, welche er zu ihrer Verwirklichung gethan Bat. 

Wir gehen hiemit zu unferm zweiten Hauptpnnfte über und 
Baudeln von den Mitteln, welche die Reformatoren angewendet 
haben, um ihren Ideen von einer befjeren und dem Urbild ana- 
logeren Geſtalt der Kirche zur Wirklichkeit zu helfen. 

Und hier koͤnnen wir der Frage nicht ausweichen, welches Recht 
die Reformatoren dazu hatten, an dad Werk der Reformation Hand 
anzulegen. Denn dad Urtheil über die von ihnen berbeigeführte neue 
Geftalt eined Theiled der Kirche ift durch das Urtheil Aber die 
Berechtigung ihred ganzen Unternehuen® bedingt, und wenn auch 
nicht die heftigiten Angriffe der jeßigen Gegner ded Proteflantid- 
mund diefen Punkt zu ihrem Biele gemacht hätten, fo müßten wir 
ihn rein um der Sache felbft willen einer Betrachtung unterziehen. 

Erwarten Sie aber nicht, meine Herren, daß ich bier auf Die 
Verdächtigungen mich einlaffen werde, welche unfere Gegner ſich 
gegen den perfönlihen Charafter und die Ablichten der Refors 
matoren erlauben. Nicht ald wäre ed zu ſchwer, die meiften in 
populären Eontroverdfchriften vorgebracdhten Schmähungen mit Hülfe 
von biftorifhen Documenten zu widerlegen, fondern weil ed mir 
ebenfo der Würde unfered Gegenftanded widerfirebend ald bie 
Sränzen unferer Aufgabe überfchreitend erfcheint, wenn wir 
und anf Injurien einlaffen, die nur von folchen vorgebracht 
werden können, welche fi) entweder in den Schriften der 
Reformatoren niemald felbit umgefehen, oder wenn fie es thaten, 
fih gegen dad Wehen bed Geifted verſchloſſen haben, ber 
namentlih in ihren praftifchen , nicht = polemifchen Werken, ſich 
für jeden nicht ganz Befangenen ald der Geift wahrer und tiefer 





Sechzehute Borlefung. 259 


Zrömmigkeit offenbart. Denn felbft Luthers vielgefhmähte Tiſch⸗ 
reden, mögen fie den Aufftöberern der Unfauberfeit einigen höchft 
willfomntenen Stoff darbieten , zeigen doc, jedem unbefangenen 
Leſer, der zugleich die Derbheit der Zeiten und Sitten zu unter⸗ 
ſcheiden weiß, eine ſolche Fülle von Harmloſigkeit, Naivität und 
wahrer Empfindung, daß Luther von feiner rein menfchlichen Seite 
jelbft bier, mo feine unbewachtelten Aeußerungen zur Deffentlich- 
feit kommen, immer noch einen fehr gewinnenden Eindrud 
machen faın. 

Indeſſen kann ich bier zwei Bemerkungen nicht nuterdrücken, 
von denen mir die eine für und Proteftanten, die andere für bie 
Katholiken eine zeitgemäße Erinnerung zu fein fcheint. 

Die meiften Schmähungen ber Katholiken find die Gegen 
wirlung einer zu großen Berherrlihung, welche wir und befonders 
in Hinfiht auf Luther oft erlaubt Haben und noch erlauben. Zieren 
wir unfere Kirchen mit Luthers und Melanchthons Bildniß, preifen 
wir beide Männer ald Kirchengründer, fo treten fie bei und an 
diejenige Stelle, welche bei den Katholifen die Heiligen und in 
der Wirklichkeit die Apoftel einnehmen. Jede folche Ueberhebung 
hat aber zur natürlichen Folge, daß unfere Gegner an die Refor⸗ 
matoren denjenigen Maaßſtab anlegen, an dem fid) Heilige und 
Apoftel bewähren müflen, und wir würden befier thun, von 
vorne herein zu geftehen, daß auf der Wage eined Apofteld 
und Propheten gewogen, felbft Luther zu leicht erfunden wer⸗ 
den mrß. 

Vor diefem Geftändniß Haben wir Üiberdieß gar feine Urſache 
und zu fcheuen. Denn mag ed mit der Perfönlichleit der Refor⸗ 
matoren günftig oder ungünſtig befchaffen fein, immer bleibt und 
aus eigner Erfahrung, die wir mit der heiligen Schrift zufammen= 
halten, die Gewißheit, daß bei und noch dad wahre Evangelium 
mit den wahren Sarramenten ift, und Chriftus fih an unferm 
Innern wirffam bemeift, eine Gewißheit, die wir mıt großer Ruhe 
den Katholiken entgegenzuhalten dad Recht haben, ald welche mit 
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allen Invectiven gegen unfere Reformatoren dieſe Thatſache wicht 
im mindeften zu erfchüttern vermögen *). — 

Die Reformation war eine That der Selbſthülfe. Gie ging 
nicht von denjenigen “Behörden aud, welche nad, den herrfchenden 
Begriffen die legitimen Lenker der Kirche waren, und wenn ein⸗ 
zelne Bifcydfe ihr zuftelen, fo war dieß immer nur eine Audnahme, 
welche den Charakter der ganzen Bewegung nicht veränderte. 
Diefer aber ift ed nun, welchen die Gegner als einen revolutio- 
nären darftellen, da die Anregung von einzelnen unbefugten Indi- 
siduen ausging und die Durchführung nur mit Hülfe der welt: 
lihen Macht gelang. 

Die Reformation der hriftlichen Kirche ift feinediwegd ohne 
Analogieen in der Geſchichte ded Volkes Iſrael. In Iſrael 
ging dem Walten der Könige und der Thätigkeit der Priefter 
die Wirkſamkeit der unmittelbar von Gott berufenen und vom 
Geift getriebenen Propheten zur Seite, nnd ihre Beitimmung 
war eine im eigentlihen Einne reformatorifhe. Als Jahr: 
hunderte hindurch die Stimme der Propheten in Iſrael ges 
ſchwiegen Batte, konnte im Heiligtum jener Unfug einreißen und 
in der traditionellen Lehre jene Derfchlechterung eintreten, die 
wir zur Zeit Chrifti vorfinden. Dad Thun ded Tänferd Johannes 


*) Ich unterlaffe es als etwas ganz Weberflüffiges, mit jenen Un⸗ 
wifjenden zu flreiten, welche es für Weisheit halten, die Refor⸗ 
matton rein aus der Geldgier der Fürſten und der Heirathsluſt 
der Piaffen, ohne Mitwirkung reiner und religiöfer Motive her⸗ 
zuleiten. Solche feien hier im Vorübergehen auf die Zugeſtänd⸗ 
niffe des großen Franz von Baader verwiefen, welche von 
unferen neueften Gegnern mit tiefem Stillſchweigen bedeckt wer⸗ 
den. Baader erkannte nicht nur an, daß die Nevolution, in 
deren Form die Reform zu Stande fam, in Folge einer ges 
hemmten geiftigen religidfen Evolution eintrat ; er hat zugleich auf 
die Rothwendigfeit hiugewieſen, daß auch die Eatholifche Kirche, 
fol e8 zu einer wahren Berföhnung kommen, vor allem auf den" 
jenigen Puukt intenfiver Religiofität ſich zurückbegebe, von weichem 
die Neformatoren ausgegangen find. 
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and dad erfte Auftreten Chrifti ift darum ganz in ber Weile ber 
alten Propheten ein reformatorifched, und unter der Borausfeßung, 
daß er ein wahrer Prophet fei, vermögen Ehrifto fo wie dem 
Johannes felbft die Archonten ded Synedriums dad Recht der 
Reform nicht fireitig zu machen. 

Ebenfo bedurfte nun auch die hriftliche Kirche, neben den 
mit der Bewahrung des Heiligen betrauten regelmäßigen Vor⸗ 
ſtehern, eined ergänzenden Elemented, fie bedurfte folder Männer, 
weiche, ohne dem Priefterftand und der Hierarchie anzugehören, 
von Gott gefandt in regenerirender Weiſe auf den Priefterfland 
felbft und auf dad Ganze der Ehriitenheit gewirkt hätten. Und 
wirklich hatte die Kirche am Anfang ihred Dafeind Propheten 
neben ben Apofteln, neben den Bifchöfen oder den Hirten und 
Lehrern, nnd ed war eine fehr richtige Reminiscenz, daß das 
erfte reformatorifche Streben in der Kirche, dad der Montaniften, 
auf dem Rechte des Prophetenthums Fuß zu faſſen fuchte. 

Nun aber ift die eigentliche Propbetie in der Kirche erlofchen. 
Ya wad noch ſchlimmer ift, dad einzelne Amt der Hirten und 
Lehrer, der Bifchöfe und Priefter hat in ihr eine folche Ausdehnung 
und hierardifche Gliederung gewonnen, ed hat ſich eine foldye 
Autorität angemaßt, daß für die regenerirende Ihätigfeit von une 
mittelbaren Gottedgefandten neben ihm gar fein Raum mehr ift, 
Rachdem einmal die Hierarchie fich die Unfehlbarkeit beigelegt hat, 
will ed wenig mehr helfen, wenn und einzelne ‘Päbfte als Res 
formatoren angerühmt werden, denn bei dem beften Streben mar 
ihre reformirende Thätigkeit durch die voraudgefegte Infallibilität 
bed Pabſtthums Überhaupt gehemmt, und konnte nicht das fein, 
was in Jfrael die Wirkſamkeit der Propheten war. 

Diefe_Unterdrädung einer zum Wohlfein der Kirche unent« 
behrlichen Lebendfunction ihred urfprünglicen Organismus, iſt 
alſo der letzte und eigentliche Grund, meswegen, nachdem dad 
Uebel, deſſen Heilmittel die Kirche fich felbft abgefhnitten Hatte, 
durch viele Jahrkunderte angewachſen war, zulegt bie Reformation 
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mit folcher Gewaltſamkeit und mit dem Schein der Illegitimität 
fih Bahn brechen mußte. 

Bor diefem Scheine der Illegitimität hätten wir nun nicht 
im mindeften zu erfchreden,, wenn die Reformatoren wirklich uud 
im wahren Sinne ded Worts Propheten gemefen wären. Hatte 
auch nur einer von ihnen dad Recht, kraft unmittelbarer und 
außerordentliher Sendung von Bott ebenfo aufzutreten, wie einft 
die Propheten im alten Bunde und in der Urzeit der Kirche, dann 
fteht alled gut und die Sache der Reformation wäre gegen alle 
weitere Einfprache gerettet. Nun aber ift dem leider nicht fo. Wenn 
Luthers Berehrer von ihm oft ald von einem alter Elias geſprochen 
haben, wenn er felbft zuweilen von einem göttlien Auftrag uud 
einer unmittelbaren böhern Gewißheit feiner Seudung und feiner 
guten Sache gefprochen bat, wenn er zu feiner eigeuen Be⸗ 
enbigung auf feine unabhängige Stellung ald Doltor ber 
heiligen Schrift und die mit diefer Würde verbundenen Rechte 
und Pflichten ſich berufen Bat, fo fühlen wir wohl, baß 
allen jenen Bnfanmenftelungen mit den göftlichen Propheten 
noch eine gewifje Uneigentlichfeit anflebt, welche auch durch 
die Analogie der Prophetenftellung mit der eined Doctord ber 
heiligen Schrift nicht aufgehoben werden fann. Luther ift zwar 
derjenige Mann, der noch am meiften von allen Heroen der fpä= 
tern Kirdyengefchichte in feiner ganzen Erfcheinung und Wirkſam⸗ 
teit an die Geftalt eined Propheten erinnert, aber dba aud im 
ihm die Wirkung des heiligen Geifted nicht in ihrer urfprünglichen 
Iinmittelbarleit, fondern eingehend in die Sphäre bed natürlichen 
Lebens und Wirkens und gleihfam in Korm der Natürlichkeit fich 
geoffenbart Bat, fo bleibt immer nod etwas übrig, wad zur völ⸗ 
ligen Gleichheit mit den Propheten fehlt. Zu einem folchen er: 
hebt fich, felbft die wolle Reinheit feiner Lehre voraudgejept, feine 
Derfönlichkeit eben fo wenig, ald die außerordentlihen und wahr: 
haft ſtannenswerthen Wirkungen feines Worted der Sphäre des 
eigentlidyen göttlihen Wunderd angehören. Wagen wir ed, und 
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zu einem etwas univerfellen Geſichtspunkt zu erheben, fo ilt in 
diefem Umftand, daß die Neformation nicht von eigentlichen Pro⸗ 
pbeten geleitet wurde, der unferer Sache fo uugünftig zu fein 
und ihr dad Urtheil zu fprechen fcheint, etwad Gutes und Ber 
rubigended enthalten. Denn wenn dem fo wäre, wenn auf Seiten 
der Reformation die volle und ganze göttliche Wahrheit geweſen 
wäre, fo müßten wir denjenigen Theil der Kirche, welcher der 
Reformation den Zutritt verfagt hat, für gerichtet halten, und 
Diejenigen Hoffnungen einer befiern Zukunft aufgeben, welche wir 
für die ganze fatholifche Kirche ald eine unter göttliher Langmuth 
ftehende hegen dürfen. 

Aber ed tft im Grunde andy nicht der. Prophetenberuf, auf 
welchen die Urheber der Reform ihr Recht und dad Recht ihrer 
Mitarbeiter ſtützten. Es ift vielmehr noch etwas ganz anderes 
übrig, worauf fie recurrirten, nämlich dad allgemeine Prie— 
ſterthum oder die geiftliche Ehenbärtigfeit aller Chriſten und 
dad Poftnlat der Selbfiftändigfeit jeded Einzelnen in Sachen des 
Glaubend und Gewiffens oder die Zurlidforderung der von der 
Kirche uud dem Staate fo lange verkfanuten Religiondfreiheit), 
und in der That, find diefe legteren Grundlagen fictiv und nichtig, 
dann ift ed mit der rechtlichen Begründung ber Reformation zu Eude. 

Das allgemeine Priefterthum oder die wefentlidhe Gleichheit 
aller Gläubigen vor Gott ward von den Reformatoren der ſchar⸗ 
fen Abgrängung zwifchen Klerus und Laien und der Begründuug 
der Kirhe auf dad Epidcopat und die hierarchiſche Autorität 
entgegengeſetzt. Diefe Gleichheit der Chriſten fomohl ald die 
Autonomie oder Freiheit jedes einzelnen Ehriftenmenfchen in geift« 
lihen Dingen ift ihm nad) Luther eben damit gegeben, daß er 
Ehrift ift, fie gründet ſich auf bie heilige Taufe. 

-*) Bon dem „Prineip der freien Forſchung“ kann hier die Rede noch 
nicht fein, da es in feiner abflracten Form und allgemeinen Aus« 
dehnung, in der es der neuere Proteftantismus zu feinem Gcib- 


boleth gemacht hat, von den Reformatoren noch nmicht ausge⸗ 
ſprochen wurde. 
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Wenn nun bdiefe beiden Gebanten: bie Gleichheit und bie 
Freiheit der Ehriften, fchlechthin zum Princip einer nenen Geftal- 
tung der Kirche erhoben würden, fo müßten fi allerdings zwei 
Sonfequenzen ergeben, welche von den Reformatoren felbft abge: 
wiefen worden find und nur in partieflen Gebieten bed Prote: 
ſtanutismus ihre Verwirklichung gefunden haben. Aus ber dee 
der abfoluten Gleichheit koͤnnte nämlich die Weberflüfligkeit jedes 
Amtes in der Kirche gefolgert und von der Idee der Freiheit aus 
die Forderung unbedingter Religiond- und Eultusfreiheit an den 
Staat geftellt werden. Und nicht wur durch den Mißbraudy, den 
in erfterer Hinfiht gleih anfangd die Schwärmer von jeuen 
Principien machten, mehr noch dur die Analogie, welche fie mit 
der liberte et egalite der politifchen Ummälzung barbieten, kann 
man gegen fie bedenklich gemacht werben. 

Run aber Haben die Reformatoren fehr wohl gewußt, daß 
fh mit einer foldhen unbedingten Freiheit und Gleichheit in ber 
Kirche gar nichtd aufbauen, aber wohl alled zerflören läßt. Es 
war aud ihre Meinung nicht, biefe Ideen zur Grundlage bed 
neuen Gebäudes zu machen, fie haben gegen ſolche Berfuche viel: 
mehr mit dem fchärfften Nachdruck proteftirt und dadurch freilich, 
da fie felbft folhe Gedanken angeregt hatten, den Schein grober 
Inconſequenz auf ſich geladen. 

Aber deffen ungeachtet bürfen wir und an der Wahrheit, die 
in jenen Gedanfen liegt, nnd dem Gebrauch, den die Reformatoren 
son ihnen gemacht haben, nicht irce machen laffen. Jene innere 
Ebenbürtigfeit aller wahren Chriften vor Bott und die innere 
Aufhebung der Uinterfchiede in Ehrifto bei allen denen, welche durch 
ihn Söhne Gottes geworben und Einer in Chriſto find, iſt zu 
flare und offenfundige Lehre ded nenen Teſtaments, ald daß wir 
auch nur einen Augenblid an ihr zweifeln könnten. Es ift nur 
die Frage, in welches Berhältniß diefed Prieſterthum aller, Die 
zum Bolte Gottes gehören, zu feßen ift zu dem daneben beftehen- 
ben Organismus beftimmter Aemter in der Kirche. Und bier 
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baben wir gefehen, baß in der apoftolifchen Kirche die amtliche 
Stellung durchaus auf der göttlihen Begabung der Einzelnen 
berubte, und daß nicht mit dem Amte bie Gabe, fondern mit der 
Gabe das Amt gegeben wurde. Die Gabe, ald Ehariöma ein 
freier Ausflug der göttlihen Gnade, kann aber jedem in der Ges 
meinde werden, und Paulus zieht ald Apoftel aus ohne von beu 
Zwölfen orbinirt oder legitimiert zu fein. Die Möglichkeit zum 
Empfang jeder, audy der außerordentlichften Gabe ift aber, — 
nur unter Vorbehalt der durch die Verfchiedenheit des Geſchlechts 
von vorneherein gefeßten Berfchiebenheit Bed Berufs, — in jedem 
Ehriften anzunehmen, eben rein vermöge befien, daß er Chriſt ift. 

Dieß ift dad urfprüngliche Verhältniß, welches in der Kirche 
fih in ein ganz anderes verwandelt hatte und geradezu verſchollen 
war. Der Geift ward ganz an dad Amt, an die Gucceflion, an 
die äußerlihe Sendung und Gefepmäßigfeit gebunden und eben 
dadurch in feinem urſprünglichen freien Walten gehemmt. Sollten 
nun aber die in der Succeſſion und der legitimen Hierarchie 
eingebrungenen Webel überwunden werben, fo war ed uur durch 
ein Zurüdgehen auf jened vergeffene Verhaͤltniß möglich. Nun 
aber waren die urfprünglichen Beifteögaben nicht mehr vorhanden. 
Sollte nun nicht etwa bid zu ihrem Wieberhervortreten gewartet 
werden, fo war nichts anders mehr übrig, ald die Berufung auf 
die in jedem Chriften ald foldem liegende Fähigkeit zum Empfang 
der Geiftedögaben. Diefe Berufung aber war, da eben in 
jedem GChriften dieſe Kähigkeit angenommen werden muß, nichts 
andered ald eine Berufung auf die ganze Gemeinde, derjenigen 
ähnlich, welche Ehriftus in Sachen der Kirchenzucht angeordnet 
bat. Zugleich aber konnte diefe Berufung nicht das letzte und 
definitive, fondern nur eine fubfidiarifche Manßregel fein, ein 
Schritt , der fich felbft wieder aufhob , fobald die Reinigung im 
Drganidmud der Kirche vollzogen war, um beren willen man ihn 
that, da ein fleted und ausſchließliches Beharren auf biefen 
Standpunkt allerdings nichtd anders, ald eine Aufhebung bes 
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ganzen kirchlichen Organismus gemefen wäre, ben man nicht ver- 
nichten, fondern nur reinigen wollte. 

Faſſen wir dieß alled zufammen, fo müſſen wir ſagen: die 
Appellation an die geiftlidhe Gleichheit und Freiheit der Ehriften 
zum Behufe der Reform, war der einzige, und eben darum der 
berechtigte Nothbehelf in einer Rage, mo die Inhaber des hierar: 
hifchen Amts ihre Pflicht verfäumten und der Wahrheit das 
Gehör verfagten, die anfänglichen wunderbaren Geiftedgaben aber, 
und Männer von unmittelbarer göttliher Sendung, die mit un: 
bedingter Prophetenantorität hätten eingreifen können, nicht vor⸗ 
handen waren. Und fo lange folhe Männer der Kirche nicht 
wieder gegeben werden, ift der Recurs auf dad allgemeine Prie: 
fterthum der Ehriften, in allen Källen, wo dad Bebürfniß einer 
Reform eintritt und von den geiftlihen Gewalthabern verfannt 
wird, der einzig moͤgliche Ausweg. So mie aber die Reform 
eingetreten und der Organismus gereinigt iſt, fällt dad Recht, 
diefen Weg einzufchlagen, bis auf meitered von felbft wieder weg. 

Don Ddiefem Standpunft aud können wir nun auch mit 
Sicherheit beftimmen,, was an derjenigen proteftantifhen Auficht 
von der Kirchengewalt Wahred md Unwahres ift, die als die 
einzig confequente unfere Beachtung verdient, wogegen mir alle 
Halbheiten des hierarchifhen Episcopalismus, der fih in einem 
Theile der proteftantifhen Kirche erhalten Kat, Hier bei Seite 
laffen zu dürfen glauben. Es ift dad fon von den Walden- 
fern aufgeftellte Theorem, daß die Kirchengemalt in ber ganzen 
Gemeinde ruht, und daß alle prieſterlichen Handlungen des Geiſt⸗ 
lihen, namentlich die Abfolntion, nur auf einer Webertragung die⸗ 
fer Geſammtmacht auf den Einzelnen, beruhen eine Uebertragung, 
welche jeden Augenblick zurückgenommen werden Tann und ben 
Einzelnen nur zum zufälligen Organ einer Funktion macht, welche 
aflein in der Geſammtheit der Gläubigen ihren bleibenden Grund 
Bat. Auch diefe Anficht tft, im Gegenfage zu der hierarchiſchen 
Autettung der Kirchengewalt an bad Epidcopat oder daB geift- 
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liche Amt überhaupt nnd an die apoſtoliſche Succeſſion, bie 
wahre, fie ift dasjenige Refuginm, dad zur Dermeidung jener 
Irrthümer ergriffen werden muß, aber fie bat ihre Wahrheit nur 
fo lange, ald der Gemeinde Männer von unmittelbarer göttlicher 
Begabung uud Audrüftung fehlen. Solchen gegenüber, fobald fie 
auftreten, würde diefe ganze, fo zu fagen, demofratifche Theorie 
fofort ihre Wahrheit verlieren und wegfallen müflen. 

Wir müfen nun, um anf die Reformation uud bie von ihr 
in Anſpruch genommenen Mittel zurückzukommen, behaupten: 
entweder mußte, fo lange bis der jegige natürliche Zuftaud dem 
wiederfehrenden übernathrlihen Zuſtand gewichen fein wird, gar 
nicht reformirt, oder ed mußte mit Berufung auf dad aflgemeine 
Prieſterthum und vom Standpunft der wefentlihen Gleichheit 
aller Ehriften aud zum Werk der Reform gefchritten werden. 
Alein die Größe der Uebel, deren Bejeitigung ed galt, fann es 
rechtfertigen, wenn ein fo ganz ercepfionellee Recurs ergriffen 
wurde, und wir wiederholen ed, allein von der Einſicht in die 
Größe und Natur dieſer Uebel ift dad Urtheil über Recht und 
Methode der Reformation bedingt. 

Ed war allerdingd die höchſte Pflicht der Reformatoren, 
alled zu thun, um die Bifchöfe, die gelegmäßigen Leiter der 
Kirhe, zu einem Eingehen auf die Reformideen zu bewegen, 
nichtd unverfucht zu laſſen, wodurd die Sache auf dieſen gejeg: 
lihen Weg gelenft werben konnte, und felbft nachdem fie alles 
vergeblich verfucht hatten, nicht fi von der Kirde zu trennen, 
fondern zu warten, bid von Seiten der Kirdye die Ausſtoßung 
über fie erging. Daß die deutfchen Reformatoren, mwenigftend 
Melanchthon, und einige deutſche proteftantifhe Fürſten 
wirklich in diefer Weiſe das ihrige gethan haben, zeigt die Ge: 
fichte zur Genüge. Sollen wir und anf eine einzelne Darle: 
gung der Sache berufen, fo möchte ich hier vor Allem die Bor: 
rede von Marheinele zu feiner Gefchichte der deutfchen Refor: 
mation nennen. Aber auch abgefehen von allen Streitfragen 
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über Einzelheiten der gefchichtlihen Verhältniſſe und über das 
beiderfeitige Berhalten in den Jahren ber Entfheidung, gemügt 
bie Angsburgiſche Confeſſion mit ihren feterlihen Erklärungen 
ald Dokument dafür, daß die Proteftanten ihre Pflichten gegen: 
über der bifchöflihen Autorität nicht verfaunt haben. 

Immerhin aber bleibt e8, dieß müſſen wir willig einräumen, 
ein ſehr großes linglüd, daß die Reform nur auf unregelmäßigem 
Wege, im Eonflict mit ber beftehenden kirchlichen Autorität in’d 
Wert geſetzt werden konnte, und wir müſſen biefen Haupt: 
punkt, ben Umſtand, daß dad Auftreten der Reformatoren eine 
Auflehnung gegen eine bid dahin den Völkern mehr oder weni⸗ 
ger heilige Autorität war, noch einer genaueren Beſprechung 
unterwerfen, da fih an ihn bie unerfchöpflihe Menge von Bor: 
würfen der Neueren gegen den Proteſtantismus knüpft, welde 
fih in der einen Anklage concentriren, daß er das erfte und dad 
verhängnißvoflfte ‘Beifpiel bewußter und ſyſtematiſch durchgeführ- 
tee Revolution gegeben habe; die Reformatoren,, fo fagt man, 
hätten dad Princip audgefprochen, welches fich dann unaufhalt⸗ 
fam audy auf das politifche Gebiet verpflanzt habe, und für bie 
neuere Beit die Quelle unermeßlichen Uuheild geworben fei. 
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DR eine Herren! Die ganze Reformation war bedingt durch 
einen großen und weitgetriebenen Mißbrauch der hierarchiſchen 
Autorität in der Kirche, einer Autorität, welche nocd dazu in der 
Anddehunng,, welche man ihre gab, auf irrigen Boraußfegungen 
berubte. Der Mißbrauch der Autorität war ed, der, wie ed fpäter 
auf politifhem Gebiete fich ftetd wiederholt Hat, im fechzehnten 
Sahrhundert auf kirchlichem Gebiet eine Erhebung gegen die Aus 
torität hervorgerufen Bat. Damit aber allein würde von benen, 
welche das Anfehen ber Kirche gebrochen haben, bie Schuld noch 
nicht abgewälzt, fondern es reicht dieß nur fo weit, zu zeigen, 
wie nach den Vorgängen von der einen Seite ber, gemäß dem 
natürlichen Bang menfchliher Dinge, eine gemwaltfame Reaction 
nicht ausbleiben konnte, ja vielleicht nach göttlichen Walten ein= 
treten mußte, wobei die Schuld und Berantwortung, wenn aud 
ihr größerer und ſchwererer Theil auf die Inhaber der Eirchlichen 
Autorität fiele, doch immer noch zwifchen ihnen und den Mefor: 
matoren getheilt erfcheinen müßte. 

Und bei diefem Urtheil müßten wir ftehen bleiben, wenn bie 
Sache wirklich diefelbe gewefen wäre, bie fi nachher anf politis 
ſchem Gebiete wiederholt Hat, wenn zwifchen dem politifchen und 
religiöfen Gebiete fein fpecififcher Unterfchieb beftünde. Wer dieſen 
Unterfchieb mißfennt, wer die Neformation rein vom hiſtoriſch⸗ 
politifhen Standpunkt aus beurtheilt, wird allerdings nicht da⸗ 
rüber binandlommen, fie mit den fpäteren politifchen Ummälzungen 


270 Siebenzehnte Borlefung. 


auf eine Linie zu ftellen, und eben weil fie in diefer Reihe ale 
die erfte dafteht, für die verderblichfte und verwerflichfte von allen 
zu erflären. ' 

Alein ed follten billiger Weiſe diejenigen, welche gegenwärtig 
dad unerfhöpflihe Thema ‚Reformation und evolution‘ fo 
eifrig ausbeuten, wenn fie felbft jener Trennung der beiden Ephären 
keine Wirklichkeit zugeftehen, Vernunft annehmen und anerkennen, 
daß im Bewußtſein der Neformatoren dieſer linterfchied in feiner 
vollen Schärfe vorhanden war, und daß fie nur von diefem Be: 
mwußtfein and fo zu handeln wagten, mie fie gehandelt haben. 
Wir müfen bier Franz von Baader ald denjenigen fatho: 
lifchen Denfer nennen, der, fo entfdyieden auch er von dem innern 
und caufalen, nicht bloß äußern und zufälligen Zufammeuhang 
zwifchen Reformation und Revolution überzeugt war, doc über 
die Urheber der eriteren fein Urtheil in einer Weile gemäßigt 
bat, welche ihre neueſten Ankläger billig befhämen follte, indem 
er ſich darauf befchränft, von ihrer Erhebung gegen bie firdhliche 
Autorität zu fagen: fie wußten nicht, was fie thaten. 

Indeffen fönnen wir diefe Entjchuldigung der Reformatoren 
nicht einmal annehmen, wenn jie befagen fol, daß fie von der 
Möglichkeit einer Hebertragung ihres Berfahrend auf dad politifhe 
Gebiet keine Ahnung gehabt hätten. Denn wenn fie gleich wicht 
im Stande waren, auf Jahrhunderte hinaus die Eonfequenzen 
ihrer Schritte zu berechnen, fo haben fie die verderblichite Aumen- 
Dung ihrer Principien auf bie Ordnung ded Staates an fchred: 
lichen Ereigniffen vor Augen gefehen, indem der Bauerufrieg, ber 
fyon feit einem Menſchenalter fih von Zeit zu Zeit geregt 
hatte, Anlaß nehmend an Luther’d Auftreten, gewaltſamer ald 
je bervorbrady *). 


*) Bür Diejenigen, welche noch heut zu Tage zu behaupten wagen, 
Luther habe Die blutige Empörung wiffentlih folicitirt, um aus 
ihrem Belingen Nugen zu ziehen, und erft dann, als er ihr Miß⸗ 
lingen wahrnahm, fie verläugnet, verdammt und ſich durch Schmei⸗ 
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Wenn nun Luther bei diefer Gelegenheit, mie bei unzähligen 
andern, dad göttlihe Mecht der weltlichen Obrigkeit mit einer 
Kraft vertheidigte, wie ed von fatholifher Seite nie vertheidigt 
worden ift, fo war die Unterfcheidung bed weltlichen und geift 
lichen , auf welcher er fußte, nicht eine fophiftifhe Ausfluht, um 
die Sache der Reform zu reinigen und von der Revolution zu 
fondern , fie war vielmehr fein tieffter, heiligſter Ernft, den nur 
diejenigen zu ermeflen willen, denen ed wie ihm im Hinblicke auf 
die Schreden der Ewigfeit und bed göttlihen Gericht um das 
Heil der Seelen zu thun if. Denn nimmermehr Haben die Re⸗ 
formatoren einen Reformverſuch gemacht, um etwa dem firchlichen 
DOrganidnınd eine zweckmäßigere Form zu geben, ald bie biö- 
herige, und wie politifhe SKlüglinge, wegen untergeorbneter 
Uebelftände die Grundlagen der Gefelfchaft zu erfchüttern gewagt. 
Sondern die Rettung ber ihnen zunahft anvertrauten Seelen 
vom ewigen Derderben war ed, wofür fie dad Aeußerſte wagten. 
DaB Pabſtthum erfchien ihnen ald Halt und fchügende Macht für 
mannigfaltige Mißbräuche, deren Wirkung fie ald feelenverderblich 
erfansten. Bon folhen Wahrnehmungen allein, wie er fie über 
die moralifche Wirkung ded Ablafjed im Beichtſtuhl gemacht hatte, 
war Luther zu feinem erften Auftreten bemogen worden. Und 
nun flellte fi ihm dad Pabſtthum, ald ed jenen Webeln feinen 
Ehug gewährte, ihm felbft aber und feine Lehre verbanmte, in 
einem allerdiugs raſchen Wechfel der Ueberzeugung als antichrift= 
liche Macht, ald Bollwerk Satans dar. Es bildete ſich in ihm 
uud in vielen Zaufenden die Weberzeugung, daß die Ufurpationen 
bed Pabſtes ihn niht etwa einem weltlichen Tyrannen, einem 
heidniſchen Herrſcher gleichftellten, denn einem ſolchen gegenüber 
wäre immer nod Dulden Ehriftenpflicht gewefen, fondern daß 





chelei gegen die Fuͤrſten aus der Sache gezogen, haben wir, um 
Die Unwahrheit und Berwerflichkeit einer ſolchen Darftelung, wie 
man fie ſelbſt den Nachweiſungen vonRanfe zum Trog wiederholt 
bat, zu bezeichnen, kaum einen andern Namen, als den der Perfidie. 
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feine Herefchaft, wie fonft feine einzige in der ganzen Welt, auf 
Lügen gegründet uud auf dad Merderben ber Seelen berech⸗ 
net fei. " 

War aber dieß Luthers Weberzeuguug, Melauchthon dachte 
befanntlich auch hierüber anders ald Luther und würde für fich allein 
nie folhe Schritte gethan Haben, fo trat ihm ber Abftand zwi: 
ſchen der päbftlihen Macht und aller bürgerlichen Obrigkeit ald 
ein ganz unermeßlicher entgegen. Ja, je mehr er jene verabfcheuen 
zu müffen glaubte, defto höher bob er und ehrte er diefe, denn 
wie eine Gatansftiftung und eine Gottedorbunng erblidte er fie 
zu einander im Begenfag. 

Gerade biefer Gegenfap aber verbütete, fo weit utherd 
Eiufluß reichte, jede Ueberführung ummälgender Maaßregeln von 
der religiöfen in die politiihe Sphäre. Aber dieß müfjen wir 
freilich zugeftehen, daß Luthers fchirmender Einfluß und die con= 
fervative Kraft feined Worted und Geifted weder über alle Läns 
- der noch über alle folgenden Generationen ſich erſtrecken fonnte. 
Nur einige vermahrende Bemerkungen gegen diejenigen merben 
bier am rechten Orte fein, welche alle fpäteren revolutionären Er⸗ 
eigniffe, auch ſolche, bei denen gründliche hiftorifche Betrachtung 
nicht die entferntefle Eaufalverbindung mit der Reformation nach⸗ 
weifen kann, weil fie nad der Reformation gefchehen find, au d 
der Reformation herleiten zu dürfen glauben. 

Es find nit wenige auch unter und Proteflanten, welche 
wie Karl Adolf Menzel beflagen, daß mit des Glauben? 
Einheit auch des deutſchen Reiches Größe und Herrlichkeit zu 
Grabe ging. Aber felbft Görres Kat mir tieffhanendem Blick 
die Wurzeln aller der Uebel, weldhe im Reformationdzeitelter uud 
uachher zum Ausbruch kamen, in der vorangegangenen zweiten 
Hälfte ded Mittelalterd nachgewiefen *), und an feine Zuge: 


°) Bol. Kirche und Staat nach Ablauf der Cölner Irrung 1842, 
©. 100 — 112. 
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ſtaͤndniſſe Lönnen wir nicht umhin die Frage zu Inüpfen, ob nicht 
ein Reifen und zu Zage Kommen jener ganzen nuheilvoflen Saat 
der Borzeit auch ohne eine Kircheufpaltung, wie bie Iutherifche, 
unanöbleiblich gewefen wäre? Diefe, die im Grunde doch nur 
ein Moment der ganzen Reihe von Gchlägen war, bie zulegt 
dad heilige römifche Reich zertrümmerten, zu ben vorangeganges 
nen allen in ein ſolches Verhältniß zu feßen, baß fie dem Gün- 
denfalle gleich ftünde *), wogegen daun alled der Reformation 
Borangegangene nur ein der Entfcheidung noch barrender Ver⸗ 
ſuchnungszuſtand gewefen wäre, und die Reformation fo zum 
eigentlichen Quell aller fpäteren Uebel zu machen, — bieß if 
eine Anficht, in welcher zwar die großartige Phantafie ihred Ur⸗ 
heberd volle Befriedigung finden mag, die aber nicht im Stande 
fein wird, fih Andern ald eine von Willkühr freie Darftellung 
ber Wirklichkeit glaubhaft zu machen. 

Bei dem Ausbruch der Reformation ging eine Erfchhtterung 
au durch die Staaten, welche in den franzöflihen Religions⸗ 
kriegen ‚ dann in ber englifchen Revolution zu vorbedeutungd« 
sollen Katafteophen geführt hat. Aber für dieſe auswärtigen Er: 
eigniffe können die beutfchen Reformatoren wenigftend nicht ver⸗ 
antwortlih gemacht werden. Diefe politiſchen Erfchütterungen 
waren überdieß durch bad falfche Verwachſenſein von Kirche und 
Staat bedingt ; in England war ihr fehredlicher Ausgang durch 


*) Das bekannte Wort von Görres, welches die Reformation 
den zweiten Sündenfall nennt, hat übrigens, wenn man 
den Zufammenhang erwägt, in welchem es in der gewaltigen 
Schrift: „Europa und die Revolution‘ S. 75 vorfömmt, bei 
weitem nicht den erfchredlihen Sinn, in dem man es gewöhn⸗ 
lich auffaßt. Görres verfteht dort unter der Reformation 
nicht das, was im fechzehnten Jahrhundert gefcheben, für fich, 
fondern er betrachtet die ganze moderne Entwidlung im Kirchens 
und Staatsleben, die neueften Ereigniffe mit eingefchloffen, Alles, 
was in diefen dreihundert Jahren vorgegangen, ald Einheit, die 
er fi in Eaufalzufammenhang mit der Reformation vorſtellt. 

Sg. Thierſch Borlefungen. 18 


274 Siebenzehnte Borlefung. 


die Vergehnngen bed Königthumd im fechzehnten Jahrhundert 
eingeleitet, welche felbft wieder ihren legten Grund theilmeife in 
früheren Berhbältniffen haben, indem die frevelhaften Lebergriffe Hein⸗ 
eichd VIII faſt wie eine Reaktion gegen die früheren Ufurpatio- 
neu des Pabſtthums zu betrachten find, denen fein Land fo wie 
England audgefegt geweſen war. Dagegen ift der ‚‚breißigjährige 
Brudermord“ in Deutſchland allerdingd der Hauptfache nach au 
dem Unheil der Kirchenfpaltung hervorgegangen, miewohl ver- 
möge der verwidelten politifchen Eonftellationen, bie in feinem 
Verlaufe eintraten, ſelbſt Päbfte, wie Ranke nachgewieſen Bat, 
ihn nicht ald einen Religionskrieg betrachtet wiffen wollten. — 
Wenn aber auf fchwer begreifliche Weife Boltaire und die Enche 
clopäbiften ald Nachfolger der Reformatoren gefchildert werben, fo 
möchte man faft fragen, ob Luther nicht etwa auch die Schuld bed 
italiänifchen Atheismus bed fünfzehnten Jahrhundert tragen fol? 
and wenn die Schreden der franzöfifhen Revolution nicht and 
der Gefammtfchnid des franzöftfhen Volkes, feiner Könige, feiner 
Ariftoeratie und feiner geiftlichen Lenker mit Einfehluß der Jefuiten 
abgeleitet werden, fondern aus dem in der Bartholomäudnacht mit 
Blut erfticten, dann im Sevennentrieg vollendd vertilgten Pro⸗ 
teſtantismus, welcher in Sranfreich allerdings einen revolationär= 
politifchen Charafter angenommen hatte, fo würden die Lenker ber 
franzoͤſiſchen Staatdummälzung felbft einer ſolchen Deduction 
fiherli nur gefpottet haben »). Ich glaube nicht, daß über eine 
folhe Philofophie der Gefchichte Hier noch etwas weitered zu fagen 


*) Dagegen hat befanntlih Rap oe on zeitenmweife den Proteſtantismus 
mit dem monardifchen Princip fehr verträglih gefunden. Noch auf 
©t. Helena hat er geäußert: Franz J. von Frankreich hätte der 
Königsgewalt feinen weientlicheren Dienft thun können, ald wenn 
er das Lutherthum, flatt es zu unterbrüden, acceptirt und 
zur Staatereligion erhoben hätte. Iſt dieß ein zmeideutiges Lob 
— fo dient e8 doch denen zur Antwort, welche von nichts, als 
von Verwandtſchaft der Iutheriichen Reformation mit demoerati⸗ 
fhen Staatsummälzungen u. dgl. zu fagen willen. 
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iſt. Wir müßten denn noch die Bemerkung ausſprechen, daß 
gerade diejenigen Länder, in welchen die Neformation vertilgt 
worden iſt, anheimgegeben den fchroffften Gegenfägen von Abſo⸗ 
lutismus und Radicalismus, von Bigotterie and Atheismud, für 
Deutfchlaund, England und den proteftantifchen Norden kein be⸗ 
neidenswerthed Beifpiel darftellen. — 

Wir kehren darauf zurüd, daß ed unter allen Uebeln, durch 
weiche die Neformation nöthig gemacht wurde, dad größte war, 
wenn fie nicht anderd ald auf dem Wege der Selbfthälfe voll: 
jogen werden konnte. Und nur wenn wir mit den Meformatoren 
die Meberzeugung theilen, daß die von ihnen geltend gemachte 
Lehre ein unermeßliched Gut ift, eine Kraft, felig zu machen alle, 
die daran glauben, haben wir etwas, dad und Über jenen größten 
Uebelſtand beruhigen darf, den wir nun einmal mit allen feinen 
Folgen ald unabänderlihe Ihatfahe hinzunehmen haben. 

Die nächte Folge, welche aud der Selbfthülfe der Mefor: 
matoren und ihrer Erhebung gegen die firchlihe Gewalt here 
vorging, war dad Annehmen der Unterftügung, welche ihnen von 
Geiten der weltlihen Macht zur Ausführung ihrer Pläne dar- 
geboten wurde. Aber auch diefer Umftand, der fpäter zu fo unge: 
heuerm Nachtheil der Kirche audgefchlagen ift, follte nicht un= 
bedingt den Meformatoren zur Laſt gelegt werden, denn aud er 
war nur ein nothwendiges Ergebniß der vorher vorhandenen 
falſchen Berkettung von Kirche und Staat, überdieß aber waren 
die Mefornatoren, wenn fie den Fürften und Obrigkeiten ein 
jus reformandi einräunten , weit entfernt von der Verkehrtheit 
ded fpäteren Zerritorialfpftemd. Sie Hatten ihren Recurs auf 
dad allgemeine Prieftertkum und die allgemeine Chriſtenpflicht, 
für dad Heil der eignen Seele und nach Kräften für dad Beſte 
der Kirche zu forgen, genommen. Bar nun diefe Pflicht in jenem 
Stande der Noth eine allgemeine, fo participirten an ihr in bes 
fonderd hohem Maafe die Fürften ald membra praecipua ec- 
clesiae , vermöge des großen von Bott ihnen gegebenen Ein 

18 * 
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fluſſes. Nicht unter dem Geſichtspunkt eines Rechts, in kirchliche 
Angelegenheiten einzugreifen, ſondern der Pflicht, für das klar 
erkannte Veſte der Chriſtenheit zu forgen und im ihrem Theil die 
Mahrheit zu befennen, wurde von deu Meformatoren die Mit⸗ 
wirkung der Fürſten zum Werke der Reform angefehen. Dieſes 
Derhältniß bat fih dann freilih, ba keine felbftftändige den Epis— 
copat vertretende geiftlihe Behörde den weltlichen Obrigfeiten zur 
Geite geitellt wurde, in dad nachtheiligfte von der Welt umge⸗ 
bildet, aber eben der Unftand , daB fein neued und für fich felbft 
genügended Epidcopat eingefept wurde, ift im Grunde uur ber 
Auddruc der richtigen Anficht, daß der ganze von der Reform herbei⸗ 
geführte Zuftand der Dinge nur ald ein Proviſorium anzufehen if. 

Dieß führt und nun auf unfere legte Frage, inwiefern 
die Kirche durch die Reform ihrem Urbild näher ge⸗ 
brabht worden und inwieweit in der proteftantifhen Kirche 
bie Idee der wahren Kirche zur Wirklichkeit gelangt if. Nach den 
Grundlagen, welche wir durch unfere fänmtlichen biöherigen Bor- 
lefungen gewonnen haben, wird ed nun möglich fein, über diefen 
Gegenftand dad nöthige eben fo kurz als beftinmmt zu fagen, ohne 
Mißverftand und Mißdentung befürchten zu dürfen, 

Dad Ganze der Kirche Ehrifti auf Erden jenem längft aus 
der Geſchichte entwichenen himmlifhen Ideale wieder ‚gleich zu 
geftalten , weiches und an der apoftoliihen Kirche erfchienen iſt, 
lag nit in der Macht der Reformatoren und nicht einmal im 
Bereich ihrer Abfichten und Ideen. Auf die Rettung der Ein 
zelnen, auf die Reinigung einzeluer Gemeinden und. auf bie freie 
Verkündigung ded Evangeliums, in welchem fie eine feligmachende 
Kraft erkannt hatten, gingen ihre Beftrebungen, Und fo gewaltig 
auch die Fehler fein mögen, mit denen ihr Werk ald Ganzes, 
namentlich feit fo viel andere Hände und Zeiten noch daran ges 
arbeitet haben , jet vor und fteht, immer noch bleiben im Eins 
gelnen die Herrlichften Früchte, welche fih für Unzählige and ber 
Thatſache der Reformation ergeben. Es find dieß Segunugen, 
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welche eben baburch ihre höhere Natur und ihren himmliſchen 
Urfprung beweifen, daß fie erfahren fein wollen, um erfannt zw 
werden, daß fie aber dann, wenn wie durch Erfahrung ihrer Inne 
geworden find, durch Feine Polemik und Sophiſtik und geraubt 
werden können. Wer nicht im Kampf mit der Sünde und in 
der Noth ded Gewiffend den Zroft und die Kraft der evangelie 
fen Lehre von der Rechtfertigung erfahren Bat, wer nicht auf 
diefem Wege die Schriften der Meformatoren verftehen gelernt 
hat, wer nicht die alten Kirchengeſänge der lutherifchen Kirche, 
die and dem Geift und ber Lehre der Reformation Hervorgegangen 
And, in ihrer Einfalt und Kraft in fi aufgenommen und in 
ihnen feine eigenen Empfindangen und Erfahrungen wieder erfannt 
kat, wer nie die heilige Feier ded Abenbmahld in feiner Integ⸗ 
eität, wie fie durch Luther hergeftellt wurde, mit wahrer Buße 
und kindlichem Glauben mitgefeiert hat, — der fennt nicht den 
unauöfprechlihen Gegen in himmlifchen Gütern, den die Nefore 
mation auch jet noch bei dem tiefen Merfall ber großen Kirchen 
in unzähligen Heineren heiligen Kreifen bringt. Es ift unter der 
äußern Mißgeſtalt unferer Kirche noch ein unfichtbarer Kern ver- 
borgen,, ber für unfere Gegner, leider oft felbft für Diejenigen 
unter ihnen, melde in ihrer Weile wahre Gottesfurcht hegeu, 
nicht wahrnehmbar ift; ja den fie oft, einftimmend in den Ton - 
der von Ehriftud ganz entfremdeten Welt, mit verächtlihen Namen 
«ld Christianismus vagus fhmähen, oder ald narkotiſches Gift, 
dad dem corrofiven Gifte des Rationaliſsmus entgegengeſetzt fei, 
perhorredciren. Immer weniger werden leider gerade in der 
allerneueften Zeit die Männer in der fatholifhen Kirche, welche 
felbft vom Geifte Ehrifti tief ergriffen, fein Walten auch auf 
unferem Gebiete zu mürdigen willen, und wie Gran, vom 
Baader ed offen audfprechen, daß auch den Katholiken das Wort 
Chrifti gefagt ift: „Ich habe noch andere Schafe, die find nicht 
„aus diefen Stalle, und ich muß bdiefelbigen herführen, auf dag 
„an Hirte fei und eine Heerde.“ 
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Was aber für nnd Proteftanten die tröftende Ueberzeugnug vom 

der heilbringenden Wirkung des göttlihen Geifted und Worted 
auch auf unferm Gebiete, die jeder, der nur will, an fich ſelbſt 

| erfahren faun, erhöhen muß, iſt diefed, daß unter und Chriften 
genannt werden lönnen, denen wir felbft eine höhere Vollendung 
ähred inneren Lebend ald den Reformatoren zugeftehen müſſen. 
Darf ich einzelne nennen, von denen ich mwenigitend diefe Ueber: 
zeugung habe, fo find ed Jacob Böhme”), Zerfteegen, 
Binzendorf, John Wesley und Lavater. Sch weiß 
nicht, ob einer von den Heiligen ber fatholifchen Kirche, welche 
fie feit der Reformation gehabt Kat, an innerer Gediegenheit und 
Reife diefen Männern der evangelifchen Kirche gleichgeftellt werben 
kann. Indeß find ed nicht nur einzelne Erſcheinungen, fondern 
auch Wirkungen ind Große und Ganze, an denen ed fih bewährt, 
daß Ehriftud immer noch mit der proteitautifchen Kirche iſt. Auf 
manchen Gebieten des Proteftantiömud haben ſich unter feinem 
Einfluß im fechzehnten, mehr noch im fiebenzgehnten Jahrhundert 
nit mahrer Einfalt der Sitten patriarchaliſche Verhaͤltniſſe ge 
bildet und wer Schilderungen der ſchwediſchen Kirche, wie bie 
von F. W. Schubert fennt, muß geftehen, daß dort im Norden ſolche 
BZuftände bid nahe .an unfere Zage berangedbauert haben. Im 


°) Ueber Jacob Böhme als innerlich vollendeten Ehriften kann 
man fih nicht ſchöner ausdräden, als e8 St. Martin that. 
Uue des merveilles, qui a le plus attir& mon admiration, 
est de voir combien il a fallu que Jacob Böhme efit une 
grande dose d’amour et d’eau vive, pour qu’elle n’ait pas 
€&ıi6 d6sechee par la grandeur de son feu et de sa con- 
naissance. Und wie hoch er diefe Erkenntniß ſtellte, zeigt Die 
Arußerung: ce ne sont pas mes ouvrages qui me font le 
plus gemir sur cette insouciance (du monde), ce sont ceux 
d’un homme, dont je ne suis pas digne de d£nouer les cor- 
dons de ses sonliers, mon charissime Böhme. Il faut que 
l’bomme soit entierement devenu roc ou d&mon pour n’avoir 
pas proßit& plus qu’il n’a fait de ce tr&sor envoy6 au monde 
ii y a 180 aus. Bol. Angelus Bilefius und Gt. Mar⸗ 
tin. Berlin 1838. &. 171. 172. 
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Deutſchland freilich laſſen fi, Dergleichungen anftellen, aus welchen 
fih ergibt, daß bie und ba dad fkatholifhe Voll einen weit grös 
Beren religidfen Fonds unter dem Schirm feiner Kirche bewahrt 
bat, ald das profeftantifhe Bolf in den Gegenden, wo ed dem 
Nationalismus gelungen ift, mit dem Gute der Borfahren cons 
fequent aufzuräumen. 

Wenn wir jeßt einige Blide auf Die fpätere und neueſte 
Geftaltung der proteftentifhen Kirche werfen, fo lömmt ed und 
biebei baranf an, ihre Gefchide im Zufanmenhang mit denjenigen 
Schritten zu verfichen, melde die Reformatoren gethan haben. 

Luther’d GSefinnung ift, verglihen mit den Maaßregeln, 
weihe Barlftadt, Zwingli und Calvin ergriffen haben, oft 
und nicht mit Unrecht eine confervative genannt worden; nur 
lag der Grund feines ſchonenden Berfahrend oft in den verwickel⸗ 
ten Berhältniffen des deutfchen Reiched, von welchen ſich die Ver⸗ 
haͤltniſſe der fchweizerifchen Republilen weſentlich unterfcieden. 
Eine ganz andere Stellung hatte der von taufend Schwierigfeiten 
nmgebene Univerfitätdichrer zu Wittenberg und wieder eine an: 
dere hatte Zwingli, wenn er in Zürich, Ealvin, wenn er in Genf 
von der Obrigkeit des Freiftaates die unbedingte Vollmacht zur- 
Umgeftaltung des Kirchenweſens erhalten hatte. Manches, was 
in lutheriſchen Kirchenformen fich erhalten hat, in den reformirten 
aber ſich verloren, verdankt fein Kortbeftehen nicht einer tiefer 
liegenden Abſicht Luthers, fondern dem eben angedeuteten Unter: 
ſchied der Verhaͤltniſſe*). Immerhin aber war der verhältniß- 


°) In den Iutherifchen Agenden alter Zeit finden fih für den Ritus 
der heiligen Zaufe einige @ebete, welche auch in dem book of 
common prayer der englifchen Kirche wiederfehren, weil fie hier 
wie dort aus dem alten Patholifchen Rituale beibehalten wurden. 
Bir fönnten einen Iutheriichen Theologen der Gegeuwart nennen, 
der hierin einen Beweis der tiefen Weisheit Luthers umd feines 
ächt Firchlichen Sinnes zu erkennen glaubt, ber ihn bei der Ab» 
foffung feines „Tanfbüchleins“ geleitet bat, denn dieſes Liegt 
jenen Agenden zu Grunde. Hiebei hat aber dieſer Gelehrte ganz 
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mäßig confervative Sinn Lutherd ein vortheilhafted Moment für 
den heilfamen Erfolg feiner Thaͤtigkeit. Nur Hinfichtlich des 
Moͤnchweſens und ded ganzen damit in BZufammenhang ftehenden 
Eſoterismus der katholiſchen Kirche Hat Luther keine Rückfſicht 
und Schonung beobadtet. Wir wiffen wohl, welche Beranlaflung 
dieß in der gerade auf diefem Punkt zu fo großem Aergerniß ge 
diehenen Ausartung, andererfeitd freilich zugleich in der Habgier 
der Mächtigen hatte Die etwas gewaltthätige nnd unbe 
dingte Aufhebung aller folder Schranten und aller neben ber 
Kirche beſtehender religiöfer Vereine gehört nun aber mit zu ben 
Urfachen, wegen beren fpäter der nie erlöfchende Zrieb nach einem 
innigeren efoterifchen Berbande ald der der großen alle umfaflen- 
den Kirche, feine volle Befriedigung in der proteitantifchen Kirche 
fand und zuweilen auf Abnormitäten gerietb. Wo foldye Verſuche, 
ecclesiolas inecclesia zu gründen, wie fie in Deutfchlandb von 
S’pener und Zinzendorf andgiengen, mit weiſer Schonung 
geduldet wurden, da haben fie großen Segen bid auf unſere Zage 
gebracht und find in den Zeiten der Erftorbenheit nnd Dürre bie 
Zuflucht des lebendigen Chriftentgumd geweſen. In demfelben 
Maaße hat ſich ihre Unterdrüdung geräcdht, und bie alte Ortho⸗ 
dorie, indem fie dad in Spener’d Weife wirkfam gemachte allge⸗ 
meine Priefterthum fchnöde verfannte, hat nicht nur gegen das 
Princip der Reformation, fondern zum Unheil ber proteflantifchen 
Kirche gehandelt. 

Denn dieß ift überhaupt dad größte Uebel, woran die alt= 
proteftantifche Kirche litt, die harte Unterdrüdung jeder freieren 
Regung des religidfen Geiſtes von Seiten berer, melde zu Wächtern 
der Rechtglänbigkeit beftellt waren. Die einfeitige und fchroffe 


überfehen, daß Luther in der Vorrede zum Taufbüchlein, für die 
Schonung gegen das Alte, welche er um der Schwachen willen 
habe beobachten müſſen, fo zu fagen um Gntfchuldigung bittet 
und die Hoffnung ausſpricht, bald werde ein anderer kommen, 
Der es beſſer machen koͤnne. 
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Hervorhebung der reinen Lehre war der größte Fehler, in welchen 
der Proteſtantiſsmus fchon in ber zweiten Generation feined Bee 
ſtehens verfallen ift, und wir haben ſchon einmal erinnert, wie 
weit er fi von dem Vorbild der alten Kirche durch bie falfche 
Ausdehnung entfernte, welche er der für unerläßlih zur Seligkeit 
erflärten DOrtbodorie gab. Wenn wir jegt biefem alten liebel 
einige Aufmerkfamkeit widmen, wird und dieß am beften zur Be: 
trachtung der entgegengefepten neueren Uebel und Leiden ber 
proteftantifchen Kirche führen. 

Die Reformatoren gingen von dem richtigen, auf alter Tra⸗ 
dition beruhenden und in der Kirche bis dahin nie ganz vergeffenen 
Grunbfag aus, daß die heilige Schrift ald Eorrectiv für dad in 
der Kirche, in ihren Glauben und in ihrer Sitte beſtehende an- 
zufehen fei, indem ed ihr zum mindeften nicht widerfprechen bürfe. 
Diefe richtige Auffaffung der Sache warb aber bereitd von den 
MReformatoren mehr oder weniger zu dem Ertrem gefteigert, dad 
fich unter und jeither zu manchem Nachtheil erhalten hat, daß 
überhaupt nichtd in der Kirche zu dulden fei, was nicht direkt 
anb unmittelbar aus der heiligen Schrift hergeleitet werden könnte, 
Zu welden Extravaganzen dieß Princip bereitd bei den älteften 
Wiedertäufern und felbft bei Zwingli Anlaß gegeben bat, ift be= 
faunt. Der heiligen Schrift ward eine Beftinnmung zugefchrieben, 
von der man nie beweifen kann, daß fie in ihrer Entſtehung und 
der Abficht ihrer Verfaſſer begründet fei, nämlich: das für ſich 
allein volllommen genügende und ganz andfchließlihde Document 
für alle kirchlichen Inſtitutionen und dad ebenfo ausſchließliche 
Princip aller Erfenntniß zu fein. Hiemit verband fi, die An⸗ 
fiht, daß alled in ihr enthaltene nun audy gleich nothmendig und 
weſentlich für die Kirche fei, wie dasjenige, was die alte Kirche 
in ihrer regula fidei zufammengefaßt hatte, Die Stellung dieſer 
alten Glaubendregel war vergeſſen, und ihr fubftituirte man die 
heilige Schrift und gewöhnte ſich, diefe ohne weiteres mit einem 
zum mindeften gauz unbiftorifhen Sprachgebrauch, ald die unica 
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norma et regula ſidel darzuſtellen. Im Grunde aber war dab, 
was man im Zeitalter der Reformation als Cauon bed Glaubens 
anfah und ald Prüfftein an alled Beftehende anlegte, body wicht 
Die ganze heilige Schrift, fondern bad von den Reformatoren 
audgefprodhene und allen ihren Anhängern gemeinfame Berfländ: 
niß der chriftlichen Heilslehre. Es ift am richtigften,, wenn man 
diefed — mäher bezeichnet, die Lehre von ber Rechtfertigung dur 
den Glauben — ald den eigentlichen Wahrheitöcanon der Reformation 
angibt. In diefem Canon war nad) bem allgemeinen Bewußt⸗ 
fein jener Zeit dad, was den Inhalt der alten apoftolifchen 
©laubendregel bildet, fammt den Erläuterungen der älteften Eon- 
eilien über die Lehre von der Zrinität und von der Perfon Ehrifi 
implicite mit enthalten und vorauögefegt. Erſt moderne Bill: 
führe hat gemeint, eine Rechtfertigung durch ben Glauben, ohne 
Glauben an dad apoftolifhe Symbolum fubftituiren zu dürfen, 
im Reformationdgeitalteer bat zum Glück niemand an fo etwas 


gedacht *). 





°) Wem es überhaupt nur in etwas mit der Annahme der ge» 
offenbarten Wahrheit ern ift, der muß die Sophiftif von fich 
weifen, mit der man in nenerer Zeit die Lehre von der Necht- 
fertigung durch den Glauben zu einem Griterium der Recht⸗ 
gläubigfeit in dem Sinne gemacht hat, daß ein Nihilismus, der 
Haupttheile des apoftolifhen Symbolums verläugnet, als ortho- 
dor » proteftantifch und volfommen berechtigt anerkannt wird, 
während man den Katholicismus ausfchließt. Andere freilich meinen 
nun, aud jet wieder darauf fußen zu Pönnen, daß mit der 
Rechtfertigung durch den Glauben implicite alle objectiven Haupt⸗ 
Lehren des Chriſtenthums gegeben and zugeflanden feien, weil fie, 
wie richtig bemerkt wird — ohne dieſe Baſis feinen Sinn bat. 
Aber immer kommt man hiebei auf Künfteleien hinaus, mit denen 
nichts gethan ift, weil der Lehrfag von der „Rechtfertigung allein 
durh den Glauben“ nur ald Eorrectiv gegen das Judaiſtiſche 
in der römifchen Kirche, nicht als für ſich allein und nach allen 
Geiten hin genügender pofitiver Canon der Wahrheit feine Bes 
deutung hat. Der gewöhnliche Mißbrauch des andern, des fü» 
genannten formalen Principe bes Proteftantismus, der die heilige 
Schrift in demſelben Augenblid, wo er fie als unica norma et rogula 
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Nun wurde dad gemeinfame Verſtändniß der chrifklichen 
Heildlehre in Confeſſionen andgefprochen, und diefe treten nun ale 
fymbolifhe Bücher unvermerft an diejenige Stelle neben der 
Bibel, welche in der alten Kirche dad einfache apoftolifche Sym⸗ 
dolum eingenommen hatte. Bergegenmwärtigen wir und die alten 
hiſtoriſchen Verhältniffe der Kirche, fo kann die Aufftelluug von 
(ymbolifhen Büchern, wie fie in der proteftantifhen Kirche ges 
(hab, Leinen andern Sinn Haben, als diefen, daß fie eine Er⸗ 
weiterung oder Erläuterung des urfprünglihen Symbolums, der 
«poftolifhen Paradoſis fein follten. 

Wer aber gab namentlich den Intherifhen Theologen daB 
Recht, mit dieſer Erweiterung fo ind fchranfenlofe zu gehen, wie 
ed in dem Concordienbuche gefchehen ift, eine ſolche Mannig- 
faltigfeit von theologifhen Lehrfägen ald bindend aufzuftellen, 
and von ihrer Annahme nicht nur die Zulaffung zu geiftlichen 
Aemtern, fondern fogar die Angehörigkeit zur evangelifchen Kirche 
abhängig zu mahen? Durch die BZeitumflände wurden folde 
Declarationen ded Glaubens, wie namentlich Die einfadhite und 
trefflihfte unter ihnen, die Augöburgifche Eonfeflion, mehr oder 
weniger nothwendig gemacht, aber ber beflagendwerthefte aller 
Mißgrife war es, ihnen eine bid ind Unendlihe gehende theo⸗ 
logiſche Boliftändigkeit zu geben, wie fie zum !Beifpiel in dem 
unglückſeligſten Produfte diefer Art, den consensus fidei Hel- 
veticas eriheint, und dann für dieſe gelehrten GSpecialitäten 
unbedingte, ja, was dad fchlimmfte ift, eidliche Anerkennung zu 
verlangen. 

Diefed ungeheure Mißverhältnig hängt aber mit dem eigen- 
thämlihen Scidfal der proteftantifhen Kirche zufammen, daß fie 
in ihrem geiftigen Beftehen ganz auf dieUniverfitäten ald bie 





im Munde führt, zum cereus nasus für die Einfälle feines 
Denkglaubens oder feiner Kritit herabwürdigt, ift ebenfalls zu 
hohl und unwahr, um für die Dauer ſich zu halten, und wird 
im Berlaufe der Zukunft dem verdienten Berichte anheimfallen. 
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einzigen Bildungdanftalten ihrer Hirten und Lehrer augewieſen 
wurde. Rur auf der Bafld eined regen und innigen Gemeinde: 
lebend und Gemeindebewußtfeind ſoll und kann fich die Religion 
erhalten ; and ber Gemeinde follen ihre Diener hervorgehen und 
dem in der Gemeinde waltenden Geift follen fie ihr religidied 
Leben verdanken. Nur unter der Vorausſetzung, daß dieſes Le⸗ 
ben in den zum Dienſt der Kirche beſtimmten jungen Männern 
ſchon da ift, eben ald ein der Gemeinde entſprungenes, hat bie 
wiflenfchaftlihe Bildung, auf welche ed in nuferm Univerfitäts: 
unterricht abgefehen ift, ihren Zwei und ihren Sinn. Aber tiefe? 
allein richtige Verhältuiß verkehrte ſich ſchon im ſechzehnten Jake: 
hundert und biefe Verkehrung ift der Hauptgrund dafür, daß im 
fiebenzehnten Jahrhundert eine fo ertödtende Herrſchaft ftarrer 
Orthodoxie fich verbreiten und im achtzehnten eine fo raſche und 
verhängnißvolle Ummälzung der ganzen theologifchen Denkungs⸗ 
art eintreten konnte. Erſt machten bie Univerfitätölchrer die 
ganze Maſſe ihrer orthodoren Lehrfäge, dad ganze Syſtem, wie 
ed unter ihren Händen fi andgebildet hatte, zur erbrüdenden 
Loft für die Theologen, deren Bildung ihnen anvertraut wat, 
uud die Iutherifhe Kirche insbefondere, die „Kirche ber Theo: 
logen““, wie 3. P. Lange fie treffend genannt bat, ward rein 
im Sntereffie und nach dem Maapftab der allerausgebildetiten 
ſcholaſtiſchen Univerfitätögelehrfamfeit regiert. 

Und biefe Berfehrtheit konnte dadurch nicht gut gemacht wer⸗ 
den, daß dad fholaftifhe Syſtem unferer orthodoren Theologen 
allerdingd von allen dogmatifhen Syſtemen von ſolcher Aus⸗ 
dehnung dasjenige iſt, welches mit ber heiligen Schrift am rein- 
ften übereinftimmt, eine Uebereinftimmung, die freilich ebenfonenig 
eine abfolute ift, ald man fagen kann, daß dad Jahrhundert ver 
GSelehrfamleit den ganzen Blaubendinhalt der Heiligen Schrift 
erfchöpft habe. 

Die Univerlitäten oder die theologiſchen Facultäten follten 
ber Gruud fein, auf welchen die geiftige Wohlfarth ber prote: 
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ftantifchen Kirche gebaut, die Macht, von der dad Perenniren bes 
Slaubend ber Väter in der Gemeinde zwar nicht außfchließlich, 
aber doch der Hauptfache nad abhängig gemacht war. Als aber 
im achtzehnten Ichrhundert die Stürme bed vom Chriſtenthum 
abgewendeten Beitgeifted an dad Gebäude fließen, da zeigte fich, 
daß fein Grund nicht auf den Feld, fondern anf Sand gelegt 
war. Bald waren, nachdem ſich in den gebildeten Schichten ber 
Geſellſchaft auslaͤndiſcher Unglanbe feftgefegt hatte, die Lehrer an 
den dentſchen Hochſchulen ſchwach geworden und auf bie Forbes 
zungen des Beitgeifted eingegangen. Waren aber die Univerfi- 
taͤtslehrer mit hingeriffen, fo zogen fie unaufhaltfam die ganze 
Maſſe der ihnen anvertrauten theologifcgen Ingend in dieſelbe 
Richtung mit hinein °). 

Eine felbftftändige Hierarchie, in der ſich die chriftliche Ueber⸗ 
lieferung als ein Corporationdgeift hätte halten können, befaß bie 
proteftantifche Kirche faft nirgends, am wenigſten in Deutfchlaud, 
Die Maffe ihrer Lehrer war durch die fchiefen und unglüdlichen 
Derhältniffe zmifchen Kirhe und Staat, mehr oder weniger zu 
einem Beamtenheere ded Gtaated geworden. Die Reſte der 
Kichenzucht, weldhe man in der Reformation forgfältig zu bewahs 
ren und andzmbilden fuchte, giengen zu Grunde, und indem man 
eine der wichtigſten Lebensfunktionen ber Kirche erlöfchen ließ, 
behielt man nur die Polizeigewalt des Staates ald Erſatz dafür, 
and der chriffliche Eorporationögeift erfpirirte auch in den Ges 


*) Niemand deute dieß als eine Aeußerung der Geringfchägung 
gegen die Univerfitäten und gegen die Wiſſenſchaft. Es iſt viels 
mehr meine feſteſte Ueberzeugung, daß die falfche Erkenntniß und 
Wilfenfhaft nur durch eine entfprechende Steigerung und Ver⸗ 
tiefung der wahren Erfenntniß überwunden werden kann, und 
daß demgemäß die Heilung der Uebel, welche der deutſchen 
proteftantifhen Kirche durch die Univerfitäten zugefügt find, von 
diefen felbft ausgehen muß, und nicht ohne eine Entwidlung ber 
Wiſſenſchaft, wie fie nur auf den Univerfitäten Battfinden kann, zu 
erwarten if. 
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meinden. Mur unter biefen über alle Maaßen ungünfligen und 
unbeilvollen Berhäftniffen fonnte dem Ratioualidmmn 8 inDeutſch⸗ 
land ein fo rafcher und allgemeiner Sieg gelingen, daß nach zwei 
oder drei Generationen der Glaube der Väter in weiten Gebieten 
unferer Kirche geradezu etwad Derfchollened und aus ber Erinne: 
rung völlig Entwichened war. Und faft nur diejenigen Gebiete 
von Deutfchland, wo Freiheit für religidfed Gemeindeleben, fei eö 
nun in Gonventifeln oder in preöbpterianifcher Berfaffung, geftattet 
war, zeigen glüdliche Ausnahmen von biefer traurigen Regel. 
Die proteftantiiche Kirche hatte im Beitalter der Orthodoxie nicht 
aur ihre Kräfte in verzehrenden Kämpfen gefpalten, fondern die 
beften Regungen des Geifted unter ben Namen von Enthufladmus, 
Fanatismus, Syncretismus, Pietiömnd unterbrüct und gebannt; 
nun war dieſe DOrthodorie auch zu fhwah, um den Kampf mit 
ben Freigeiftern für die Dauer zu beftehen und die Hemmung 
der Evolution rächte ſich durch dad tragifche Geſchick einer Revo⸗ 
lution, welches die proteftantifhe Kirche einem Ziele der Glau⸗ 
bendlofigfeit nnd religiöfen Erftorbeuheit zuführte, von welchem 
die Reformatoren keine Ahnung gehabt hatten. 

Gegen Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts finden fih, fo 
viel ich weiß, die erſten Hinweifungen auf Diefen damald drohen: 
ben, jegt an feinem Endpunkt angelommenen ‚‚Auflöfungsprozeh” 
des Proteſtantismus. Spener Hat mit Bangigfeit auf ben 
Socinianismud hingewieſen, der fih an den Höfen verbreitete, 
und ald fein letztes Glaubendzeugniß eine Bertheidigung ber 
Gottheit Ehrifti Hinterlaffen zu müflen geglaubt. Ja, ſchon 
Boffuet hatte den Proteftanten deducirt, daß bei ihnen aus 
dem Lutheranismud Calvinidmud, and diefem Arminianigmusd, auß 
diefem endlih Socinianiduus in nothmwendiger und unaufhaltfamer 
Progreflion hervorgehe, und die neuere Erfahrung Bat dann 
die legten Blieder: Rationaliömud, Naturalismus, Pantheismus 
und Atheismus Hinzugefügt. Diefed von unferen neueften Gegnern 
bis zum Ermüden gepredigte Thema hat vielleicht am kräftigften 
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Lamenunaid (zu einer Beit als er felbft mit ber katholiſchen 
Kirche noch nicht zerfallen war) in feinem essai sur P'indiffé- 
rence behandelt. Drei Stufen bed Abfalld glaubt er in con⸗ 
feqnenter Aufeinanderfolge in der Geſchichte zu entdeden. Das 
Serewerden an ber Kirdye Shrifti, dann dad Irrewerden an Ehrifto, 
und endlich an Bott, oder: Proteftantiömus, Deismus, Atheisſsmus. 

An diefem Gange der Dinge, meinen nun unfere katholiſchen 
Gegner, fei dad göttlide Gericht über die Meformation offen zu 
Zage gelommen und das DVerwerfungdurtheil über die That ber 
Reformatoren unerfchütterlich begründet. Die politifhe Revolntion 
und die geiltige Revolution ded modernen Unglaubend ſtellen ſich 
ihnen ald die zwei Erinnyen dar, welche durch die Frevel ber 
Reformation heraufbefchworen, ihr rächend auf dem Yuße nadı= 
gefolgt feien. 

Aber wir müfen auch hier wieber ihnen zurufen: richtet ein 
rechtes Gericht! — indem wir fie zuerft an die Gebrechlichkeit ihrer 
Deductionen erinnern, bei denen ihmen nicht viel Darauf ankommt, 
alled, was nach einander gefchehen ift, auch in den Zuſammenhang 
von Urfache nnd Wirkung, von Schuld und Strafe zu feßen. Wir 
haben ſchon darauf Hingewiefen, daß der Abfall der neueren Zeit vom 
Ehriftenthum feine tieferen Gründe hat, die nicht in der Neform, 
andy nicht allein anf dem Gebiete ded Proteftantiömnd gefucht werden 
dürfen, fonbern theils in viel älterer Zeit, theild in viel allgemeineren 
Zuftänden wurzeln. Wahrer Proteftantiömud und wahrer Kathos 
licismus haben gegen die Macht ded Unglaubens einen gemein 
ſamen geiftigen Kampf zu kämpfen, nur daß fie mit verſchiedenen 
Mitteln und Waffen ihn zu führen berufen find. Es ift dad Unglüd, 
nicht die Schuld der Meformation, daß ihr die Grundbedingungen 
dee Stabilität fehlen, welche den alten Kiechen gegeben find, 
nämlich apoftolifhe Stiftung und die GSelbftftändigfeit eined in 
fih ſelbſt gefchloffenen und geordneten kirchlichen Organismus. 
Sie iſt glei einer Stadt ohne Mauern und in diefer Lage ſchien 
fie dem erften Angriff des Feindes völlig unterlegen zu fein, der 
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in ihrer Mitte offen triumphirte, während er in ber Tatholifchen 
Kirche mehr im Berborgenen feinen Einfluß übte. Als Theologie 
machten fih bei und die Philofopheme des Unglanbens geltend 
anf Lehrftuhl und Kanzel, was fie dort wenigftend nicht fo uns 
gefchent konnten. Denn bei und Fonnte ſich das feindliche Princip 
zum Schein ded eigenen Grundſatzes ber Neformatoren bedienen, 
ben ed als eine Proteftatiou gegen jede Autorität deutete. Eine 
folche aber war den Neformatoren nicht in den Ginu gefommen. 
Ein Aufgeben aller firhlichen Autorität wäre nichtd - anders ald 
die plögliche Auflöfung ber geiftigen Bande und die Ummwanbiung 
der religidfen Societät in den atomiftifchen Zuſtand eines cyclopifchen 
Nomadenlebens gewefen. So lauge aber noch nicht alle Judividuen 
innerlich zur wahren Selbftffändigfeit gereift find, hat ein ſolcher 
Verſuch feinen Sinn. So lange noch foldhe da find, die erzos 
gen, herangebildet werden follen, kann die Autorität der Kirche 
eben fo wenig fihlechthin aufgehoben werden, ald bie väterlidhe 
Autorität im Schooße der Familie. Dieb hatten bie Reformatos 
ren nicht erſt von unferen hentigen Polemikern zu lernen, fie 
wußten ed fehr wohl, Aber nichts beftoweniger unterfcheibet fidh 
die Autorität, welde bei und die Kirche in Anfpruch nimmt, we⸗ 
fentlih von jener, melde fi bie katholiſche Kirche zufchreibt. 
Jeder Unterricht, ja jede geiftige Mittheilung fegt ein Vertranen 
voraus bei dem Lernenden oder Empfangenden. Dieſes vorläu- 
fige Vertrauen nimmt auch die proteftantifche Kirche bei denen, 
die in ihrem Schooße geboren find, in Anſpruch. Run aber geht 
ihr Beftreben dahin, alle, welche ihr ſolches Dertrauen ſchenken, 
fo viel nur möglih dahin zu führen, daß fie innerlich ſelbſtſtän⸗ 
dig werden, uud nicht mehr um der Belehrung der Kirche willen 
glauben, fondern geftügt auf eigne, zur Unmittelbarleit gereifte 
Kenntniß und Erfahrung. Die richtige Stellung der Kirche 
ift, wie ed ſchon Auguſtinus audgefprochen hat, vergleichbar jener 
bes famaritifhen Weibed, zu weldem bie Samariter fagen: 
„wir glauben Hinfort nicht mehr um beiner Rede willen, ſondern 
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„wir haben felbft erfannt, daß dieſer ift Ehriftaß, der Welt Heiland‘ °). 

Eine ſolche befcheibene und verzichtende Stellung kann fidy 
die proteftantifche Kirche zufchreiben,, indem fie auf die Wahrheit 
ihrer Lehre und auf die Kraft diefer Wahrheit ein fo unbedingtes 
Bertrauen fegt, daß fie ſich feit überzeugt haͤlt, dieſe Wahrheit 
werde ſich in den empfänglichen Gemüthern auf folche Weife befeftigen 
und beglaubigen, daß fie der äußeren Stützen immer weniger bedarf. 

Ganz ander? ift ed in der fatholifhen Kirche, wenigftens 
wenn dad ber richtige Auddrud ihrer Meinung ift, was und 
einer ihrer neueften DBertheidiger verfichert: „Wenn Jemand audy 
„He Lehren der Kirche für wahr bielte, wenn er zu diefen Leh⸗ 
„ren ſich befennete und wenn er endlich andy die von ber Kirche 
„gegebenen Borfchriften befolgte, thäte aber alles dieß nicht aus 
„unbedingtem Gehorfam gegen die Kirche, fondern weil er etwa 
„auf andere Weife, durch Nachdenken und Korfchung ſich über- 
„zeugt zu haben meint, diefe Lehren und Borfchriften feien wahr 
„und weile: der wäre nicht katholiſch⸗ **). Iſt dem fo, fo 
fagen wir nicht gu viel, wenn wie behaupten, die proteftans 
tifhe Kirche, wo fie ihrem Prinzip treu ift, wendet ihre Antoe 
rität an, um zur Mündigfeit, die katholiſche gebraucht die ihrige 
um zur Unmündigleit zu erziehen. — 

Ein Pfeudoproteftantiömug , der gegen dad Chriftenthum 
felbft proteftirt, drobte anf unferer Seite zu triumphiren und es 
war eine Zeit, wo felbft die beften Ehriften unter und glaus 
ben konnten, die legte Stunde der proteftantifchen Kirche habe 
gelhlagen und die Zeit ihrer völligen Auflöfung fei gekommen. 


*) Bgl. J. A. Bengel, Gnomon novi testam, zu Joh. 4, 42. 
Durch die Anwendung, melde Auguftin von der Samariterin 
auf die Kirche macht, findet jenes andere oft augeführte Wort 
bes Kirchenvaterd feine Ergänzung: Ego vero ovangelio non 
erederem, nisi me catholicae ecclesiae commoveret aucto- 
ritas. Augustin. contra epist. fundamenti c.. 

) Rudolf Bededorff, an goltesfürdtige proteftantifhe Chri⸗ 
fen; erſtes Wort 1840. ©. 9. 10. 

9. Thierſch Borlefungen. 19 


200 Siebenzehnte Borlefung- 


Aber noch walteten Gedanfen einer höheren Gnade über ihr. 
Die Zeit eined neuen, eined aus dem Zode wunderbar hervor: 
brechenden Lebend ift gekommen, und felbft die Wiffenfchaft hat 
theilmeile den Weg der Wahrheit wieder betreten. Diefed nene 
Leben aber it daraım von fo unfhägbarem Werth, weil es nicht 
auf menſchlichem Urfprung uud Außerliher Zrabition, fonbern in 
der That auf höherer Geiſteswirkung beruht. Die neuen Leiſtun⸗ 
gen wiffenfchaftliher Apologetit — und alle Wiſſenſchaften müflen 
fih in der jetzigen gefabrvollen Lage in Apologetil verwandeln — 
haben darin ihre hohe Bedeutung, daß fie eben nicht auf aͤußer⸗ 
lide Grundlagen, fondern rein auf der inneren Macht und 
Wirkung des Geifted ſich ftügen. 

Die proteſtantiſche Kirche leidet in dieſen Kämpfen, die im⸗ 
mer noch mit verhängnißvollen Ereigniſſen drohen, zum Beſten 
der geſammten Chriſtenheit, zum Beſten der ganzen Menſchheit. 
Denn auf unſerem Gebiete muß die Entzweiung der Geiſter bis 
zu ihrem Weußerften durcherlebt werden, auf unferen Stand: 
punfte allein ift die wahre, weil ungezwungene, und von allen 
äußern Rückſichten freie DBertheidigung bed Ghriftenthumd mög: 
ih; und dieß allein würde fchon genügen, um dem Proteftan- 
tismus felbft in feiner gegenwärtigen chaotiſchen Form fein Recht 
auf Eriftenz zu ſichern. 

Aber mit den einzelnen herrlichen Refultaten, melde aus un: 
fern Kämpfen hervorgehen können, ift freilich dad Unheil religiöfer 
Berfümmerung nicht aufgehoben, welcher ganze Generationen durch 
die Herrichaft ded Uuglaubend in unferer Kirche verfallen find. 
Denn ob je die Gefamnitheit oder nur die Mehrheit ihrer Mit- 
glieder wieder von religidfen Geifte durchdrungen werden wird, 
dieß ift fehr die Frage. Ich wenigſtens Hulte das Gegentheil 
für gewiß. Und hiebei kann und dad feinen Zroft gewähren, 
dag mir fehen, wie nur in anderer Weile eine gleich tiefe Un 
wiffenheit in religiöfen Dingen und vielleicht ein noch tieferer 
Sittenverfall katholiſche Bölker behesrfht, in Ländern wie Spas 
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nien und Südamerika, wo die alte Kirche keinen Proteſtantismus 
ald Rivalen zur Seite hat Nur um fo tiefer muß unfer Schmerz 
“fein, daß wir weder Dort, noch Hier die Beftalt der wahren 
Kirche erkennen. Ob die Reformatoren, wenn fie ben gegenwärtigen 
Stand der Kirche fähen, die nad ihnen fih nennt, ihr eigenes 
Verf bereuen und verwünfchen würden, wie man oft gefagt hat, 
bad weiß ich nicht; aber gewiß ift, Daß ein erleuchteted Auge 
und ein ftarfer Glaube Dazu gehört, um bad, was noch Gutes 
vorhanden ift, bei dem Blick auf den Verfall des Ganzen nicht zu 
überfehen und darin den Samen einer befferen Zukunft zu er: 
iennen. Bu den Bedingungen einer folden gehört nun aber eben 
dieß, daß wir dad richtige Berhalten gegen die katholifhe Kirche 
und gegen alled Einzelne in derfelben beobachten lernen. Denn das 
follte und allen, Katholiken und Proteftanten, nad fo harten 
Erfahrungen unvertifglich in Herz und Gewiſſen eingeprägt fein, 
daß ed nach langen Jahrhunderten theild ded egoiflifchen Haders, 
theild des indifferentiftifchen Sriedend, Zeit ift, durch wahre Auß- 
einauderfegung bed Differenten uud des Gemeinfamen ben wahren 
Frieden einzuleiten. 

Es iſt nicht an dem, wie man gewöhnlich fagt, Daß eine 
ſolche Verftändigung in dem Stand der Dinge, wie er feit dem 
Concilium Tridentinum herbeigeführt worden ift und durch 
daffelbe größere Schwierigkeiten fände, aldedin der früheren Periode 
der Fall war. Es lohnt fi der Mühe, mit irenifchem ‘Beftreben 
auf die einzelnen Lehrbeftimmungen dieſer Kirdienverfammlung 
einzngehen und fie im Berhältniß zur proteftantifchen Lehre wie 
zur fatholifchen Praxis zu betrachten). Allgemeine “Betrady- 
fangen, mie wir fie in dieſen Vorleſungen bis hieher angeftellt 
haben, können und nun nicht weiter führen, ald wir bereitd ge- 





*) Dieß ift wenigftend das erſte, was die Theologie der Gegenwart 
in Diefer Sache zu thun bat. Erf wenn Diefe Arbeit gethan 
uud gefunden if, daß einzelne Beflimmungen des Goncils, uament- 
lid) mehrere feiner Auatbeme der Bereinigung in ber urchriſt⸗ 
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fomnen find. Es ift Zeit zur Vergleichnng der einzelnen Dife: 
renzpunfte überzugehen, welche den Gegenftand des zweiten Theiles 
unferer Vorträge bilden wird. 


lichen Wahrheit ein unüberfteigliches Hinderniß in den Weg legen, 
ift ed Zeit, an die Beantwortung der andern verwidelten Frage zu 
aehen, wiefern nach menfchlihem Ermeflen Ausficht Darauf vorhanden 
it, daß die Patholifche Kirche von der Autorität diefer Beſtim⸗ 
mungen ſich emancipiren könnte. Was auf dem Wege firchen⸗ 
rechtlicher Discuſſion hierüͤber ausgemacht werden kann, das hat 
Zeibuig in feinen Verhandlungen mit Boffuet bereits voll 
ftändig erfhöpft. Aber es bat fich zugleich die Unausführbarkeit 
feiner Borichläge gezeigt, welche jest, bei fo ganz verändertem 
Zuftand der proteftantifhen Kirche noch um Vieles geſtiegen if. 
Der Borfchlag von Leibnitz lautete befanntlidh dahin: wie das 
Deeret von Conſt anz dur das Goncil von Bafel zu Gun 
ften der böhmifhen Nation in feiner Gültigfeit bis auf meitered 
fufpendirt wurde, fo könuten anch die gegen die Protsftanten 
gerichteten Anatheme von Trient zum Behuf ireniſcher Unter 
bandlungen vorläufig fufpendirt werden, wobei zunächkt von Geiten 
der Kathelifen nichts weiter erklärt würde, ald daß es dahingrflelt 
fein follte, ob jenes Concil Cauf welchem die italienifchen Prälaten 
gegen alle anderen Nationen die Mehrheit bildeten) ein wahr 
baft deumeniſches war oder nicht. In eine ſolche Stellung ein 
zutreten fchien dem fcharffinnigen Philofophen die gallicanifche 
Kirche feiner Zeit ganz befonders befähigt und berufen. In 
Frankreich waren, wie Leibuig nachweiſt, die Beſchlüſſe von Trient, 
gegen welche die Befandten des Königs von Frankreich vielmehr 
Proteft eingelegt hatten, niemals von Seiten der Staatsgewalt 
anerkannt und publiziert worden. (Freilich unterzeichnete, was 
Boffuet entgegnete, der gefanımte frauzöfifche Clerus die pro 
fessio fidei Tridentina — was von feiner Seite wenigſtens eine 
Anerfennung des Contiliums involvirt.) Die von Leibnig 
angeführten Thatiachen find richtig, aber leider hat es mit den 
Schwierigkeiten, melde Boſſuet dem kunſtreichen Plane ent- 
gegenbielt, ebeufo feine Richtigkeit. (Die ganzen Berhandlungen 
fteben in Leiboitii opera ed. Dutens vol. 1. 1765. 4. pag. 516 
say.) Nur eine Hoffnung bleibt bei fo bewandten Umfänden, 
daß der Kirche eine Erfenntniß und eine Kraft zu Theil werden 
wird, welche jedem aufrichtigen Katholifen einlenchten wird, ald 
ein in Bergleihung mit allen bisherigen traditionellen Sapungen 
weit höheres But. Wer in Wahrheit an einen heiligen Geil 
glaubt, follte dieß nicht für unmöglich erflären. 


—B On 
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Meine Herren! In feiner von ben jetzt beftehenden Kirchen 
heben wir, fofern wir jede ald Ganzes betrachteten, die Idee ber 
Kirche wieder gefunden, welche fih und aus dem neuen Zeftament 
und and deu erften Anfängen der Kirchengefchichte ergeben Hatte. 
Mit diefem unbefriedigenden Mefultate, welches fich nnd gleich 
nach den erften Schritten, die wir auf ber Bahn der Unterfuchung 
gethan Hatten, in Außficht ftellte, mußten wir unfern allgemeinen, 
vorzugdmeife hiftorifchen Theil Schließen. Ein Licht in dem Duntel 
ded gegenwärtigen Zwiefpaltd, eine Röfung für die in der Ge⸗ 
fhichte der Kirdye Chrifti liegenden Raͤthſel ift aber eben fo wenig 
anf dem Wege dialektifcher oder dDogmatifcher Erörterung zu hoffen; 
nur die Zulunft faun uns ein folhed bringen, wenn fie factifch 
einen neuen und befieren Zuftand ber Kirche herbeiführt. Auf 
dieſe Zukunft fahen wir und an mehr ald einem Punkte Binges 
wiefen,, aber nur andentungsweife wagte ich von ihr zu fprechen, 
denn fo feft und gewiß wir auf ihr Eintreten bauen dürfen, fo 
große Zurückhaltung ift und geboten, wenn wir und darüber 
erflären follen, wie wir und im Einzelnen dieß Eintreten denfen, 
und wodurch wir ed ald bedingt betrachten zu mäflen glauben. 
Diefe nene Zeit, mit dem Befleren was fie bringen wird, mit 
der Wiederkehr der Güter ded Anfangs, muß aber und kann nur 
and der Gegenwart und -and dem jetzigen Bwiefpalt hervorgehen, 
in deſſen Mitte wir leben. Darum eben kann die chriftliche Theo⸗ 
logie nur in dem Maaße hoffen, tiefere und vollſtaͤndigere Einficht 
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über die bevorftehenden Schickſale und Aufgaben ber Chriſtenheit 
zu gewinnen, ald fie dazu gelangt, den jeßigen Zwiefpalt in allen 
feinen einzelnen Momenten und in feiner ganzen Bedeutung zu 
erfennen. Dieß eben ift ed, wozu wir in dem zweiten Theile 
unferer Borlefungen einen Beitrag zu geben wünfdhen. Nachdem 
wir die großen hHiftorifchen Bedingungen betrachtet haben, aus 
denen der Gegenfag der Kirchen der Hanptfache nad hervor: 
gegangen, liegt ed und nun ob, denfelben auch in feinen einzelnen 
Derzmeigungen zu prüfen. 

Der Gang nun, welcher und hiebei durch bie Sache ſelbſt 
vorgefchrieben iſt, ſcheint mir folgender zu fein. Der Punkt, an 
welchen die Reformation begann und in welchem fie den legten 
und enticheidenden Grund ihred Wuftretend und ihres Sort: 
beftehend zu haben behauptet, iſt nicht irgend etwas Aeußerliches 
oder Formelled, fondern dad Dogma und zwar derjenige Theil 
deffeiben,, welcher tie Heilölchre befaßt, nnd dieſer felbft wieder 
nur von der Eeite betrachtet, welche ganz der Innerlichkeit an⸗ 
heimfält: Die Lehre von dem Wege des Heild, ten der Einzelne 
zu gehen, von den fnbjectiven Bedingungen ber Geligleit: von 
Bünde und Gnade, Buße und Rechtfertigung, Glauben und 
Werfen. Erſt von hier aus verbreitet ſich der Streit auch über 
andere Dogmen, und greift in feinen Gonfequenzen in das Gebiet 
des Eultuß ein, denn biefer, obmohl das eigentliche Centrum 
des kirchlichen Lebens, ift felbit doch nur durch dad Dogma bee 
flimmt und nicht dad Dogma beftimmend. Erft wird alfo bie 
Differen, in dem Dogma vom Wege bed Heild nad ihrer ganzen 
Ausdehnung zu betrachten fein, dann wird zu zeigen fein, wie 
fie fi im Cultus, feinen Saframenten und Gerimonien andprägt 
und gleihfam verkörpert, und Hier im innerften Heiligtum bie 
trennende Scheidewand der Kirchen zieht. Dann erft können noch 
Betrachtungen über die mehr peripherifchen Berfchiedenheiten ges 
macht werden, die und zulegt zu der Berüdfichtigung ded ganzen 
Buftantes ter beiden Kirchen zurädführen follen. 
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Da ed und aber nicht nur um SKenntniß bed Bwielpalts, 
ſondern auch um Einficht in die Möglichkeit einer Derftändigung 
zu thun ift, dieſe aber von etwas feſtem und gemeinfan aner- 
fannten ausgehen muß, fo wird und vor allem anderen die 
Frage nad) den Quellen befchäftigen müffen, aud denen beide Con⸗ 
feffionen ihre Erfenntniß zu fchöpfen erklären. Wenn wir hiebei 
zugleih einen Blid auf das den Katholiken und Proteftanten 
gemeinfam gebliebenen Glaubensgebiet richten, fo werden wir un® 
doch Über den tiefliegenden Unterfchieb nicht täufchen dürfen, der 
auch da, wo volle tiebereinftimmung im Belenntniß zu fein fiheint, 
allentbalben fih durchzieht. So werden wir denn in unferem 
fpeciellen Theil folgenden Meg einhalten müſſen. Wir haben 
zuerft von den Erfenntnißquellen nnd Autoritäten 
zu Handeln, die beiderſeits aufgeftellt werden; fodann den Gegen⸗ 
fa der Gonfeffionen in der Heilslehre, und diefen zwar nad 
feinen zwei Seiten gu prüfen: fofern er die Lehre von der 
Sünde und die von der Rechtfertigung betrifft. Hiernach 
erfi werden wir auf das Unterfcheidende im Cultus, zuvoͤrderſt 
in feinen Saltramenten, dann in feinen übrigen Handlungen 
eingeben, und endlich mit allgemeinen Bemerkungen über 
den Zuftand beider Kiehen und ihr gegenfeitiged Gefammt- 
verhältniß fchließen. 

Ehe wir aber diefen Weg betreten und und über die Erkennt: 
nißquellen der hriftlichen Lehre zu erklären fuchen, verlangt eine 
Frage unfere Berüdfichtigung, welche ihr nirgends anders ald gleich 
an diefer Stelle zu Theil werden kann. In welcher Geftalt nämlich 
haben wir die fatholifchen und proteftantifchen Lehrfäge auiznfaflen, 
woher haben wir Überhaupt dad Bild der beiden Kirchen zu 
entnehmen , bie wir nad ihren einzelnen Zügen miteinander ver⸗ 
gleihen wollen? In Hinſicht auf den Katholicismus hat dieſe 
Borfrage weit geringere Schwierigfeiten als in Hinſicht auf 
den vielgeftaltigen und uneinigen Proteftantismnd. Doc ift ihre 
Beantwortung auch hinſichtlich des erfteren nicht fo leicht, als 
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man denken follte. Denn wohl find allbekannt die Beſchlüſſe des 
Bonciliumd von Trident ald tie auch alle frühere zufammen- 
faffende dogmatiſche Legidlation der katholiſchen Kirche, die pro- 
fessio fidei Tridentina ald ihr gedrängter und beſtimmter Aus⸗ 
zug und der Catechismus Romanus ald die mehr populär gehal: 
tene Ausführung des Dogma. Auch ift ed leicht die Dogmatifer 
zu nennen, welche nad dem Derfommen als die befteu Erklärer 
des katholifchen Lehrbegriffd und als feine gefchickteften Verthei⸗ 
diger anerfannt find, von Bellarmin und Caniſius bi auf 
Boffuet, und von dieſem bid auf Möhler, Görred uw 
Döllinger. Gie wiffen, daß ich jenen ganzen Abſchnitt ber 
fogenannten Symbolik, welcher von der Entftehung und Geltung 
der Symbole Handelt, hier ald befaunt vorandfepe. Aber bie 
Frage ift nun, wiefern wir ein Recht haben, den Katholiciömud 
nit nur mac feiner fkirchenzechtlich gültigen Theorie, fondern 
auch nad feiner Prarid zu benrtheilen, nnd diefe ald den Aus⸗ 
drud feiner dogmatiſchen Herzendmeinung in Betracht zu ziehen. 
Wenn wir mit unſern Patholifhen Gegnern einen Rechtsſtreit 
hätten, wenn wir eine rein polemifhe Stelluug gegen fie einnäh- 
men, dann verdiente die Forderung, den Katholicismus nur nad 
feinen officiellen Documenten und feierlihen Deklarationen ju 
beurtheilen, genane Berüdfihtigung,, wie denn auch die Prote 
flanten, wenn fie fih auf den juriftifhen Standpunft ftellen, zu 
Beiten verlangen, man folle ihre Kirche nicht nach ihrem dermaligen 
Berbalten, fondern nad) ihren fynibolifchen Büchern beurtheilen. 

Uber gerade für den höheren Zwed der Berftändigung, ben 
wir im Auge haben, genügt eine folche juriftifche Faſſung nicht, 
bei der man am Ende, wenn man fie zum Ziele geführt zu haben 
- meint und fih nun dem Leben und der Wirklichkeit zuwendet, 
inne werden muß, daß diefe dem gewonnenen theoretifchen Ergeb: 
niß widerftrebt und alle aufgewendete Mühe zu einer verlornen 
macht. Denn unfere Sehnfucht und Hoffnung muß darauf gerich⸗ 
1et fein, daß ed mit der Kirche felbft, mit der Einführung ihres 
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Lehren ind Leben, mit ihrer Wirkſamkeit auf dad Boll und mit 
dem religiöfen Zuftand ihrer Gemeiuden beſſer werde, und wer 
auch nur im Heinften Sheile hiefür mitwirken will, darf nicht die 
Augen gegen die Wirklichkeit verfchließen, um fih nur mit dem 
Pergameuten der Bergangenheit zu befchäftigen. Uns ift es fa 
nit um neue Gehäfligfeiten gegen die fatholifche Kirche, fondern 
um dad Verſtändniß ihres Weſens zu thun, umd fie felbft gibt 
ja am wenigften zu, daß dieſes in der Unfichtbarkeit und Abſtrac⸗ 
tion zu fuchen fei, fie felbft will ja feinen Widerſpruch zwifchen 
ihrem Belenntniß und ihrer factifchen Eriftenz zugeftchen und 
macht fich eben dur ihr Rühmen der Einheit und Feftigfeit für 
alles, was in ihr fi audfpricht und fund thut, ohne officiellen 
BWiderfpruh zu finden, in solidum verantwortlich). 

Was aber dem Einen recht ift, ift dem Andern billig, und es 
faun und nicht einfallen mit ungleihem Maaße zu meſſen und 
etwa den Katholilen das gerechte Aergerniß zu verübeln, daß fie 
am factifhen Zuftand unjerer Kirche nehmen. Bei der Auflöfung 
der Derhältniffe, in welcher wir leben, ift es ſchlechterdings un: 
möglih,, den Katholilen die Korberung zu ftellen, fie follten ſich 
rein an unfre fumbolifhen Bücher halten, und allen Widerſpruch 
der wirklihen Zuftände gegen biefelben als nichtfeiend betrachten. 
Wie diefe Forderung zuweilen geftellt wird, ift fie wahrhaftig nicht 
befler, als wenn man von einem Lefer verlangte, ein Bud nur nach 
dem Zitel, nicht nach dem Inhalt zu beurtheilen. Denn es gibt pro= 
teftantifche Länder, in denen füch die zum Schein, nach firhenrechtlichen: 
Herlommen, nod gültigen alten Belenntnißfchriften zu bem Leben 
and Zreiben in der Kirche wirklich wicht anderd verhalten, als 
en fchöned und vielverfprechended Zitelblatt, welches vor ein 
Bud von ganz anderem und nichts fagendem Inhalt gebunden 
wäre. Auf auderen Gebieten aber, wenn in ihnen die Angriffe 
auf dad apoftolifhe Glaubensbekenntniß höheren Orts ansdrück⸗ 
ih zu der Sphäre freiftehender Discuſſion gerechnet werden, 
fann von einer Gültigkeit der Symbole doch wohl feine Rede 
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mehr fein, Meberhaupt ift auf die Frage, was in einer Kirche gäl- 
tig fei und was nicht, keine Antwort genügend, ald bie längft von 
Schleiermacher gegebene: was amtlich behauptet ober, ohne 
amtlichen Widerfpruch zu erregen, in der Kirche vernommen wird °). 

Uebernehmen wir aber, wenn mir auf biefen Standpunlt 
und ftellen, und eine gleihe Behandlung der beiden Parteien 
verlangen, alled bei und beftehende zu vertreten und die Berant: 
wortung dafür auf und zu nehmen? Nimmermehr. Dieß ift eben 
der große Borzug, ber für und mit der eingetretenen Jertrümme⸗ 
rung unfered Kirchenweſens verbunden ift, daB jeder für feinen 
Mann fteht, und fi mit offenem Proteft von allem unchriſtlichen 
und nunapoftolifhen Wefen lodfagen kann, welches auf proteftan 
tifhem Boden fein Lager anfgefiblagen Bat. Ich meined Theils 
glaube die in den vorigen Borlefungen zur Genüge gethan 
und mir eben dadurch dad Recht erworben zu haben, nun eben 
nur denfenigen Proteſtantismus zu vertreten, ben ich für den 
allein wahren halte. Diefen wahren Proteftantidınnd finde ich Da, 
wo man ausgehend von ber lebendigen Aneignung ber Lehre bei 
Heild nad der höchſten Selbitftändigfeit in Erkenntniß der chrift: 
Iihen Wahrheit ftrebt, wo man feine Ueberzgeugungen nicht einem 
traditionellen Syſteme unterwirft, aber fie auch nicht aus dem 
eigenen Innern , fondern aus ben heiligen Schriften zu fchöpfen 
fuht, wo man mit der unbedingten Hingabe an diefe vollen Ernft 
maht und die Schwächen in ber Lehre unferer Reformatoren 
und alten Dogmatifer nicht ben Gegnern ded Chriſtenthums oder 
den Gegnern der Reformation aufzudeden überläßt, fondern felbft 
an ihrer Enthüllung und Ueberwindung arbeitet. Nur in einem 
ſolchen Proteſtantismus fann ich die Gewähr einer beſſern Zukunft 
unferer Kirche finden, auf melde die fllauifche und unbebingte 
Unterwerfung unter daB traditionelle Syftem des ſechzehnten oder 
flebgehnten Jahrhunderts ebenfowenig hinführen kaun, als bie 





*)Schleiermader Darftelung des theologiſchen Studiums $. 196. 
(Werke, zur Theologie I. Bd. &. 77.) 





Achtzehnte Borlefung. 2008 


rationaliftifhe Abweichung von bem durch die Apoftel gelegten 
Grunde und die willführliche Verflichtigung des pofitiven Gehalts 
der alten Blandendregel. "Aber diefer wahre Proteſtantismus, 
weichen in mir andzubilden ih als die Aufgabe meined Lebens 
anfehe, muß weit entfernt davon fein, fi gegen Alles das, was 
ihm in unferer Kirche nicht entſpricht, Talt zu verfchließen, und 
fi von allem, worin er Berirrung fehen muß, gleichgültig abzu⸗ 
wenden. Vertheidigen zwar faun und darf er nimmermehr, mas 
som Uebel ift, aber eben fo wenig darf er dad pfeuboproteftane 
tifhe Weſen fo von ſich gefondert betrachten, ald wenn es ihn 
gar nichts anginge. Vielmehr müflen wir und durch Die vorhan⸗ 
benen Webelftände nur an eine große gemeinfame Schuld erinnert 
fühlen, an der mir mit zu tragen haben. Diefe Schuld zu ver⸗ 
läugnen haben wir fein Recht, weder vor Gott nod vor den 
Menſchen, aber ihre Erkenntniß muß und nun nicht zur Bemän: 
telung des Unheils, fonbern zur Aufdeckung feiner Wurzeln an⸗ 
treiben. Wir find darauf angemiefen, felbft nachzuſehen, inwiefern 
der Anlaß zu den jegigen Verderbniſſen ſchon in ber Xehre der 
Reforwmatoren felbft liegen könnte, um ihrem Urfprung auf Die 
Epur zu kommen nnd eine wahre Heilung derfelben einzuleiten. 
Bir müſſen alfo unfern Bid auch auf unferer Eeite auf das 
Ganze und auf daB Faetiſche, nicht nur auf einige alte offizielle 
und faft ganz unwirkſam gewordene Satzungen richten; nicht um 
afled Beſtehende zu vertheidigen oder zu entfchuldigen, fondern 
nm daB Wahre und Falſche daran zu ſcheiden; nicht aber um 
dad, was wir nicht vertreten können und wollen, mit fchmöber 
Beratung abzumelfen, fondern um daran zu lernen, wieviel wir 
und unfere Väter verfchuldet haben, daß ed dahin kommen fonnte, 
und nm durch diefe Anerkenntniß den Weg zur Rückkehr und zur 
Genefung zu finden. 

Man hat ed dem Derfaffer der katholiſchen Symbolik fehr 
übel genommen, daß er zur Erläuterung des proteftantifchen 
Lehrbegriffs nicht nur die fumbolifchen Bücher, fondern neben. 
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ihnen aud die Privatfchriften der Reformatoren benägt hat. Au 
fi aber ift eine ſolche Erweiterung der Oinellen, wenn eine zuſam⸗ 
menhängende Darftellung gegeben werden fol, nicht nur zuläflig, 
fondern geradezu nothwendig, da ohne fie nicht einmal ein allfei- 
tiged hiſtoriſches Verſtaͤndniß der ſymboliſchen Bücher erreicht zu 
werden vermag. Aber eine foldhe Benutzung müßte dann eine umfaf- 
fende, oder wenigfteus eine nicht einfeitige und willlührlicye fein. 
Sie müßte das Einzelne audlegen im Geifte ded Ganzen, fie 
müßte nicht dad Paradoxe, Auffallende und Anftößige zufanımen- 
ſuchen und ben Reihthum au wahrem, fchöuem und erbanendem 
Inhalt ignoriren. Infofern ſich Möhler dieſer Unbilligkeit 
fchuldig gemachte hat, trifft ihn gerechter Tadel, aber diefer Tadel 
darf nicht dahin außgefprochen werben , baß überhaupt beiberfeits 
sur gefeglich gültige Quellen zu Grunde zu legen ſeien, weil 
dadurch eine adäquate Einficht, eine lebendige Discuſſion uud eine 
wahre Weiterführung des Streites zur Unmöglichkeit wird. 

So bin ih denn nicht gefonnen, wo bad proteftantifcde 
Dogma dem fatholifhen zur Seite zu ftellen ift, mich bei ber 
Audeinanderfegung des eriteren auf ein trodened Referat aus 
den fymbolifchen Büchern zu befchränfen, oder mich nur an dad 
Iutgerifhe mit Umgehung bed reformirten, oder nmgelehrt zu 
halten. Sondern was die Reformatoren felbft und ihre als 
orthodox anerfaunten Nachfolger und Audleger an eigentlichen 
Gedankengehalt producirt Haben, muß berüdfichtigt werden, und 
ebenfo ift ed und nicht geftattet, die ganze neuere Umänderung 
der Dogmatik feit achtzig Jahren zu ignoriren. Denn fo gemiß 
der Rationalismus in manchem, wad an der alten Orthodoxie 
fohief und ungenügend war, einen Anlaß feiner Entftehung batte, 
fo gewiß find wir verpflichtet ihn zu beachten und etwas aus 
ihm zu lernen, in noch höherem Maaße aber find wir eine 
folge Beachtung und Verarbeitung den neueren pofitiven Erſchei⸗ 
nungen in der theologiſchen und philofophifchen Wiſſenſchaft, für 
deren Hernortreten der Rationalismus Bahn gebrochen hat, 
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namentlih manchem, wad auf dem Gebiete der Dogmatik vou 
Schleiermacher audgegangen ift , ſchuldig. Insbeſondere aber 
kann und muß bie eregetifche Reviſion unfered Lehrbegriffs mit 
Benügung aller der Kortfchritte vollzogen werden, welche die von 
aller äußern Antorität emancipirte Schriftforfchung auf dem Wege 
und mit den Mitteln rein grammatiſch hiſtoriſcher Methode in 
unferen Zeiten gemacht hat. 


Wenn wir jetzt dor jedem Verſuch meiterer Verftändigung 
auf die Verſchiedenheit unfer Augenmerk richten, welche zwiſchen 
beiden Theilen hinſichtlich der Erfenntnißquellen obwaltet, 
and welchen fie ihre Lehre zu fchöpfen erklären, in welchen fie 
zugleich die Autorität erfennen, ber fie fi) unterwerfen, und 
den Maaßſtab, nach welchem ihr Dogma zu prüfen fei, fo ift hier 
vor allem die folgenreihe Differenz zu befprechen, welche darin 
befteht, daß die fatholifche Kirche auf Schrift und Tradition 
fih fügt, während die proteftantifhe nur der Schrift die 
gleiche Ehrfurcht zu ermeifen erllärt wie die Latholifche Kirche, 
gegen bie Autorität der Zradition aber proteftirt. Gering find 
hier die Schwierigkeiten, welche darin liegen, daß die Schrift 
felbft oder der Canon bei den Katholifen, Hinfichtlich des alten 
Teftamentd eine größere Ausdehnung bat, ald bei den Proteftan= 
ten, wenn wir fie mit denjenigen Schwierigfeiten vergleichen, die 
fih und aufdrängen, wenn wir einerfeitd näher beflimmen wollen, 
was die Katholifen unter der Tradition verfiehen und andererfeits 
prüfen, ob bie Proteftanten wirklich im Stande und’ berechtigt 
find, ſich rein anf die Schrift mit Umgehung aller traditionellen 
Autorität zu fügen. Immerhin fcheint ed hiebei ald wenn 
wenigftend die Schrift noch als fiherer gemeinfamer Boden 
bliebe, und für die Disceptation der einzelnen bifferenten Lehren 
einen fiheren Andgangspuntt darböte. Aber diefe Hoffuung wird 
ſogleich wieder dur den Einwand zerftört, daB ber Katholik die 
Schrift eben nur in dem Sinne verflanden nnd angewendet: 
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wiffen will, welchen die Kirche in ihrer fanctionirten Meberfegung 
feityält und als einftimmige Deutung der Väter für unabänderlic 
erflärt, während wir der Deutlichleit der beiligen Schrift und 
ihrer Fähigkeit dad Dunkle durch das Klare in ihr zu erhellen, 
vertrauend und anf die iubividuelle Gabe der Andlegung aus 
gewiefen glauben. 

Die Bedentung und Autorität der Tradition 
neben der Schrift wird bad erfte, die Regel nad wel: 
her die Schrift auszulegen, wird dad zweite fein, was 
wir zu betrachten haben. — | 

Nicht leicht gibt ed in der Dogmatik einen Begriff von foldyer 
Protendnatur, wie der Begriff der Tradition. Alle kommt 
darauf an, ibn, der fih in fletd wechſelnder Geſtalt uuferen 
Händen entziehen will, gleihfam zum Gtehen zu zwingen, um 
ihn von feinen verfchiebenen Seiten ber fichee betrachten zu lönnen. 
Dieß aber ift nit möglih, wenn wir ihn fogleih in feiner 
legten Ausbildung und Erweiterung, welde ihm die fatholifche 
Dogmatik feit dem Zridentinum gegeben hat, vor und nehmen 
und mit den Diftinetionen, welche die Dogmatif anbriugt, al 
traditio historica, constitutiva, interpretativa ihu bewältigen 
zu lönnen meinen. Auch bier führt nur die geuetifge Methode 
zum Biel. Fragen wir, in welchem Sinne die alttatholifche 
Kirche neben der heiligen Schrift eine Tradition anerfanut hat, 
fo it die Antwort bierauf nach dem, was wir in einer früheren 
Borlefung über jene Zeit der Kirche gefagt haben, nicht ſchwer. 
Sehen wir nämlih ab von jener hifterifhen Zradition, die gar 
nicht dazu beftinmt war, ald Autorität der heiligen Schrift zur 
Seite zu treten, durch weile man von ben Schickſalen einzelner 
Apoftel — fofern fie nicht in ber Apoftelgefichte aufgezeichnet 
find, — von ben Namen uud der Reihenfolge der ältelten Bifchöfe 
an den sedes apostolicae , au von einzelnen Gentenzen hei⸗ 
ligeer Männer Kunde hatte, wie fie inöbefondere Bapiad von 
Hierapoliß gefammelt hat, fo finden wir nur eine zweifache Tra⸗ 
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dition,, die zu den Grundlagen ber Kirche und des kirchlichen 
Glaubend gerechnet wird: die rituelle und die dogmatiſche. 
Zur ritwellen gehören jene einfachen Inftitutionen in Kultus, 
Kirchenzucht und Berfaffung, welche fchon vor der Sammlung der 
heiligen Schriften oder ohne beflimmenden Einfluß derſelben feitges 
ftellt worden waren, uud für unveränderlich galten. Su die Reihe 
biefer Ernditionen gehören bie. Gebräuche bei Berwaltung der Sacra⸗ 
mente, bad Beſtehen und die Unterfcheidung der drei Kirchenämter der 
Biſchöfe, Aeltefien and Diaconen, dad herfömmliche Verfahren gegen 
diejenigen, welche fich in ihrem Wandel des chriſtlichen Namens 
unwürdig erwiefen, die Feier der älteiten Feſte, endlich auch der 
Canon der vorzulefenden heiligen Schriften in feiner Urgeftalt. 

Die unverleglihe dogmatiſche Tradition rebucirt fich auf 
ben Inhalt ded apoftolifchen Symbolums mit wenigen Ermeiter 
rungen, bie wir theild in der Angabe ded xzepuyua Exxincın- 
os3x0» bei Drigened, theild im Symbolum Nicänum finden. 

Man kann nicht läugnen, daß diefe beiden Arten der Tra⸗ 
dition neben der heiligen Schrift und unabhängig von derfelben 
ihren Beitand und ihre Geltung hatten, jedoch fo, daß man bei der 
rituellen Zradition fich- bewußt war, wie fie mit den heiligen 
Shriften wenigſtens nicht im Widerſpruch ftehe, noch ftehen 
dürfe, daß man ferner zur dogmatifchen Zradifion oder zur re- 
gula veritatis nur einfache Säge rechnete, welche offenbar oder, 
wie der Ögag der Bäter von Nicäa, doch implieite and) in der 
heiligen Schrift enthalten find. 

Nun bemerfen wir aber fchon ſehr frühzeitig dad Beftreben, 
der rituellen Zradition in größerer Ausdehnung, ald ed die ges 
ſchichtliche Wahrheit erlaubt, apoftolifche Einfegung und unver« 
letzliche Gültigkeit zuzuſchreiben. Aber in den gemaltigen Diffe⸗ 
engen, welche hier in den Streitigleiten über Kirchenzucht, Ketzer⸗ 
tanfe u. f. w. ausbrachen, verrieth ſich auch fogleih, daß man 
bereitd zu weit gegangen fei, und fih auf ein Gebiet gewagt 
babe, über welches die. Apoſtel keine Geſetze hinteslafien hatten. 


⸗ 
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Was aber fehlte, dieß firebte man zu ergänzen. In ber fprifchen 
und in ber griechifehen Kirche verfuchten unbelaunte Berfafler, 
was von Verfaflungds und Eultudformen beftand, unter dem 
Namen der Apoftel aufzufchreiben und dadurch ald uranfänglichen 
nnd nuverletzlichen Kirchengebrauch Hinzuftellen. Go find bie 
Constitutiones Apostolorum entftanden, ein Werl, von bem 
man aud in der griechiichen Kirche lange Zeit noch wohl wußte, 
daß ed ein voor ift, dad aber doch als merfwärbiged Borfpiel 
fpäterer falfiher Betonung und unhiftorifcher Geltendmadhung der 
Zrabdition anzufehen if. Je fparfamer die gefchichtlichen Nach⸗ 
richten aud dem Altertum, je feltener kritiſche Kenntniſſe, fe 
ſchwieriger biftorifhe Unterfuchungen waren, defto leichter konnte 
in der Kirche zuerft beim Volke, dann beim Elernd dab fromm 
fheinende Vorurteil fih feitfegen: daß, was uun einmal in ber 
Kirche beitehe, worein man fih durch eine von Jugend auf einem 
lieb gewordene Gewohnheit gefunden habe, durch apoflolifche Stif⸗ 
tung beſtehe. So rüdt jebed Volk feine Ueberlieferungen und 
Sitten in eine höhere und ehrwürdigere Bergangenbeit hinauf, 
ald diejenige, aud der fie eigentlich ftammen, nnd ed mäßte 
wunderbar fein, wenn ed nicht auch in der chriſtlichen Kirche, und 
zwar fchon vom zweiten nnd britten Sahrhundert an, fo ger 
gangen wäre, 

Diefelbe Anfhauungdweife ift ed nun, welche ſich binfichtlich 
der rituellen Zradition auf die fatholifche Kirche vererbt hat. Die 
gleihe Achtung, dad gleiche günftige Vorurtheil ward im Mittel 
alter felbft auf diejenigen Sagungen andgebehut, von denen und 
jest evident ift, daß fie zum Theil volle taufend und mehr Jahre 
nach der apoftolifchen Beit fich gebildet haben. 

- Und fo erflärt befauntlih Petrnd a Soto, einer von 
den teibentinifchen Vätern iu einer feit Chemnitz oft ans 
geführten Stelle höchſt naiv: infallibilis est regula et catho- 
lica, quaecungue credit, tenet et servat ecclesia, et in 
scriptaris non habentur, illa ab Apostolis esse tradita, 
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item, quarum observationum initium, auetor et arigo ig- 
noratur vel inveniri non potest, illas extra omnem dubi- 
tationem ab Apostolis traditas esse. Und dieß foll von 
ben Opfer der Meffe, von dem Berdienft der Werfe, von ber 
Anrnfung der Heiligen, vom Gebet für die Zodten, von der 
vorgefchriebenen Aufzählung der Sünden in der Beichte, vom 
Primat ded römifchen Bifchofs, fowie von allen wefentlidhen Ger 
simonien bei Berwaltung aller fieben Sacramente gelten *). 

Wie follte nun aber, wenn hiftorifched Studium und hiſto⸗ 
riſche Einfiht gegen biefe naiven Präfumptionen ſich auflehnte, 
die katholiſche Kirche ſich verhalten? Auf der einfachen Thefis, 
Daß eben doch trotz aller dagegen fprehenden Documente alled 
und jeded, was ald urfprüngli und apoftolifch galt, Acht fei, 
bartnädig zu bebarren, war eine reine Unmöglichkeit. Sollte 
alfo der biöherige Standpunkt aufgegeben, unb der Kritik ihr 
Recht eingeräumt werden ? Dieb ſchien ebenfo unmöglich, indem 
ed die Kirche mit einer völligen Vernichtung ihres Princips der 
Unfehlbarfeit bedrohte. Dennoh war in biefer Lage für einen 
Ausweg geforgt durch die Erweiterung und Steigerung, welche 
der Begriff der dogmatifhen Zradition und der damit 
zufammenhängende Begriff von der Autorität der Kirde 
erhalten hatte. 

Denn ed Hatte, wie wir fahen, mit dem Steigen der Bor: 
ſtellungen, welche die Kirche von fi felbit und ihrer Macht hegte, 
auh die dogmatifche Tradition mehr und mehr an Umfaug ges 
wonnen und fi in ihrer höchſten Ausdehnung zu einer alles 
beberrfchenden Macht erhoben. 

Der Gefammtheit der Kirche, ihrer Repräfentation im ons 
el und ihrem Haupte, dem Pabſt, wurde mit der Fülle der 
Apoftelgewalt das Recht zugefchrieben, dogmatifche Entfcheidungen 
u freffen und rituelle Inftitutionen zu gründen von gleicher 

) Chemnitz, Examen Concilii Tridentiai (Francof. 1978 fol.) 


tom. I. pag. 88 b. 
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Bältigfeit wie die, welche durch äußere Meberlieferung von den 
Apofteln ſich herſchreiben. Nun war ed nicht mehr abfolut nöthig, 
mit ängftlicher Hiftorifcher Nachweiſung darzuthun, ob dieſes und 
jenes, wie Bilderverehrung oder Commmnion unter einer Geftalt, 
bis in die Apoftelzeit Hinaufreihe und feither von Hand zu Hant 
bis auf die Gegenwart überliefert worden ſei. Es genügte die 
in der Kirche vorhandene Bollmadıt, die man auf ben in ihr 
wohnenden heiligen Geift zurücführte, um ſolche fpät eutftan- 
denen Sapungen zu begründen. Dan hatte nicht nöthig, fie 
anfzugeben oder für Adiaphora zu erflären, wenn ihr fpäterer 
Urfprung erwielen war, wan fand ed auch nicht nöthig, für fie 
auf den ehrmürdigen Namen der Traditionen zu verzichten, fondern 
man gab diefem Namen und den mit ihm verbundenen “Begriffe 
nur eine neue Wendung. Zu der äußerlih von Ehrifto und den 
Apoſteln herftammenden, von Geflecht zu Gefchlecht fortgepflangten 
Ueberlieferung trat bie traditio constitutiva Hinzu, unter welche 
fi alled unterbringen ließ, was die Kirche unter Leitung des 
Geiſtes feitgefebt zu haben erklärte. Zradition konnte man folche 
Satzungen noch nennen, fofern fie angeblich nichts anderd waren, 
als Ausflüſſe ded innerlich tradirten heiligen Geifted. 

Bid anf den heutigen Tag ift ed nun in taufend Fällen 
unentſchieden, wo die fatholifhe Theologie noch auf dem alten 
Sage beitehen fol, daß dieß und jene Hiftorifh aͤcht und ur: 
fprünglich fei, und wo fie auf die der Kirche inwohnende Geiftes: 
macht fich zurückziehen fol. In den officiellen Erklärungen iſt 
hierüber ein weiled Schweigen beobachtet, und mit wohl über: 
egter Vorſicht hat das Zridentinum fich gehütet, über Inhalt 
und Umfang der Traditionen, welche pari pietatis affectu wie 
die heiligen Schriften anzunehmen feien, etwas audzufagen. Der 
Vorſchlag, weldyer auf der Synode ausgeſprochen, aber alsbald 
zurüdgemiefen murde: nun auch gleich ein DVerzeichniß der Tra⸗ 
ditionen zu geben, damit Jedermann wiſſe, woran er ſich zu 
halten Habe, hätte die Kirche in der Ausübung ihrer wicdhtigften 





Achtzehnte Borlefung. 307 


Vollmacht gehemmt und ihr für die Zukunft bie Hände gebunden. 
Ebenfomwenig aber kann die katholifche Kirche fi, darauf einlaflen, 
im Einzelnen zn erklären, was auf äußerlicher, von Chrifto und 
den Apofteln außgefprocdhener und hiftorifch vermittelter Tradition 
beruht und von jeher fo beftand, wie ed beftcht, oder was da⸗ 
gegen fpäter in der Kirche hervorgetreten und aud dem Quell 
jener innerlihen Tradition, ans Suggeſtion des heiligen Geiftes 
abzuleiten fei. Nur daß es überhanpt ſolche zweifache Traditionen 
gebe, traditiones — vel oretenus a Christe, vel a spiritu 
saneto dictatas , deutet dad Zridentinum an; näher geht es 
nicht anf die Sache ein. Noch jetzt gibt ed zwar ſolche Latholifche 
Theologen, welche aller Gefchichte zum Zrog die Siebenzahl ber 
Saeramente für etwad uranfängliched erflären und demjenigen 
beizählen, quod semper, quod ubique, quod ab omnibus 
creditum est, obgleich nachweisbar erft durch den Einfluß des 
Decretum Gratiani und der Sentenzen ded Lombardus 
die Giebenzahl zur allgemeinen Anerkennung fam, und bi8 
auf Innocentins IH. die Sechszahl danchen angenommen 
wurde. Einſichtsvollere fatholifhe Scheologen dagegen , wie 
Möhler, der auf dem Gebiet der Sirchengefchichte bei weiten 
der bedeutendfte unter ten neueren Katholiken war, haben im 
dieſer Hinficht der gefhichtlihen Wahrheit große Bugeftändniffe 
gemacht?) , ftetö freilich mit dem Borbehalt jener der Kirche in⸗ 
mwohnenden Geiſtesmacht, durdy welche fie in ben Stand gefegt 
wird, mit apoftolifher Autorität neue Zraditionen zu begründen, 

Für diefe traditionelle Geiſtesmacht in der Kirche haben nun 


*) Die größten in der Schrift über die Einheit inder Kir» 
he, 11. Aufl. 1843. S. 236 — 247 (über die Einheit im Primat.) 
Anders fieht es freilich in der Patrologie von Möhler 
aus, weiche nach feinem Zode erfchienen ift. Hier wird an 
einigen Stellen geradezu Sophiſtik angewendet, um die aͤlteſten 
Bäter in Einklang mit dem ausgebildeten Katholicismus zu bringen. 
Ob dieß auf die Rechnung des verewigten Verfaſſers zu fchreiben 
id, muß dahingeftellt bleiben. 
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neuere DBertheidiger der fatholifchen Kirche glüdlichere Namen uud 
tieffinnigere Theorieen audfindig gemacht. Sie ift nah Möhler 
nicht anderd, ald das nnverfälfcht fortlebende chriſtliche Bewußt⸗ 
fein, der richtige Takt, welder die Kirche leitet, um ihre Ent: 
fheidungen im Sinne Chriſti zu treffen. In lebendigem Zus 
fammenhang Hat fich Liefer Zaft und diefed Bemußtfein von der 
älteften Zeit Bid heute erhalten und ihm wird ed zur rechten Zeit 
gegeben, Wahrheiten anszuſprechen, welde in früheren Perioden 
nur unbewußt in der Kirche vorhanden waren, ober Beranftals 
tungen zu treffen, welde nach göttlicher Providenz gerade für 
biefe Zeit beſtimmt waren und fich heilfam bemeifen; eine Dar: 
ſtellung, von ber mit Recht bemerkt worden ift, daß fie am 
Schleiermachers Lehre vom chriſtlichen Bewußtſein erinnert. 

So ift, wie der Schatz der Verdienſte Ehrifti und der Hei⸗ 
ligen unerfchöpflih, auch diefer lebendige Quell ächter Tradition 
unverfieglich und alles, was Goncilien und Päbfte beftimmt, mas 
Kircdyenväter übereinftimmenb gelehrt Haben, ift and ihm gefloffen 
und verdient mit gleicher Berehrung angenommen zu werden, 
wie die heiligen Schriften, die nichtd anders find, ald daß erfte 
Produkt diefed felbigen Geifted, dad erfte Document der in lebeu⸗ 
digem Zufammenhange durch alle Zeiten erhaltenen Erblehre. 

Allein zweierlei ift hiebei überfehen; einmal die Unmöglichkeit, 
einen wirfliden consensus Patrum nachzuweiſen, außer in fo 
einfahen Sägen, über welche fein Streit unter den Eonfeflionen 
if, dann die Unermweislichleit der Voraudfegung, daß der Geift 
immer bei der Majorität der Bifchöfe bleiben, und daß dieß reli= 
giöfe Bewußtfein insbefondere immer die rönıifchen Bifchöfe zu 
feinen Trägern und Organen wählen müſſe. 

Als die Reformatoren ſich gegen die auffallendften Mißbräuche 
in der Kirche erhoben, zeigte es ſich alöbald, daß ihre Gegner 
eine Rechtfertigung aller Webelltände aus der unerfchöpflichen 
Vorrathskammer der Tradition in Bereitfchaft hatten. Die Re⸗ 
formatoren ihrerfeitd mußten nun auf Die heilige Schrift ſich 
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zurückziehen und gegen alles, was ihren Geiſt oder ihrem Buch⸗ 
ſtaben widerſpricht und doch als apoſtoliſche Satzung oder Ein⸗ 
gebung des heiligen Geiſtes ausgegeben wird, proteſtiren. Sie 
mußten auf die Bedenklichkeit aufmerkſam machen, welche es hat, 
wenn Gebräuche und Lehren, die keinen Grund in der Schrift 
haben, der Kirche als nothwendig zur Seligkeit aufgedrungen 
werden. Aber nun befand ſich die Kirche in der unglüdlichen 
Lage, daß in ihrer Tradition, auf welche die Bölfer Jahrhunderte 
lang zuverfichtlich gebaut hatten, Wahres und Falſches, Zuläffiges 
und Berwerflihed zu einem unentwirrbaren Kuäuel vermidelt 
war. Darum lag ed fo anßerordentlih nahe, wenn man die 
Hlicht erfannt Hatte, ſich dieſer Unwahrheit zu erwehren, mit ihr 
zugleich manches in fie verflochtene Wahre aufzuopfern und den 
Flammen der Bernichfung zu übergeben, und es ift jetzt Die Frage, 
od die Meformatoren zu jener außfchließlichen Hervorhebung der 
heiligen Schrift, zu der fie fih entichloffen, ein Recht Hatten, ob 
das bierand entiprungene proteftantifhe „Schriftprincip““ volle 
Wahrheit befigt und fich, fei es nun auf dialektiſchem Wege oder 
aus der Erfahrung, in der Geftalt, die man ihm zu geben pflegt, 
wirklich begründen läßt. 


Neunzehunte Worlefung. 
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Meine Herren! Das proteſtautiſche Schriftprineip, an 
defien genauere Erörterung wir heute gehen, ift nur ald Gegenfaß 
gegen das fatholifche Zratitionsprincip zu verftehen; ed war in 
der Kirche nicht dad erfte und anfängliche, fondern bad zweite 
nnd fpätere, deſſen Hervortreten erft durch die bis zu den irrigften 
Sonfequenzen ausgebildete Steigerung des Traditionsprincips bedingt 
und nothwendig gemacht wurde. Diefed letztere, das katholiſche 
Princip mußten wir daher zunörderft Deduciren, und zum Behufe 
feiner richtigen Würdigung haben wir nur noch einen Gedanken 
auszuſprechen, welcher und zugleich als umentbehrlihe Voraus⸗ 
ſetzung dienen wird, um dem proteſtantiſchen Princip feine richtige: 
Stelle anweiſen zu können. 

Es geht nämlich auch Hier der katholiſchen Kirche, wie im 
fo vielen Fallen, daß fie die Fortdauer eines Verhältniffes behauptet, 
welches einft wirklidy eriitirt hat, und, wenn die Kirche wäre was 
fie fein fol, bis zu einem gewiffen Grade noch fortbeitehen würbe. 
Faſt in allen Pradifaten, melde der Katholicismus der Kirche 
zueignet, ift eine ideale Wahrheit, welche in ber Kirdye der Urzeit 
verwirfliht war, aber in der jeßigen Kirche nicht mehr nach⸗ 
weisbar ift. Diefe Bemerkung, welde wir früher in Beziehung 
auf den Zuftand der Kirche im Allgemeinen gemadt haben, muß 
und auch hier bei der Beurtheilung der Tradition leiten. Denn 
ed gab eine Zeit, wo die Kirche, mit den Apofteln an der Spitze, 
erfüllt mit dem heiligen Geifte, wirklich heilige Traditionen grün 
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den fonnte, wo fie von Männern geleitet wurde, Die in Wahrheit 
außfagen durften: „es gefiel dem heiligen Gelft und und.” Ihre 
lebendige Tradition war damals noch ein lauterer Strom, and 
dem jeder mit vollem DBertrauen fchöpfen konnte, die Kirche felbft 
war eine Autorität, welche verdiente, daß fich alle, die nad dem 
Heil in Ehrifto verlangten, ihrer Leitung ergaben. 

Audgeftattet mit der Fülle der Geiſtesgaben, geleitet von Män- 
nern, die zu dennoch nicht verfimmerten und einander organifch er= 
gänzenden Aemtern von Gott felbft auögerüftet waren, faun die Kirche 
der Urzeit allerdingd infofern über die Schrift, wenigftend über die 
Schriften ded neuen Teſtaments geftellt werden, ald fie unabhängig 
von Diefen eriftirte, Durch perfönliche Anweſenheit der Apoftel gegrün: 
det, während die heiligen Schriften erft aus ihr felbft allmählig her⸗ 
vorgingen. Es ift einer der einfachften Hiftorifchen Säge, gegen 
den fih gar nichtd einwenden läßt, daß die Urgemeinde nicht den 
Schriften des nenen Zeftamentd ihre Stiftung verdanfte, fondern 
das erft nah und nach diefe Schriften aus dem in der Urge- 
meinde von Anfang an waltenden Geifte hervorgingen. 

Nennt man nun alled, was neben der Schrift aus dem Geiſte 
heroorgangen ift oder hervorgeht, Zrabition, fo war dieß ein Ders 
hältniß von dem man fagen muß, daß die Tradition der Schrift 
mindeftend gleich ftand, und ed ift nicht zu vermundern, wenn eine 
Erinnerung diefed Derhältniffed fih erhalten, und nad) dem von 
und früher dargelegten Entwidlungdgang in der Kirche des Mit: 
telalterd fich in die Ueberzeugung der ungerftörbaren Permanenz 
des Urverhältnified verwandelt hat. 

Nichts wäre nun vortreffliher und, wie ed und bebünkt, 
heilbringender geweſen, ald wenn die Kirche, jedeufalld erlennend, 
daß die fhöpferifche Kraft von ihr gewichen und dad Recht neue 
Zraditionen zu begründen erlofchen fei, fo mie einft im zweiten 
und dritten Jahrhundert, rein und audfchlieglih mit Umficht und 
Klugheit und Argwohn gegen ſich felbft, auf Bewahrung bed 
einmal feften und aus ber Urzeit überlieferten fich beichränft 
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hätte, wenn ed auf eine ſolche Weile bei einem gefunden und 
barmonifchen Nebeneinanderbeftehen von Schrift und Zrabition 
geblieben wäre. Dann märe bie Kirche mit al ihren Lehren, 
Rechten und Gagungen anf die Dauer ihrer Beilimmung treu 
geblieben, ein Licht für die Völker zu fein, einens leuchtenden Pharus 
zur Orientirung auf dem Meere bed Weltlebend zu gleichen. 

Aber während fih der Katholiciömns der füßen Taͤuſchuug 
bingibt, daß dem noch fo fei und immer fo fein werde, während 
er die Völker in diefer , fait möchte man fagen, glüdlichen und 
beruhigenden Illuſion gefangen zu halten ſucht, muß der Pro= 
teſtantismus mit dem bittern Ernſt unerbittliher Wahrheitsliebe 
auch hier die Dinge nehmen, wie fie find, jede trügerifhe Vor⸗ 
fpiegelung zerftören und ohne Rückſicht auf den Erfolg die That⸗ 
fachen bei ihrem vechten Namen nennen. 

Bir dürfen unfer Ohr nicht gegen die Stimme der Gefchichte 
verftopfen, welche und mit taufend Zengniflen darthut, daß bie 
erite Fülle der Charismen gleich nach der Apoftelzeit verſchwun⸗ 
den, dann, daß die Kirche in fpäteren Jahrhunderten andy nicht 
bei reiner Bewahrung ded angeftanımten Gutes ftehen geblieben 
it, daß auf dem Boden der Zrabition durch Schuld der Hirten 
und Wachter dad vom Feind gefäete Unkraut vermengt mit der 
Saat ächter Ueberlieferung aufgefchoffen iſt. 

Diefen Unkraut, dem Uebel falfcher Lehre und verdberblicher _ 
Sagung läßt die katholifhe Kirche die größte Schonnug ange⸗ 
beihen, oft. vielleicht mit denn Bewußtſein, daß ed hier Unheil zu 
vertilgen gibt, aus Beſorgniß mit dem Lolch auch den Waizen 
ächter Ueberlieferung audzureißen und dad ganze Saatfeld der 
Zradition zu zerrüften. Aber nicht bieranf bezieht fi die Wars 
nung ded Herru im Gleichniß vor den Audreuten bed After⸗ 
waizens; bier findet fein Derbot feine Anwendung, dad nur auf 
Perfönlichkeiten, auf die Böfen ſich bezieht, die mit dem Scheine 
der Guten fi zu umkleiden wiflen, nicht anf das Böfe und 
Verwerfliche, zu deſſen Unterfcheidbung und Audfonderung ber 
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Kirhe auch im Stande ihrer Armut an Gelfteögaben ein Mittel 
gegeben ift. 

Dieß Eriterium ift kein anderes ald die Heilige Schrift. 
Deun ganz abgefehen davon, was ſich aus ihrer urfprünglichen Com⸗ 
pofition und Beftimmung, aus ber Abficht ihrer Verfaſſer und aus einer 
höheren Providenz, die über ihr waltete, ergeben mag, oder nicht ers 
geben mag, fo iſt und bleibt fie ſchon nach einfachen, in der Natur der 
Sache gegebenen Berhältniffen, andy ohne daß wir hier die Annahme 
eined zu Hülfe kommenden Wunderd nöthig Bätten, im Bergleich mit 
der flüfligeren und wandelbaren Zradition dad Feſte und Stetige. 
Zwar erinnert und Görres, um und die Stabilität der Tra⸗ 
dition einleuchtend und denkbar zu machen, an dad wefentliche 
Gleichbleiben der phyſiſchen Drganifation der Menfchennatur, an 
die Unabänderlichleit der niederen Organismen und an die Sta⸗ 
bilität nationaler Phyfiognomieen. Aber er vergißt dabei gänzlich den 
Unterſchied zwifchen dem Reich der Freiheit und dem der Nothwendig⸗ 
keit. Der Raturnothwendigfeit gehören die gegebenen Beifpiele an, in 
der Sphäre der Freiheit aber, ja der Freiheit im eminenten Sinne, 
bat dad religiöfe DBewußtfein feine Heimath, und wenn etwas 
frei, und durch fein zwingendes Gefeß gegen Abirrung gefichert 
ift, fo ift es die religidfe Tradition. Will man für ihre Forts 
pflanzung ein Gleichniß, fo wäre ed befler, dasjenige zu wählen, 
welches wenigftend an der Gränge zwifchen Freiheit und Nothwendig⸗ 
feit fih Halt, nämlich das Geſchick der Sprachen, die im Laufe 
der Jahrtanſende, fo klar nnd ununterbrochen auch das Conti⸗ 
aunm ihrer Entwicklung ift, doch in wefentlihen Dingen fich ver⸗ 
ändern, zu neuen Sprachen fih verjüngen, nnd nur an Schrift 
und Literatur des Alterthumd den Halt haben, an bem fie fi 
wieder zurecht finden können. 

So Bleibt audy in der Kirche die Schrift, während die leben⸗ 
dige Tradition wanfen faun, und auch die Väter haben ed Mar 
genug erfannt, daß durch göttliche Leitung die Heiligen Bücher 
anfgezeichnet werden mußten, nicht ohne die befondere Beſtimmung, 
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ein Gorrectiv für dad beweglihe Element der mündlichen Ueber⸗ 
lieferung zu fein, eine Autorität, der die Tradition, wenn fie fich 
zum Widerſpruch mit dem Gefchriebenen verirrt Kat, eben fo 
weichen muß, wie in der Delonomie des alten Zeftamentdö nad 
dem heiligen Buchftaben des Geſetzes die Erzengnifle traditioneller 
Entmwidtung gerichtet werden mußten. 

Indeſſen, dieß räumt ja auch die katholiſche Kirche noch ein, 
fo weit hat fie fich nicht vergeffen, daß fie in thesi behauptete, 
wo ein Widerfpruch der Tradition gegen die Schrift auftauchte, 
müßte dad Gefchriebene dem nicht Gefchriebenen weidhen; nur im 
Einzelnen erfennt fie einen ſolchen Eonflilt, fo evident wir ihr 
auch finden mögen, nicht an, und behauptet, daß die Schrift eben 
nur nicht alled enthalte, was hiberliefert fei, und an der Tradition 
ihre Ergänzung finden müſſe. Und bier ift erft der Puukt, wo 
ſich dad im gemöhnlihen Sinne ald proteftantifh bezeichnete 
principiel vom Katholifchen fcheidet, indem der Proteftantismng, 
um mit einem Sclage alled Falſche in der Tradition zu vernich⸗ 
ten, mit mehr oder weniger Gonfequenz den Sag aufgeftellt Bat, 
dag die Tradition der Schrift nicht nur nicht mwiderftreiten , fon» 
dern auch nicht über ſie hinausgehen dürfe. Diefer Gedanke, auf 
feine Spige getrieben, ift dad gemöhnlich fogenannte formale 
Drincip ded Proteftantiömus: von der Schrift nicht nur ald Maaf- 
ftab und Richtſchnur für dad Beftehende, fondern auch als ein- 
jiger und audfchließlicher Quelle für alled, wad überhaupt daranf 
Anſpruch macht zu beftehen. 

Die Reformatoren hatten fich leiten laflen von dem Eindrud 
anenblicher Reinheit, Reichhaltigkeit und Keaft, welchen die heifige 
Schrift in ihrer Erfahrung auf fie gemacht hatte. Gebeugt unter 
der Herrfchaft drücdender und doch kraftloſer Satzungen, welde 
den altteftamentlichen Gerimonieen vergleichbar (Balat. 4, 9) 
den Heiligen Geift und ten Frieden nicht zu gewähren ver- 
mochten, Hatte Luther wahre Kreiheit und wahren Srieden in 
den heiligen Scheiften gefunden. Bor dem Glanze, in weldem 
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ihm nun Diefe erfchienen , erblih ihm alle Wahre, Gute und 
Herrlige, das die kirchliche Tradition neben dem Verkehrten 
und Läfligen in ihren Sagungen hatte. So fahen fi dis Refor⸗ 
matoren zu einem Princip getrieben, welches ſchon die Walz 
denfer und Wiclefiten audgefprochen hatten, zu ber alleinigen 
Genugfamleit der heiligen Schrift. Dad canonifhe Recht warb 
verbrannt, Die ganze Tradition im Princip verworfen, aber wie 
jenes ſich wieder Eingang zu verfchaffen mußte, fo warb diefe, 
und zwar glüdlicherweife gleih von Anfang an, namentlich durch 
Luther und Melauchthon ſchonender behandelt, ald ed bad 
Prineip eigentlih mit ſich brachte. Den älteften Canon der heis 
ligen Schriften behielt man gewifienhaft bei, und die Kindertaufe, 
von der wir aus der Bibel allein nur darthun können, daß fie zuläffig, 
nicht daß fie nothwendig, daß fie ein Necht, nicht daß fie ein Geſetz der 
Chriſtenheit ift, ward gegen die Anabaptiften mit rüdfichtälofer 
Strenge ald ein Geſetz behauptet. Und diefed Berfahren, Dad ben Re⸗ 
formatoren von ihren Gegnern gewöhnlich als unrühmliche Inconfes 
quenz gedeutet wird, erlaubten fich die Reformatoren mit der hoͤchſten 
Unbefaugenheit, zum Zeichen, wie wenig noch bei ihnen felbft dad abe 
firacte Schriftprincip zu feiner fpätern Klarheit und Schärfe ausgebil⸗ 
det war; hoͤchſt unbefangen wenigftens ift ed, wenn Luther als 
feinen Hauptgrund für die Kindertaufe, der den Einfältigen für 
ſich allein genügen folle, dieß vorbringt, daß fie jo lange beflan- 
den und Gott der Kirche dennoch feinen Geift nicht entzogen, 
Sondern ihn unzähligen folchen gegeben Habe, die in der Kindheit 
getauft worden waren, zum fihern Zeichen, daß Er die Kinders 
taufe gutheiße. Denn was ift dieß Anderd ald dad Argument 
and der Zradition, welches man nun freilih in diefer Wendung 
faft ebenfo gut für die Aurufung der Heiligen und für die Com⸗ 
munion unter einer Geftalt anführen könnte. Ebenfo hat Luther 
fein Bedenken getragen, gegen Zwingli und Decolampa:- 
dius für die realis praesentia mit aller Macht fih anf den 
Beweis zu flügen, der in ber allgemeinen und unsorbenflichen 
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Hebereinftimmung der Kirche liege. Wer behaupte, daß fie hiebei 
im Irrthum gemefen, der verlängne geradezu ben Glauben, daß 
eine heilige allgemeine Kirche fei, die wir im Symbolum befennen. 
Und wir wiffen, welches Gewicht für Melanchthon, wenigftend 
während feiner fpäteren Periode, die Lehre der Kirchenväter, fo- 
wohl in diefem Dogma ald in anderen, 3. B. in dem von ber 
Freiheit des Menſchen hatte. 

Nun begegnet und aber die merkwürdige Erfcheinung , Daß, 
indem ber Proteftantisund mehr und mehr zum Syſtem fih aus⸗ 
bildet, indem das Beitalter der religidfen Thaten endet und 
die Periode der dogmatifchen Controverfen, der theologifchen 
Gelehrſamkeit und der fcholaftifchen Syſtematik ſich Bahn bricht, 
bie proteftantifchen Theologen fich felbit überreden, daß alled, was 
die proteftantifhe Kirche fich erhalten Hatte, ald reiner Ausflug 
der heiligen Schrift zu betrachten fei; man that fih um der Con⸗ 
fequenzen willen alle Gewalt au, um nichts von dem, dad man 
für heilig Bielt, der Zradition verbanfen zu müflen, fondern es 
lediglich aus der heiligen Schrift ableiten zu können. So fuchten 
unfre alten Dogmatifer, auf dad innere Zeugniß des heiligen 
Geiſtes, an welchem fih, wo die chriftliche Erfahrung zu ihrer 
vollen Stärke und Klarheit gediehen ift, allerdings jedes Budy 
des neuen Teſtaments als infpirirt und goͤttlich bewährt, felbft dem 
ganzen Eanon zu begründen, und nicht allein die Goͤttlichkeit der hei⸗ 
ligen Schrift, fondern auch ihre ausſchließliche Sufficienz zu debneiren. 

Und hierin findet erft das Princip feine Abrundung, in dem 
was unfre alten Lehrer, ein Chemnitz und Johann Gerhard 
und ihre Nachfolger nicht allein über die Theopueuſtie ber 
heiligen Schriften, worin fie mit den Katholiken übereinftimmen, 
fondern auch über ihre Bollftändigleit (sufficientia) und 
Deutlichleit (perspicuitas) fagen, denn biefe brei Erfor⸗ 
berniffe müſſen fich vereinigen, um die heilige Schrift zu derjenigen 
Beitimmung zu befähigen, welche ihr von ber proteflantifchen 
Dogmatit angewiefen wird, 
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Die beiden Attribute der sufficientla und persploultas 
find ed alfo, die wir jeßt einer genauern Prüfung zu unterwere 
fen haben, da in ihnen eben das proteftantifhe Dogma ſich 
vollendet. Wir müllen den Sinn, in dem fie genommen werden, 
näher beftimmen und bie Haltbarkeit der Grunde, welche man 
dafür und dagegen vorgebracht hat, prüfen. 

Es ift vergeblih, wenn wir die Sufficienz der heiligen 
Schriften, namentlih der nenteflamentlihen im Gegenfah zur 
Zrabition, a priori und aud ihrer Eutſtehungsgeſchichte beweis 
fen wollten. Zwar in Beziehung auf dogmatifhe nad ethiſche 
Bahrheiten läßt fi) der Beweis als ein fait abfolut audreichen- 
der führen, aber nicht fo in Beziehung auf Ritus und Disciplin, 
diefe Begriffe im weiteften Sinne genonmen. Keine der heiligen 
Schriften ded neuen Bundes ift eigentlich ald eine Kirchengrüns 
dende zu betrachten. Alle, auch die Biftorifchen Schriften nicht 
auſsgenommen, find fie für Chriſten gefchrieben, bei denen dag 
erfte Kunbament ſchon gelegt war, für Gemeinden, die fraft 
apoftolifcher Stiftung beftanden, nicht aber erft durch Die Schrif⸗ 
ten geftiftet werben follten. Gerade dad, was in die Sphäre 
ded Enltud und der Gemeindeordnung gehört, deuten die Apoftel 
in ihren Briefen bin und wieder ald fchon beftehend oder ale 
etwad durch ihre perfönliche Anweſenheit noch zu ordnendes an, 
und eine gewiſſe Anfufficienz des neuen Zeftamentd in Beziehung 
anf dieſe Punkte ergibt fi ſchon auf rein Hiftorifhem Stand⸗ 
punkt, wenn wir und an bad Unfichere und Unbefriedigende erin⸗ 
nern, weldyed leider die Korfchungen über die urchriſtliche Kirchen: 
verfaffung immer noch an ſich haben. 

Etwas wahred, das ich ſchon oben zugeftanden habe, ift 
an dem auf die Kindertaufe bezüglihen Ausipruh Bellarmin’s: 
haeretici (die Proteftanten) e scriptura probare non pos- 
sunt, catholici non debent. In Beziehung auf Die meiften 
Mängel, die und in diefer Hinſicht drüden, haben wir nun freis 
li eine genügende Beruhigung barin, daß die Gebräuche und 
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Verfafſſangsformen, die im apoftolifhen Zeitalter entſtanden, im 
Sinne der Apoftel felbft nicht ald ewig gültige Norm, nicht als 
nnerläßlihe Bedingung für dad Wohl der Kirche, oder für Die Selig⸗ 
feit der Einzelnen angefehen fein wollten, daß vielmehr in dieſer 
Hinfiht eine große Freiheit und Mannigfaltigkeit geftattet war. 
Sünftiger ſteht ed nun in Beziehung anf Dogma und athi⸗ 
(de Borfhriften. Denn wiewohl die neuteftamentlien Briefe 
mit nichten planmäßig daranf angelegt find, alles hichergehörige 
zur Sprache zu bringen und nichts unberührt zu laſſen, fo lench⸗ 
tet doch aud den einzelnen Epifteln hervor, daß fie an ſich ſchon 
Die ganze zur Seligkeit führende Wahrheit enthalten, und ihre 
Vergleichung miteinander ergibt, daß fie nicht ohne dad Walten 
einer höheren Leitung in ein ergänzended Verhältniß zu einanber 
treten, vermöge der faft alle Falle und Richtungen erfchöpfenden 
Mannigfaltigkeit dee Bedürfniffe, auf welche fie ſich beziehen. 
Pad aber die Evangelien anbetrifft, fo kann ed eine genauere 
Korfhung zur hoͤchſten Evidenz erheben, daß fie ganz eigentlich 
dazu beffimmt find, eine vollftändige und allfeitige Recapitufation 
ber apoftolifhen Berfündigung von den Reden und Shaten 
ded Herrn zu geben, mit melder die Wpoftel den Grund 
der ganzen SHeilderfenntniß zu legen hatten. Wie Matthäus 
dad apoftolifhe Zeugniß für die Juden, fo Bat Lacas 
dad apoftolifhe Zeugniß für Die Heidenchriften in einem 
umfaffenden Documente niedergelegt, und Johannes tritt, 
daß tieffte nnd geheimnißvollfte and den Leben ded Herrn 
für die ganze Kirche und für die Gefchledhter der Bufunft ver- 
fündigend, als der Vollendende Hinzu: dieſe Schriften find, mie 
ebenfalld genauere Unterſuchung nachzuweiſen vermag, bereit mit 
der bewußten Beitinnmung für kommende Zeiten gefchrieben, in 
denen der Kirche das Zengniß der Apoftel felbft fehlen würde, 
und die Offenbarung Jeſu Chrifti, ded neuen Zeftamented Gier 
gel, ift ganz eigentlich dazu gegeben, durch die Tommenden Zeiten 
der Finfterniß als ein heller Morgenftern der Wiebererfcheinung 
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bed Herrn voranzuleucdhten”). 

Wer erfannt Hat, welche einfahe und Heine Summe von 
Wahrheiten und Erfenntniffen genügen fann, um einem Ein 
zelnen Kräfte des ewigen Lebens mitzutheilen und ihn zum Ziel 
zu führen, ja wie der erfahrenfte Chrift an dem einfach = großen 
Blanbensbelenntniß der Apoftel immer wieder den Anlker findet, 
der allein ſchon ihn Halten fanın unter allen Stürmen der Zeit- 
lichleit, der muß im Hinbli auf dieſen herrlichen Reichthum ber 
heiligen Schriften, auf dieſen vielflimmigen Panharmonidmus 
der Eharidmen, die in ihnen zu und fprechen, befennen: nicht allein 
ein genügended Maaß, fondern feine überfhwänglide Fülle von 
Vahrheits gehalt ift ſchon in der heiligen Schrift allein der Kirche ge⸗ 
geben, ein Schatz, an dem alle Jahrhunderte fich erquidt haben, 
ohne mit ihrer uuverdroflenen Arbeit feine Ziefen zu erfchöpfen, 
oder feine Quellen für die Zukunft zu verringern, fo daß die Kir⸗ 
he feine Urfache zu der Befürchtung hat, daß jemald, fo lange 
fie aud dieſem Boru zu fhöpfen weiß, ein Gefühl ded Mangels 
fie anwandeln und bei den unfihern Quellen der Tradition Wahrs 
beit zu fuchen nöthigen werde. 

Was wir hiemit audfprechen, ift nun aber nur ein Erfahs 
rungdfag , von dem wir zwar voraudfegen bürfen, daß jeder 
gläubige Chrift in der proteftantifhen Kirche, der da weiß, mad 
er, was bie Chriftenheit an dem Worte Gottes hat, feine eigene 
Erfahrung und Ueberzeugung wiedererfennen wird. ber eben, 
weil ed ein Sag der Erfahrung it, können wir nicht darauf 
rechnen, daß er auch demjenigen, den durch perſoͤnliches Verhal⸗ 
ten oder durch Schuld der Verhältniſſe diefe Erfahrung nicht zu 
Iheil geworden ift, einleuchtend gemacht werden fünne. Wenn 





») Eine weitere Ausführung obiger Gebanfen in Beziehung auf die 
Epifteln und die Evangelien ift in des Verfaſſers Verſuch zur 
Herſtellung des hiſtor. Standpunktes für die Kritif der neutefta« 
mentl. Schriften 18415, vom zweiten bis zum fünften Abſchnitt 
gegeben. 
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in und felbft die Stepfis füh erhebt, fo können wir ihr nit 
mit demonftrativer Nothwendigkeit darthun, daß keine einzige 
zum Wohl der Kirche nothwendige Wahrheit in der Bibel über: 
gangen fei. Wenn wir dieß dennoch annehmen, fo ift dieß eine 
Shat ded DBertrauend, dad wir in die göttlihe Vorfehung und 
in die Leitung der Kirche durch Ehriftnd und feinen Geift ſetzen. 
Denn dem Höcften war ed nicht verborgen, daß eine Zeit kom⸗ 
men würde, wo alled, was ald nicht gefchriebene Meberlieferung 
von den Apofteln her fidy erhalten hat, durch langwierige Schuld 
der Menfhen wankend und unzuverläflig geworden fein wärde, 
und feine Kirche ebenfo einer Heiligen, unverlegten und allen zus 
gänglichen Urkunde bedürfen würde, wie fein altteftamentlidhes 
Volk eine folhe an den Schriften Mofid und den Propheten ge: 
habt bat. Denn ift die Heilige Schrift nicht die Zuflucht, anf 
welche die Kirche angemwiefen ift, feit dad, was ſich Tradition 
nennt, gerechtem Auftoß und unlödbarem Zweifel verfallen ift, 
fo bat die Kirche überhaupt feine Zuflucht, keinen Halt, und es 
würde ihr nur dad Harren anf eine wunderbare zweite Gründung 
ihrer felbft oder doc auf eine neue Sendung von Apofteln übrig 
bleiben. 

Mad die Fülle des Inhalts betrifft, fo bewährt fih und bie 
sufficientia der heiligen Schriften zur Genüge.. Nicht wur 
ber Einzelne findet, was ihn auf ben Weg bed Heild leiten 
fann, auch die Kirche ald Ganzed kann dur das vielfeitige 
Bild apoftolifcher Ihätigkeit, welches fih hier abfpiegelt, in alle 
Wahrheit geleitet werden. Aber mit dem allen ift, was unfere 
Dogmatiter von der heiligen Schrift fagen, noch lange nicht 
vollftändig begründet. 

Denn gerade die Mannigfaltigfeit und der Reichthum der 
heiligen Schriften erfchwert ed dem Einzelnen auch wieder, fich zu 
orientiren, und der Kirche, dad Nothwendige und jededmal Zeits 
gemäße aus diefem Reichthum herauszufinden. Es muß zu dem 
Unfaffenden bed Inhalts die Deutlichleit der Form binzulommen, 
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und erſt mit” der Lehre von der perspicultas scripturae 
sacrae vollendet fih was unfte Dogmatiter bier zu fagen 
haben. 

Mit diefer Klarheit der: briligen Schrift wollen fie die 
Menge von Schwierigkeiten nicht außfchließen , welche fie für Die 
umfafendite und fchärfite philologiſche und hiſtoriſche Forſchung 
darbietet. Der Peoteftantiönns felbſt Kat ja dieſe Forſchung 
nen geweckt und zu außerorbentlicher wiflenfchaftlicher Entwicklung 
geführt. Diefe Klarheit wird vielmehr nur demjenigen zugefchries 
ben was noihwendig zur Seligkeit iſt; und von dieſem Binwies 
dernm wird behauptet, Daß ed mit nichten ber nathrlichen Ders 
unuft einlenchtend,, fondern für diefe unburchdringlih und nur 
unter Erleuchtung‘ bed heiligen Geiſtes, unter biefer aber audy für 
die Unmündigen faßbar fei. Aber bier müſſen wir felbft unferen 
alten Dogmatifern mit einer Frage in den Weg treten, auf 
welche bei ihnen, wie ich fürchte, keine völlig befriedigende Ant⸗ 
wort zu finden fein wird: was ift nun dad zur Geligfeit Noth⸗ 
wendige? — Würden fie und antworten: was im apoftolifchen 
Glauben 8bekenntuiß, mad in ben zehn Geboten, mad im Gebet 
bed Herru euthalten ift, fo wäre diefe Antwort im Geifl der 
alten Kirche gegeben, und ic, koͤnnte nicht anders, als fie für 
völlig befriedigend Halten. 

Aber von folder Beſchränkung waren fie weit entfernt. ‚Die 
ganze Erkenntniß ded Heils, welde die Meformatoren and der 
Bibel gefhöpft Hatten, und die in fo viel taufend Herzen die 
freubigfte Beiftimmung gefunden, und zwar in der Berarbeitung, 
weldye ihre die zweite und die dritte Generation nad) der Refor« 
mation Hatte angedeiben laſſen, hielten fie für nothwendig zur 
Seligkeit; von diefer Ueberzeugung find inöbefondere die Berfafler 
der fpäteren ſymboliſchen Bücher ausgegangen. Diefe waren nicht 
sefonnen, wie man ihr DBerfahren vielleicht nicht ohne Schein 
deuten möchte, die Vollftändigfeit und Deutlichkeit der heiligen 


Schrift zu verlängnen, ald welche erſt der Ergänzung und Erläue 
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teeung durch die fumbolifchen Bücher bebürfe; fie ‚meinten in 
diefen vielmehr une den evidenten and den zur Geligfeit woth- 
wendigen Inhalt der Bibel audzufprechen, indem zum Beifpiel 
die Intherifchen Theologen nad Luther eigenem Borgange feft 
hberzeugt waren, fo beutlich feien die Einſetzungsworte des hei- 
figen Abendmahl, daß nur Bödwilligfeit und ſelbſtverſchuldete 
Verkehrtheit fie anders erflären könne, ald Luther fie er: 
Härt Hatte, " “ 

Die Frage, welche Wahrheiten find zue Geligleit nothwen⸗ 
dig 9 ift eine individuelle. Wem viel gegeben tft, von. bem wird 
viel gefordert, wen wenig, von den wenige. Kür den einen, 
ber auf eine höhere Entwicklungsſtufe gefteflt iſt, ift die Verken⸗ 
nung einer Wahrheit gefahrdrohend, welche für einen, der zu 
geringerer Einfiht berufen ift, die Seligleit nicht beeinträchtigt. 
Und wir dürfen nun fagen, da feiner, ber bie heilige Schrift hat, 
eine Entichnldigung findet, fo gewiß ald von den Sfraeliten ge 
fagt ift: „fie haben Mofen nnd die Propheten, laß fie bie 
felbigen hören‘‘, fo Dürfen wir überzeugt feim, für jeben Bat Die heilige 
Schrift dad Maaß von Deutlichleit, deffen fie für ihn bedarf, Damit er 
aus ihr fchöpfen lönne, was ihn zum Heil zu führen vermag. Aber eine 
ganz andere Sache ift ed nun um dad Ganze der Kirche, um ihre 
Leitung und Regierung; hiemit erit eröffnet fich das eigentliche 
Feld der Schwierigkeiten, wenn wir fragen, ob mit Recht behaup: 
tet wird, daß auch für diefen Zweck der heiligen Schrift volle 
Senugfamleit inwohne. 

Betrachten wir dad proteftantifhe Schriftprisecip von Geiten 
der Folgen, welde fih im Großen und Ganzen der Geſchichte 
aus ihm ergeben haben, fo müflen wir fagen, daß ed eine Ent: 
wicklung der Theologie begründet Hat, fo reih an Reuheit und 
an Wahrheit, wie fie aud dem ZTraditiondprincip mie hervor⸗ 
gegangen fein würde. So mannigfaltig auch die Verirrungen der 
proteftantifchen Schriftforfhung fen mögen, neben ihnen: hat füdh 
doch ein Überwiegender Reichthum ächter Einjüht in den Juhalt 
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der göttlichen Offenbarung und eine Gründlichfeit eregetifcher 
Wiſſenſchaft entwicelt, welche, in einzelnen Leiftungen wenigfteng, 
felbft das Beſte, was tie alte Kirche Hierin geleiftet Hat, hinter 
fich läßt. Aber fo mächtig and fruchtbar fi auch dieß Princip 
in der Produftion theologiſcher Wiffenfchaft bemeift, fo folgt doch 
darand mit nichten, Daß ed im Stande fei, eine Kirche zu grün 
den, auch nicht einmal dieß, daß mit Diefem Princip eine Leitung 
der Kirche im wahren Sinne möglih if. Denn diefe Aufgaben 
find wieder ganz andere, ald die Aufgaben der Wiffenſchaft. Man 
hat von proteftantifcher Seite in neuerer Zeit oft gefagt, daß 
die Bibel der größte Miffionar ſei. Aber fo viel Wahres und 
Erfahrungsmäßiged hiemit auch gefagt ift, dennoch fann die Bibel 
allein feine Kirche gründen. Sendet taufend Millionen Bibeln 
ja den Heiden; dur die Bücher allein wird nicht eine einzige 
Gemeinde zu Stande fommen. Perfönliche Thaͤtigkeit gottgefandter 
Männer ift ed allein, welcde kirchengründend wirken fann. Dieß 
haben unfre Reformatoren und unfre alten Dogmatifer auch fehr 
moht gewußt und fich ftetd der abfurden Confeguenzen zu ers 
wehren gefuht, die man von Seiten der Geguer aud ihrem 
Principe zu ziehen bemüht if. Es iſt nicht ſchwer zu zeigen, 
daß wie zur Kirchengrändung auch zur Kirchenleitung bie Bibel 
allein nicht genügt. Denn die Gegner ded Schriftprincips Haben 
vollkommen Recht, und zu erinnern, daß die heilige Schrift, 
nehmen wir fie auch ald ein ſchlechthin vollitändiged und deut⸗ 
liches Buch an, Doch immer nur ein Buch bleibt, dad an fid 
die Kirche nicht regieren fann. Auch auf die heilige Schrift leiter 
ter platonifche Ausfprucd im Phädrus einige Anwentung, ber hier oft 
angeführt worden ift, von der Unzulänglichkeit eined Schriftwerks 
für Ununterrichtete, von feiner Unfähigfeit für ſich felbft zu reden 
und Antwort zu geben dem Fragenden °). 





°) „Wer meint, eine Runftiehre in Schriften fo zu hiuterlaffen, und 
„auch mer fie fo aufnimmt, ald ob etwas Deutliches und Sicheres 
„durch die Buchftaben kommen könne, des ift einfältig genug und 
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Dad trefflichſte Geſetzbuch kaun den Richter, die andgezeidy 
uetfte Magna Charta den Monarden nicht überfläfig machen, 
noch den Fehlenden erfegen. Denn fo lange Billführ, Unver⸗ 
fand, Egoismus und Leideufchaft noch unter den Sterblichen ihr 
Been treiben, liegt in ber bloßen Berufung anf die Schrift, in 
der bloßen Erflärung,, daß man fie ald Richter anzuerkennen ge: 
fonnen fei, noch gar keine Garantie, und die anf folche abfiracte 
Beife zum Präfidinm erkobene Bibel präfibirt ruhig fort, mag 
zu ihren Süßen ba unten vorgehen, was da will”). 

Und wenn nun Männer fich erheben, die im Bewußtſein, 
daß fie Heilbringende und der Chriftenheit forderliche Erkenntniß 


„weiß in Wahrheit nichts von der Weisfagung des Ammon, wenn 
„er glaubt, geichriebene Reden wären noch fonft zu etwas, «ld 
„nur demjenigen zur Erinnerung, der fchon das meiß, worüber 
„fie gefchrieben find. — Schlimm ift hierin die Schrift, Phädros, 
„und in der That ganz Ähnlich der Malerei; denn auch dieſe 
„‚fellt ihre Ausgeburten Hin als lebend, wenn man fie aber fragt, 
„ſo ſchweigen fie gar ehrwürdig ſtill. Ebenfo auch die Reden. 
„Du Pönnteft glauben, fie ſprächen, als verfländen fie etwas, 
„fragft du fie aber lernbegierig über das Gefagte, fo zeigen fie 
„dir doch nur ein und bdaffelde ſtets. Iſt aber etwas einmal 
„gefchrieben, fo ſchweift auch überall jede Rede gleichermaßen 
„unter denen umber, die fie verftehen, und unter denen, die fte 
„nichts angeht, und verfteht nicht, zu wem fie reden ſoll und zu 
„wen niht Und wird fie beleidiget oder unverdienter Weiſe 
„beſchimpft, fo bedarf fie immer ihres Vaters Hülfe; denn fie 
„felbft iR weder fi zu fchügen noch zu beifen im Stande.” — 
So nad Schleiermader’s Ueberfegung I. ©. 186 f. (Byl. 
Daniel, theologifhe Gontroverfen 1843, ©. 62.) Platonie 
opp. ed. Stallbaum, tom. VIII. 1825. pag. 59. (pag. 275 
ed. Steph.). 


*%) Ich weiß von einer feparirten Gemeinde in G., melde in dem 
aufrichtigken Beflteben , der heiligen Schrift die ihr gebührende 
Ehre zu geben und fi ganz ihrer Leitung zu überlaffen, den 
Gebrauch einführte, daB der Prediger, nachdem er den Text 

. vorgelefen, von der Kanzel zurüdtrat, die Bibel aber auf der⸗ 
ſelben aufgeichlagen liegen ließ, damit fie es fei, die in ber 
Berſammlung den Borfip führe. 
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aus der Heiligen Erift geſchoͤpft haben, diefe zur allgemeinen 
Anertennung zu bringen ſuchen, fo haben fie, auch dieß mäflen 
wir den Gegnern zugeftehen, fein Recht, für ihre Erfenutuiß un⸗ 
bedingte Unterwerfung zu verlangen. Denn dieſe ift im glück⸗ 
lichften Falle nur eine Reproduction bed biblifhen Inhalts, nur 
ein Reflex des in ber Bibel leuchtenden Lichte, nur ein Nachhall 
bed in der Bibel vernehmbaren Wortes; die Reinheit eined folchen 
Reflexes ift aber immer durch die Meinheit des aufnehmenden 
Organs bedingt, und da für Diefe von vorneherein keine zweifel⸗ 
loſe Gewähr gegeben tft, fo fann die Reproduction, dad Secnn⸗ 
däre, fich nicht dem Urfprünglichen, dem Inhalt der heiligen Schrift 
gleichfegen und auf Gleihftellung mit demfelben bei den Chriften 
Anfprüce erheben. 


Ebendeswegen bat fein Lehrer, keine Behörde und feine 
Synode der proteftantifcken Kirche dad Recht, irgend Jemanden 
auch nur einen einzigen Glanbendfag vorzufchreiben, fondern nur 
ein Bekenntniß abzulegen , in welches einzuftimmen ober nicht 
einzuſtimmen der freien Selbſtbeſtimmung ber Hörenden, im Ver⸗ 
trauen auf die Macht bed Geifted, des Worted und der Wahre 
heit überlaffen werden muß. 


Aber wie, wenn die proteftantifche Kirche, fei ed als Geſammt⸗ 
beit oder in einzelnen ihrer Organe, nur mit folder Entſagung 
auftreten und ihre Lehre ausſprechen darf, wenn fie ſomit jedem 
andern and dad Recht individueller Auslegung und Repro⸗ 
duction bed GSchriftinhalted geflatten muß, tft nicht ein folcher 
Staub der Dinge mit ben verderblichſten Yolgen ins Unendliche 
waihfender Spaltung verbunden? tft nicht die unermeßlihe Saat 
der Uneinigleit, welche durch dieß Princip der Neformatoren aus⸗ 
gefreut und nur mit incomfequenter und willlührlicher Gewalt 
einige Denfchenalter lang am Anfgehen gehemmt worden, nachher 
aber in nnabjehbarer Fruchtbarkeit hervorgebrochen ift, ein Uebel, 
welches alle Bortheile der Reformation aufwiegt, weil ed wie ein 
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freffendes Gift alle Gemeinfchaft, das heißt alled, wad den Namen 
Kirche verdient, zeruagt und und von Zag zu Tag fiefer in die 
babyloniſche Spradenverwirrung Bineinführt ? 


Die Beantwortung dieſer gewichrigen Kragen, Die gegen 
unfer Schriftprincip laut werden, muß id mit der Erinnerung 
beginnen, daß namentlihd Luther fehr beftinmt einen Erfolg 
diefer Art, wie er ihn theilweife mit Augen ſah, voraudgefagt, 
und dennoch das Princip feftgehalten, dennoch zugleich die ge- 
waltfame Niederfhlagung der Differenz ber Meinungen burdy 
eine prätendirte Kirchenautorität, ganz gegen den Sinn feiner 
orthodoxen Nachfolger, verworfen bat. Er thut dieß in einer 
wertwärdigen Stelle am Anfang feined großen Belenntniffe vom 
Abendmahl, vom Jahre 1527, mit der feierlichen Erklärung, daß 
ungeachtet aller Notien und Selten, die and dem Priucip der 
Reformation hervorgegangen feien, dennoch ein Zuſtand des 
offenen und lebendigen Streited mit Waffen der Schrift wün- 
ſchenswerther fei, als der frühere Zuftand der Ruhe und Stag⸗ 
nation, der theilmeife im Mittelalter geherrſcht hatte *). 


Eine ſolche fühne Sprache darf nun allerdingd nur derjenige 
führen , der von dem unbedingteften und großartigiten Vertrauen 
auf die dennoch fiegende Macht der Wahrheit und auf die Leitung 
der Dinge durch Chriſtus dad Haupt der Kirche erfüht if. Wir 
müffen geftehen: der Recurs auf das ausſchließliche Schriftprincip 
ift nur etwas Subfidiarifhed, ebenfo wie der Recurs auf dad 





) Luther’s polem. Schriften 4. Bd. Erlangen bei Heyder 1841, 

. : S. 16— 19. Luther fließt mit der merfwürdigen Borausfage : 
„Und wo die Welt follt länger leben, wird man wieberumb wie 
„die Alten gethan haben, umb folder Zwietracht willen and 


u „menföhliche ..‚Unfchläge ſuchen und abermal Gefete und Gebot 


:„ttellen, die Leute in Eiutracht des Glaubens zu erhalten ; das 
„wird denn auch gelingen, wie es zuvor gelungen iſt.“ — Baben 
die Bertheidiger des Eides auf ſymboliſche Bücher diefe Stelle 
jemals beachtet ? 
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allgemeine Prieftertfum. Er war nothwendig geworden Durch 
den Mißbrauch der Tradition: Er ift gerechtfertigt, wenn fich 
mit ihm das Bertranen auf die wiederlehrende Entfaltung her 
vollen Wirkſamkeit des heiligen Geiſtes in der Kirche verbindet. 
Se feſter in and dieß Dertrauen iſt, je ernfllider dad Verlangen 
sach dem baldigen Anbruch einer ſolchen Zeit, je klarer der Blick, 
den wir auf dieſe wirklich bevorftehende Zufanft richten, ein deſto 
groͤßeres Recht Haben wir, die Grundfäge der Reformation in 
Hiuſicht anf die Bedeutung der heiligen Schrift für die Kirche 
feftzubalten , fie zu unferm lebendigen Eigenthum zu machen und 
an ihrer confequenten Durdführung zu arbeiten. Denn mögen 
die Gegner ded Proteftantismnd auf dad Ehaod von Meinungen 
und Auslegungen, von Variationen und Widerfprüchen der Lehre 
in unferer Kirche hinweiſen, wir dürfen deswegen die Hoffnung 
auf Die einigende Wirkſamkeit ded heiligen Geifted nicht aufgeben, 
die zur rechten : Zeit, ‚ohne äußere Gewalt und mahrfcheinlich 
ohne Hülfe von Nom her, fi ihre Werkzeuge auserleſen, durch 
die Thätigkeit wahrhaft dazu befähigter Männer die wahre Orb» 
nung ber Kirthe wiederherſtellen, Alle, welche unter und Chriſto 
wirklich angehören unb jegt ‚dur Meinungen gefpalten find, 
wieder fammeln..und mit Den wahren Chriften in der Fatholifchen 
Kirche verföhnen wird. Jede Gewaltthätigfeit von unferer Seite, 
wenn ed und gelüften wollte, wieder auf den Wegen der fatho« 
liſchen Kirche‘ und unferer eignen. Vorfahren im Zeitalter der 
Orthodoxie zu wandeln, whrde diefed herrliche Ziel nur weiter 
hinausſchieben. Was die proteftautifche Kirche zu feiner Herbei⸗ 
führung zu thun hat, iſt nicht‘ die Anfrichtung einer weuon 
biefaschifchen. and teaditionellen Autorität, fondern vor allem 
andern wahre Refiguation, in Berbinbung mit der Rückkehr zu 
dem einfachen Urverhältniß zwiſchen Schrift und Tradition. 
Ueber dieſe beiden Punkte muß ich mich an dieſer Stelle 
roch mit einigen Murten ausſprechen, um ben Heute zur Eroͤrte⸗ 
sung übernommenen Gegenſtand zum Abſchlaß zu bringen, 
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Die Refignation, welche wir ald unfere Pflicht erfennen 
müffen, muß. fih in der Einfachheit und Schlichtheit unferes 
kirchlichen Belenntniffe und in der Aufpruchlofigleit, mit der wir 
ed audfprechen, offenbaren. Wir haben kein Recht, dem Inhalt 
ber Lehre, von deren Annahme wir die Kirchengemeiufchaft ab- 
haͤngig machen, eine folche Ausdehnung zu geben, wie ed in ber 
Eoncordienformel oder in den Beichläffen von Dortrecht gefchehen 
ift; wir haben eben fo wenig ein Recht, unfer Bekenntniß «ls 
bindended Geſetz amdzufprechen, und wir felbit müſſen Dagegen 
protefliren, wenn von feiner Annahme bürgerliche Vortheile, 
von feiner Derwerfung bürgerlihe Nachtheile abhängig gemacht 
werben. Denn Freiheit ber Forſchung nicht allein, fonbern 
Freiheit des Bekenntniſſes, felbft des entichieden nicht = chrift: 
lichen, ohne politifhen Nachtheil, zum allermindeften ohne die Be: 
einteächtigung pafliver Staatöbürgerrechte ift nun einmal die un⸗ 
abmweidbare Eonfequenz der Reformation, ja der ganzen neueren 
Weltgefhichte. In der Befürchtung unbellvoller Folgen, welde 
aus dem Princip der Religiondfreiheit hervorgehen Lönnten, fuchen 
manche der trefflichiten und edelften Staatömänner und Kirchenlenker 
die Auerlennung und Durchführung dieſes Princips noch fo lange ald 
nur möglid, zu fufpendiren; aber mit faft fataliftifcher Nothwendig⸗ 
keit wird ed fich dennoch auch bei und Dentfchen Bahn brechen. Und 
vor dieſem Ereigniß haben wir wicht Urfeche zu zittern, denn ge 
fegt, daß, was jegt noch ſcheinbar zufammenbält, dann offen 
audeinandergeht, fo wird. diefe Zerftörung unferer falfchen Einheit 
nur die nnerläßliche Kriſis fein, welche dem Wiebereintritt der 
wahren Einheit vorangehen muß. Ä 

Dad andere, was wir bedürfen, ift die Räckkehr zu dem 
richtigen Verhaͤltniß von Tradition und Schrift, unter welchem 
ih, wie Sie wiſſen, meine Herren, kein anderes verſtehe, ald 
jenes, dad in der altkatholiſchen Kirche beſtaud: neben der Schrift, 
nicht fiber ihr, aber auch nicht abhängig gemacht von den Ergeb« 
niflen fubjestiver Ecbriftdentung. und Kritik, eine hoͤchſt einfache 
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dogmatiſche und eine eben fo einfache und ftabile ritnelle Tra« 
dition. Und Bier iſt jetzt, da wir über dieſen Punkt und frühen 
ſchon ausführlicher erflärt haben, nur der Einwurf zn berück⸗ 
fihtigen, daß eine ſolche Rückkehr eine Unmöglichkeit fei, wenn 
man nicht, um confequent zu fein, geradezu dem ganzen römiich = 
katholiſchen Zraditiondprineip fi) in die Arme werfen und unter 
die Autorität des Pabſtes zurückkehren wolle. 


Denn mit Recht kann man fagen , eine Tradition läßt ſich 
nicht improvifiren und auch nicht, wenn fie einntal verſchollen 
iſt, repriſtiniren; — ſo wenig als ein abgehauener Baum wieder 
aufgerichtet und eingepflanzt oder ein Wald von hundertjaährigen 
Eichen durch Mittel der Kunft hingezanbert werben kann. Eine 
Sradition muß eben tradirt, fie muß überliefert fein, fie muß 
and einer ehrwürdigen Vergangenheit ftammen und ald ein foldhes 
Erbgut der Vorzeit im Bewußtſein einer Gefammtheit fih er: 
halten Haben. Nun aber üft durch das Falſche in der Latholifchen 
Tradition afle Tradition unficher und fomit bid auf einen gewiſſen 
Grab wie nichtefeiend geworben und eine Wiederanknüpfung bed 
einmal abgebrodenen Zufammenhangs fheint unmöglich, wenn 
man nicht etwa genau auf den Punkt zurückkehren will, auf 
welchem die Kirche vor der Reformation fand und bie katholiſche 
Kirche bis heute ſtehen geblieben iſt. 


Auf dieſes und Aehnliches muß in folgender Weiſe geant« 
wortet werden. Die Reformation war feine Gründung einer. 
neuen Kirche; eine folche war nicht nöthig und bie. Reformatoren 
batten feine Macht dazu. Eben nur eine Reform follte fie fein, 
Die alten Fundamente hat fe nicht zerftdrt, und nung hie und ba 
mehr unwiſſend ald abſichtlich angetaftet, Ein Bewußtſein aber 
biefed alten gemeinſamen Grunded, auf dem ‚wir mit der. altkatho⸗ 
liſchen Kirche fichen, kaun, wo ed erlofchen fcheint, wieder erwarben. 
Keine neue Zrabition gilt es zu gründen, fonbern nur. ſich ber 
alleinigen npoftolifchen Srabition, wie, fie bei den aͤlteſten Kirchen 
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vätern,, zum Beifpiel bei Jrenäus ausgeſprochen und ohnehin 
in allen proteftantifchen -Befenntaiffen involvirt, im jeder Zanfe 
auf den Namen des Dreieinigen gegeben ift, wieder bewußt zu 
werden. Es gilt, neben diefem dogmatifchen Canon der Wahrheit, 
ber und in feiner Bedeutung wieder Mar werden muß, die aller« 
eiufachſten und fchlichteften , faft überall noch beftehenden Kirchen 
formen in ihrer Feftigleit. anzuerfennen, und durch Schrift und 
firchliched Alterthum über die Mängel unfered Eultud zu orien: 
tiren und nad Ausfüllnng ter eingeriffenen Lücken zu ſtreben. 

Dieß wird nicht mit der mindeſten Beeinträchtigung der 
heiligen Schrift verbunden fein, fondern Hand in Hand gehen 
mit dem Beftreben,, ihren ganzen Inhalt aufs lebendigſte zu re⸗ 
produciren, im Leben der Gemeinde wirkſam zu machen und auf 
dem ‚Gebiete der Wiſſenſchaft zu vertheidigen. | 

Nicht Außerlihe Maaßnahmen und Beranftaltungen find es, 
deren wir hiezu bedürfen; Verbreitung der richtigen Einfiht in 
die wahren Berhältniffe, melde, wenn auch verfannt, immer nod 
fortbeftehen: dieß ift unfere näcftliegende Aufgabe, mit der dann 
dad Meitere fich feiner Zeit ergeben wird. Denn wir dürfen babei 
nicht überfehen, daß dieß alles, Schriftforſchung, Religionsfreiheit, 
Einfachheit und Feſtigkeit der Tradition unfruchtbares Menſchen⸗ 
werk bleibt, wenn die Kirche vom Geiſt aus der Höhe verlaffen 
if. Nur Perfönlichkeiten fünnen die Kirche leiten, nur unter 
freier Anerfennung Tonnen fie etwas heilbsingende® leiſten, dieſe 
freie Anerfennung aber bei denen,: die noch auf: apoftolifchem 
Fundament fiehen, werden fie nur’ in. dem Maaße finden können, 
als fie andgerüftet find mit den Gaben des Geiſtes. Wäre bie 
proteftantifche Kirche, feit fie dad Schriſtprincip zu ihrem Panier 
gemacht hat, vom Geifte Ehriftt verlafen, wie ihre Gegner es 
fügen, dann würde allerbings dieß Schriftprincip zu ihrem Unter⸗ 
gang mitwirken. Erwacht aber im ihr, im dem jetzigen Zuſtand 
Ber Spaltüng und Verwirrung das innigſte Verlangen nad Ten 
Gaben und Eigenſchaften, an- deren’ ſie verarmt iſt, dann wird 
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diefem Berlangen feine Erfüllung werden, und die proteftantifche 
Shriftenheit wird in ihrem Bertrauen auf die Schrift und durch 
baflelbe einer Zeit der wahren Einigung entgegengeführt werden. 
Nur diejenige Berzerrung ded Schriftprincips, welche den heiligen 
Geift nnd feine Gaben für entbehrlih erflärt, ober die Schrift 
nur zum Schild und Vorwand eigner Willlühr und Glaubens. 
lofigleit macht, geht dem Untergang entgegen, den fie verdient. 
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daß fih fofort an die heiligen Schriften eine ihnen im weſent⸗ 
lihen an Werth gleichitehende Fortentwicklung anfchlöffe, die ald 
nothwendige Ergänzung zu ihnen Hinzuträte. Nein im Gegen 
theil, unmittelbar nad) den Apoiteln verfiegen die Ströme des 
Geifted und mit dem Zuftand tiefer Armuth beginnt nun bie 
natlirliche Entwicklung, in welcher auf natürlihem Wege, mit 
den Mitteln menfchliher Willenfchaft die Kirche daran arbeitet, 
ſich dedjenigen allmählig wieder zu bemächtigen, was in den hei: 
tigen Schriften in fchöpferifcher Kraft und nnermeßlicher Fülle von 
Geifteögehalt produeiet worden war. Die Graͤnze der canoniſchen 
Schriften ift, wenn wir die innere Befchaffenheit der nenteftament: 
lichen Bücher mit der nächftfolgenden Literatur vergleichen, eine 
vollfommen feharfe und klare, und ed kann zur ficherften Evidenz 
gebracht werden, daß nur die Derfafler unferer canonifchen 
Schriften ded neuen Bundes folhe Männer find, melde an der 
eriten Audgießung des heiligen Geilted Antheil gehabt haben. 
Dieß fteht feit, mögen die Namen einzelner Verfaſſer fo oder fo 
lauten. Und felbit die deftructive Kririt muß eine Ahnung hievon 
haben, da ein verborgener Stachel fie dazu treibt, eben nur an 
diefen Werken ihre Willkühr zu üben, während fie faft alles fpä- 
tere gleihgältig liegen läßt, verfhont, oder geradezu mit Der 
unvernünftigften Vorliebe hervorhebt, um ed zur Bekämpfung der 
primitiven Geifteöfchöpfung zu benügen. 

Sie mwiffen, meine Herren, wie viel Lineamente der wahren 
Kirche ih noch an der Kirche des zweiten und dritten, des vierten 
und fünften, ja aller folgenden Jahrhunderte finde. Dieß läßt 
hoffen, daß auch in der Lehre die Kirchenväter mit ber apoftoli« 
fhen Wahrheit in demfelben Berhältniß ftehen werden. Aber eine 
apriorifhe Gewißheit dafür haben wir nicht, da fchon dad zweite 
Jahrhundert vom erften durch eine geiftige Kluft getrennt ift, 
mit deren Größe feine fpätere verglichen werden fanı. 

Immerhin ift dad kirchliche Alterthum der Boden, den wir 
außer der heiligen Echrift mit der katholiſchen Kirche noch gewiſſer⸗ 
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Nichts vergaͤnglicheres gibt es, al6 bad, was ſich gegenwärtig 
Kritik nennt, ein illuſoriſches Spiel der Willkühr, welche nur fi 
ſeſbſt ad absurdum führt, während. fie meint, :lauter evidente 
nad unumftößliche. Ergebniſſe and Licht zu bringen.: . Diefer ganze 
Iregang des Geiſtes, ber. ſich ald folcher pſychologiſch volllommen 
begreifen läßt, kann nicht anberd als ephemerer: Ratur fein. 
Gerade wenn biefe nıngere Skepſis den reichen: Fuhalt des gott⸗ 
lihen Vorts aufgezehrt zu haben meint, wird. fie ſelbſt vor den 
Augen der Chriſten wie ein Schattenbild bed Oreud in die Lüfte 
zerfließen. Jetzt zwar Haben ſich auch für dad Auge mancher, bie 
noch Glieder der Kirche find, partiell verdüſternde Wollen vor die 
heilige: Schrift gelagert; aber ſie werben ſchwinden und au dem 
Nebel, in welchem bie Kritik alle Himmelslichter audzuldfchen 
meinte, wirb die Sonnenfphäre wisber mit einer Klarheit hervor⸗ 
treten, durch welche fie allen, :die ein Auge. für religidfe Wahrheit 
haben, einlenchten und ihre eigne Integrität kber jeden Zweifel 
erheben wird. Der Unglaube felbft wird bald ganz andere Bahnen 
betreten, gany andere Mittel ergreifen .ald diejenigen, mit deuen 
er fi in unferem papierenen Zeitalter fo. viel zu ſchaffen macht, 
Noch wohnt, mern auch vielfach gebämpft und unferhrüdt, der 
Geiſt Chriſti in feiner. Gemeinde. Gobald Sein Wort .in urfprüngs 
licher Kraft wieder. laut wird, werden alle, denen ed vernehmbar 
ift, mit neuem unbediugtem ‘Bertrauen. in ber ganzen heiligen 
Schrift dad Erzeugniß dieſes Geifted erleunen. Selbſt die Feinde 
werden dann gendthigt fein, mit ganz andern Waffen zu kämpfen, 
ala mit ihrer dermmligen lächerlich fpinfindigen Derbächtigung der 
Authentie diefer Schriften. . Und ſchon jegt, während die Kritif 
ihre Triumphe zu feiern ſich einbildet, fehen wir bei unzählbaren 
Ständigen die unerſchütterte Zunerfiht auf die Reinheit und 
Theopneuftie der Heiligen Schrift fortbeftehen, und von diefer 
Veberzeugung dürfen aud mir und in jegiger Verhandlung um 
fo getrofteren Muthed leiten, laffen, weil wir wiſſen, daß fie im 
Laufe der Zeiten bei denen, die wirklich Theil au ber Kirche 
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Chriſti haben und Beruf, für die Kirche zu arbeiten, umr immer 
mehr fich befefligen wird. 

Wenden wir und der Differenz der katholiſchen und der 
achten proteftantifchen Kirche in Hinſicht auf ihr Urtheil über bie 
heiligen Schriften zu, fo ift Hier zuvoͤrderſt der Uuterfchied in 
dem hergebrachten lrtheil beider Kirchen über die apocrpphifchen 
oder nad dem Ansdruck neuerer latholifcher Iheologen , die deu⸗ 
terocanonifchen Bücher des alten Teſtaments — die einzige Verſchie⸗ 
denheit in Hinficht auf die Abgrängnug ded Canon — nicht von 
großer Bedeutung für die Herleitung ded Dogma Ju Hinficht 
auf dad neue Teſtament dürfen wir, wenn ed fih um Fixirung 
ded rechtglänbigen Proteftantidmus handelt, Die unglnftigen Urtheile 
Luthers über einige Bücher ald überſtimmt und zurückgedrängt 
betrachten. In Beziehung auf dad alte Teſtament aber find bie 
Proteftanten entſchieden bei der Reduction ded Canon auf bie 
von den paläftinenfifchen fraeliten anerfannten Bücher Rechen ge: 
blieben, und betraditen die Sränze, welche Meliton von 
Sardes, Origenes und Hieronymnd auf Grund hiſtori⸗ 
(her Forſchung gezogen haben, ald eine die eingehalten werden 
muß. Nur binfihtlih der Hochachtung und Duldung der biemit 
and dem Canon andgefchloffenen nachexiliſchen Bücher, ber gries 
thifchen Apokryphen, haben fich verfchiedene Nuͤancen gebildet, bie 
aber auf dad Dogma ohne Einfluß geblieben find. Das Zridens 
tinnm bat Dagegen, jenen gefdichtlid begründeten Unterfchieb 
völlig ignorirend, die Geſammtheit der Bücher, wie fie nach dem 
Vorgang der Septuaginta in der Bulgata enthalten find, mit 
allen ihren Theilen für canonifh erllärt und im Grande and 
für die von neueren Tatholifhen Theologen, wie Jahn, zuge: 
ftandene Abftufnng zwiſchen ‘protocanonifchen und beuterocanoniz 
(hen Büchern feinen Raum und fein Recht übrig gelaflen *). 


*) Cone. Trident. sess. IV. decretum de cananicis 
soripteris. 
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Wir Haben diefe Diftinction als ein Zugeſtaͤndniß zu betrachten, 
weiches ber katholischen. Theologie, dem Beichluß von Zrient zum 
Zroß, durch die Gefchichte. abgendthigt worden ift, und es nimmt 
fi wunderlih aus, wie dagegen Möhler über dieſe Sache 
hinweggeht, ald hätte nue fo eine Saprice die Proteflanten zur 
Audfonderung einiger Bücher vermocht ?). 

Wir werden alfo. nicht umhin können, Die Argumente 
weiche in der Lehre von der Rechtfertigung und von dem Der- 
dienft der Werfe aus diefen Büchern vorgebracht werben ,. ableh⸗ 
new zu. müßen, fo bach wir and) fonft den Werth hiefer Werke 
und ihre Bedeutung für Herflellung des hiſtoriſchen Zuſammen⸗ 
hangs zwiſchen altem und neuem Teſtamente fdägen mögen. 
Am meiften nähert. fi unter ihnen gewiß Die Weisheit Salomonis 
dem eigentlicdy theopneuſtiſchen Charakter. Immerhin aber fehis 
ihnen indgefanmt diejenige Beſtätigung, welche den Übrigen von 
Ehrifto und ben Apofteln geworben ift, und wir fünnen nicht 
verfenuen, daß gerabe dasjenige in ihnen, worauf fich die Kathos 
lifen fo ‚gerne berufen, Spuren einer nicht vollkommen reineu 
und mit. der nöuteftamentlichen Heilserlenntniß harmonifchen ju⸗ 
baiftifchen Lehrentwicklung an fi trägt. Und dieß eben wird 
dann, wenn ed fich nachmweifen läßt, als. innerer Grund für den 


*) Spmbolif VL. Aufl. S. 876 Anm. — Auf die Gleichſtellung der 
Apocrypyen des alten Teftaments mit den canonifchen Büchern 
durch das Comeilium Zridentinum wies Leihnig im Briefwech⸗ 
fel mit Boffuet bin, ald auf das eclatantefte Beifpiel davon, 
daß dad Concilium etwas fanctionirt hat, wovon die Pegel: 
quod semper, quod ubique, quod ab omnibus creditum est, 
nit gilt. (GBoſſuet hatte entichieden behauptet, daß Die Aus 
torität der Kirche fih nicht fo weit erfirede, neue Glaubensfäge 
aufzuftellen, fondern nur den von Anfang an vorhandenen Glau—⸗ 
bensinhaft zu ervliciren). Dieß gab dem Philoſophen und dem 
gelehrten Bilhof von Meaux “Beranlaffuug, üch über bie 
Autorität der Apocryphen auf Auscinanderfegungen einzulaſſen, 
weiche wohl das Belehrendite find, das über diefen Gegenftand 
gefchrieben worden, vgl. Leibnitii opera ed. Dutens, 
tom. 1. 1268 peg. 597 «gg. 
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geringeren Werth biefer Schriften zu den in ber Gefchichte ent 
haltenen Gründen hinzukommen. Jumer aber erfcheinen fie, wenn 
man den Bid auf dad Gange und auf die Hauptgnellen ber 
thriftlichen Heilßlehre richtet, fo untergeordnet, daß fie gegen den 
umfaflenden gemeinfanen Canon fehr in ben Hintergrund tretem. 

Geben wir nun an biefen felbft, fo hält und dad Tridenti⸗ 
num die Bulgata als die authentifche Ueberſetzung entgegen, 
welche inäbefondere in allen Diöputationen zu Grunde gelegt wer⸗ 
den fol *), wogegen ber Proteſtantismus von Anfang au feinen 
Ruhm darin fuchte, mit möglichfter Selbſtſtaͤndigkeit den Siun and 
den Originalterten zu eruiren. Ic glanbe nicht, daß wir Grund 
haben, in bie harten Bormürfe proteftantifcher Theologen gegen 
den betreffenden Beſchluß bed Concilinms einzuflimmen. Ein 
Abſurdum wenigftend fünnen wir ihm nicht vorwerfen, indem bie 
Väter von Trient fiher nicht fo unmiffend waren, um die Prio⸗ 
rität und Authentichtät zu verfenuen, weldhe von hiſtoriſchem 
Gefihtäpauft and betrachtet die Grunbterte vor der Bulgata 
voraus baden. Sollte nun aber überhaupt bie firchlicde GBefeh- 
gebung zum Biel geführt und bad Kirchenmefen in allen feinen 
Theilen geregelt werden, Hatte die Kirche die Macht Dazu, über 
alle freitigen DVerhältuiffe legislatorifche Verfügungen zu treffen, 
fo war eine Beftimmung wie diefe nicht weniger als unnöthig 
und unvernünftig. Denn fie ift dann, nach der Auslegung, bie 
ihr mit Recht von katholiſchen Gelehrten wie der ehrwürdige 
Hug, gegeben wird, eben nur eine bidciplinarifhe Verfügung, 
nicht eine dogmatiſche Entſcheidung ”*), etwa ded Sinne, daß 
die Bulgata infpirirt oder ihr Zert in der zu veranftaltenden 
Audgabe mit dem Urtert abfolut übereinftimmend fe. Nur in 
Beziehung auf Gontroverfen follte, damit fie nit in das Ends 
loſe ficy verliefen, von Geiten derjenigen , die der Latholifchen 


°) Sens. IV. decretum de editione et usu librorum sacrorum, 
°*) Bol. Hug, Einleitung in das N. T. III. Aufl. 1. B. ©. 486. _ 
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Kirche angehören, bei der Bulgata ftehen geblieben werben. Wird 
einmal dad ganze Kirchenwefen nad juriſtiſchem Gefichtöpunft 
eingerichtet, fo kann man gegen eine Maaßregel nichtd einwenden, 
welhe nur den Test des zu runde zu legenden Geſetzbuchs in 
jeiner zugänglichften und ohnehin nad tanfendjährigem Gebrauch 
ſchon recipirten Geftalt fanctionirt. Die Auffaffung ded ganzen 
Beſchluſſes ald eined nur disciplinarifhen, der ben Korfchnngen 
über Gefchichte der Kebräifchen und griechifchen Texte keine Fefleln 
anfegen foll, wird durch die Gefchichte der Willenfchaft im Großen 
und Ganzen beitätigt. Es gab eine Zeit, wo in diefer Hinficht 
in der Fatholifhen Kirche eine ohne allen Vergleich größere reis 
beit und Einfiht herrſchte, ald in ber proteftantifchen, wo fie 
geradezu völlig abgefchnitten war. Und in neuerer Zeit find 
mehrere der allerverdienftvollften Leiftungen für Kritil des neu= 
teftamentlihen Zerted von fatholifhen Theologen wieteonbard 
Hug und Auguftin Scholz, audgegangen, ohne daß ihnen, 
fo viel wir wiflen, die Kirche etwas in den Weg gelegt hätte. 
Ran find aber ohnehin diejenigen Abweichungen der Bulgata vom 
Grundtert, welche für die Dogmatif eine Bedeutung haben, außer- 
ordentlich felten, und wenn ed irgendwo gilt, den Sinn der Buls 
gata felbft erft näher zu ermitteln, fo wird wohl fein Tatholifcher 
Theologe in Abrebe ftellen, daß hiebei dem Grundtert die aller 
erfte Berückſichtigung gebühre. Ueberdieß wird die katholiſche 
Theologie, wenn fie nicht auf den Namen der Wiſſenſchaft völlig 
verzichten will, von der Meberzeugung ausgehen, daß eine Recht⸗ 
fertigung des in der Bulgata ausgedrückten und von ber Kirche 
angenommenen Sinnes aus dem Driginalterte möglich, daß eine 
folhe Rechtfertigung namentlich gegenüber und Proteftanten ihre 
Pfliht und unabweisbare Aufgabe fei, und fo treffen wir alfo 
doch auf einem gemeinfamen Punkte wiffenfchaftlicher Thaͤtigkeit 
in Benügung ded Grundterted zufammen. Ohnehin haben ed 
deutfche katholiſche Gelehrte auch in neueiter Zeit nicht daran 


fehlen laſſen, in Schriften und Borlefungen ben Driginaltest zu 
2. Thierſch, Borlefungen. 22 
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Behandeln, obwohl dieß anfcheinend mit dem Beichluffe von Zrient 
nicht vollfommen übereinftinmt. 

Wenn nun auf foldem Wege über den Wortfinn eine Ber: 
einbarung möglich erfcheint, fo fragt es ſich dann meiter nach ber 
dogmatifchen Bedeutung und ben Eonfequengen, Die aus der 
Stelle für Glaube und Sitte zu ziehen feiern. Hier aber gebietet 
das Zridentinum bei dem Sinne zu bleiben: quem semper 
tenet et tenuit sancta mater ecclesia. „Bier drängt fih nun 
freilich die fchmere Frage auf, wie eine folhe Deutung überhaupt 
andfindig zu machen und zu conftatiren fei, von der man mit 
YZuverfiht fagen könnte, daß die Kirche nie von ihr abgemwichen 
fei. Sind alle redhtglänbigen Eregeten aller Zeiten Nepräfentanten 
der Kirche, fo wird ed, abgelehen von der unermeßlichen Arbeit, 
ihre Meinungen durch alle Jahrhunderte zu verfolgen, ſchwer fein, 
unter den Stellen, über deren Gehalt überhaupt eine Trage auf: 
geworfen werden kann, viele zu finden, bei denen ſolche Einſtim⸗ 
migfeit ftattfindet. Iſt aber der Sinn, den die Kirche aller Zeiten 
feftgehalten, ein von ihr gleichfam in petto behaltener, fo kann 
die Dermeifung auf benfelben in Sachen der Exegeſe und in 
dogmatifchen Bontroverfen wenig helfen. 

Indeſſen werden wir allerdingd auf eine beitimnte Sphäre 
der Literatur angemwiefen, in der fih der Sinn der Kirche über 
eregetifche Probleme ausſpricht. Es find dieß die Werke ber 
Kirchenväter, und Niemand foll wagen, die heilige Schrift contra 
unanimem consensum Patrum zu erllären. Aber auch bier 
wieder ift es mit der Einftimmigkeit eine mißlihe Sade. Denn 
abgefehen von den ungehenern Schwierigkeiten ihrer Ermittelung, 
falls fie wirflih in Beziehung auf einen beftimmten Punft eri- 
flirt, werden der Punkte fehr wenige fein, in benen fie fich nicht 
ald eine geftörte und mangelhafte ausweiſt. Die gilt ja felbit 
von manchen Beweiödftellen für die höchſten und heiligften Lehren 
der alten Kirhe, nämlich von der Zrinität and von der Perfon 
Eprifti, Daß fie von früheren und fpäteren Kirchenvätern nicht in 
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ber gleihen Weife erklärt worden find. In noch viel höherem 
Maaße aber zeigt fih der Mangel an Uebereinftunmung bei aflen 
jenen Lehren, die in der alten Kirche fein Gegenſtand befonderer 
Didcuffion waren, nicht in Controverfen andgefochten und auf 
Eoneilien feftgeftelt wurden. Nun find aber die Unterfcheidungds 
iehren der beiden Confeflionen zum allergrößten Theile ſolche, 
weiche in die Kategorie der von der alten Kirche nicht verarbei« 
teten und zur Entfcheidung gebrachten Dogmen fallen. Hier ift 
alſo weniger ald irgendwo anf einen unanimis Patrum con- 
sensus zu hoffen. Denn wenn wir felbft diejenige Lehre ind Ange 
faffen, in welcher ſich die Reformatoren am entfchiedenften von 
der alten Kirche entfernt haben, bie Lehre von der menfchlichen 
Freiheit und göttlichen Prädeftination, fo wird hier die Einſtim⸗ 
migfeit der Bäter, welche fonft allerdingd gegen Luther und 
mehr noch gegen Calvin fprädhe, durch Auguſtinus zerflört, 
deffen Lehre über diefen Gegenftand, wie felbft Möhler gefteht, 
die fatholifhe Kirche nicht zu der ihrigen gemacht Bat. 

So bleibt denn auch hier felbft demjenigen, der mit dem 
beiten Willen der Berfügung ded Concils fih zu unterwerfen 
bereit wäre, ald Richtſchnur der Eregefe nicht eine feſte traditio— 
nelle Erklärung aller einzelnen Bemeisftellen, fondern im Grunde 
nur eine analogia fidei übrig, welde in den gejeglich gültigen 
Beichlüffen der Kirche gegeben ift. Und eine ſolche eriftirt num 
wirklich. 

Aber nicht allein im Sinne der katholiſchen Kirche, auch 
nach den Sruntfägen der Reformation wird eine Erklaͤrung der 
Schrift nah der analogia fidei ald Aufgabe hingeftellt. Nur 
dag wir unter dieſer Analogie etwas andered verftehen, ald den 
Conjenfus der Kirchenväter und die geſammten Beitimmungen der 
Kirche aus dem Altertfum und aus dem occidentaliſchen Mittels 
alter. Denn bei ung iſt die Forderung, die Bibel nach der Ana⸗ 
Iogie des Glaubens zn erflären, im Grunde eined mit dem Grunds 
fag: scriptura scripturae interpres. Die Anficht über die ‘Dex 
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deutung des apoftolifhen Symbolums, welche ich für die richtige 
halte, führt zwar mit Nothwendigkeit darauf, dieſes, wie ald 
Canon ded Glaubens fo auch ald Norm der Eregefe anzufehen. 
Aber dieß ift eben der Vorzug des apoftolifhen Symbolums, daß 
ed faft mit feinem einzigen Ausdruck über die Ausdruckſsweiſe der 
heiligen Schrift hinausgeht, alfo mit dem evidenten Inhalt der 
Schrift geradezu identiſch ift und nur dazu beftimmt ift, Diejenigen 
Theſen der Schrift herauszuheben, weldye vor allen audern heilig 
und unverleglid, find. So wird alfo durch unfere Behauptung, 
daß dieß fundamentale Symbol feine Gültigkeit unabhängig von 
der Schrift und von der Schriftforfchyung Bat, der proteftantifche 
Grundſatz, daß die Schrift aus fich felbft auszulegen fei, nicht 
gefhmälert.. Der Sinn dieſes Grundfaged ift, daß die Schrift 
dazu beſtimmt ift, den gläubigen Sorfcher fucceffiv zu ihrem Ver⸗ 
ftändniß zu führen, indem durch Zufammenhaltung ihrer mannig⸗ 
faltigen, aus der Quelle bed einen Geiſtes entfprungenen Aus: 
fagen eine die andere erklärt und fo von dem Deutlihen aus 
auch über dad Dunkle Licht ſich verbreitet. Kür diefe Forſchung, 
welche fich fo entichieden ald möglich in bie heilige Schrift ſelbſt 
zu vertiefen hat, zeichnet nun allerdings die Meinung der Refor⸗ 
mation einen beftimmten Gang vor. Wie nämlich die ganze Re⸗ 
formation ausging von einer Einfiht in den in der Schrift vor⸗ 
gezeichneten Weg des Heild, von deren Evidenz fie überzeugt 
war, fo wollte fie diefe evidente Schriftlehre oder die Hanpt- 
wahrheiten von Buße und Glauben, den Bedingungen der Selig: 
feit, ald Canon betrachtet willen, nah dem dad fchwanfende oder 
anfcheinend widerfprechende in den heiligen Büchern zu deuten 
fei. Und hierin hatten die Reformatoren infofern Recht, ald die 
und zum Heil zunädft nothwendige Wahrheit das erfte ift, wo⸗ 
ran wir und zu halten und durch deſſen lebendige Auffaffung wir 
und bei weiterer Schriftforfchung leiten zu laffen haben. Dann 
aber beginnt nan allerdings eine nicht begründete Hemmung ber 
felbftftändigen Forſchung, wenn nun diefe Analogie ded Blanbend 
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in immer außgedehnterem Einne genommen wird. Denn bieß ift 
wirklich geſchehen. Indem man nämlich fombolifche Bücher von 
immer größerem Umfange aufftellte, ſollten biefe ald Richtfchnur ber 
Eregefe betradhtet werden, und wenn fid) auch die Theorie hier« 
über nicht Kar andbilbete, fo war ed doch factifch nicht anders. 
In der Iutherifhen Kirche ward feine andere Deutung der Abends 
mohldworte oder der auf die Berherrlihung der menfchlichen 
Natur in Chrifto bezüglihen Stellen gebuldet, ald jene, welche 
von Quther gegeben und in der Concordienformel fanctionirt 
worden war. Sin der reformirten Kirdye wurden die erften Anz 
griffe auf Arminius dadurch bervorgerufen, daß er ed magte, 
den Abfchnitt im fiebenten Eapitel des Briefd an die Römer, 
wo Paulud feine inneren Kämpfe fchildert, nicht wie Calvin 
und Beza von dem Zuftande ded Wiedergebornen, fondern des noch 
nicht wiedergebornen Menfchen zu erflären. Und dieſe Feſſeln 
der Eregefe wurden dur) dad Eoncilium von Dortrecht noch 
enger und fefter gefchmiedet. Die Schriften Luthers erhielten in 
esegetiihen und dogmatiſchen Fragen in der Intherifchen Kirche 
eine mindeftend eben fo große Autorität ald die Schriften der 
Kirchenväter in der fatholifhen Kirche, und was zur Entfchuls 
digung diefer Einführung eined neuen Zwanges in Dingen ber 
Schriftforſchung dienen kann, iſt nur diefed, daß diejenigen, 
welche ihn ausübten, eben feit überzeugt waren, daß fie damit 
wirklich nur den Haren und reinen Sinn der Schrift ficher fteflten 
gegen Verfälfchungen, anf welche nur Bößrwilligfeit oder fleifchlicher 
Leihtfinn verfallen könnte, und die fofort zur Untergrabung des 
Wohls der Kirche und zum Berderben der Seelen gereichen müßten. 

Wir müffen nun dem entgegen und namentlich im offenen 
Viderſpruch mit allen, welche darauf ausgehen, dieſes Verhältniß 
der fpmbolifhen Bücher zur Heiligen Schrift zurüczuführen und 
die GSelbftftändigfeit der Schriftforfchung hiedurch von neuem zu 
befchränfen, und gegen jede folche Einfchränfung unferer exege⸗ 
tifchen Unterfuchungen feierlich verwahren, durch welche umfere 
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Freiheit eine ohne allen Vergleich geringere würde, ald diejenige, 
welche der Audleger in der katholifchen Kirche genießt. Bielmehr 
ift ed und geboten, mit lebeutiger Aneignung der bibliichen 
Heildlehre zu beginnen, dann aber mit Anwendung aller Mittel 
der neueren Wiſſenſchaft und ohne alle Rüdfiht auf Firchliche 
Satzungen und in die Heilige Schrift zu verfenfen, nach einer 
durchaus felbitftändigen Reproduction ihres Inhalts zu ringen, 
die kirchlichen Lehrformen der freieilen Prüfung zn unterwerfen 
und fie nur jo weit zu billigen, ald mir in ihnen auf Grund 
eigener Unterfuhung einen adäquaten Auddruc des biblifchen In= 
haltd erfennen. Dad Verhältniß des Chriſtenthums zu den mo— 
dernen nicht = hriftlichen Denfmweifen , der harte Geiftesfampf, dem 
wir fir daffelbe zu fänpfen haben, macht ed ung fonnenflar, daß 
mit einer unvermittelten Geltendmachung fymbolifher Bücher und 
mit einer nnbedingten Forderung, dad Chriftenthum in ber Geftalt 
anzunehmen, wie fie ed darftellen, gar nidhtd mehr auszurichten 
it. Kann jede Gegenwart nur durch Sich felbft überwunden 
werden, fo ift ed auch bier unfere Pfliht, durch eine mit allen 
Mitteln der Gegenwart ausgeführte und eben dadurch allen An= 
forderungen der Gegenwart genügende Reproduction der ewigen 
und daher immer neuen biblifhen Wahrheit der nicht chriftlichen 
Denkungsart des Zeitalterd entgegen zu treten. Zur Herftellung 
eined foldyen neuen Aufbaues ift aber Die allerhöchfte Unabhängig: 
feit der Bibelforfhung von allen zufälligen Formeln vergangener 
Jahrhunderte die erfte und unerläßlichfte Bedingung. 

Nur ein foldhed Streben, dem allein die Kraft inwohnt, et= 
wad in den Wirren des neneren Unglaubend beftändiged und 
fiegreiche® zu prodneiren, fann andy zur gerechten Würdigung 
eined aus alter Zeit überlieferten, nicht proteftantifchen Lehrtypus 
führen. So lange unfere Eregefe an die ſymboliſchen Bücher 
der Proteftanten gefettet ift, find wir nicht im Stande, den Lehr: 
formen ded Katholicismus Gerechtigkeit miderfahren zu laffen, 
denen die Beftimmungen unferer Eonfeflionen mit der Abſicht, fie 
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»öllig audzufchließen, entgegengefegt find. Hiezu gelangen wir 
nur durch eine wahrhaft freie Exegeſe, welcher ed gelingt, nicht 
mehr bloß von der fpäteren Zeit, vom Standpunkt des audge: 
bildeten Proteſtantismus in Die Bibel und auf den Katholicismus 
zurhefzubliden, fondern von dem Anfangspunft der ganzen Ent⸗ 
wicklung, von der Bibel felbft and auch die fpecififchen Lehren 
des Katholicismus in ihren Werden und in ihrer relativen Wahr: 
beit zu verſtehen. Iſt aber dieß der Act proteftantifche Stand⸗ 
punkt, ift jede Ankettung ber Exegeſe an firchliche Beftinnmungen 
des fechzehnten oder fiebenzehnten Jahrhundertd eine Inconfequenz 
ded alten Proteftantiömud und ein Nüdfall in den Katholicismus 
und zmar eben in dad Unberehhtigte am Katholicismus gemefen, 
fo müflen wir fagen, daß gerade die fpecififch proteftantifche Me- 
thode der Schhrifterflärung und befähigt, in der Discuſſion mit 
den Katholiken auf Grund der heiligen Schrift gerecht und uns 
parteiifh zu verfahren und bem Diele der Berftändigung um 
einen Schritt näher zu kommen. 

Diefelbe Freiheit, die wir nnd in eregetifcher Prüfuug der 
proteftantijchen Kirchenfagungen erlauben, müflen wir in Hinficht 
anf die Eoncilienbefhlühe der alten Kirche und auf daB kirchliche 
Altertum in Anfpruch nehmen. Wenn diefed an ſich eine Autos 
sität fein follte, fo würde es ald eine folche zuvörderſt in fubs 
fidiarifches Verhaͤltniß zur Heiligen Schrift geftellt und als nächlte 
Inſtanz bezeichnet werden können, wenn ed fi um Auslegung 
der Schrift handelt. Und auch in neuefter Zeit ift dem firchlichen 
Alterthum wenigftend in Hinficht auf Die Lehren, über welche es 
auf großen Concilien entfchieden hat, von proteftantifchen Sheologen 
eine derartige Stellung eingeräumt worden. Aber ed ift unmögs 
lich, ein ſolches Princip zuzugeben, ohne mit unvermeidlicher 
Eonfequenz zur nnbedingten Annahme der ganzen kirchlichen Ent⸗ 
wicklung bid zum vierten Lateranenſiſchen und bid zum Tri— 
dentinifchen Eoncil geführt zu werden. Daß diefe Eonfegnenz 
fid mit Nothwendigkeit aufdringt, haben wir zur Genüge an dem 
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Beifpiel der anglofatholifhen Iheologen zn Oxford gefehen. Auf 
diefe Männer müflen wir alle jene unter und verweilen, welde 
meinen, ben erften drei oder vier oder fünf oder ſechs Jahrhun⸗ 
derten ober den vier erften öcumenifchen Goncilien and bem Sym- 
bolum Athanafianım unbedingte Anerkennung zollen zn müflen, 
und dieſe Sagungen ded Alterthums aller freien eregetiihen 
Prüfung zu entziehen. Eine ſolche Gränzlinie läßt ſich nun und 
uinmermehr ziehen. Wir haben in unferem allgemeinen Theil 
bemerflih gemacht, wie allmählig, unmerklich und natürlid die 
Uebergänge namentlich von der noch einigen Kirche ded römifchen 
Neichs zur Kirche des abendländifchen Mittelalters find. Es wird daher 
andy nichts heifen, mit einigen englifchen Theologen der Orforder 
Schule den Moment der Trennung zwifchen morgenländifcher und 
abendländifcher Kirche — deſſen nähere Beftimmung felbft wieder 
fehr vielen Zweideutigkeiten unterliegt, ald Markſcheide der Zeiten 
zu betrachten. Dem fiebenten dcumenifchen Eoncil, welded nod 
der Zeit vor dem Schisma angehört, vermögen wir ebenfo weaig 
Anerlennung zu gewähren, ald ihm Karl der Große gewährt hat, 
and binmwiederum bat dad meifte, was nad der Trennung Ber: 
vortritt, feine Wurzel fchon in der Zeit vor der Trennung, indem 
ed eben diefe mit herbeiführen half. 

Eben fo wenig läßt fih ein beftimmted, reined und klares 
Priucip anf dem Wege gewinnen, den vor Zeiten Galirtud 
eingefchlagen hat, um daS kirchliche Alterthum, die erften fünf 
SZahrhunderte, die Schriften der älteſten zweiundzwanzig Kirchen 
väter zu einem principium fidei secundarium zu erheben. Wir 
müffen unverrüdt bei dem proteftantifchen Grundfag ftehen blei- 
ben, daß wir, bei aller Anerkennung für dad unfterblide Ver⸗ 
dienft, welches die Lehrer der alten Kirche durch Ausarbeitung 
and Bertheidigung der Lehren von Chriſto nub der Zrinität, von 
der Schöpfung, dem Sündenfall und feinen Folgen uub von ber 
Wirkung der göttlihen Gnade ſich erworben haben, dennoch ben 
Beſchlüſſen ihrer Concilien nur infoweit beiftimmen können und 
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dürfen, ald wir und felbft and der Heiligen Schrift von ihrer 
Schriftgemäßheit überzengt haben. Wer den fpecififchen inneren 
Unterſchied ywifchen den fhöpferifhen Dffenbarnngen ber Heiligen 
Schrift und aller fpäteren kirchlichen Reproduction ihres Ges 
haltes im menfchlid vergänglicher Form nicht wahrnimmt, der 
bat nie erfannt, mad die Kirche Ehrifti an den heiligen Schriften 
hat. Das einfache Wort des Geiſtes, der in ihnen zu uns 
ſpricht, birgt in fich eine fo unergrändliche Tiefe ded Reichthums 
an Weisheit und Erkenntniß, daß alle kirchliche Dogmatik, fei ed 
bei Kirchenvätern, Scholaftifern, Reformatoren oder altproteftans 
tifhen Syſtematikern ald Armut dagegen erfcheint. Wer der 
lirhlichen Entwicklung und den anf dem Wege menfchliher Ihätig- 
keit gewordenen bogmatifhen Kormeln eine innere Nothwendigkeit 
und Unverbrüdlichleit zufchreibt , der würbigt, möge er fich felbft 
für noch fo rechtgläubig halten, die heiligen Schriften ganz im 
berfelben Weife herab, wie die Gegner ded Chriſtenthums, welche 
die Bibel als ſchwachen Anfangspunkt erllären, dad Ehriftentkum 
and patriftifher, fcholaftifcher und altproteftantifcher Literatur 
conftruiren und dann an diefem hölzernen Gerüfte ihre Zerſtoͤ⸗ 
rungsluft üben, nicht erfennend den ewigen unerreichbaren Geift, 
der in unnachahmlicher Größe und Wahrheit dur die heiligen 
Schriftſteller zu und geredet hat *). 

Ich muß bier noch einmal an die Hiftorifche Baſis erinnern, 
die wir in unferem erften Theile gelegt haben. Nicht ift es fo, 





*) Obiges gilt gegen das dogmatifhe Werk von Strand, deſſen 
aufınerffame Leetüre indeſſen alle diejenigen Theologen, welche 
an der Wiederherfiellung der Dogmatif des fiebenzehnten Jahr⸗ 
bundert# arbeiten, überzeugen könnte, baß den jegigen Gegnern 
gegenüber eine ſchlechterdings ſelbſtſtaͤndige, unmittelbar auf die 
Ziefen der Offenbarung eingehende, wahrhaft fpeculative Recon» 
Aruction des chriſflichen Glaubensinhaltes die erfte unerläßliche 
Aufgabe und Pflicht if. Wer hieran zu arbeiten verfäumt und 
flatt deffen nur Auszüge aus Gerhard, Ealov und Hollaz 
zu liefern weiß, reddit vor dem Gegner die Waffen. 
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daß fich fofort an die heiligen Schriften eine ihnen im weſent⸗ 
lihen an Werth gleichftehende Fortentwidiung anfdplöffe, die ald 
notäwendige Ergänzung zu ihnen hinzuträte. Nein im Gegen- 
theil, unmittelbar nach den Apofteln verfiegen die Ströme des 
Geifted und mit dem Zuftand tiefer Armuth beginnt nun die 
natürlihe Entwidlung , in .melcher auf natürlihem Wege, mit 
den Mitteln menfchliher Wiſſenſchaft die Kirche baran arbeitet, 
ſich desjenigen allmählig wieder zu bemächtigen, was in den hei- 
ligen Schriften in fchöpferifher Kraft und unermeßlicher Külle von 
Geiftedgehalt producirt worden war. Die Bränze der canonifchen 
Schriften ift, wenn wir die innere Befchaffenbeit der neuteftament: 
lihen Bücher mit der nächftfolgenden Literatur vergleichen, eine 
vollfommen foharfe und Klare, und ed kann zur fiherften Evidenz 
gebracht werden, daß nur die Verfaſſer unferer canonifchen 
Schriften ded neuen Bundes folhe Männer find, welche an ber 
eriten Audgießung des heiligen Geilted Antheil gehabt haben. 
Dieß fteht feit, mögen die Namen einzelner ‘Berfafler fo oder fo 
lauten. Und felbit bie defteuctive Kritif muß eine Ahnung hievon 
haben, da ein verborgener Stachel fie dazu treibt, eben nur an 
diefen Werken ihre Willkühr zu üben, während fie faft alles ſpä⸗ 
tere gleichgültig liegen läßt, verfchont, oder geradezu mit der 
unvernünftigften Vorliebe hervorbebt, um es zur Belänpfuug ber 
primitiven Geiſtesſchoͤpfung zu benügen. 

Sie wiffen, meine Herren, wie viel Tineamente der wahren 
Kirche ih noch an der Kirche des zweiten und dritten, bed vierten 
und fünften, ja aller folgenden Jahrhunderte finde. Dieß läßt 
hoffen, daß auch in der Lehre die Kirchenväter mit ber apoftolis 
fhen Wahrheit in demſelben Berhältniß ftehen werden. Aber eine 
apriorifhe Gewißheit dafür Haben wir nicht, da fchon dad zweite 
Jahrhundert vom erften durch eine geiftige Kluft getrennt ift, 
mit deren Größe feine fpätere verglichen werden fann. 

Immerhin ift dad kirchliche Alterthum der Boden, den wir 
außer der heiligen Echrift mit der katholiſchen Kirche noch gewiſſer⸗ 
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maßen gemeinfam Haben. In ibm wurzeln bie Lehren, über 
welche im Zeitalter der Reformation fein Streit zwiſchen den 
beiden Kirchen, der alten und der nen jich bildenden war; bie 
Lehren, welche beide Kirchen gegen den gemeinfamen Keind, den 
modernen Unglauben in der Gegenwart und Zukunft zu vertheis 
digen haben. Nichts kann fo fehr über den hohen Werth diefer 
gemeinfam gebliebenen Lehren und die Augen öffnen als die Erz, 
fahrungen ber neueren Beit. Ich ſetze voraus, daß auch Gier, 
meine Herren, uichtd verwerflicher finden als Concotdate, welche 
von proteftantifchen Ehriften mit dem Atheismus gefchloffen wer: 
den, um die fatholifche Kirche deſto energifcher und erfolgreicher 
befämpfen zu koͤnnen; die jegige Aufgabe der Ehriftenheit ift Höchft 
analog derjenigen, die fie in den erften Jahrhunderten zu erfüllen 
hatte. Die Irrthümer, deren Belämpfung ed gegenwärtig gilt, 
find nicht denen analog, welde vom vierten Jahrhundert an Die 
TShätigleit, der Kirche in Aufprucd nahmen, als fih die alten 
ſchroffen Irrlehren, wie die ebionitifche und doketiſche, in ſubti⸗ 
lerer Form und täufchender Umbüllung ald neftorianifche oder 
eutychianifche Härelie der Wahrheit entgegenftellten. Noch weni» 
ger find jet diejenigen Fragen die Hauptfragen, über welche fich 
im fechzehnten Jahrhundert die Kirche getheilt bat, fondern es 
gilt einen Kampf gegen Geftalten des Irrthums, welche nur in 
den älteften Feinden des Ehriftenthumd, im Heidenthum und im 
heidnifhen Gnoſticismus ihre Analogieen haben. Nicht mehr 
bloß über dad, was wir im britten oder im zweiten der brei 
Hanptartifel unfered Glaubend befeunen, ift ber Streit, Die Jrr⸗ 
iehren in Beziehung auf die allererftien Fundamente der Religion 
treten jeßt hervor, und bad Befenntniß, welches wir gegen Atheis⸗ 
mud nnd Pantheiſsmus abzulegen haben, ift im Wefentlichen 
fein andered, als jened, mit welchem die Kirche ded Altertum 
dem pantheiftifchen Heidenthun, der duafiftifchen und fataliftifchen 
Guofid entgegentrat. Diefed Belenntniß ift aber in allen feinen 
heilen ein ſolches, worin beide Kirchen Übereinftimmen. Und 
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nicht allein in dem, was fie über Gott, feine Perfönlichkeit, feine 
ethifhen Eigenfchaften und fein Verhältuiß zur Welt und zum 
Menſchen lehren, aud über die ganze Lehre von der Zrinität, 
von der Menſchwerdung und von der objectiven Seite ded Erlös 
ſungswerkes ftinmen wir mit der fatholifchen Kirche zufammen. 
Könnte fie von den falfchen Zuthaten laffen, mit welchen fie dieſen 
heiligen Wahrheiten theilmeife ihre Wirffamleit benimmt, es 
bebürfte nicht erft der Grundlegung einer gemeinfamen Bafid , fie 
ift gelegt, dad Fundament, weiches zur Einigkeit genügen würde, 
ift fhon vorhanden. Nur kann jetzt freilich die äußere Bereini- 
gung noch nicht vollzogen werden , ehe die fatholifhe Kirche ein= 
gefehen hat, daß einiged, was fie auf dieß Fundament gebaut 
bat, aufgegeben, andered wenigftend gemildert werden muß. 
Denn nur von jeder falfchen Zuthat befreit, kann bad Chri⸗ 
ſtenthum feine volle Wirkſamkeit, die ed in geiftigen Kampfe der 
jegigen Zeit aufwenden muß, wieder entwideln. Jedes unächte 
und vergängliche, dad mit gleicher Nothwentigleit und Strenge 
wie dad Achte und ewige der Welt entgegengehalten wird, ftört 
und hemmt die Wirkfamfeit des ächten, und entfremdet der ewigen 
Wahrheit Gemüther , die fonft noch für fie gewonnen werden 
fönnten. Und felbft die Rückſichtsloſigkeit im Durchfegen einer 
Wahrheit kann nicht umbin ihre heilbringende Wirkung zum beein- 
trädhtigen, jede falſche Methode der Vertretung bed Chriſtenthums 
raͤcht sich auf unglüdfelige Weife dadurch, daß die Mißgriffe der 
Bertreter dem Chriftenthun felbft zur Laſt gelegt werden. Und 
hierüber dürfen wir und nicht tänfchen, daß, fo groß und mäch— 
tig die Wahrheiten find, die wir mit den Katholifen gemeinfam 
vertreten, dennoch die Art und Weife, in der wir fie vertreten 
zu müffen glauben, eine andere ift, ald diejenige, welche der latho⸗ 
lifchen Kirche eigen iſt und auch in der altproteftantifhen Kirche 
gewöhnlih war: Zwar in bem, was die einfadhe apoſtoliſche 
Slaubenöregel bekennt, dürfen und können wir feinen Schritt 
weichen, fo wenig als dieß die Latholifche Kirche thut; aber nicht 
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ganz daffelbe ift ed mit denjenigen Erpofitionen über die Lehre von 
Ehrifto und der Zrinität, welche fi in den Belenntniflen der 
alten Kirche zunächſt an dad apoftolifhe Symbolum anſchließen. 
Wer von freuer und ganzer Hingabe an die heiligen Schriften 
fi leiten läßt nnd mit einem an ihnen gefchärften Blicke die 
alte Kirchengefchichte durchforſcht, wird nicht umbin können, eins 
zufehen, daß in jeder der auf bie Chriftologie und die Theologie 
bezüglichen Härefieen wirklich ein falſches Element war, meldes 
die Kirche richtig erkannt und durch deſſen Verwerfung fie ihre 
Pflicht erfüllt Hat. Gegenüber allen diefen Härefiern, welche fid 
bid zum vierten öcumenifhen Concilium erhoben, hatte die Kirche 
ein gewiffed Recht auf ihrer Seite. Was fie in negativem Sinn 
gegen biefelben audgeiprocyen Bat, war eben fo zeitgemäß als für 
die Zukunft erfprießlih. Aber wie ed überhaupt von göttlichen 
Dingen leicht ift, zu fagen mas fie nicht find, ſchwer, auszuſprechen, 
was fie find, fo haben die firdlihen Beſtimmungen über die 
Mpyiterien ded Glaubend als affirmative Audfagen nicht Den 
gleichen Werth, der ihnen als negativen zulömmt. Dieſe Behaup- 
tung, die in der Natur der menſchlichen Erkenntniß überhaupt 
begründet ift, kann durch eine genauere Darftellung bed Ent⸗ 
wicklungsgangs jener zwei großen Hanptlehren nur beftätigt 
werben; ed fam darauf an, durch negative Abgränzung nach ber 
einen und nad der andern Seite hin, durch Abwehr der ertremen 
Irrthümer, ded arianifhen und fabellianifchen, des neltorianifchen 
und eutychianifchen, dem in der Mitte liegenden Myfterium immer 
näher zu fommen, ohne es jedoch felbft erfchöpfen oder das poſi⸗ 
tive löfende Wort für dafielbe finden zu fünnen. Während es 
alſo allerdings dabei bleiben wird, daß bie außgefchiedenen Irrthü⸗ 
mer Irrthümer find, wird nicht behaupter werden dürfen, daß 
die firdlihe Beſtimmung keine neue pofitive Entwidlung mehr 
nlaffe, daß über ihre affirmativen Ausfagen nie mehr hinaus⸗ 
gegangen werben fünne. Dieß gilt weder von ber einen, noch 
von ber audern jener zwei Hauptlehren. Es darf namentlich die 
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Lehre von Ehrifto nicht ald eine im monotheletifhen Streit zur 
Vollendung gebrachte angefehen werden. Ein der monotheletiichen 
Anficht entgegengefepter,, correlater Irrthum ift in der Kirchen» 
lehre, auch in den Beftimmungen der Goncordienfornel noch nicht 
wahrhaft überwunden und er kann auch fo lange nicht übers 
wunden werden, bid man fich entfchließt, die mehr platoni= 
fhen ats biblifhen Boraudfegungen über die abfolute Unwandels 
barfeit des Böttlihen (avalloiozor rò Jelov) ald eine durch 
Naturnotäwendigfeit gefeßte, aufzugeben. 

Nur deßwegen nehme ich jedoch auf dieſe Gegenftänte Bes 
ziehung, um den Unterfchied auszuſprechen, der zwifchen proteftan= 
tifcher und katholiſcher Geltendmachung jener Lehrjäge ftattfinden 
muß. Zwar erlennen auch einfihtövolle fatholifhe Theologen, 
wie Möhler, eine Beränderlichfeit in der Form bed kirchlichen 
Dogma, unbefchadet der Einheit des biblifchen Gehalted an, und 
nähern fih dadurd um ein Großed der proteftantifhen Anficht 
von kirchlicher Entwicklung, aber immer müffen fie dod, um nicht 
geradezu mit dem Katholicismus zu zerfallen, die jedesmalige 
Form ald eine vom heiligen Geift gegebene und infofern annoch 
nothmwendige und unerläßlihe anſehen. Als eine folhe muß fie 
dann andy den in dad Chriſtenthum Eintretenden vorgefchrieben 
werden, und wenn tiefen auch die firdlihe Nahficht zu Gute 
fümmt, welche ſich noͤthigenfalls mit einer fides implicita begnügt, 
fo muß doch die Bereitwilligkeit, fich jenen Beſchlüſſen als einer 
göttlichen Autorität ohne Rüdhalt zu unterwerfen, apodiktifch 
von ihnen gefordert werden. Dieß aber ift ed, maß die proteftan= 
tifche Kirche der katholiſchen nicht nachthun fann. Sie fann ed 
ald ihre Aufgabe erfennen, die alten Kehrformen über jene Dogmen 
im Unterricht beizubehalten und zu Grunde zu legen; fie kann darin 
ein rathfamed tutum erfeunen, aber nidt cin necessarium. 
Hievon muß fie fih einmal durch den Gedanken an tie Möglidye 
teit einer noch höheren poſitiven Entfaltung abgehalten fühlen, 
dann durch die Einficht, daß alled Berftändniß göttlicher Dinge 
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und religidfer Wahrheiten ein fuccefived und darum finfenmäßiged | 
ft. Wo wir, wenn auch eine niedere Stufe der Erfenntniß 
Chrifti doch ein Wirken des Geifted Ehrifti erfennen, da bürfen 
wir nicht mit der Forderung abfoluter Unterwerfung unter die 
vollfonmen audgebildete Zrinitätdlehre dazwiſchen treten und 
durch gewaltfame Anticipation eine Entwicklung, welche falls fie 
eine ächte ift, ohnehin jenem Ziele fi entgegenbewegt, ftören 
und unterbredden. Nur hartnäcige und gehäflige Renitenz gegen 
eine höhere Wahrheit verdient den Namen ber Härefid. Nicht 
jede Abweichung von kirchlicher Lehrform darf fo bezeichnet wer⸗ 
den. Selbſt die karholifhe Kirche untericheidet materıale und 
formale Härefie. In die formale verfällt erft derjenige, welcher 
die ihm klar entgegengehaftene und authentiſch audgefprochene 
Wahrheit verwirft. Die heilige Schrift aber lehrt und mit dem 
Namen des Häretiferd den Begriff eines ſolchen zu verbinden, 
der mit Reidenfchaftlichkeit gegen die beffere Erfenntniß reagirt, 
nicht eined foldyen, der mit Anfpruchlofigkeit feine noch unvoll⸗ 
kommenere Erkenntnißſtufe fi vorbehält. Die Entzweiung der 
Beifter, die DVorurtheile ded natürlichen Denfend gegen die pofi= 
tiven Lehren ded Chriſtenthums find fo ungeheuer hoch geftiegen, 
daß in unferer Zeit Schonung und liebevolled Eingehen auf aflz 
mählig fich geftaltende Ueberzengung heilige Pflicht ift. Denn 
ed begegnen und im Leben nicht felten Menichen, die hauptfäch« 
li darum mit dem Chriftenthum zerfallen find, weil ihnen dieſes 
das einzigemal, da ed ihnen entgegentrat, in der Form einer 
fertigen, formulirten, abgefchloffenen Orthodorie ohne religıöfe 
Lebendigfeit und ohne pfychologifched Eingehen auf die Bebürfz 
niffe ihred Herzens und Geiſtes ſich darſtellte. Die Methode 
der Apoftel muß und hier hoͤchſtes Vorbild fein; in ihr erfennen 
wie in Berrlichfter Vollendung die Weisheit ded Eingehens auf 
die geiftigen Buftände der zu Gewinnenden, ohne den leifeften 
Hauch unmwahrhaftiger Accommodation, und ohne die mindefte Bere 
längnung der wefentlihen und nothwendigen Wahrheiten. 
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Bon ihnen haben wir Proteftanten,, bei denen dur un 
glüdlihe Reminidcen; an ein vergangened Zeitalter die Recht⸗ 
gläubigfeit fo leicht in inquifitorifhe Härte umfhlägt, vom den 
Apofteln Hätte die Fatholifhe Kirche im diefer Hinficht zu lernen. 

Wer auf dem Gebiete der Erkenutniß — etwad gauz anders 
ift ed auf dem Gebiete der Moral, was ich hier mit dem ents 
fhiedenften Ernft in Erinnerung gebracht haben will — zu vieles 
und zu unvermittelted abrupt und dictatoriſch verlangt, erreicht 
andy dad wahre und dad nothwendige nicht. Wer wie die katho⸗ 
lifche Kirche den ewigen Inhalt ded Chriſtenthums in einer Hülle 
menfhlicher und doch für göttlich erflärter Formen der Welt dar: 
bietet, bat zum mindeften noch nicht feine eigentlihe Aufgabe an 
der Welt erfüllt und ift noch nicht rein und unfchuldig an ihrem 
Unglauben. Wird in dem ernften Kampfe der Zeiten bie fathos 
lifhe Kirche jene milde Weisheit ſich noch aneignen, die von oben 
ftammt, wird die Sonne der Gnade dad harte Eid ihred inqui⸗ 
fitorifhen Grimmed, mit dem fie ihr Herz umpanzert hat, einft 
noch in Ihränen der Demuth und Entfagnng anflöfen, daun ift 
alled gewonnen, die gemeinfame Wahrheit, welhe wir dann 
wahrhaft vereinigt mit ihr befennen können, wird alsdann ihre 
legte große Aufgabe an der Menfchheit erfüllen können. 


Wu 
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Meine Herren! Wir ſchicken und an, die bogmatifchen Diffe- 
renzen zu prüfen, welche zwifchen beiden Kirchen anf bem Gebiete 
ber Heilslehre beftehen. Und Bier ift die objective Seite der 
ganzen Goteriologie noch beiden Eonfeflionen gemeinfam, erft wo 
ed ſich von der fubjectiven Aneignung bed in Chrifto bereiteten 
Heiled handelt, gehen fie in einen, wie ed fcheint, unverföhnz 
lihen Bwiefpalt auseinander. Gemeinfam ift den Katholiken und 
denjenigen Proteftanten, welche dem biblifchen Grunde tren ge⸗ 
blieben find und die gebührende Achtung für bie mit der Beiligen 
Schrift übereinfiimmende Entwicklung ded kirchlichen Dogma bes 
wahre haben, nicht nur die Anerkennung der dad Heil begrün= 
denden göttlichen Thaten, die wir im apoftolifhen Symbolum zu 
glauben bekennen, fondern auch der wefentliche Inhalt von alte 
dem, was über dieſe Shatfachen im Alterthum und im Mittelalter 
ald weitere Erpofition des Dogma von der Menſchwerdung Chriftt 
und von feinem Verdienſt erläuternd fich angefchloffen hat. 

Die erlöfende Wirkſamkeit Ehrifti ward von den Kirchenvätern 
unter drei verfchiedenen Geſichtspunkten aufgefaßt, von denen ber 
dritte erft im Mittelalter feine volle Ausbildung gewonnen. Wir 
finden nämlich, daß die Bäter einmal die Meufchwerbung ded Sohnes 
Gotted an fih ald Begründung ded Heild betrachten, indem 
durch die in ihr gefchehene unausfprechlich innige Vereinigung der 
göttlichen und ber menfchlichen Natur, ber legteren das im Sün⸗ 


denfall verlorne unvergängliche Leben, die ayIagosa wieder mit- 
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getheilt wurde, Der zweite Hauptpunft, den fie, von ächt bib⸗ 
liſcher Einſicht geleitet, nicht minder hervorheben , ift dieſer, daß 
indbefondere durdy Tod und Auferftehung ded Menfchgewordenen 
die Macht ded Toded über dad Menfchengefchleht, welche felbft 
eind ıft mit der Macht der Sünde, für immer gebrochen und 
nun in Folge davon jedem Gläubigen der volle und ewige Sieg 
über Sünde und Zod gefihert ſei. Der dritte Gefihtspunft 
endlih, von dem fie audgehen, ift diefer, daß dur Chriſti 
unfchuldiged Leiden einem echt Genüge gefhehen, welchem ber 
Menſch verfallen war, und dieſes Recht faſſen ſie nun, einigen 
bibliſchen Andeutungen folgend, näher als jened gerechte Ber: 
hängniß auf, durch welches der Menſch der Gewalt und Tyrannei 
ſeines Feindes, des Satans, in deſſen Willen er ſich ergeben, 
verfallen war. Wie nun die ganze antike Auſchauung ber Dinge 
ed mit ſich bradıte, die Mächte der geiftigen Belt fo objectiv, 
eoncret umd perfönlich ald nur möglich zu faflen, fo haben bie 
Väter dieſe Anfchanung, in welcher Chriſtus ald Bezwinger Sa⸗ 
tand erfcheint, über dad biblifche Maaß und Berhältniß hinaus 
entwidelt. Hier war der Punkt, wo im Mittelalter eine weitere 
Ergründung der biblifhen Lehre eintreten mnßte, um ohne alle 
Abſchweifung ind Abentheuerlihe ober Mythologifche die Ber: 
föhnnng vom Etandpunfte ded adttlihhen Rechts und der Gerech⸗ 
tigkeit au zu ergründen. Diefed Moment iſt ed denn, daß in der 
Lehre von Ehrifti Berdienft und Genugthnung von Anfelmas 
nicht nur zur vollen Klarheit erhoben, fondern auch der ganzen 
Heildlchre der Kirche des Mittelalterd zu Grunde gelegt wurde, 
ebenſo wie der erite jener drei Gefihtöpunfte, welcher die Ver⸗ 
einigung der göttlichen und menfchlichen Natur an fi ald Grund: 
lage des Heild betrachtet, vorzugsweiſe der der alten Kirche ge⸗ 
weien war. Diefe Lehre nun, daß durch Chriſti Leiden und Tod 
der ewigen Gerechtigkeit volle Genüge gefchehen und objeckiv die 
Sünde der Menfchheit gefühnt fei, hatten auch die Reformatoren 
ald gemeinfamen Glauben der Kirhe aufs tiefſte in ihr Inneres 
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aufgenommen, fo zwar, daß ihre weiteren Entfaltungen der Heild- 
lehre ſtets auf diefe große Vorausſetzung fich gründen. So if 
ed indbefondere mit der Lehre von der Rechtfertigung. Und ift 
an diefer, was wir fpäter erft noch prüfen müflen, wirklich eine 
einfeitige Hervorhebung des juridifchen Momented, welche bes 
Ergänzung durd die andern Gefidhtöpunfte ber alten Kirche bes 
darf, fo ift dieß nicht ſowohl den Reformatoren zur Laft zu legen 
und aus einer, etwa ihnen ganz eigenthämlichen Einfeitigfeit zu 
erklären, fondern ed ift diefe Auffaffung aus der Gefamutitim« 
mung -der damaligen Kirche abzuleiten und auf die vorwiegend 
juridifche Entwicklung der Heildlehre in ber mittelalterlichen Dog= 
matif zu reduciren. So ficher glaubte ſich die Kirche bed fech- 
zehnten Jahrhunderts im Beſitz dieſer Glaubenswahrheit, ber 
Lehre von der Genugthuung Chriſti, daß in feinem ihrer gegen 
die Katholiken gerichteten Belenntniffe die Proteftanten dieſes 
Dogma erft auddrüdtich hervorheben und ficherftellen zu müflen 
meinten, und auch unter ihnen felbft ward erit durd) die foci= 
nianiſche und arminianiſche Anficht eine ausdrückliche Wahrung 
dieſes Theils der Heildichre nöthig gemacht, wie fie in den Be— 
ſchlüſſen von Dortreht im Gegenfage zu arminianifchen Tendenzen 
aufgeftellt ward. 

Die Differenz mit den Katholifen trat alfo erft an dem 
Punkte, aber da auch unaufhaltfanı hervor, wo die Lehre von ber 
Aneignung des Berdienfted Chrifti zum Heile ded Einzelnen be- 
ginnt. In wiefern hiezu die Leiftungen des Menfchen nnd die 
von der Lirche angeordneten Satidfactionen etwas beitragen, 
dieß war der Ausgangspunkt des Streited. „Da unfer Meifter 
„und Herr Jeſus Chriſtus fpricht: thut Buße, will er, daß dad 
„ganze Leben feiner Bläubigen auf Erden eine ftete oder unauf⸗ 
„hoͤrliche Buße ſoll ſein.“ Dieß war die erſte von Quther’g 
fünfundneunzig Theſen, mit dieſer Forderung einer innerlichen 
und tiefgehenden Buße trat er den im Ablaß zur aͤußerſten Aeußer⸗ 
lichkeit gefunfenen kirchlichen Satiöfactionen in den Weg. 

1* 
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Die Nothwendigkeit einer ind tieffte Innere eindringenden, 
in biefem Leben nie abgethanen, ſtets gründlicheren und erufl: 
liheren Sinnedänderung, die Unmöglichfeit, durch irgend ein 
eigened Werl Gnade zu verdienen, da fie fonft nicht einmal Gnade 
fein würde, die Rechtfertigung, durch welche der Menſch vor 
Sotted Gericht zu beftehen vermag, eine reine That göttlicher 
Gnade , beruhend auf den alleinigen Verdienſt Chrifti, dieß Ver⸗ 
dienft Ehrifti, der augfchließlihe Grund und Quell alle Heil, 
vor welchem ailed, mad fonft Berdienft heißt, fei ed der Heiligen 
im Himmel oder der auf Erden ftreitenden Kirche abfolut ver- 
fihwindet, endlich, daß die Werke des Menfchen nur dann gut, 
nur dann gottgefällig find, wenn fie aus dem Glauben, aus dem 
heiligen Geift hervorgehen, ald williger und frendiger Dank für 
die unverdiente Gnade Gottes in Ehrifto, daß fie aber auch fo in 
diefem Leben nie zu abfoluter Meinheit fich erheben, nimmermehr 
zum Berdienfte Chriſti auch nur dad Geringfte Binzuthun und 
nicht den leifeften Grund des Rühmens und des Selbftvertrauens 
für den Menſchen abgeben können — dieß find die großen praf= 
tifch-religidfen Hauptgedanfen der Reformatoren. Wie fie ihre 
eine nächſte Boraudfegung in der gemeinfamen Kirchenlehre von 
Eprifti Verdienft und Genugthuung haben, fo fhließen fie fich an= 
dererfeitd aufd innigfte an den Inhalt der Auguftinifchen Lehre 
an, mie biefe zumal in den legten, von Luther überaus hoch⸗ 
geftellten, Schriften ded Kirchenvaterd, denen gegen die Maflilienfer 
dargeftelt if. Alled, wad Auguſtinus von der Sünde ded 
Menſchen und feiner Unfähigkeit zum Guten und von der gött- 
lihen Gnade gelehrt hatte, nahmen insbefondere Luther und 
Melanchthon volffändig in fih auf und fügten ald das vol⸗ 
lendende Moment den aus Paulus gewonnenen Begriff des 
Glaubend Hinzu. Denn wenn etwad bei Auguftinnsd und bei 
Anfelmud nod fehlt, fo ift ed eben die Einfiht in dad Weſen 
des Glaubens; denn alle diefe großen Lehrer der Borzeit haben 
bie Vernichtung jeded wmenfchlihen Ruhmed vor Gott, die un⸗ 
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bedingte Berherrlihung der göttlichen Gnade nur auf den Mege 
der abfolnten Abhängigkeit ded Menfchen vom Wirken des gött: 
lichen Geiſtes zu wahren gefucht, feiner von ihnen hat zu diefem 
negativen Hauptgedanken ben pofitiven von der Aneignung aller 
Süter des Heild rein durch den Glauben hinzugefügt. 

AB Luther, der Auguftinianer, auftrat, da war Die fatho- 
ifhe Kirdyenlehre in einem Zuſtande des Verfalles, in welchem 
fie weder demjenigen gleihfiand, was fie einft in der Blüthezeit 
der Scholaſtik geweſen war, noch auch dem fpäter durch das 
Tridentinum feftgeftellten Lehrtypus völlig congruent zu denken 
ft. Die Scholaftit ald Wiffenfchaft war herabgekommen, und auch 
an religiöfem Gehalte hatte fie verloren. Keine Männer von der 
eeligiöfen Ehrwürdigkeit wie Thomas oder Bonaventura 
waren mehr unter ihren Dertretern. Niemand wirb einen Dr. Eck 
mit dem doctor angelicus und bem doctor seraphicus verglei- 
hen. Die fpätere Kirchenlehre aber trägt, verglichen mit den 
Aufichten, die am Anfang der Reformation im Schwange gingen, 
allenthalben die Spuren einer Heilfamen Rückwirkung an fic, 
welche fie der Thaͤtigkeit der Reformatoren verdanft. Man ward 
gemahnt, alte pelagianifche Irrthümer, von denen früher alled 
fhwieg, wieder ausdrüdlich zu verbammen, oder ſchweigend fallen 
za laffen, uud die befieren, pfychologifch = tieflinnigeren und relis 
giöß = fruchtbareren Elemente der fcholaftifhen Theologie wieder 
and Licht zu ziehen und in Wirkfamkeit zu ſetzen. Dieſe Rück⸗ 
wirkung trat ſchon in den erften Decennien der Reformation ein 
und durch die Beichlüffe von Zrient ift fie indbefondere für bie= 
jenigen Länder, wo von nun an der Katholiciömus ben Prote⸗ 
ſtantismus zur Seite hatte, eine bleibende geworden. In An= 
betragt diefer Thatſachen ift die Behauptung derjenigen fchwer 
zu begreifen, welche meinen, die Eatholifche Kirche fei feit bem 
Zridentinum, was ihre religiöfe Wirkfamfeit betrifft, eine ſchlech⸗ 
tere, als fie vor der Reformation war. 

Luther's Lehre ift nicht im Gegeufag zu ber des Conciliums 
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von Trient, deffen Anfang er kaum noch erlebt hat, fondern im 
Gegenfag zu jener vulgären Praxis entftanden, an der fid die 
verderblichen Conſequenzen des Zrrigen in der fatholifchen Theorie 
gewaltiger als je vorher oder naher an den Tag gegeben haben. 
Hiezu koömmt, daß Lutherd Schriften, fo reichhaltig und mit 
denen feiner Schüler verglichen productiv und föpferifch fie auch 
find, nicht ald fyftematifch ausgeführte Antithefe gegen eine ſyſte—⸗ 
matifhe Form des Katholicidömud betrachtet werden fönnen. Die 
Zeit, in weldher Syſtem gegen Syſtem geftellt wird, uud bie 
beiderfeitige Lehre mit der höchften Schärfe ded Ausdrucks ver- 
arbeitet und mit dem ganzen Apparat der Gelehrſamkeit gerüftet 
in den Kampf eintritt, beginnt erft feit dem Zridentinum. Eine 
wiſſenſchaftliche Discuſſion, welche die gefefligte und ſanctionirte 
Korn des Katholicismus und Proteſtantismus gegen einander 
halten will, muß, natürlich mit ftetem Rückblick auf die Ent- 
ftehungdgefchichte der Principien, an die Werke eined Chemnitz, 
Bellarmin und Gerhard fih halten. Auch wir müflen, da 
wir nicht Reformationdgefchichte zu geben Haben, fondern fehen 
wollen , was an den fertigen Gegenfägen Recht und Uuredt ifl, 
dem Schematidmud folgen, den im Wefentlichen dad Zridentinum 
in der fünften und fechsten Seflion durch die Befchlüffe de pec- 
cato originali und de justificatione vorgezeihnet, bie fpätere 
Polemik nur noch mehr fpecialifirt hat. Insbeſondere aber wird 
es Möhler’sd Symbolik fein, der wir von nun an nicht mehr 
von der Seite weichen dürfen, um ficher zu fein, daß und nichts, 
.was auf dem neueren wiflenfchaftligden Standpunft der Polemik 
vorgebradyt werden fann, entgeht. Der von Möhler einges 
ſchlagene Gang ift nun aber diefer, daß er der Lehre von der 
Erbfünde noch die vom Nrzuftand und vom Urfprung des Böfen 
vorauſchickt. Der einfache Weg, um überhaupt zum Berftändniß 
der proteftantifchen Lehre zu gelangen, ift dieß freilich nicht, denn 
ein lebendiged praltifched Eindringen in diefelbe ift eben nur anf 
dem Weg pfpchologifcher Einfiht, d. h. wahrer Selbfterfenntnig 
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nmb eiguer Heilserfahrung möglich, welche nicht mit der Frage 
nad) dem Urzuſtand des Menfchen, fondern mit demjenigen an« 
hebt, was bad Heil des Einzelnen zu allernächft angeht. Hier 
aber dürfen wir, unter ber Borandfegung ſchon andermeitig ges 
wonnener Einfiht in die chriftliche Heildlehre, und nicht mweigern, 
auf den ſyſtematiſchen Gang der Dogmatik nnd einzufaffen, er= 
wartend, daß fih und auch fo Wahrheit und Gehalt der beider- 
feitigen Dogmen and Licht ftellen wird. 

Wenden wir und alfo jegt der Lehre vom Urzuftande 
des Menfhen und vom Sündenfalle zu, ben wir zuvör⸗ 
derft an fh, dann erft mit Hinficht anf feine Folgen zu betrachten 
haben werden, fo glaube ich hier den richtigen Weg der Dar: 
ſtellung und der Verftändigung einzufchlagen, wenn ich mit ber 
Nachweiſung dedjenigen beginne, worin beide Confeflionen weſent⸗ 
liche chriftlihe Wahrheiten gegen nicht chriftliche Denkungsarten 
der modernen Zeit gemeinfam befennen, dann aber dasjenige 
uachzumweifen fuche, worin beide gemeinfan irren; fo werben mir 
am ficherften dahin gelangen, zulegt mit firenger Gerechtigkeit zu 
beftimmen, worin bie Parteien gegeneinander Recht und worin 
fie Unrecht haben. 

Die gemeinfame Wahrheit, deren Werth und Belang uns 
durch die Erfahrungen der neueren Zeit in volled Licht treten 
muß, beſteht nun aber, wenn wir und nod rein an die 
Bedeutung ber Lehre vom Urzuftand Kalten, barin, daß beide 
Theile mit gleicher Entfchiebenheit die Einheit des Menſchenge⸗ 
fhlehtö behaupten, daß fie daſſelbe von einem höhern heiligen, 
im Bergleih mit dem jegigen Zuſtande volllommenen Urzuftande 
audgegangen fein laffen, und daß sie in der Erlöfung durch 
Ehriftuß die Wiederherſtellung eined verlornen Urverbältniffed bes 
Menſchen zu Gott erfenuen. 

Beide ftehen damit im Gegenfag zu allen Denkungdarten, 
welchen Namen fie auch haben mögen, welche die Welt oder den 
Drganidmud der gefammten Natur rein durd ihr immanente 
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Kräfte geworben fein laffen und ben Menfchen unr ald deren 
legted Erzeugniß, ald das höchfte Naturweien betrachten. Denn 
biemit verbindet ſich dann in der Regel, ja faft mit unansweichlicher 
Nothwendigkeit die Lehre, daß die Gefchlechter der Menfchen eben 
jo wenig eine urſprüngliche Einheit feien, ald die Gefchlechter der 
Shierwelt, fondern eben in ihrer Unterfchiedenheit ald verſchie⸗ 
dene, aber gleich unmittelbare Erzeugniffe der Natur augefchen 
werden müßten, und faft mit ber gleichen Nothwendigkeit führt 
foldye Anfiht von den Dingen da bin, indem ihr die Kodmogonie 
und die Weltgefchichte wie ein großer von unten nach oben ſtre⸗ 
bender Proceß erfcheint, den Menſchen mit dem tiefften Unten 
anfangen zu laffen, fo daß fein Urzuftand derjenige geweſen fein 
müßte, in welchen er eben von ber Thierheit herkam, die erfte 
Stufe feined Dafeind die der abfoluten Uncultur und Nichte 
Religion. Wir willen, daß ed nicht bloß Ronffean oder 
O ken find, melde und foldhe Theorien ftatt der heiligen Leber: 
lieferungen darbieten. Keines ber jegt zu fo ungeheurer Macht 
angewachſenen naturaliftifchen und pantbeiftifhen Syſteme, aud 
jened nicht, dad ſich gerne mit dem Namen der Wiſſeuſchaft 
sag &koyn» ſchmückt, ktömmt über derartige Lehren hinaus, und 
wie müfen und nur wundern, wie Die Anhänger ber neueflen 
Meltanficht nicht wenigitend bier den Punft erkennen, an dem bad 
Ganze feine Unwahrheit und feine Unfähigkeit zur Erklärung der 
Wirklichkeit verräth. Denn wenn irgend etwas and dem logifchen 
Pautheiönnd mit Nothwendigkeit folgt, fo ift es, wie die Emig- 
feit der Welt, fo auch der von Ewigleit ber erreichte Abſchluß 
des Proceffed oder die ewige Menichheit, wogegen aber die ganze 
Erde das Zeugniß ablegt, daß bad Menſchengeſchlecht einen zeit- 
lihen Anfang genommen, der von jenem Standpunkt and eben 
fo wenig verftanden werden fann, ald dad Ende der Diuge, bem 
die Geſchichte mit immer fchleunigerem Fortſchritt zueilt. Wie 
ungchener der Widerfprud jener Dentweife mit dem Ehriftenthum 
it, mußte für Diejenigen, die ed nicht vorher {dom wußten, durch 
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die Glanbendlehre von Strang völlig an den Zag lommen. 
Wir müfen und von nnn an mit unerfchätterlicher Beſtimmtheit 
und Klarheit bemußt werden, daß zu ded Chriſtenthums höchften 
Vorausſetzungen die urfprüngliche Einheit des Menſchengeſchlechts, 
feine Gottähnlichleit in diefer Einheit und die Parallele zwi⸗ 
fehen dem erften und dem zweiten Adam, dem erften und dem 
zweiten Sohne Gotted gehört. Don Chrifiud aus und in ihm 
wird und erft die wahre Erfenntniß defien, mad der Menſch fein 
fol, und was er einit wirklih war. Alle, was Sein heiliger 
Geift in und Neued und Goͤttliches wirkt, ift zugleich eine Anti⸗ 
cipation einer herrlichen Zulunft und eine wieder auflebende Re- 
minidcenz des gottebenbildlichen Zuſtands, in dem wir wirklich 
gefhaffen waren. Alle unwärdigen und Einbifchen Borftellungen, 
weldye namentlich bie rationaliftifche Dentweife gerne an die Er⸗ 
zählung der Genefid anbeftet, ſchwinden vor dem Blicke berje= 
nigen in ihr Nichts zufammen, welche von ber Erfahrung der erld« 
fenden Kraft Ehrifti aus in bie Urzeit zurückſſchauen. An benz 
jenigen Philofophen allein erkennen wir Führer zur Wahrheit, welche 
mit dem prophetifchen Zieffinn eined Jakob Böhmennd Baader 
den Urzuſtand ded Menfchen zu deuten verſtehen; nur diejenigen 
können wir auf dem Wege wahrer Korfehung Über die Urgejchichte 
der Menfchheit begriffen glauben, welche durch die Anerkenntniß 
einer Urgemeinfchaft mit Gott, einer heiligen Uroffenbarung Licht 
in die Alteften Sagen und Geſchicke der Voͤller zu bringen wiffen. 

Glauben wir nicht, daß und entgegengefegte naturaliftifche 
Anfihten nicht in gefährlihe Nähe gedrungen oder burch die 
neneften Vorgänge fihon wieder audgefchieden feien. Pur ders 
jenige könnte hier forglo® fein, der Schleiermaderd Dogma- 
tif nicht fennt oder nicht verſteht. Was Schleiermacher von ben 
erften Stufen der Religion in den Anfangszeiten ded Menfchen- 
geſchlechts ſagt — ich muß dad Hiehergehörige- für dad ſchwächſte 
und verfehltefte in feiner ganzen Glaubenslehre Halten, — erinnert 
nur zu fehr an die Armfeligleiten Roufleaund, und Die falfche 
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Vorausſetzung, daß der MWeberlieferung vom einheitlichen und 
gottähnlichen Anfang ded Menfchengefchlechts keine Wahrheit zu 
Grunde liege, ift mit ihren fchäblichen Conſequenzen bis tief in 
dad Syſtem eingedrungen. Mit diefen Boraudfegungen, bie dem 
Chriſtenthum ewig unvereinbar find, fol diefed dadurch audge- 
föhnt werden, daß die urfprüngliche Gerechtigkeit ded Menſchen 
nicht als factifch einftmald vorhandener Zuftand angenommen 
werden mäffe, fondern ed genüge, unter ihr den Inbegriff der in 
jeden Menſchen vorhandenen Raturanlagen zu verſtehen ?). Die 
Lehre vom Ebenbild Botted, diefer tieffte Grundbegriff ded ganzen 
Chriſtenthums wird ohnehin ganz auf die Seite gefchoben **). 
Es Mingt fehe fhön, wenn Chriftud die vollendete Schöpfung 
der menſchlichen Natur genannt wird. Wer aber Schleiermachers 
Borftellung vom Anfang der Menfchheit dabei noch im Gebädht« 
nid bat, muß in diefer Ausdruckſsweiſe nur die Verhüllung einer 
tiefen Unwahrheit erfennen. 





e) In der erften Auflage von Schleiermachers Glanbenslehre 
lautete der 74. Lehrſatz: „Die urfprüngliche Vollkommenheit des 
„Menſchen befteht erftlicy in der Belebungsfähigkeit feiner Orga» 
„niſation durch den Geiſt, oder in der Zufammengehörigkeit von 
„Leib und Seele; zweitens in der Grregbarfeit feines Erkennt⸗ 
„nißvermögens durch Die umgebende Welt, oder in der Zuſammen⸗ 
„gebörigkeit der Vernunft und der Natur; drittens in der Be» 
„weglichkeit des perfönlichen Gefühls dur das Gemeingefühl, 
„oder in der Zuſammengehörigkeit des Einzelnen und der Gattung; 
„endlih in der Vereinbarkeit jedes Zuftandes mit dem Bewußt⸗ 
„fein des höchſten Weſens oder in der Zufammengehörigfeit des 
„niederen und des höhern Selbſtbewußtſeins.“ Bgl. Delbrück 
Erörterung einiger Hauptſtücke in Schleiermachers Glaubens⸗ 
lehre 1827. ©. 112 u. 115. 

”) Schleiermahers @flaubenslehre, 2. Auflage I. B. ©. 837.: 
„wenn — die Frage aufgeftellt wird, ob die Bezeichnung „Eben: 
„Bild Gottes,” wodurch doc (in der Geneſis) ohnſtreitig 
‚die Natur des Menfhen in ihrem Vorzug vor den anderen 
„beichriebenen Geſchöpfen dargeftellt werben fol, dem von uns 
„‚aufgeftellten Begriffe angemeffen feir fo kann dieſe Frage nur 
„mit großer Borficht bejaht werben.“ 
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Diele ganze Unmahrbeit tritt für jeden, dem das biblifche 
Chriſtenthum noch heilig ift, mit abfchreddender Geſtalt in demr 
‚jenigen hervor, was Baur, der fi damald eben auf dem 
Bege von Schleiermacher zu Hegel befand, in feiner Schrift 
gegen Möhler ald proteftantifhe Lehre über den Urzuftand 
ded Menfchen, den Urfprung und die Natur ded Böfen vorträgt, 
In diefen Punkten haben Möhler’s neue lnterfuchangen, 
Wahrheit und Recht anf ihrer Seite; der Fatholifhe Theologe 
bat bier Grundmahrheiten ded Chriftenthumd, über welche ächte 
Vertreter beider Eonfeffionen einverftanden fein müffen, mit Nach⸗ 
denk und heiligem Ernft gegen einen vom Urchriſtenthum abgefallenen 
Proteſtantismus vertheidigt und dadurch Dank und Anerfennung 
von allen denen verdient *), melde entfchloffen find, unter keinerlei 
Verſchonerung eine den heiligen Schriften widerfprechende Anficht 
som Anfang der Menfchengefchichte fich gefallen zu laſſen. 

Gegen die gemeinfane Wahrheit, die wir Hier zu vertheidigen 
haben , ift nun freilich der gemeinfame Irrthum der beiderfeitigen 
traditionellen Dogmatıt gering zu nennen. Aber ein Irrthum if 
doch nachzuweiſen, der felbft in die Differenzen ber Syſteme 
hinein feine Kolgen erftredt. Die traditionelle Dogmatik beider 
Eonfeffionen ift nänmlich fo ziemlich einig in der Boraudfegung, 
daß durch Adams Fall, den fie felbit wieder ald eine rein momen⸗ 
tane That aufzufaffen gewohnt ift, dad Menfchengefchleht augen 
blicklich in die ganze Ziefe der Gottverlaffenheit, Unwiſſenheit 
and Unfähigkeit zum wahrhaft Guten herabgefunfen fei, in welcher 


*) Ich beziehe mid, auf alles daB Gewichtige, was Möhler in 
den neuen Unterfuchungen $$. 28-81 von biblifhem und 
biftorifhem Standpunft gegen Baur’s Anfiht vom Urzufand 
des Menſchen und vom Urfprung des Böfen eingewendet hat. 
Eine Entgegnung hierauf fucht man in der zweiten Auflage 
son Baur's „Begenfag u. f. w.“ 1888, vergeblih. Was 
in feiner „Ermiederung auf Herrn Dr. Möplers neuefte Polemik 
1884. S. 7 und ©. 101—109 zu leſen if, kann nicht als genü⸗ 
gend betrachtet werben. 
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ed fih jeht von Natur befinder. Wenn auch die fatholifche Dog⸗ 
matif die Folgen ded Falled weniger groß darſtellt, ald bie pro- 
teftantifhe, wenn fie andy beftimmter noch ald diefe eine Ent: 
widiung bed DBöfen in der vorchriſtlichen Menfchheit anerkennt, fo 
ift fie doch im Grunde ebenfalld der Meinung, daß dad Berbält: 
niß deö gefallenen Menfchen zu Gott von Adam bid auf Ehriftus 
im Wefentlihen das gleiche geblieben fei. Diefe Boraudfegung 
zeicht bid im die patriftifche Theologie zurück und namentlich bei 
Angnftinus liegt fie bereitdö zu Grunde. Sie iſt in bie tra- 
ditionelle Lehre verflochten, wenn diefe aunimmt, daß bereits durch 
die einfache Thatfache des Sündenfalled der Verſoͤhnungstod Chriſti 
ald dab einzige Mittel zur Wiederherftellung des gefallenen Men: 
ſchen bedingt gewefen ſei. Allein eben diefe Vorftellung läßt ſich 
nicht aus der heiligen Schrift beftätigen. Sie ſtammt vielmehr 
ans einer über das biblifhe Maag hinausgehenden Parallelifirung 
von Adam und Chriſtus, mit weldyer befanntlich fchon bei IJrenäns 
die zu weit getriebene Bleichitellung zwifchen Eva und Maria der 
Botteögebärerin, ebenfalld ein Keim fpäterer Verirrungen, fich 
verbindet. Wie die einzige Verſöhnungsthat Ehrifti mit Recht 
als der alleinige Grund und Duell alle Heild dargeftellt wird, 
fo faßte man die eine fündige That Adams ald diejenige anf, 
mit weldyer unmittelbar fon dad ganze Unheil gefeht wäre, 
welches durch die Erldfung wieder aufgehoben werben fol. So 
weit aber hat Paulus felbft Die Parallele im Briefe an die Römer 
nicht audgeführt, wiewohl die Sünde ald anmefender Kactor im 
natürlichen Leben und die Nothwendigfeit ded Sterbend allerdings 
fofort durch Adamd That für dad ganze Geſchlecht gefegt war. 
Aber eben die heilige Schrift felbft gibt und über bie Progrefiion, 
in welcher fi) das Princip der Sünde in der Menfchheit und 
denigemäß ihre Correlatum, bie phyſiſche Entartung entfaltet bat, 
fehe gewichtige Andentungen. Auf eine fncceffive Depravation 
ber ganzen Menfchennatur weifet die ftufenweife Abnahme des 
Lebendalterd der Patriarden, und die Kataftrophe der Sündfluth 
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iR in Hiuſicht auf die Naturbafid ded ganzen menfchlichen Lebens 
mit feiner geringeren Umgeftaltung verbunden gewefen, als bie 
Bertreibung aus dem Paradiefe. Die Bölfertrennung, bie Sprachen⸗ 
verwirrung, die Entfiehung ded Polytheismus find wiederum nicht 
ohne ein nened Herabfinfen der Menfchennatur zu benfen, welchem 
fein Moment der fpäteren Entartung im Verlauf der eigentlich 
biftorifchen Zeit, fo weit bie Erinnerungen der Völler reichen, 
an Bedeutjamleit gleichzuftellen ift, fo far auch die fortbauernde 
moralifche Berfchlechterung nachgewiefen werden kann. Die Erfchei: 
nung Ehrifti und die Art und Weiſe feiner Erlöfung hat nicht uur den 
Sündenfall, fondern die ganze Entwidlung ded Heidenthums und der 
Gefchichte Ifraeld zu ihrer Borausfegung. Es ift Thatſache, daß in 
den Weiffagungen bed alten Teftamentd vom Protevangelinm bid anf 
die lepte Ankündigung bed Erlöferd durch Maleachi, eine Entwicklung 
vom Dunkeln und Unbeflimmten zum immer Klareren und Beſtimm⸗ 
teren ftattfindet. Ihre Analyfe ift die herrliche Aufgabe der alttefta= 
mentlihen Theologie, für welche in unferer Zeit durch Schrifts 
forfcher wie 3. Chr. 8. Hofmann und inauderer Beife dur 3 2. 
Beck fo bedeutendes geleiftet worden ift. Aber gewöhnlich bleibt 
man nun, wenn der letzte Grund für biefen fucceffiven und orgas 
nifhen Fortſchritt der meſſianiſchen Offenbarung angegeben werben 
fol, dabei ſtehen, daß diefer in einem rein pädagogifchen Zwecke 
zn fuchen fei; um nicht zuviel auf einmal und nichts zu früh von 
der großen Wahrheit der Erlöfung zu enthüllen, hätten fich die 
Mebel vor dem Auge der Seher und Propheten nur aflmählig 
verziehen müffen. Aber wir müſſen fagen, daß eine ſolche Erfläs 
rung, obwohl ihr einige Wahrheit zu Grund liegen mag, ber 
Größe der Sache nicht ganz entfpricht. Diefe führt vielmehr 
auf einen höheren und objectiveren Grund jener ganzen Erfiheis 
nung. Eine tiefer eingehende Erklärung bed Eingangs zum Evans 
gelium Johannis könnte zeigen, daß in demſelben folgender noch 
nicht beachteter Gedanke angedeutet iſt. Seit dem Sündenfalle 
war ed bad Beſtreben des Logos, wieder ald Licht und Leben 
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der Menfchheit, was er anfangd geweſen war, wirkſam zu werben. 
Die ganze vorchriſtliche Gefchichte war eine Zeit ftetd neuer, aber 
ftetö "wieder zurückgewieſener Verſuche von Seiten ded Logos, 
zur Wiederanfnüpfung der Gemeinfchaft mit dem Menſchengeſchlecht 
und zur Ueberwindung der wachfenden Finfterniß durch die Straß: 
fen feines Lichts. Erſt der legte dieſer Verſuche, nachdem bie 
andern alle am Miderfiande ber Finfterniß gefcheitert waren, 
ift Die Menfchwerdung ded Logos, und bie Hingabe ded Sohnes 
in den Tod. War aber diefed erft dad legte, durch die Meniten; 
von Jahrtauſenden nöthig gemachte Mittel der Erlöfung, fo liegt 
eben darin die andere Wahrheit, Daß ed in den vorangegangenen 
Beiten auf andere, einfachere Weifen der Erlöfung abgefehen 
war, welche nur durch den fortgefegten Mißbrauch menfchlicher 
Freiheit vereitelt wurden. Ebendeßwegen aber, weil erft durch 
eine unabfehbare Reihe von Rückwirkungen der menfchlichen Freiheit 
dieſe Weife der Berwirklihung bed Heild herbeigeführt wurde, 
durften nit von Anfang an die Weiffagungen mit voller Bes 
ſtimmtheit den leiten Ausgang verkünden, fondern deu fommenden 
Erlöfer jedesmal nur in Der Geftalt darftellen, in welcher er fich 
dem Menfchengefchleht zu nahen im Begriff war. Bielleicht 
werden auch Sie, meine Herren, wie ich, in diefer Anſicht °) 


*) Ihre tiefere fpeculative Begründung findet man bei E. A. v. 
Schaden in den Borlefungen über nfademifched Leben und 
Studium 1845. S. 402 fe. Wan vergl. auch din Zufag zu 
S. 414 — 416 am Ende des angeführten Werkes. — Es ift 
meine fefte Ueberzeugung , daß bie Epfteme der Nothwendigkeit, 
der Alleinheit, oder, wie man vielleicht am begeichnendften fagt, 
die fubftantielle Eenfweife, welche gegenwärtig eine fo große Macht 
über die Geifter gewinnt, nur durch ein in feiner Art ebenfo 
eonfequented Syſtem der Freiheit überwunden werden fann, 
wie es noch von Niemand, außer eben von Schaben aufgeftellt 
worden iſt. Hier freilich ift nicht der Ort, zu zeigen, wie die 
Ideen dieſes Philofopben auf die einzelnen Probleme ber 
Theologie anzuwenden, und welches Licht fie in das Dunkel ders 
maliger philofophifchstheotogifher Eontroverfen zu bringen geeig- 
net find, dennoch konnte ich mie obige Andeutungen eines Gegen⸗ 
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die fung für bedentende Schwierigfeiten ber Bibel finden. Aber 
nicht dieß allein; fie fcheint mir auch für bie Apologetik, endlich 
andh für die Verftändigung in dem Streite der kirchlichen Dogmas 
tif nicht ohne Einfluß zu fein. Zu denjenigen Einwärfen gegen 
die driftliche Lehre, deren Beantwortung jebenfalld nicht leicht 
genannt werben kann, müffen die zwei ragen gerechnet werden: 
einmal wie eine einzige That, der Fall Adams von einem fo 
ſchweren Verhängniß begleitet fein und ein fo großed Opfer wie 
der Verſoͤhunngstod Chrifti notiwendig machen fonnte? und baun, 
wenn fofort durch diefe eine That das Mißverhältniß des Menfchen 
zu Gott wirklich fogleich ein folched geworden war, bad nur auf 
diefem Wege wieder geldft werden konnte, warum dann ber Erld« 
fer nicht alsbald nach dem Eintritt ded Unheild erfchienen iſt ? — 
die alte Frage der Heiden, mit der fie bad Chriftenthum der 
Neuheit und fomit der Unmwahrbeit zu überführen gemeint waren. 
Aber eben die Loͤſung dieſer Schwierigfeiten ift durch eine Anſicht 
wie die aufgeftellte möglich gemacht; wenigftend wird fie von 
feinem Standpunkt aud gegeben werben können, der nicht ein 
fortwährend freied Wechfelverhältniß zwiſchen Gott und dem Men⸗ 
ſchengeſchlecht, der nicht zugleich eine reale Gefchichte ded Boͤſen 
in der Menfchheit, fondern nur einen mehr oder minder zufälligen 
Wechſel feiner Formen annimmt. Aber auch für die kirchliche 
Differenz könnten aud jenen Gedanken einige nicht ganz zu ver« 
achtende Folgerungen hervorgehen. Denn eben weil die proteftan 
tiſche Lehre die ganze Größe des Berfalled, in dem fie den Menfchen 
gegenwärtig wahrnimmt, fofort durch den Sündenfall eintreten 
zu laffen pflegt, wird ihr dee Einwurf der Undenkbarkeit einer 
momentanen und doc fo tief eingreifenden Kataſtrophe gemacht. 
Die katholifche Lehre dagegen, welche von dem an ſich planfibeln 
Satze audgeht, daß Adam durch feine Hebertretung nur die Anwe⸗ 


flandes bier nicht verfagen, den ich übrigens vor meinen Zuhörern 
in anderen Borlefungen weiter zu entwideln Gelegenheit gehabt 
Habe. 
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fenheit einer übernatürlichen Gnadengabe verſcherzt Babe, könnte 
eben darin irrig befunden werden, daß fie ed nun babei bewenben 
Iäßt und feinen wefentlihen Fortſchritt in der Depravation bed 
Menfhen anertennt , ebendeßwegen aber die jegige Größe bei 
Zwieſpalts, der zwifhen Gott und dem Menfchen ftattfinbet, 
nicht fcharf genng auffafle. 

Haben wir nun die Differenz beider Syſteme zu beurtheilen, 
fo Halten wir und zuvörderft noch rein an dad, was in ihnen 
über den Urzuftand audgefagt wird, um bie Lehre vom Fall uud 
von feinen Folgen dann für fich zn betrachten. Bier aber find 
ed nun befanntlich nicht officiele Lehrbeftimmungen, die in Ber: 
gleihung gezogen werden können, indem dieſer Punkt ficher der 
legte war, Über welchen es einer kirchlichen Lehrbeftimmnng be- 
durfte, weil er für die religidfe Erfahrung und dad praftifde 
Leben zu den allerentlegenften gehört. Indeſſen Hängen, wie vou 
jeder Seite her anerfannt wird, die traditionell gewordenen Anz 
fihyten der Dogmatiler über diefen Punkt mit den weiteren und 
wichtigeren Differenzen aufd innigfte zufammen, fo daß wir fie 
fo wenig mit Stillfchweigen übergeben können, ald bieß von 
Möhler nnd feinen Gegnern gefchehen ift. 

Die katholiſche Lehrform, die wir bei Bellarmin und feinen 
Nachfolgern ald die herrſchende antreffen, ift in biefem Puntte 
eigentlih nichts als die feotiftifche Anfiht in ihrem Lnterfchiede 
von der thomiſtiſchen; die thomiftifche Lehre fteht der proteftans 
tifchen offenbar näher, als die feit dem Zridentinum fo fehr be= 
günftigte der andern Schule. Ihr Urfprung aber ift ein fo durch 
und durch fcholaftifcher, daß fich keine Anktuüpfung an den Sprach— 
gebrauch der Heiligen Schrift nachweifen läßt. Dagegen verrätk 
ed fich deutlich genug, wie bie Verhältnifle ded in die Heilsord⸗ 
nung der Kirche eingetretenen Menfchen in den Urzuftand zurüd- 
verfegt werden. Bon dem göttlichen Ebenbilde, welches dem Men⸗ 
(hen anerfchaffen war, wird dad donum supernaturale ber justi- 
tia originalis unterfdiebden, der Catechismus Romanus 
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ertheilt diefer Unterfcheidung eine nicht undeutliche Beftätigung *), 
dad Fridentinum ließ abfichtlich einen freien Saum für Dies 
felbe, indem ed nicht fagte, daß der Menfh in den Zuftand der 
Gerechtigkeit erfchaffen, fondern nur daß er in denfelben verfegt 
gewefen fei (primum hominem sanctitatem et justitiam, in 
qua constitutus fuerat, amisisse, Sess. V. can. 1.). In 
der Schöpfungdgefchichte foll dieſe ganze Diftinction darin einen 
Halt haben, daß mit der similitudo noch etwas Anderes gemeint 
fei, ald mit derimago, eine Unterfcheidung, die zwar uralt iſt und 
dis auf Jrenäus, ja vielleicht bis auf die fhdifchsalerantrinifdze 
Theologie fih zurückführen läßt, aber einer wahrhaft eregetifchen 
Begründung ermangelt. Denn berückſichtigen wir die neuteftament- 
lihen Steflen, in denen nicht ohne Zuruckbeziehnng auf die Schö⸗ 
pfung vom Ebenbilde Botted die Dede ift Eolofl. 3, 10, 
vol. mit Ephef. 4, 24.), fo finden wir, daß die hoͤchſte 
ethifche Bollendung von dem Begriffe deffelben nicht trennbar, 
fondern vielmehr ald dad meientlichfte Moment in demfelben ent⸗ 
halten if. Chriſtus ift dad vollendete Ebenbild des unfichtbaren 
Gottes; Ehriftud fol in und Geftalt gewinnen, und eben infofern 
ald der neue Menfch nach Ehrifti Bild geftaltet wird, ift er der 
nah Gottes Bild und Aehnlichleit gefihaffene Die katholiſche 
Lehre will einen Verluft des göttlichen Ebenbildes in feinem Sinne 
zugeben, da aber Ehrifti Bild mit dem Bilde Gotted nad) bib- 
liſchem Sprachgebrauch identifh ift, fo muß fie is den Augen- 


°c), P. I, c. 2. qu. 19.: Postremo (Deus) ex limo terrae homi- 
nom sic corpore affectum et conatitutum effinxit, ‚ut nen 
quidem naturae ipsius vi, sed divino beneficio immortalis 
esset et impassibilis. Quod autem ad animam pertinet, eum 
ad inaginem et similitudinem suam formavit, libe- 
ramque ei arbitrium tribult; omnes praeterea motus animi 
atyue appetitiones ita ia eo temperavit, ut rationis imperio 
nunquam non parerent. Tum originalis justitiae ad- 
mirabile donum addidit, ac deinde caeteris animan- 
tibus praeesse voluit cett. 

9. Ehierf. Vorlefungen 2. 2 
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bit, wo fle diefen biblifhen Sprachgebraud fi aneignet, und 
von der durch die Gnade vorzubereitenden ‚‚Aufnahme des Bildes 
Ehrifti in und” ſpricht (vgl. Möhler, Symbolif ©. 114.) 
fih felbft untren werden. Nur die dem Menfhen andy nad dem 
Falle gebliebene religiöd = fittlihe Anlage verfteht fie unter dem 
Bilde Gottes, indem fie die Gabe, durch welche die Entwicklung 
diefer Anlage zur vollen Gottähnlichleit bedingt war, ſchon von 
vorneherein von ıhr felbft fondert. Allein eine folhe Herabfegung 
des Begriffed des Ebenbildes ift nicht etwa nur einem zufälligen 
Sprachgebrauch der heiligen Schrift, in der überhaupt feine Zu- 
fälligfeit der Ptedemweife angenommen werden darf, fondern ihrem 
eigenften Sinne widerfprehend. Denn eben dieß ift ed, was alle 
kirchlich herkoͤmmliche Dogmatik, auch unfere proteftantifche noch 
aud der Bibel lernen und zu ihrem Eigenthum maden follte: 
den Begriff des Ebenbilded noch weit eigentlicher, tiefer und realer 
aufzufaffen, als ed jemald geichehen if. Die ganze Glaubend- 
lehre wird mejentlicy dadurch gewinnen, wenn man dieſem Grund: 
begriff der ganzen Offenbarung feine ihm gebührende Stellung 
im Syſteme und feine ganze Inhaltöfülle zugeſtanden haben wird. 
Aber auch abgefehen von der fpeculativen Bedeutung diefed Bes 
griffes, ift fo viel auf dem Standpunkte des einfachften Schrift: 
glaubend klar, daß eine erhöhte Einfiht und Erfahrung von dem 
Weſen und den Wirkungen der Erlöfung auf eine Erhöhung un 
ferer Ideen von dem Urzuftande zurüdwirken muß. Bringt ed 
nun aber die proteftantifche Lehre, indem fie dem erſten Menfchen 
bie volle und factifhe Gottähnlichkeit mit Einfhluß der justitia 
originalis anerfhaffen, nit ein, superadditum, fondern etwas 
ihm natürliches fein läßt, zu einer tieferen Auffaffung der ‚Herr: 
lichfeit ded Urzuftandes, fo ift ihr dadurch fchon der entfcheibende 
Borzug vor der fatholifchen Lehre gewiß. Diefe zeigt in der einen 
Faſſang mwenigftend, nah welcher bad donum admirabile der 
jJustitia originalis nit im Momente der Schöpfung gegeben, 
fondern erft ald Lohn für den Gebrauch der natürlichen Kräfte 
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fpäter verliehen fein fol, wie fie ed fchon im Paradiefe auf das 
Berdienen angelegt fein läßt. Die katholiſche Lehre ſoll fidh 
nah Möhler dadurch empfehlen, daß fie den Supranaturalismus 
nicht erft nach dem Sündenfall anfangen, fondern ſchon durch die 
Schöpfung begründet fein laffe. Und fofern fie es darauf anlegt, 
jede pantheiftifhe Anflöfung ded Unterfchiedd zwiſchen Schöpfer 
und Gefhöpf von vorne herein zurückzuweiſen, dürfen wir biefem 
ihrem Streben unfere Anerfennung nicht verfagen. Ob aber der 
son ihr eingefchlagene Weg der richtige zur Erreichung dieſes 
Zieles fei, ift Die Frage. Nicht nur den Supranataraliömus 
trägt fie in dad Urverbältniß hinein, was an fich weder unfer 
Lob, noch unfern Zadel verdienen fann, fie verpflanzt in die ur⸗ 
fprünglide Schöpfung einen Antagonismus des niederen und 
höheren, der für den rein biblifhen Staudpunft der Betrachtung 
wenig empfehlended hat. Denn dieß ift ihre eigentlihe Meinung: 
der in der Natur ded Menfchen, ſchon wie fie zufolge der Schoͤ⸗ 
pfung war, begründete Wibderftreit der niederen finnlichen Triebe 
gegen Bernunft und Religion babe durch dad donum supra- 
naturale niedergehalten werden müffen, und fei nach deſſen Ber: 
luſt matürlicherweife hervorgebrochen und in Activität getreten. 
Und Bellarmin hat ed fogar fein Hehl, daß der Grund jener 
im Paradiefe noch niedergehaltenen Reaction in der Materie 
gelegen war. Bier wäre ed nun leicht, gegen Möhler Recri⸗ 
winationen, lantend auf manichäifche Borftellungen, anzubringen °). 


°) By. die Stelle aus Bellarmin de gratia primi hominis 
c. 9. (bei Möhler ©. 64. Anm.): Et quia donum illud su- 
pernaturale erat, ut statim probaturi sumus, 60 remote na- 
tuara humana sibi relicta pugnam illam experiri coepit par- 
tis inferioris cum superiori, quae naturalis futura erat, id 
est ex conditione materiae secutura, nisi Deus ju- 
stitiae donum homini addidisset. Ebenſo beftimmt iſt Die an⸗ 
dere Stelle, ebendaber bei Möhler S. 31 Anm., von einer re- 
beilio earnis ad spiritum, die nur durch das donum zuper- 
natarale tniedergehalten ;wurde. Möhler ſelbſt vermeidet Die 
Verweifung auf die Materie und zieht es vor, Die unvermeid⸗ 
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Don einem urfprüngliden und rabicalen Widerſtreit ded Mate 
riellen gegen bad Puenmatiſche weiß die heilige Schrift nichts. 
Wenn wir und einen folhen von der jegigen Materialität nicht 
wegdenken fönnen, fo tft dieſe dad, was fie ift, eben erft unter Mit: 
wirkung der Sünde geworden; von Anfang an mar fie fo wenig 
zur Feindin des Geifteslebend gefhaffen und beftimmt, ald die 
Reiblichleit der auferftandenen Gerechten im Zuſtande der Ver⸗ 
Härung dem Pneuma refiftiren wird, deffen volllommen bienftbareb 
Organ fie einft wieder werden foll, wie fie ed anfang® in Folge 
der Schöpfung war. Die fcholaftifche Denkweife über biefen 
Gegenftand erinnert aber nur zu ſehr an die eben fo wenig 
chriſtliche ald philofophifche Anfiht unfered gewöhnlichen Ratio 
nalismus, wenn er der „Sinnlichkeit“ alled Böfe zufchiebt, fie 
ald Ei ber Sünde betradhtet und dann wieder biefe felbige 
Sinnlichkeit, fo wie fie it, von Gott gefchaffen fein läßt, eine 
Aufiht, vor welder der Manichäiſsmus, fo abſcheulich er in feinen 
‚Ergebniflen ift, doch wenigftend ben Borzug der Confeguenz und 
eined entfchiedenen Bewußtſeins von dem Unbetheiligtfein Gottes 
bei der SHervorbringung bed Böfen voraus Bat, 

Bir werden fehen, wie große Schwierigkeiten fich im wei⸗ 
teren Berlaufe aus der proteftantifchen Anficht ergeben, nachdem fie 
damit begonnen hat, gegen die Sonderung ber lrgerechtigfeit 
vom Ehenbilde und gegen ihre Auffaflung ald eined donum super- 
additum fich zu erklären; der eingetrefene Berluft erfcheint natürz 


liche Unoolllommenpeit des Menfchen, durch welche er des donum 
supranaturale bedürftig war, auf die „nackte Endlichfrit” zurück⸗ 
zuführen, ohne welche dad Geſchöpf überhaupt nicht gedacht wer⸗ 
den Fönne. Vgl. neue Unterfuhungen ©. 105. Die menſchliche 
Natur aber, ınag fie auch jegt in jedem Individuum in einer die 
Bollommenpeit ausichließenden Einfeitigfeit und Endfichkeit er 
fheinen, war anfangs wenigſtens auf die Unendlichkeit, d. b. 
auf die volle Bottähnlichkeit angelegt, zu der der Menth nicht 
dur eine von oben her Fommende übernatürlidhe Ergänzung, 
fondern ganz eigentlich durch Entfaltung feiner Natur gelangen 
ſollte. 
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li von unferen Prämiffen aus viel gewaltiger, die Verletzung 
viel letaler, ald auf dem feotiftifhen Standpunkt. Mag num 
aber bie mwiflenfchaftlihe Beſtimmung ded eingetretenen Webeld 
noch fo großen Schwierigleiten unterliegen, und Anlaß zu ben 
bärteften Borwürfen von Eeiten der fatholifchen Polemik geben, 
wir dürfen und dadurch von dem Beftreben nicht abhalten laflen, 
die anfängliche Volllommenheit des Menſchen, nnbefchadet feiner 
gefchöpflihen Natur, fo rein und groß als nur immer möglich 
anfzufaffen, und feine actuelle, nicht bloß habituelle Achnlichkeit 
mit Gott in ethiſcher Beziehung ald etwas ihm durchaus weſent⸗ 
lied, nicht im minbeften accefforifched oder zufällige anzufehen. 


Zweiundzwanzigſte Worlefung. 


— — 


Meine Herren! Nach den Bemerkungen, die wir über die vere 
fhiedene Auffafiang ded Urzuſtandes des Menſchen bei den Katho⸗ 
‚liten und Proteftanten gemacht haben, könnten wir fogleih mitten 
in die großen Streitfragen der Confeflionen über die Folgen des 
Eündenfalled, die Erbfünde und die Fähigkeit oder Unfähigkeit 
ded Menfchen zum wahrhaft Guten eintreten, märe nicht die Zahl 
ber Eontroverfen von Möhler durch eine neue bereichert wor: 
den, die alle übrigen an Wichtigkeit zu übertreffen fcheint. Die 
Shatfache ded Sündenfalld felbit fol, wenn die Anklage unfered 
Gegners gegründet ift, der alte und urſprüngliche Proteftantidmud 
für eine von Gott herbeigeführte erflärt und damit Gott zum 
Urheber ded Böfen gemacht Haben. So fei die alte Frage nad 
dem Urfprung des Böfen von den Reformatoren in gottesläfter: 
licher Weiſe beantwortet worden; und ift dem fo, iſt dieß ein 
weſentliches Element und eine gültige Lehre des Proteftautidmus, 
dann bat Möhler volllommen recht zu fagen, daß diefe Ber: 
irrung allein alle etwa nachweidbaren Irrthümer der fatholifchen 
Kirche weit überragt *). Nicht nur gleichgeftellt zu werden ver: 
dienen wir dann mit den alten Gnoftifern und Manichäern, einem 
viel fchwerern Urtheil müßten wir und verfallen befennen, und 
Nalles etwa nachweisbare Pelagianifhe im Katholicidmud müßten 
wir für Unfchuld in Vergleich mit unferem Frevel erflären. 


°) Symbolik, VI. Aufl. S. 48— 58. 
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Gehen wir aber zu, worauf fi biefer ſchwerſte aller Vor⸗ 
wärfe fügt, fo iſt feine einzige Belenntnißfchrift anfzumweifen, bie 
ihm auch nur den geringften Halt gewährte. ie alle bezeugen 
feierlich, daß wir nicht den göttlihen Willen, fondern den Willen 
ted Teufels und ter Menfchen für die Urſache des Böfen halten, 
und ald Galixtus feiner Zeit einen alten ſcholaſtiſchen 
Gag, Deus est causa peccati per accidens, erneuern wollte, 
haben ihm die DBertreter Intherifher Drtbodorie fo energifchen 
Widerftand geleitet, ald man nur immer wünſchen möchte, Aber 
ed find eben nicht Die fymbolifchen Bücher der Reformation, fone 
dern Privatfchriften und Schulmeinungen der Reformatoren, welche 
den Stoff zu der Anklage hergeben). Melanchthon's loel 
in ihrer erften Ausgabe, feine Borlefungen zum Brief an bie 
Römer, welche ihm Luther entwendet, Herandgegeben nnd ihrem 
eignen Berfaffer fcherzhaft debicirt hat, Luthers gewaltige 
GStreitfchrift gegen Defideriud Eradmnd: „daß der freie Wille 
nichts ſei,“ Zwingli’d unglüdliche philofophifhe Schritt de 
providentia, ben Randgrafen Philipp von Heilen gewidmet, endz 
lich alled, was Ealvin über die Prädeitinatiou gefchrieben und 
wad Beza zur Begründung ded absolutum decretum nod 
weiter philofophirt Hat, — dieß find die Quellen und Grund⸗ 
lagen der Klage, die ſich hier gegen den Proteſtantismus erhebt. 
Und fehen wir von Calvin und Beza vorläufig noch ab, fo ift in 


e) Wenn Möhler nicht bloß Hier aus Privatfchriften flatt aus 
fombolifhen Büchern die protsflantiiche Lehre darftellt, fo gibt 
dieß Anlaß zu gerechten Beſchwerden. Nur dürfen wir ihn nicht 
ſogleich bewußter Ungerechtigfeit oder gar calumniatorifcher Ab⸗ 
fiht zeihen. Er theilte mit vielen neueren Schriftflelleen das 
Beſtreben, dem biftorifchin Gegenſtand durch Benügung abgele⸗ 
gener, bisher wenig beachteter Quellen eine neue Seite abzu⸗ 
gewinnen. Der Wuunſch, eine geiftreiche Souftruction und eine 
piquante Darftellung des Proteflantisnus zu neben, hat Möhler 
verleitet, von feiner ausgebreiteten Beleſenheit in den Schriften 
der Reformatoren hie und da einen Bebrauh zu mahen, über 
den wir mit Zug und Recht Klage erheben koͤnnen. 


4 Einundzwanzigfte Borlefung. 


Die Nothwendigkeit einer ind tieffle Innere eindbringenden, 
in biefem Leben nie abgethanen, ftet6 gründlicheren und eruſt⸗ 
liheren Ginnesänderung, die Unmöglichkeit, durch irgend ein 
eigened Wert Gnade zu verdienen, da fie fonft nicht einmal Gnade 
fein würde, die Rechtfertigung, durch welche der Menf vor 
Gottes Geriht zu beftehen vermag, eine reine That göttlicher 
Gnade beruhend auf den alleinigen Verdienſt Ehrifti, die Ver⸗ 
dienft Ehrifti, der ausfchließlihe Grund und Quell alled Heils, 
vor welchem alles, was fonft Berdienft heißt, fei ed der Heiligen 
im Himmel oder der auf Erden flreitenden Kirche abfolut ver- 
fhwindet, endlich, daß die Werke des Menfchen zur dann gut, 
nur dann gottgefällig find, weun fie aus dem Glauben, aus tem 
heiligen Geift hervorgehen, ald williger und freudiger Dank für 
die unverdiente Gnade Gottes in Chriſto, daß fie aber auch fo in 
diefem Leben nie zu abfoluter Reinheit fich erheben, nimmermehr 
zum Verdienſte Ehrifti auch nur dad Geringfte hinzuthun und 
nicht den leifeften Grund des Nühmens und des Gelbfivertrauens 
für den Menfchen abgeben können — dieß find die großen prak⸗ 
tifchereligidfen Hauptgedanfen der Reformatoren. Wie fie ihre 
eine nächte Borausfegung in der gemeinfamen Kirchenlehre von 
Chriſti Verdienft und Genugthuung haben, fo ſchließen fie ſich an= 
dererſeits aufd innigfte au ben Inhalt der Auguftiniichen Lehre 
an, mie biefe zumal in den legten, von Luther überaus hoch⸗ 
geftellten, Schriften des Kirchenvaterd, denen gegen bie Maflilienfer 
dargeftellt if. Alled, was Auguftinus von der Eünde bed 
Menihen und feiner Unfähigkeit zum Guten und von der gott⸗ 
lihen Gnade gelehrt hatte, nahmen insbefondere Luther und 
Melanchthon volftändig in fih auf und fügten ald dad vol- 
iendende Moment den aud Panlus gewonnenen Begriff des 
Staubend Kinzu. Denn wenn etwas bei Auguftinusd und bei 
Anfelmud noch fehlt, fo tft ed eben die Einfiht in dad Weſen 
bed Glaubens; denn alle diefe großen Lehrer der Borzeit haben 
bie Bernichtung jeded wmenfchliden Ruhmes vor Gott, die un= 
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bedingte Verherrlihung der göttlichen Gnade nur auf dem Wege 
der abfoluten Abhängigkeit ded Menſchen vom Wirken bed gött- 
lichen Geiſtes zu wahren gefucht, feiner von ihnen bat zu dieſem 
negativen Hauptgedanken den pofitiven von der Aneignung aller 
Güter des Heild rein durch den Glauben Hinzugefügt. 

Als Luther, der Auguftinianer, auftrat, da war die katho⸗ 
iſche Kirchenlehre in einem Zuſtande des Berfalled, in welchem 
fie weder demjenigen gleichftand , was fie einft in ber Blüthezeit 
der Scholaftit geweſen war, noch auch dem fpäter durch das 
Zridentiunm feitgeftellten Lehrtypus völlig congruent zu denken 
if. Die Scholaftit ald Wiffenfchaft war berabgefommen, und auch 
an religiöfen Gehalte hatte fie verloren. Keine Männer von der 
eeligidfen Ehrmwürkigleit wie Thomas oder Bonaventura 
waren mehr unter ihren Bertretern. Niemand wird einen Dr. Eck 
mit dem doctor angelicus und dem doctor seraphicus verglei- 
hen. Die f(pätere SKirchenlehre aber trägt, verglichen mit den 
Anfichten, die am Anfang der Neformation im Schwange gingen, 
allenthalben die Spuren einer heilfamen Rückwirkung an fi, 
welche fie der Tchätigleit der Reformatoren verdankt. Man ward 
gemahnt, alte pelagianifche Irrthümer, von denen früher alled 
ſchwieg, wieder auddrüdlich zn verbammen, oder ſchweigend fallen 
zu laffen, und die befieren, pfychologifch = tieffinnigeren und relis 
giöd = fruchtbareren Elemente der ſcholaſtiſchen Theologie wieder 
and Licht zu ziehen und in Wirkfamkeit zu fegen. Diefe Rück⸗ 
wirkung trat ſchon in den erften Decennien der Reformation ein 
und durch die Beichlüffe von Trient ift fie indbefondere für die⸗ 
jeuigen Länder, wo von nun an der Katholicismus den Prote= 
ſtantismus zur Seite hatte, eine bleibende geworden. In Anz 
betracht dieſer Thatfachen ift die Behauptung derjenigen ſchwer 
zu begreifen, welche meinen, die katholiſche Kirche fei feit dem 
Zridentinum, was ihre religiöfe Wirkfamkeit betrifft, eine ſchlech⸗ 
tere, als fie vor der Reformation war. 

Luther's Lehre ift nicht im Gegenfag zu ber ded Eonciliumd 
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fenheit einer übernatkrlihen Guadengabe verfcherst habe, könnte 
eben darin irrig befnuden werben, baß fie ed unu Dabei bewenden 
läßt und feinen weſentlichen Kortichritt in der Depravation des 
Menſchen anerlennt , ebendeßmwegen aber die jeßige Größe bed 
Bwieipaltö , der zwifchen Gott und dem Menfchen ftattfindet, 
nicht ſcharf genug auffafle. 

Haben wir nun Die Differenz beider Syſteme zu beurtheilen, 
fo halten wir nnd guvörberft noch rein an dad, was in ihnen 
über den Urzuftand audgefagt wird, um bie Lehre vom Fall und 
son feinen Folgen daun für ſich zu betrachten. Hier aber find 
ed nun bekanntlich nicht officiele Lehrbeftimmungen , die in Ber: 
gleichung gezogen werben können, indem diefer Puuft ficher ber 
legte war, über welchen ed einer kirchlichen Lehrbeftimmung be: 
durfte, weil er für bie religidfe Erfahrung und dad praktiſche 
Leben zu den allerentlegenften gehört. Indeffen Hängen, wie von 
jeder Seite her anerfaunt wird, die traditionell geworbenen Au⸗ 
fihten der Dogmatiler über dieſen Punkt mit den weiteren und 
wicdhtigeren Differeuzen aufd innigfte zufammen, fo daß wir fie 
fo wenig mit Stillſchweigen übergehen können, ald dieß von 
Möhler und feinen Gegnern gefchehen if. 

Die katholiſche Lehrform, die wir bei Bellarmin nnd feinen 
Nachfolgern ald die herrſchende antreffen,, ift in biefem Puukte 
eigentlih nichts als die fcotiftifhe Anficht in ihrem Unterfchiede 
von ber thomiftifchen ; die thomiftifche Lehre fteht der proteftans 
tifhen offenbar näher, als die feit dem Zridentinum fo fehr be= 
günftigte der andern Schule. Ihr Urfprung aber ift ein fo durch 
und durch fcholaftifcher, daß fich feine Antnüpfung au den Sprach⸗ 
gebrauch ber Heiligen Schrift nachweifen läßt. Dagegen verräth 
ed fih deutlich genug, wie bie Berbältniffe bed in die Heilsord⸗ 
nung der Kirche eingetretenen Menfchen in ben Urzuſtand zurück⸗ 
verfegt werden. Bon den göttlichen Ebenbilde, welches dem Men 
fhen anerfhaffen war, wird dad donum supernaturale der justi- 
tia originalis unterfdieden, der Catechismus Romanua 
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ertheilt dieſer Unterfcheidung eine nicht undentlihe Beftätigung *), 
dad Fridentinum ließ abfichtlich einen freien Raum für Die: 
felbe, indem ed nicht fagte, daß der Menfh in den Zuftand der 
Geredhtigfeit erfhaffen, fondern nur daß er in denfelben verfegt 
gewefen fei (primum hominem sanctitatem et justitiam, in 
qua constitutus fuerat, amisisse, Sess. V. can. 1.). In 
der Schöpfungdgefchichte foll diefe ganze Diftinction darin einen 
Halt haben, daß mit der similitudo noch etwas Andered gemeint 
fei, ald mit derimago, eine Unterſcheidung, die zwar uralt iſt und 
bis auf Jrenäus, ja vieleicht bis auf die jüdiſch-alexandriniſche 
Theologie ſich zurückführen läßt, aber einer wahrhaft eregetifchen 
Begründung ermangelt. Denn berücdjihtigen wir die neuteſtament⸗ 
lihen Stellen, in denen nicht ohne Zurückbeziehung auf die Schoͤ⸗ 
pfung vom Ebenbilde Gottes die Rede ift Coloſſ. 3, 10, 
vgl. mit Ephef. 4, 24.), fo finden wir, daß die höchſte 
etbifhe Vollendung von dem Begriffe deffelben nicht trennbar, 
fondern vielmehr ald dad weſentlichſte Moment in demfelben ent⸗ 
halten iſt. Chriftus ift das vollendete Ebenbild des unjichtbaren 
Gottes; Chriftus foll in und Geftalt gewinnen, und eben infofern 
ald der neue Menſch nach Ehrifti Bild geftaltet wird, ift er der 
nach Gottes Bild und Aehnlichkeit gefchaffene Die katholiiche 
Lehre will einen Verluſt des göttlichen Ebenbildes in feinem Sinne 
zugeben, da aber Ehrifti Bild mit dem Bilde Gotted nach bib- 
tiihem Sprachgebrauch identifh ift, fo muß fie in dem Augen 


°c) P. 1], c. 2. qu. 19.: Postremo (Deus) ex limo terrae homi- 
nem sic corpere affectum et constitutum effinxit, ut non 
quidem naturse ipsius vi, sed divino beneficio immortalis 
esset et impassibilis. Quod autem ad aniınam pertinet, eam 
adimaginem et similitudinem suam formavit, libe- 
rumque ei arbitrium tribuit; omnes praeteres motus auimi 
atıjue appetitiones ita ia eo temperavit, ut ralionis imperio 
nunquam non parerent. Tum originalis justitiae ad- 
mirabile danum addidit, ac deinde caeteris animan- 
tibus praeesse voluit ceit. 

9. Thierſch. Torlefungen 2. 2 


16 Einundzwanzigfte Borlefung. 


fenheit einer übernatürlichen Gnadengabe verſcherzt habe, könnte 
eben darin irrig befunden werden, daß fie ed nun babei bewenden 
läßt uud keinen weſentlichen Fortfchritt in der Depravation dei 
Menſchen anerkennt , ebendeßwegen aber die jeßige Größe bed 
Zwieſpalts, der zwifdhen Gott und dem Menfchen ftatifindet, 
nicht fcharf genng anffafle. 

Haben wir nun die Differenz beider Syſteme zn beurtheilen, 
fo halten wir nnd zuvörberft noch rein an dad, was im ihnen 
über den Urzuftand audgefagt wird, um bie Lehre vom Fall nub 
son feinen Solgen daun für ſich zu betrachten. Hier aber find 
ed nun bekanntlich wicht officiele Lehrbeſtimmungen, die in Ber: 
gleichung gezogen werden können, indem diefer Punkt ficher der 
legte war, über welden es einer kirchlichen Lchrbeftimmung bes 
durfte, weil er für die religidfe Erfahrung unb das praktiſche 
Leben zu ben allerentlegenften gehört. Indeſſen hängen, wie von 
jeder Geite her anerfannt wird, Die traditionell gewordenen Ans 
fihten der Dogmatiler über biefen Punkt mit den weiteren nnd 
wichtigeren Differenzen aufs innigfte zufammen, fo daß wir fie 
fo wenig mit Stillſchweigen übergehen können, ald bie von 
Möhler und feinen Gegnern gefchehen if. 

Die katholiſche Lehrform, die wir bei Bellarmin nnd feinen 
Nachfolgern ald die Herrfchende antreffen,, ift in dieſem Puakte 
eigentli nichts als die feotiftifche Anficht in ihrem Unterfchiede 
von der thomiftifchen ; die thomiftifche Lehre fteht ber proteftans 
tifhen offenbar näher, als die feit den Zridentinun fo fehr bes 
gänftigte der andern Schule. Ihr Urfprung aber ift ein fo burdy 
und Durch fcholaftifcher, daß fih keine Anfnüpfung an den Sprad- 
gebrauch der heiligen Schrift nachweifen läßt. Dagegen verräth 
ed fich deutlich genug, wie die Berbältnifle des in die Heilsord⸗ 
nung der Kirche eingetretenen Menſchen in ben Urzuftand zurüd- 
verfegt werden. Bon dem göttlichen Ebenbilde, welches dem Mens 
ſchen anerfchaffen war, wird dad donum supernaturale der justi- 
tia originalis unterfdieden, der Catechismus Romanus 
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ertheilt diefer Unterfcheidung eine nicht undentliche Beftätigung *), 
dad Tridentinum ließ abfichtlih einen freien Raum für Dies 
felbe, inden ed nicht fagte, daß der Menfh in den Zuftand der 
Gerechtigkeit erfchaffen, fondern nur daß er in Denfelben verfegt 
gewefen fei (primum hominem sanctitatem et justitiam, in 
qua constitutus fuerat, amisisse, Sess. V. can. 1.). In 
der Schöpfungdgefchichte foll dieſe ganze Diftinction darin einen 
Halt haben, daß mit der similitudo noch etwas Anderes gemeint 
fei, ald mit derimago, eine Unterfcheidung, die zwar uralt iſt und 
bid anf Jrenäus, ja vielleicht bis auf die ihdijchzalerantrinifche 
Theologie ſich zurückführen läßt, aber einer wahrhaft eregetifchen 
Begründung ermangelt. Denn berücdjichtigen mir die neuteftanents 
lihen Stellen, in denen nicht ohne Zurückbeziehung auf die Schd- 
pfung vom Ebenbilde Gotted die Rede ift Coloſſ. 3, 16, 
vgl. mit Ephef. 4, 24.), fo finden wir, daß die höchſte 
etbifhe Vollendung von dem Begriffe deffelben nicht trennbar, 
fondern vielmehr ald dad mwefentlihfte Moment in demfelben euts 
haften iſt. Chriftus ift Dad vollendete Ebenbild des unlichtbaren 
Gottes; Chriſtus foll in und Geftalt gewinnen, und eben infofern 
ald der neue Menfch nad Ehrifti Bild geftaltet wird, ift er der 
nad Gotted Bild und Aehnlichkeit gefchaffene Die katholiiche 
Lehre will einen Berluft des göttlichen Ebenbitbes in feinem Sinne 
ugeben, da aber Ehrifti Bild mit dem Bilde Gotted nad) bib- 
liſchem Spradgebrauch identifh ift, fo muß fie in dem Augen⸗ 


°c) P. 1], c. 2. qu. 19.: Postremo (Deus) ex limo terrae homi- 
nem sic corpere uffectum et conatitutum effinxit, ut non 
quidem naturse ipsius vi, sed divino beneficio immortalis 
esset ot impassibilis. Huod autem ad animam pertiuet, enm 
adimaginem et similitudinem suam formavit, libe- 
rumque ei arbitrium tribuit; omnes praeterea motus auimi 
atıue appetitiones ita ia eo temperavit, ut rationis imperio 
nunyuam non parerent. Tum originalis justitiae ad- 
mirabile danum addidit, ac deinde caeteris animan- 
tibus praeesse voluit ceit. 
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bil, wo fle biefen biblifhen Spracdgebraud fi aneignet, unb 
von der durch die Gnade vorzubereitenden „Aufnahme des Bildes 
Ehrifti in und” fpriht (vol. Möhler, Symbolit ©. 114.) 
ſich felbft untren werden. Nur die dem Menfchen auch nad bem 
Kalle gebliebene religidß - fittlihe Anlage verfteht fie unter dem 
Bilde Gotted, indem fie die Babe, durdy welche die Entwidlung 
diefer Anlage zur vollen Gottähnlichfeit bedingt war, ſchon von 
vorneherein von ihr felbft fondert. Allein eine ſolche Herabfehung 
ded Begriffed des Ebenbilded ift nicht etwa nur einem zufälligen 
Sprachgebrauch der heiligen Schrift , in der überhaupt feine Zu- 
fälligfeit der Redeweife angenommen werden darf, fondern ihrem 
eigenften Sinne mwideriprehend. Denu eben dieß ift ed, was alle 
kirchlich herkömmliche Dogmatik, auch unfere proteftantifhe noch 
aus der Bibel lernen und zu ihrem Eigenthum machen ſollte: 
den Begriff des Ebenbildes noch weit eigentlicher, tiefer und realer 
aufzufaſſen, als ed jemals geſchehen if. Die ganze Glaubens⸗ 
lehre wird weſentlich dadurch gewinnen, wenn man dieſem Grund⸗ 
begriff der ganzen Offenbarung ſeine ihm gebührende Stellung 
im Syſteme und feine ganze Inhaltsfülle zugeſtanden haben wird. 
Aber andy abgefehen von der fpeculativen Bedentung diefed Bes 
griffes, it fo viel auf dem Standpunkte ded einfadhften Schrift: 
glauben ar, daß eine erhöhte Einfiht und Erfahrung von dem 
Weſen und den Wirkungen der CErlöfung auf eine Erhöhung un⸗ 
ferer Ideen von dem Urzuftande zurüdwirken muß. Bringt es 
nun aber die proteftantifche Xehre, indem ſie dem erften Menſchen 
die volle und factifhe Gottähnlichkeit mit Einfhluß der Justitia 
originalis anerfhaffen, nidt ein superadditum, fondern etwas 
ihm natürliches fein läßt, gu einer tieferen Autfaffung der Herr: 
lichkeit ded Urzuſtandes, fo ift ihr dadurch fchon der entſcheidende 
Borzug vor der fatholifchen Lehre gewiß. Diefe zeigt in der einen 
Faſſang wenigftend, nad weldyer dad donum admirabile der 
Justitia originalis nidt im Momente der Schöpfung gegeben, 
fondern erft als Lohn für den Gebrauh ber natürlichen Kräfte 
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fpäter verliehen fein foll, wie fie es fchon im Paradiefe auf das 
Berdienen angelegt fein läßt. Die Fatholifche Lehre fol fich 
nah Möhler dadurdy empfehlen, daß fie den Supranaturalismus 
nicht erft nach dem Sündenfall anfangen, fondern ſchon durch die 
Schöpfung begründet fein laſſe. Und fofern fie ed baranf anlegt, 
jede pantheiftifhe Anflöfung des Unterfchiedd zwilchen Schöpfer 
und Gefhöpf von vorne herein zurüchzumweifen, dürfen wir biefem 
ihrem Streben unfere Anerfennung nicht verfagen. Ob aber der 
von ihr eingefhlagene Weg der richtige zur Erreichung dieſes 
Bieled fei, ift die Frage. Nicht nur den Supranaturalismus 
trägt fie in dad Urverhältniß Hinein, was an fich weder unfer 
Lob, noch unfern Tadel verdienen kann, fie verpflanzt in Die ur⸗ 
fprünglibe Schöpfung einen Antagonigmud bed niederen unb 
höheren, der für den rein biblifhen Standpunft der Betrachtung 
wenig empfehlended hat. Denn dieß ift ihre eigentlihe Meinung: 
der in der Natur ded Menfchen, fhon wie fie zufolge der Schoͤ⸗ 
pfung war, begründete Widerftreit der niederen finnlichen Zriebe 
gegen Bernunft und Religion Babe durch dad donum supra- 
naturale niedergehalten werden müffen, und fei nad) deffen Ver⸗ 
luſt natürlicherweife hervorgebrodhen und in Activität getreten. 
Und Bellarmin bat ed fogar fein Hehl, daß der Grund jener 
im Paradiefe noch niedergehaltenen Reaction in der Materie 
gelegen war. Hier wäre ed nun leicht, gegen Möhler Recri⸗ 
minationen, lantend auf manichäiiche Borftellungen, anzubringen ). 


*) By. die Stelle aus Bellarmin de gratia primi hominis 
c. 5, (bei Möhpler ©. 64. Anm.): Et quis donam illud su- 
pernaturale erat, ut statim probatari sumus, eo remote na- 
tura bumana aibi relicta pugnam illam experiri coepit par- 
tis inferioris cum superiori, quae naturalis futura erat, id 
est ex conditione materiae secutura, nisi Deus ju- 
stitise donum homini addidisset. Ebenſo beftimmt tft die ans 
dere Stelle, ebendaher bei Möhler S. 31 Aum., von einer re- 
beilio earnis ad spiritum, die nur Durch Dad donum zuper- 
naturale niedergehalten ‚wurde. Möhler felbft vermeidet die 
Verweifung auf die Materie und zieht es vor, Die unvermeid⸗ 
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Don einem urfprüngliden und rabicalen Widerftreit bed Mate 
riellen gegen dad Pnenmatiſche weiß die heilige Schrift nichts. 
Wenn wir und einen foldhen von ber jeßigen Materialität nicht 
wegbdenfen können, fo ift diefe bad, was fie ift, eben erft unter Mit: 
wirkung ber Shude geworden; von Anfang an war fie fo wenig 
zur Feindin des Geiſteslebens gefchaffen und beſtimmt, ald die 
Reiblichleit der auferftaudenen Gerehten im Zuſtande der Ber: 
Härung dem Prreuma refiftiren wird, deſſen volllommen dienftbared 
Organ fie einft wieder werben foll, wie fie ed anfangs in Folge 
der Schöpfung war. Die fcholaftifhe Denkweiſe über dieſen 
Gegenftand erinnert aber nur zu fehr am die eben fo wenig 
chriſtliche ald philoſophiſche Anficht unfered gewöhnlichen Ratio⸗ 
nalismus, wenn er der „Sinnlichkeit““ alled Boͤſe zufchiebt, fie 
ald Sig der Sünde betrachtet und dann wieder biefe felbige 
Sinnlichkeit, fo wie fie iſt, von Gott gefhaffen fein läßt, eine 
Auſicht, vor welcher der Manichäiſsmus, fo abſcheulich er in feinen 
"Ergebniffen ift, doch wenigſtens den Vorzug der Confeguenz und 
eined entichiedenen Bewußtfeind von dem Unbetheiligtfein Gottes 
bei der Hervorbringung des Böfen voraus hat. 

Bir werden fehen, wie große Schwierigfeiten ſich im wei⸗ 
teren Verlaufe aus ber proteftantifchen Anficht ergeben, nachdem fie 
damit begonuen bat, gegen die Sonderung der Urgerechtigkeit 
vom Ebenbilde und gegen ihre Auffaflung ald eined donum super- 
additum fih zu erklären ; der eingetretene Berluft erfcheint natürs 


liche Unvollfommenpeit des Menſchen, durch welche er des donum 
supranatarale bedürftig war, auf Die „nackte Endlichfrit” zurück 
zuführen, ohne weldye Das Gefchöpf überhaupt nicht gedacht wer- 
den könne. Vgl. neue Unterfuchungen ©. 105. Die menfchliche 
Natur aber, mag fie auch jegt in jedem Individuum in einer die 
Vollkommenheit ausſchließenden Einfeitigkeit uud Endlichkeit er» 
fheinen, war anfangs wenigftens auf bie Unendlichkeit. d. b. 
auf die volle Bottähnlichkeit angelegt, zu der der Menſch nicht 
durch eine von oben her kommende übernatürlice Ergänzung, 
— ganz eigentlich durch Entfaltung ſeiner Natur gelaugen 
olſte. 
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lich von unſeren Prämiffen and viel gewaltiger, die Verletzung 
viel Ietaler, ald auf dem feotiftifhden Standpunkt. Mag nun 
aber die wiſſenſchaftliche Beſtimmung des eingetretenen Uebels 
noch ſo großen Schwierigkeiten unterliegen, und Anlaß zu den 
härteſten Vorwürfen von Seiten der katholiſchen Polemik geben, 
wir dürfen uns dadurch von dem Beſtreben nicht abhalten laſſen, 
die anfänglihe Vollkommenheit des Menſchen, unbeſchadet feiner 
geſchoͤpflichen Natur, fo rein und groß als nur immer möglich 
aufzufaffen, und feine actuelle, nicht bloß habituelle Aehnlichfeit 
mit Sott in ethifcher Beziehung ald etwas ihm durchaus wefent: 
liches, nicht im minbeften acceſſoriſches ober zufälliged anzufehen. 


ı 
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Meine Herren ! Rah den Bemerkungen, die wir üßer bie ver⸗ 
ſchiedene Auffaſſung des Urguftandes des Menſchen bei Deu Kathe 
‚lien und Proteftanten gemacht haben, koͤnnten wir ſogleich witten 
in die großen Streitfragen der Eonfeffionen über die Holger de 
Sündenfalles, die Erbfünde und die Fähigkeit oder Unfähigteit 
des Menfchen sum wahrhaft Quten eintreten, waͤre nicht Die Zahl 
Der Eontroverfen von Möhler durch eine neue bereichert wor- 
den, die alle übrigen an Richtigkeit zu übertreffen fcheint. Die 
Thatſache deg Sündenfalls ſelbſt ſoll, wenn die Anklage unferes 
Gegners gegründet iſt, der alte und urfprüngliche Proteftantigung 
für eine yon Gott berbeigeführte erlärt und damit Gott zum 
Urheber des Böfen gemacht haben. So fei die alte drage nad 
dem Urfprung des Böfen von den Reformatoren in gotteßläfter: 
licher Reife beantwortet worden; und ift dem fo, ift dieß ein 
weſentliches Element und eine gültige Lehre des Proteftantismusg, 
dann hat Moͤhler vollkommen recht zu ſagen, daß dieſe Ver⸗ 


°) Symbolis, VI. Aufl. S. 48 — 38. 
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Gehen wir aber zu, worauf ſich dieſer ſchwerſte aller Vor⸗ 
wärfe ftügt, fo iſt keine einzige Belenntnißfchrift anfzumeifen, die 
ihm andy nur den geringften Halt gewährte. ie alle bezeugen 
feierlich, daß wir nicht den göttlihen Willen, fontern den Willen 
ed Zeufeld und ter Menſchen für die Urfache des Böfen halten, 
und ald Calixtus feiner Zeit einen alten fholaftifhen 
Gap, Deus est causa peccati per accidens, erneuern wollte, 
haben ihm Die DBertreter lutheriſcher Orthodoxie fo energifchen 
Viderſtand geleiftet, ald man nur immer wänichen möchte. Aber 
ed find eben nicht die fymbolifchen Bücher der Reformation, fone 
dern Privatfchriften und Schulmeinungen der Reformatoren, welche 
den Stoff zu der Anklage hergeben). Melanchthon's lool 
in ihrer erften Ausgabe, feine Borlefungen zum Brief an die 
Römer, welche ihm Luther entwendet, Herandgegeben nnd ihrem 
eignen Derfaffer fcherzhaft dedicirt hat, Luther's gemaltige 
GStreitfheift gegen Defiderius Eradmnd: „daß der freie Wille 
nichts ſei,“ Zwingli’d unglückliche philofophifhe Schrift de 
providentia, den Randgrafen Philipp von Heilen gemidinet, ends 
lid alled, was Calvin über die Prädeflinatiou gefchrieben und 
mad Beza zur Begründung ded absolutum decretum nod 
weiter philofophirt Hat, — dieß find die Quellen und Grunde 
lagen der Klage, die ſich Hier gegen den Proteſtantismus erhebt. 
Und fehen wir von Calvin und Besa vorläufig noch ab, fo ift in 


») Wenn Möhler nicht bloß bier aus Privatfchriften flatt aus 
ſymboliſchen Büchern die proteflantiiche Lehre darftellt, fo gibt 
dieß Anlaß zu gerechten Beſchwerden. Nur dürfen wir ihn nicht 
fogteich bemußter Ungerechtigfeit oder gar calumniatorifcher Ab⸗ 
fit zeihen. Er theilte mit vielen neueren Schriftftellern das 
Beſtreben, dem biftorifchen Gegenftand durch Benützung abgele⸗ 
gener, bisher wenig beachteter Quellen eine neue Seite abzu⸗ 
gewinnen. Der Wunſch, eine geiftreiche Conſtruetion und eine 
piquante Darftellung des Proteftantisınus zu aeben, bat Möhler 
verleitet, von feiner ausgebreiteten Beleſenheit in den Schriften 
der Neformatoren hie und da einen Gebrauch zu machen, über 
den wir mit Zug und Recht Klage erheben koͤnnen. 
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ben übrigen der genannten Schriften nicht eigentlih vom Shuden: 
fall und von der Frage nach dem Urfprang ded Boͤſen die Rebe, 
fondern die Gedanken ter Reformatoren nehmen ihren Audgangs- 
punkt in dem, was jedem zunächit liegt, der Unfähigkeit der na⸗ 
türlichen Kräfte zum Guten, und erft in ihren legten Eonfequenzen 
ſcheint fih mit der abfoluten Prädeftination auch der Sag zu 
ergeben, dag felbit der Sündenfull Durch innere von Gott geord⸗ 
nete Nothwendigkeit eingetreten. Calvin und feine Schule haben 
eine folhe Aumendung wirklich in der befaunten Theſis gemadt: 
cadit (primus homo) Deo sic ordinante, sed suo vitio cadit. 

Wir dürfen und nun bier unfere Sache nicht dadurch erleich- 
tern, daß wir und auf excluſiv Intherifchen Standpunlt ftellen, 
allcd was der reformirten Seite angehört, verläugnen, und ed mit 
gleicher Härte beustheilen, wie diejenige, welche ſich Möbler gegen 
die gefammten Reformatoren erlaubt. Diefe Stellung bat befannt- 
lih in unferer Zeit, — bei den alten Yutherauern war fie die 
ganz gemöhnlihde — indbefondere Rudelbach in feinem inhalt= 
reihen Werke über ‚‚Reformation, Lutherthum und Union‘‘ ein= 
genommen. Wenn man, eben auf Grund pantheiftifch Elingender 
Philoiopheme bei Zwingli de providentia und auf Grund ber 
dualiltiich ausgebildeten Pradeftinationdiehre Calvins, die ungeheure 
Behauptung aufgeftellt Hat, in der Reformation diefer beiden Refor⸗ 
matoren feien die lange gebundenen und unterdrüdten Tendenzen pan= 
theiftifcher und dualiſtiſcher Secten ded Mittelalter zum Ausbruch 
nefonmten, und hätten in der reformierten Kirche Confiften; gewonnen, 
nur Luthers Reformation fei die reine, kirchliche und wahrhaft 
hriftlicde, fo ift Die Anklage gegen die eine Seite des Proteftan- 
tismus ganz diefelbe, welche von Möhler gegen den ganzen, mit 
Einfhluß der lutheriſchen Seite gerichtet wird. Nur die fatho: 
lifche Kirche habe in ungetrübter Reinheit und ohne alle Winfel- 
zuge dad Unbetheiligtfein Gotted am Urfprung ded Böfen feft: 
gehalten, wie einft gegen die Gnoſtiker und Manichäer int zweiten 
und dritten Jahrhundert, und gegen die neuen Manicyaer des 
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Mittelalters, fo au gegen den Manichäismus und Gnoſticismus 
bed fechzehnten Jahrhunderts, d. h. gegen die Reformation. 
Denn dieſe fol, glei als könnte unter Chriften über dieſen 
Gegenftand nur eine Frage fein, ald hätte die Kirche nicht ſchon 
im Kampfe der erften Jahrhunderte diefe Frage mit voller Evi⸗ 
denz und ewiger Gültigkeit entfchieden, den alten Irrwahn nur 
in andrer Korm wieder erneuert haben. 

Ih glaube nun, ed würde vergeblich fein, wenn wir die 
Stellen au Melanchthon und die Srrthümer Luthers de 
servo arbitrio befhönigen wollten. Diejenige Deutung und 
Billigung, welhe Rudelbac der genannten Schrift Luthers 
bat angedeihen laffen, kann ich nicht Hiftorifch richtig und unbes 
fangen finden. Es geht nicht anderd, wir müſſen dieſe Angeles 
genheit ald eine allen Reformatoren im Wefentlichen gemeinfame 
betrachten, fo verfchiedene Wege auch nachher ihre Schüler ein= 
fhlugen, indem Lutherd Anhänger tiefgreifende Irrthümer zu 
überwinden wußten, während die reformirte Schule dieſelben feſt⸗ 
hielt und zu noch größerer Conſequenz verarbeitete. Nie dürfen 
wir, was bier an den Meformatoren verwerflic iſt, befchönigen, 
aber ebenfomwenig haben wir ben mindeften Grund, und ein haͤr⸗ 
tered Urtheil über diefelben gefallen zu laſſen als fie wirklich, 
nad ſtreng Hiftorifcher und pfychologifcher Erwägung der Verhaͤlt⸗ 
niſſe verdienen. Den allerentfchiedenften Proteſt aber müſſen wir 
gegen Solche Proteftanten außfpreden, welde (wie Baur in 
der Schrift gegen Möhler) gerade dad Berfehlte und Gefahrvolle 
im Syſtem ber Meformatoren, dad ihnen ald dad Conſequente 
einleuchtet, ergreifen, um ihm eine noch ohne allen Vergleich ver⸗ 
werflihere Geftalt zu geben. Bir müſſen hier wieder unfern Dank 
gegen Möhler ausfprechen , der ed offen gerügt hat, wie Baur 
die dem Chriftenthum widerfprechenditen Theorien der Hegelfchen 
Schule über das Böfe, ald gefegt durch die Endlichkeit ber menſch⸗ 
lichen Natur, nicht nur für die wahre Kortbildung der reforma⸗ 
torifchen Lehre audgegeben, fondern dieſe Philofopheme gegen alle 
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Biltorifhe Wahrheit in die Schriften der Reformatoren Binein 
erklärt hat. 

Gegen die Parallele zwifhen gnoftifchsmanichäifchen und refor 
matorifchen Anfichten müſſen wir ſchon an diefem Punkte, wie 
fpäter noch oͤfter, bedeutende Einfprache erheben. ine ganı 
andere war die Frage des Gnofticidmud eoIer 5 xaxia; ald 
die Fragen des fechzehnten Jahrhundert, bei denen es fich um 
den Urfprung ded Boͤſen eigentlih gar nicht handelte. Die alte 
Snofid war, was fhon ihr Name befagt, durch und durch philos 
fophifhher Art und Natur. Ihr philofophifched Intereſſe trieb 
fie dazu, um die Entitehung bed Böfen zu erflären unb ben 
höchften Gott von der Berührung mit derfelben zu befreien, ent⸗ 
weder eine eigne ewige HfLa xad Goxn ded Böfen anzuneh⸗ 
men, welche fie dann bald mehr materiell, unperfönlih, als plas 
tonifche dam, bald mehr perfönlich, geiftig ald periifchen Ahri⸗ 
man faßten, oder durch endlofe Emanationen aus dem höochſten 
Weſen auf tieffter Stufe eine Degeneration eintreten zu laffen, 
welche dad Woher ded Boͤſen erklären und ed doch in größter 
Entfernung von der Gottheit halten könnte. Die chriftliche Kirche 
beharrte auf dem Belenntniffe, daß afled feiende durch die freie 
Schoͤpfermacht des alleinigen Gottes aus nichtsfeiendem gefchaffen 
und feiner Subftanz nach gut, daß dad Boͤſe rein durch den 
freien Willen der Ereatur entitanten fei und nur in ihm feine 
Wurzel habe. Diefe Wahrheiten anzugreifen, waren die Refor- 
matoren gar nicht gefonnen, dad Schuldgefühl anzutaften kam 
ihnen nicht bei, da ihr ganzed Streben gerade von der tiefften, 
unferer Zeit unverftändlid gewordenen Erregung dieſes Schuld⸗ 
gefühld ausging. Ihr Anliegen war nicht ein fpeculatived, fon: 
dern ein rein praftifchsreligiöfes ; wird doch gerade ihre Feindſchaft 
gegen Speculation ihnen von unfern Gegnern zum Bormurfe 
gemacht! Ob ber Menfh, wenn er nad Heiligung und Selig— 
feit ringt, an aller feiner Kraft verzagen, fein ganzes Wefen als 
fündig befennen, und alles Gute rein ald Wirkung ber göttlichen 
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Macht und Gnade erwarten müffe — dieß war ed, worauf ed 
Luther und allen Reformatoren ankam; denn fein eigentliches 
Sterben des alten Menſchen erkannten fie als möglich, wenn er 
nicht auf dieſen Punkt des völligen Berzagend geführt würde, 
Hiezu ſchien ed ihnen nun aber nicht minder nöthig, die rettende 
und neufchaffende Wirkung der Gnade ald eine Wirkung der Allmacht 
zu faflen, und mit diefem einen Schritte beginnt die Reihe falfcher 
nnd gefahrvoller Säge, welche mit dem decretum absolutum 
und dem alled umfangenden Determinidmnd endigt. Aber biefen 
einen verhängnißvollen Schritt hatte im religidfen Intereſſe fchon 
derjenige gethan, den die fatholifhe Kirche ald einen ihrer größten 
Heiligen verehrt und die Meformatoren für ihren größten Lehrer 
nah St. Paulus erklären. Dit der Lehre von der gratia irre- 
sistibilis beginnt au in Auguftind Spften die Kette falfcher 
und verderblicher Schlüffe, fchon bei ihm können wir in den ganzen 
Abgrund bliden, der fih aufthut, wenn man die Wirkung des 
heiligen Geifted auf den Menfchen nur in täufchender Form eines 
perfönlichen, die Freiheit follicitirenden Verhaͤltniſſes, im Grunde 
aber auf dem Wege abfoluter Allmacht, mie eine höhere unbezwing« 
lie Naturgewalt ergehen läßt. Auch Auguftin konnte der Ver⸗ 
fuhung nit ganz wideritehen, zur Begründung ber innern Noth⸗ 
wendigfeit, mit welcher jenem erften Sage zufolge die einen felig 
werben, die andern nicht, da8 alte Sophidma anzuwenden: quia 
Deus praescivit, aliter fieri non potuit, ein Sag durch den, 
fo wie man Ernft damit maht, wie durch einen BZanberfchlag 
die Weltgeſchichte, dieſes Spiel unendlicher Freiheit und Beweglich« 
feit, den Urfprung bed Böfen mit eingerechnet, zur ewigen Starrheit 
des Fatalismus fich verfteinert. 

Auch die Reformatoren haben es fid) nicht verfagt, für Die 
Säge, die fie in religiöfem Intereſſe für nothwentig hielten, nad 
philofophifcher Begründung fih umzuthun, und in der gewaltigen 
Aufregung ded Kampfes gegen pelagianifche Elemente in ber 
Kirche fcheuten fie fich vor feiner Kolgerung mehr und fprachen 
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Säaͤtze ans, welche Auguftinus, obwohl fie in feinen Prämiſſen 
enthalten waren, unterdrüdt und verfchwiegen bat, Denn 
Auguſtin trägt fichtlich heilige Schen davor, die Nothwendigfeit, 
der er bad innere religidfe Leben unterwirft, zum abfolnten Deter⸗ 
minidmud zu erweitern und auf dad ganze Gebiet des Lebend 
andzudehnen; den Fall Adams weiß er mit Entichiedenheit als 
freie eigne That des Gefchöpfes feftzuhalten, aber fie ift ebeu 
nach Auguſtinus in dem ganzen religiöfen Entwicklungsgaug des 
Menfhengefchlehtd dann auch die einzige That ber Freiheit 
und mit ihe verfällt die Menfchheit der ewigen Nacht, and ber 
nur die fliegende Gnade mit allmächtiger Hand die Audermählten 
wieber berausführt. Die Meformatoren, ed ift wahr, haben 
gethan, wovor Auguftin zurüdbebte; fo wie Luther de servo 
arbitrio, hat Auguſtin nie die abfolute Abhängigkeit alled Ge= 
fhehenden von der alled in allem wirkenden Allmacht andge: 
fprohden. So wie Ealvin in feiner fupralapfarifchen Theorie, 
bat Anguftinud leineöwegd auch den Fall Adamd unter das 
göttliche Verhängniß geftelt. Aber ein allmäcdtiged, nnerflär= 
liches, verſtockendes Wirken in den Sottlofen Bat fchon der große 
lateinifhe Kirchenvater angenommen, und gleich ihm glaubten ſich 
die Reformatoren durch Paulus dazu gezwungen. 

Aber eined muß noch bedacht werden, ehe wir dem Gefühl 
des Abfchend Über dieſe furchtbaren Lehren und ihre Kolgen Aus⸗ 
brach geftatten. Wir wiſſen und fühlen es nicht auders, ald daß 
biefe Denkweiſe augenblidlich ald Vernichtung ded Schulbgefühls 
und fomit aller fittlihen Grundlagen wirken müſſe. Nicht fo bie 
Reformatoren. Sie hielten ihre Theorie nicht nur für volllommen 
vereinbar mit dem Gefühle der Schuld, fonbern fie felbft verbanden 
biefed mit ihrer Theorie in feiner höchften Sutenfivität. Sollte 
und dieß auch umbegreiflich fein, als pfychologifches Phänomen, 
als Kactum müflen wir ed anerfennen. Wir können ed und 
leicht anf dem Wege bed Denkens zur Evidenz bringen, daß erft 
in Spinozas Determinidmus diefe Gedanlenreibe ihren Abſchluß 
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findet, in einem GStanbpunft, auf welchem dad Boſe alb vers 
fchwindended Moment, dad Gewiflen ald Schein und die Reue 
ald Thorheit erfcheint. Aber die Meformatoren hatten von 
diefem Biel, dem ihr Syſtem, rein ald Sache ded Gedankens 
anfgefaßt, zuftrebt, keine Ahnung. Auf ganz anderem Wege als 
Spinsza und ald berjenige, der Spinoza in unfere Theologie 
einführen wollte, find fie zu ihren Anfichten gelommen. Die deter⸗ 
miniftifchen Philofopheme, deren Reihe fi mit Spinoga eröffnet, 
beginnen jedeömal mit dem Sage, daß Freiheit des Geſchoͤpfes 
philofophifch undenkbar fei, weil ein Wefen, dad den Grund feined 
Seins nicht in fich felbit Babe, auch den Grund feined Handelnd 
nicht in fich felbit haben könne. Ueber biefe pBilofophifhe Schwie⸗ 
tigkeit, welche in der gewöhnlichen Tradition der Schulen fchlechs 
terdingd für unlößbar erklärt wird, — wiemohl fie ed nicht ift — 
fommen fie nicht hinweg, und betrachten fie ald den Grunbdftein 
ihrer ganzen Denkweife, welche mit ber Freiheit im Grunde 
zugleich die Perfönlichfeit und zwar die Perjdnlichleit bed Men⸗ 
ſchen ebenfogut aufbebt als die Perfönlichleit Gottes. 

Nicht fo die Meformatoren. Ihnen fchien die Lehre von 
ber Sreiheit mit der Bernunft volllommen vereinbar, fo fehr, daß 
fie eben um ihrer los zu werden ein Gefangennehmen ber Ders 
nunft and eine Mortififation der „fleiſchlichen“ Denkungsart ver⸗ 
langen; ratio und sensus carnis ſtehen ihnen bier gleich. 
Weit entfernt, mit ihrem Syſteme nun alled für erflärt zu halten, 
ift es gerade bie Unerklaͤrlichkeit des göttlihen Waltend, die Uners 
forfchlichleit der göttlichen Rathichlüfe, die Ehrfurcht vor Gottes 
dunfelem und verborgenen Willen und vor feinen ſchrecklichen 
Gerichten, was fie auf jeder Seite einfhärfen. Kur) wir müflen 
geftehen, daß in den Meformatoren dad Unvereinbare vereinigt 
war: Fatalismus ud Schuldbewußtfein, der Glaube an 
die alleß in allem wirkende Allmacht und die entfchiedene Ueber: 
jengung, daß Gott dennoch in keinem Sinne Urheber des Boͤſen fei. 

Dienen nun tiefe Erwägungen einigermaßen zur Entſchuldi⸗ 
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gung oder wenigſtens zum richtigen Berftändniß der Reformatoren, 
fo müffen fie und zugleich zu dem allgemeinen Zugeftändniß be 
wegen, daß auch jetzt noch die Annahme einer abfoluten Prä- 
deftion, fo gefahrvoll auch jede Berührung mit derfelben anf 
nichtschriftlihe Gemüther wirft, doch in einzelnen Källen in einem 
und demfelben Gemüthe mit hriftlicher Religiofität zufammen 
und unbefchadet der leßteren zu beftehen vermag. Aber nicht 
will ich damit jenen Denkern unter unfern Theologen eine Ent: 
ſchuldigung zuerkannt haben, welche determiniftifche Iheoreme aus 
Spinozas Schule uns ald ächt chriftlihe und aͤcht proteftan: 
tifhe Weisheit vorgetragen haben. Ich meine Schleiermader 
nnd denjenigen unter feinen Schülern, welcher kürzlich mit einer 
Dogmatik aufgetreten ift, welche ſich micht fcheut, ben religidfen 
Determinidömus für dad Prinzip der reformirten Kirche zu erklären, 
Alerander Schweizer. Dad Gericht darüber, inwiefern im 
folhen Einzelnen mit ihren fchweren philofopbifhen Serthümern 
wahre Religiofität ſich noch verträgt, fteht und nicht zu. Aber unfere 
Entrüftung über ihr gefahrvolles Unternehmen dürfen wir nicht 
verfchweigen. Und von der proteftantifchen Kirche und Kirchen⸗ 
lehre, wie jene fie fich denken oder neu aufbauen möchten, ſich 
loszuſagen, ift Ehriftenpfliht. Unfer Zeitalter ift nicht mehr das 
der Meformatoren. Die Macht ded hriftlichen Prinzips über die 
Völker war damals noch fo gewaltig, daß eine fataliftiiche Befämpfaug 
pelagianifcher Irrthlimer einigermaßen darauf rechnen barfte, im 
ihren vergiftenden Wirkungen durch die Geſammtmacht des chriſt⸗ 
lihen Geiſtes paralyfirt zu werden. Sept ift alled anders gewor: 
den. Hut dad Chriſtenthum in der neueren Menjchheit und ber 
fie bewegenden Ideenmaſſe einen Zodfeind, fo ift ed die mit ben 
verfhiedenen Kormen des Pantheiömud verbündete determiniftifche 
Denkweiſe, die in unferer heutigen GSocietät bereitd alle ihre 
furchtbaren und abfcheulihen Früchte treibt. 
| Ale, denen dad Glück zu Theil geworden ift, Chriften zu 
fein, möüffen in fi die Heilige Verpflichtung fühlen, im Vereine 
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mit des Eatholifchen Kirche die Freiheit ded Menſchen, den wah⸗ 
ren Urſprung ded Böfen und feine eigentliche Natur zn bekennen 
und zu vertheidigen. Denn die Gegenwart hat eine philoſophiſche 
Entwidlung hinter fih, von der die Meformatoren nichtd ahnten, 
und die Ehriften der Gegenwart foliten fih aus der neueren 
Geſchichte menfchliher Philofopheme einen Schag ber Erfahrung 
aneignen, der der Reformation noch fehlte Wer die Gefchichte 
der nenern Philofopbie einigermaßen fenut, muß einen Blid in 
die Irrgaͤnge des nichtchriftlihen Denfend und eine Einficht in 
die Punkte, an welden ed dem Ghriftentkum Gefahr droht, 
gewonnen haben, wie fie in feinem früheren Jahrhundert möglich 
war. Die Reformatoren, namentlid Luther und Melandıs 
thbon machen in ihren kühnen philofophifchen Verſuchen über 
Freiheit und Nothwendigkeit auf jeden Lefer, wie ich denke, den 
Eindruck der Unerfahrenheit und Arglofigkeit; ich glaube dieß ohne 
Beeinträchtigung feiner geiftigen Größe namentlih von Luther 
fagen zu dürfen. Die Allgemeinheit, mit der die Reformatoren anf 
die gleiche LYäugnung der Freiheit fommen , läßt auf fehr verbreis 
tete determiniftiihe Elemente in den Schulen des Zeitalters 
fließen. Aber diefe Elemente beftanden eben fait ohne Aus⸗ 
nahme noch in der Kirche umd ihre Unvereinbarkeit mit dem 
Chriſtenthum war noch nit in folhen Thatſachen and Licht 
getreten, wie wir fie vor Augen haben. Pur dann ift ed erflärs 
ih, wie Luther felbft dad Fatum der alten Heiden, dem auch 
der Wille der Goötter fih beugen muß, zu Hülfe rufen kann, 
als ein Zeugniß, wie er meint, für die chriftlihe Wahrheit. So 
treffend. und verdienftlih manches ift, was er anf exegetiſchem 
und moralifchem Gebiete gegen Erasmus vorbringt, fo eritaunend 
unvorfichtig, ohne Schen und Umficht ſtürmt er darauf los, wenn 
er philofophirt; nur der Schluß ded ganzen Werkes kann und 
mit diefen philofophifchen Ungefchlachtheiten einigermaßen verſoöͤh⸗ 
nen. Wie vor der Offenbarung des Ehriftentfumd dad wider: 
ſprechende Schickſal der Guten und Böfen ein Rätbfel und Auftoß 
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der Dernunft geweſen, bid im Lichte der Gnade ed klar wurde, 
daß in einem andern Leben Bergeltung und Audgleichung ein» 
treten wird, fo verheißt Luther, werde auch die felbft im Lichte 
der Gnade noch unerforfchlich dunkle Lehre von dem offenbaren und 
verborgenen Willen Gottes, von feinem allgemeinen Gnadenruf, 
und feinen geheimen Rathfchlüffen der Erwählung und Verwerfung, 
einft im Lichte der Herrlichkeit ihre volle und ganze Löfung finden. 

Mer dad ganze Buch von feiner praftiihen Seite und nament- 
lich feinen Schiußgebanfen lebendig auffaßt, der wird ed nicht 
mehr befremdend , fondern ganz verjtändlidy finden, daß gerate 
in Luthers Schule der treffliche Lehrtypus der Eoncordienformel 
ſich bildete, ja vielleicht auch ganz ohne Melanchthons fpärer 
berichtigenden Einfluß fi gebildet Haben mürde. Indem man 
mit richtigem Takte fi) aud dem philofophifchen Labyrinthe zurüd- 
zog und die Theologie rein zu ben praftifch religidfen Anliegen 
in Beziehung ſetzte, mußte man ben offenbaren Willen Gottes, 
feine Geneigtheit, alle Denfchen felig zu machen, feinen ernftlichen 
Muf zur Buße an alle Sünder inmer mehr bervortreten, ben 
verborgenen Willen der Erwählung inımer mehr in ben Hintergrund 
zurücmeichen und die Präbeftination nur in den Momenten innerer 
Anfechtung ald hoͤchſten Troſt für den Gläubigen bliden laffen. 
Es ift demnach gar nicht fo abfurd, aud der Intherifchen Lehre 
nicht nachtheilig, daß die Concordienformel dem Werke Luthers 
de servo arbitrio fogar ihre Sanction ertheilt. Es enthält 
denjenigen Lehrtypus, aus weldhem auf natürlihem Wege die 
fpätere Iutherifche Lehre geworden ift , indem folhe Elemente, 
welche mit dem fpecififchen der calvinifchen Lehre übereinftimmen, 
mit der Zeit aus der Tradition eliminirt wurden. Nur hätten 
Intherifche Theologen nie verfennen follen, bag ſolche Punfte des 
Bufanmentreffend mit den von ihnen verworfenen Lehren Cal⸗ 
vin's wirklich in bedeutender Zahl vorhanden find. 

Die Entwicklung ded Dogma von Freiheit und Prädeftina- 
tion in der reformirten Schule ift eine minder günflige, eine 
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fehr beklagenswerthe geweſen; das horribile decretum ift nad 
Spener's richtigem Urtheil ald der ſchwerſte Stein des 
Auftoßed für jeden Berfudy der Bereinigung beider Schulen , der 
Intherifchen nnd der reformirten anzufehen. Wollen wir und fo 
mild ald möglich auddrüden, fo müffen wir fagen, Daß es eitle 
Meufchengedanten find, wenn Beza, wie er im Colloquium zu 
Montbdeliard feine Meinung bündig erflärt hat, den doppelten 
Beſchluß der Erwählung und Bermwerfung auf deu Dualismus 
der göttlihen Barmherzigkeit nnd Gerechtigkeit zurückführt, und 
aus diefen beiden Eigenihaften, damit fie offenbart werden fünns 
ten, die Schöpfung fehlbarer Wefen, die Thatfache des Sünden: 
falls, Die ewige Berdammniß ded einen Theiled der Dienfchen 
und Die ewige Befeligung bed andern ald nothwendig dedus 
ciren will. Ich kann ed keinem Theologen verdenfen, der Diefe 
Speculation, die ohnehin fo feicht iſt, verabſcheuungswürdig findet. 

Zum Glück ift die abfolute Prädeftination wenigftend im 
fein Symbolum der Reformirten in Deutfchland, die Nothwen⸗ 
digkeit des Falles Adaus nicht einmal in die Beſchlüſſe von 
Dortrecht eingedrungen. Dieſe ſtatuiren hier eine Zulaſſung, 
obgleich Calvin dieſen Begriff jederzeit fo kategoriſch abgewieſen 
hatte. Juriſtiſch wenigſtens iſt alio Möhler's Anklage, von 
der wir hente ansgingen, nicht begründet, und im Namen aller 
Proteſtanten, denen bibliſches Chriſtenthum heilig iſt, wollen 
wir ſie hiemit feierlich zurückweiſen und ohne Anſehen der Perſon 
gegen jeden, der Gott am Urſprung des Boſen betheiligt ſein 
laͤßt, ſofern er dieß thut, unſern Proteſt ausſprechen. — 
Die geſchichtliche Erwaͤgung des Vorwurfs wäre ohne das weitere 
Ausgreifen in die Prädeſtinationslehre, das wir uns erlaubt haben, 
nicht moglich geweſen, hiemit glaube ich aber der Sache genug 
gethan zu haben und zu dem nächſten Hauptpunkt ber Contro⸗ 
verfe übergehen zu dürfen. 

Diefer betrifft den Begriff der Erbfünde oder des Ber: 


Iufted , der durch Adamd Fall eingetreten if. VBergegenwärtigen 
9. Thierſch, Vorleſungen. 2. 3 
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wir nnd zuerft fo kurz ald möglih, was hierüber dad Zriden: 
tinum beitinnmt und nicht beftimmt bat. 

Fünf Sanoned har Dad Eoncilium in feiner fünften Sitzung 
über die Erbjünde aufgeftelle. Bier von ihnen find gegen ben 
alten entfchiedenen Pelagianidmud gerichtet, nur ein einziger von 
ihnen, der leute, gegen die Reformation, Wir werden zufehen 
müflen, ob wirflid, wie von proteftantifcher Seite behauptet wird, 
dad eine von den beiden Anathemen, die er enthält, auf Augu: 
ſtinus, dad andere auf Paulus zurüdfällt. 

Don dem Pelagianidnnsd in feiner alten, offenbar häretiſchen 
Form aufs neue fih loszuſagen und zu reinigen, dazu fah fi 
die Kirche durch die Proteftanten und ihre Anklagen genöthigt. 
Verworfen wird demgemäß im eriten Sanon die Anficht, nach welcher 
Adamd Sünde leiblichen und geifligen Zod nicht einmal für ihn 
felbft zur Folge gehabt Hätte, der Lehrfag ded Edleftiug: 
Adam mortalem factum, qui sive peccaret, sive non pec- 
caret moriturus fuisset ”). Verworfen wird in zweiten Canon, 
die Meinung, daß nur dem erften Menfchen allein feine Sünte 
geſchadet, daß fie nicht dem ganzen Geichlechte Tod und Sünde 
zugezogen habe. Verworfen wird endlich im dritten Canon jede 
Lehre, melde meint, daß das Uuheil der Erbfünde dur ein 
anderes Mittel ald durch das Berdienft unfered einzigen Mittlerd 
aufgehoben werden fünnte — ein Gag der bereitö um Vieles 
mehr fagt und tiefer eindringt als die beiden erften, der fogar 
die Bafid wahrer VBerföhnung abgeben kann, wenn feine Folge: 
enngen für dad religiöfe Leben nicht durdy) anderweitige Beſtim⸗ 
mungen wieder paralpfirt werben. Auch ber vierte Sag ift aus 
der Mitte der alten pelagianifchen Streitigkeiten bergenommen, 
indem er in Beziehung auf. die Kindertaufe feſtſtellt, daß fie zur 
Vergebung der von Adam ererbten Shude und zur Wiedergeburt 
ertheilt werde. 


*) Berge. Münſcher u von Eölln Dogmengeſchichte I, 1882. 
S 374. 
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Er nachdem ſich fo die Synode gegen ten alten Pelagias 
niſsmus ficher geitellt hat, mendet fie fi im legten Kanon gegen 
die Anfichten der Neformatoren. Zwei Säge werden hier zuſam⸗ 
mengefaßt, welde von hohem Belang für dad ganze religiöfe 
Leben find. Erft wird die Meinung verdammt, welche annimmt, 
daß in der Taufe die Erbfünde, fofern fie Sünde ift, nicht völlig 
aufgehoben, daß fie nur oberflächlich verringert oder in Folge der 
Zaufe nur nicht zugerechnet werde: radi aut non impatari. 
Dad Anathema, welches biemit audgefprohen wird, trifft Luther 
und die andern Reformatoren; aber hier fragt ed ſich nun eben, 
ob nicht zugleich Anguſtinus von demfelben getroffen wird, 
der die hier verdammte Lehre fait mit denfelben Worten aufgeftellt 
hat, in welden fie von der Synode verdammt wird, Geine 
Anhänger können den Eoncilium wenig Danf dafür wiffen, daß 
ed, wie bie katholifchen Theologen rühmend hervorheben, in den 
erften vier Canones dem Pelagianidmud die eignen Ausdrücke 
Angufind entgegengefegt habe. Nur von Auguſtin hatten die 
Reiormatoren die Lehre, welche bier mit dem Banne belegt wird! 
die böfe Luft wird durch die Wiedergeburt in der Taufe infofern 
aufgehoben, nicht daß fie nicht mehr fei, fondern daB fie nicht 
mehr atd Sünde zugerechnet werde”). 

Der Kampf ded Geifted und Fleifhed auch in den Gekauften 
ft Thatfache. Ihn fo ernft und tief ald nur möglich zu 
nehmen , hatten die Reformatoren von Paulus und Anguftinus 
gelernt. Hiezu gehört aber dieß, daß wir fortfchreitend zu immer 
grändlicherer Selbfterfenniniß, und immer mehr in wahre Demürbi« 
gung vor Gott nas vertiefend, das Böfe, mad in und wohnt, im 


*) Augustinus de nuptiis et concupiscentia I, c. 29: In 
eis qui regenerantar in Christo, cum remissionem aocipiunt 
prorsus omnium pecentorum, utique necesse est, ut reatus 
etiam hujus, licet manentis, concupiscentiae remittatur, 
ut in peccatum non impuatetur (worin alfo liegt, daß 
fie eigentlich peccatum ift). — Manet acta, praeteriit reatu. 
Bag. Münfher und v. Edlin a. a. D. S. 884. 


3* 


36 Zweiundzwanzigſte Borlefung. 


feiner ganzen Derwerflichleit erkennen, weil nur auf dieſem Wege 
eined immer fohärferen Gerichted, dad wir an und felbit vollziehen, 
ein Wachsthum in wahrer Wiedergeburt möglich if. Bon Pans 
lus lernen wir, daß wir nicht nur die einzelne böfe Luft bie in 
und auffteigt ald fündli zu erfennen, fondern daß wir felbft 
den tieferen pfpchologifhen Grund, aus tem fie hervorgeht, ihre 
Bafid in dem Reich ded Unbewußten ald Sünde zu betrachten 
haben. Unſere böfen Gelüfte laffen und, wie die Frucht anf bie 
Natur ded Baumd, fo auf eine böje Wurzel in unferem Innern 
fchließen, um deren millen wir, wenn fie gleich tiefer als unfer 
gewöhnliched Bemußtfein liegt, Bergebung bedürfen, um vor Gott 
beftehen zu können. Deöhalb betrachtet Panlud nicht nur die 
concupiscentia ald fündig, fondern er nennt felbft dad, worin 
fie wurzelt, und worin fie ihre Macht bat, mit dem hier menu 
irgendwo ernftlid und eigentlid genommenen Namen dumpria 
Röm. 7, 7—25. Wer den Sprachgebrauch des Apofteld einiger: 
maßen fennt, weiß, wie ibm, menn der Unterſchied diefer in und 
mwohnenden böfen Macht von einzelnen Thatſünden kenutlich gemacht 
werben foll, zur Bezeichnung ber legteren die Worte dpuaprnue, 
rapdßacıg und agaresoope zu Gebote ftehen, Röm. 5, 12- 21. 
Dieß fehließt natürlich nicht aus, daß auch die Thatfünde dump: 
sie genannt werden fann, wie bei Jacobus (1, 14. 15), nur 
hebt diefer zweite Spradgebraud die Wahrheit, die durch den 
erften ausgedrückt werden fol, nit im mindelten auf. Das 
Concilium von Zrient aber will, daß wir, die wir getauft find, 
dad Böfe, was noch in und wohnt, nit ald Döfed, fontern 
uur ald einen Zunder der Sünde, fomes peccati anfehen follen, 
der und zum heilfamen Kampfe gelaffen fi. Die Synode 
estlärt, „daß diefe concupiscentia, melde der Apoftel zumeilen 
peccatum nennt, nicht bewegen peccatum genannt werde, 
weil fie wirflih und eigentlih Sünde fei, fondern nur weil fie 
aud der Eünde ftammt und zur Sünde fih hinneigt; mer bad 
Gegentheil meint, fei Anathema.“ Wir müflen nun zwar aner- 
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kennen, daß dem Befchluffe die gute Abfiht zu Grunde liegt, die 
manihhäiiche Auſicht von einer fubftanziellen böfen Wurzel im 
Menfhen abjufchneiden. Auch wir müflen jeden dahin zielenden 
Gedanken verwerfen. Aber wir können nicht fagen, daß die Aus⸗ 
drüde des Concild foldhe Irrthümer abmwiefen, ohne in eineu ente 
gegengefegten Fehler zu verfallen. Bielmehr ift in den Worten, . 
wenn man fie nimmt, wie fie lauten, in ber That eine hoͤchſt 
folgenreiche Abweichung von der biblifchen Lehre enthalten. 

Iſt in ber Lehre von der Rechtfertigung Der eine Hanptpunft, 
in welchem eine biblifche Weberzeugung der fatholifchen Kirche 
niht Recht geben kann, fo ift hier ber zweite. Denn man fehe 
zu, ob nicht der ganze Ernft ded Kampfes mit der Sünde durd) 
tiefe Lehre ein für allemal vernichtet und an die Stelle eined 
unermübdlihen Ringens nach wahrer Heilung unfered tiefftem 
Innern jene pelagianifhe Stimmung gefeßt wird, welche böfe 
GSeläfte an ſich für indifferent und je zahlreicher un? mächtiger fie 
fi) regen, für einen befto heilfameren Anlaß zu Kämpfen und 
Eiegen der Tugend hält. Iſt irgendivo Pelagianismus, fo ift er 
in ter Anjiht von der indifferenten Natur dee Goncupidcenz, 
and zwar nicht der Kalbe, fondern der ganze Pelagianismus mit 
feiner, der bibfifchen Piychologie und Ethik diametral entgegen 
gefegten Seichtigkeit. Bill Jemand die Bäter von Zrient von 
diefem Pelagianismus freifprechen und behanpten, daß ihrem Aus⸗ 
fpruch beflere Anfichten zu Grunde liegen, fo kann doch dieß 
wenigftend nicht abgeläugnet werde, daß Irrthümer, wie bie 
oben bezeichneten, bier wo fie ausgefchloffen werden follten, nicht 
andgefchloffen, fondern freigegeben find. Dieß bleibt der Fehler 
dieſes Befchluffed, auch wenn ed möglich fein follte, dem pofitiven 
Gedanken, den er audfprechen foll, eine günftigere Deutung zu 
geben. Eine ſolche Milderung ded nicht Biblifhen, welches wir 
bier finden, kann allerdings dadurch germonnen werden, wenn man 
den Nachdruck darauf legt, daß eben uur in Folge der Zaufe dem 
Selüften die Eigenfhaft der Sünde abgefprochen wird; denn 
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die Worte (non) quod vere et proprie in renatis peccatum 
sit, laflen die Scylußfolgerung zu: in ten Nichtwiedergeborenen 
wäre alfo diefelbe Regung Sünde. Nun ift fie in den Wieder: 
geborenen pſychologiſch betrachtet daffelbe Phänomen, wie in jenen; 
an fi wäre fie alfo auch in diefen Sünde, nur wird fie von 
. Bott in den Seinen, fo lange fie ernftlih Dagegen kämpfen, nicht 
ald Sünde angeichen, non est vere et proprie peccatum. 
Dieß würde dann auf die von den Proteftanten aufgeitclite Lehre 
zurückführen: fie ift and bleibt Sünde ihrer Natur nad, wird 
ober denen, die in Ehrifto find, nicht zugerechnet, fonders durch 
freie Gnade bededt und vergeben. 

Noch einmal werben wir auf diefen Kehrfag mit feinen unend: 
li wichtigen praftifchen Ergebniffen zu fprechen fonımen, wenn 
wir die Unterfcheidung ber peccata mortalia und venialla und 
die Lehre von der Buße und Beichte zu behandeln haben. Sept 
müflen wir und zu den allgemeinen Beflimmungen des Goncild 
von der Erbfünde zurückwenden. 

Hier muß jedem auffallen, wie menig affirmatived in ben 
erften vier Banones Über die Erbfünde audgefagt iſt. Die katho⸗ 
liſchen Theologen rühmen die Freiheit, welche hiedurch ihren 
Spekulationen über die eigentlihe Natur der Erbiünde geftattet 
fi. So Moͤhler »), fo fhon Andrada, befanntlid einer 
von den Bätern von Zrient, gegen beffen Bertheidigang des 
Concils ganz befonders Ehemmig fein Examen Loncilii Tri- 
dentini gerichtet hat. Im Wirklichkeit verhält ed ſich aber biemit 





*) Symbolif &. 57. Nur fo viel iR aus dem Befchiuffe des Eon» 
cils ar, daß nicht die Concupifcenz die Erbſünde fi. Was if 
denn aber die Erbfünde fouft, wenn fie nicht in der Concupifcenz 
oder dem der Goncupifcenz zu Grunde liegender babitus befteben 
ſoll? es bleibt zulegt nichts mehr übrig als der reatus peccati 
Adamitici. Diefer aber ift gerade dasjenige Element der kirch⸗ 
lihen Lehre, welches, wie am fchwerften aus der heiligen Schrift 
zu begründen, fo aud am fchwerften zu faflen und in das reli⸗ 
sidfe Bewußtſein aufzunehmen if. 
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leider fo, daß, während Paulus und Auguſtinus ausgeſchloſſen 
find, ein großer Spielraum für dogmatiſche Annäherungen an das 
pelagianifche geftattet ift, fo lange man fi nur nicht eined der 
verworfenen ertrem pelagianifhen Eäge annimmt. Zum Belege 
hiefür dient Andradius felbft, der kein Bedenken trug, bie 
Erbfünde ald minimum omnium peccatorum zu erflären ”) 
— eine Zheorie, deren Bedenklichkeit noch auffallender wird, 
wenn es ſich zeigt, daß die Wirklichleit und das praftifche 
Derfahren in der katholiſchen Kirche den Schein gibt, ald wäre 
Ehriftus nur für die Erbfünde geftorben, inden feine perfönliche 
Sünde ber Getauften anderd, ald unter Mitw.rfung perfönlicher 
Genngthunng vergeben wird. 

Die von dem Goncil nicht audgefprocdhene, aber von Bels 
larmin vorgetragene und in der katholiſchen Kirche vorzugd« 
weife begünftigte Theorie über die Erbfünde ift nun befanntlich 
folgende, die fih fehr einfah an dad Sheorem vom Urzuftand 
anſchließt. Die übernatürliche Gnadengabe ging durch den Sün⸗ 
denfall verloren. Der Menfh fah fich in jenen natürlichen Zus 
ſtand verfeßt, in den er geichaffen worden war, aber in biefem 
war nun in Folge ded Verluſts der justitia originalis das 
Niedere dem Höheren nicht mehr dienſtbar. Der Menſch, als in 
den bloßen Naturzuftaud zurüdverfegt, in puris naturalibus if 
fomit im Zuftande der Erbfünde, und die Erbfünde befteht eben in 
nichts anderem, ald in diefem Berlaflenfein von der wunderbaren 
Suadengabe. So ergibt fi and jener feotiftifchen Anficht, welche, 
wie wir ſahen, die Idee der urjprünglichen Schöpfung beeinträchtigt, 
eine Vorſtellung vom jegigen Zuftande bed Menfchen, melde in 
demfelben Grade unfere Selbfterfeuntniß abftampft und dad Gefühl 
der Tiefe unfered Falles abſchwächt, und dad Uebel, an dem wir 
leiden und an beffen Heilung alle Kräfte der Erlöfung Chrifti 


°) cf. Chemnitz examen ceneilii Trident. Wars I. (Francof. 
1578.) pag. 101 b. sub. fin. 
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und der Gnade feined Beifted ein Menſchenleben hindurch ges 
wendet werden müſſen, wirklich zu einem verhältnißmäßig gering» 
fügigen Webelitande herabfegt. 

Indeſſen leugnen wir nicht, daß beflere Theologen der römi: 
fchen Kirche beilere, Lem Inhalte der Schrift und den Ausfagen 
chriſtlicher Selbſt erkenntniß entfprechendere Theorieen zu den ihrigen 
gemacht haben. Möhler zumal fieht wohl ein, daß außer dem 
Berlufte ded donum superadditum nod ein „‚tiefed Verwundet⸗ 
fein der Seele an allen ihren natürlichen Kräften,’ „‚eine er: 
rüttung der Natur‘ *) und eine „verkehrte Billendrichtung‘‘ *”) 
ald Folge ded Falled angenommen werben muß. Nur daß eben 
für diefe Derwundung der Natur und dieſe Verkehrtheit bed 
Willens kein ſcharfer und erfchöpfender Begriff aufgeitellt wird, 
weil ein jeder dahin zielende Verſuch Gefahr bringt, ſich im das 
Gebiet der proteftantifchen Lehre zu verlieren. Das Beſte und 
Zieffte, mad in der alten Kirche über die Erbfünte gefagt worden 
ift, kann der katholiſche Theologe fich nicht mehr aneignen, Denn 
Auguftin’d Lehre von der Eoncnpidcenz, ihrer Gewalt über den 
Menſchen und ihre Verwerflichkeit vor Gott fann er nicht auf: 
nehmen, ohne ſich dem proteftantifchen oder doc, dem janfeniftifchen 
Dogma zu nähern und dem Verwerfungsartheil ded Zridentinum 
oder Innocentius des XI. zu verfallen. Daher denn auch Möhler 
hier nicht weiter als auf die ſcholaſtiſche Theologie zurückzugehen 
wagt, und Auguſtin's Verhältniß zu den confeſſionellen Sägen 
mit Schweigen bedeckt. Denn wenn gleich Auguſtin ſelbſt noch 
nicht die umfaſſende Darſtellung und pſychologiſch erfchöpfende 
Bezeichnung der Erbfünde wie die Neformatoren gegeben und ben 
Degriff der Goncupidcenz einfeitig hervorgehoben hat, fo enthält 





°) Symbolik, ©. 62. 63. 

*r) Ebendaf. ©. 143. Die angegebenen Ausdrüde find aus ſolchen 
Stellen, wo Möhler dad Wefen der Erbfünde gelegentlich be⸗ 
rührt. Im den neuen Unterfuchungen ©. 136. 119. ehren fie 
in ausdrüdlicher dogmatiſcher Auseinanderfegung wieder. 





Zweiundzwanzigfte Borlefung. 4 


doch feine Anſicht nicht nur bie wichtigften Elemente ber protes 
ftantifchen Lehre, fondern auch inöbefondere Diejenigen Beſtim⸗ 
mungen, durch welhe, wenn fie nur richtig aufgefaßt werben, 
gerade die von Möhler gegen dad proteftantifhe Dogma ges 
richteten Einmwürfe ihre Erledigung finden. Diefe find ed, die 
wir jegt zunächft einer näheren Prüfung zu unterwerfen haben. 


Dreiundzwanzigfte Worlefung. 


— — 


Meine Herren! Gicht man ber Fatholifhen Lehre von der 
Erbfünde allenthalben ihren fcholaftifyen Urfprung an, fo dürfen 
wir ed dagegen der proteftantifchen zum Lobe nachſagen, daß fie 
in jeder Beziehung ihre Entftehung aus ber heiligen Schrift und 
aud tiefer Erfenutniß ded menfchlichen Innern wahrnehmen läßt. 
Denn dieß geftehen ihr felbft ihre Gegner zu, wenn fie, um ihr 
Urtheil über diefelbe richtig zu formuliren, fagen müflen,, fie fei 
insbefondere aus Mißverftand ded Paulus und aus einem Über: 
ſpannten, vor Ziefe unklaren, alfo doc tiefen Gefühl der menſch⸗ 
lihen Sundhaftigfeit entfprungen *%). Die Ausdrüde nun, deren 
ſich namentlich Luther und dann feine Schüler in der Concor⸗ 
dienformel bedient haben, um diefem Gefühle Worte zu geben, 
find fo ſtark, daß fich namentlich an fie der Vorwurf Möhler’s 
beftet, den wir jegt näher in Betrachtung zu ziehen haben. Nach 
proteftantifcher, oder fpeciell nad lutherifcher Lehre, fo lantet 
befanntlich diefer Vorwurf, fei durch den Sündenfall ein wefent: 
lihed Stück aud dem Organidömud der menſchlichen Natur heraus⸗ 
gefallen, an feine Stelle fei eine pofitive böfe Qualität getreten. 
Der Begriff der Menfchheit fei aufgehoben und ftatt der Menfchen 
nur eine höhere Gattung von Thieren geblieben. Denn fein Ors 
gan für göttlihe Dinge, kein Sinn für allgemein religidfe Wahre 
beiten werde dem natürliden Menſchen mehr zugeftanden,, dem 


°) Möpler, Symbolik, 6 78. 8. 212. 
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ja dad göttlihe Ebenbild, das ift „die vernünftig religidje Ans 
lage’’ entzogen ſei. Von bem Menſchengeſchlecht im natürlichen 
Zustand könne auf dieſem Standpnuft gar feine religiöfe Ent: 
wicklung mehr angenommen und ſomit fein Berftändniß der ganzen 
Gefchichte des Heitenthums gewounen werden, welche ſich aid 
ein mächtiged Zengniß gegen dieſe unnatürliche, empöreude, der 
Bernunft wie den Chriftenthum miderfprechende Lehre erhebe *). 

Löfen mir diefed ganze Gewebe ded Mißverftandes , welches 
einen nicht unberrächtlichen Theil der Symbolik unfered katho⸗ 
lien Gegnerd einnimmt, fo weit ed und bier die Zeit geftattet, 
in feine einzelnen Käden auf. Wir thun dieß mit ber größten 
Dereitwilligfeit , verfehlted in Lehre und Ausdrucksweiſe der 
Reformatoren, wo fich folched wirklich findet, anzuerfennen nud 
nach der heiligen Schrift zu berihtigen. Denn wenn wir und 
bier noch einmal an die Größe und Gewaltſamkeit bed Geiſtes⸗ 
kampfes erinnern, welcher dad fechzehnte Jahrhundert bemegte, fo 
werden wir ed von vornherein für nichtd meniger ald unglaublich 
erflären müflen, daß auch, auf diefem Punkte die Kämpfer gegen 
die jubdaiftifchen und pelagianifhen Elemente Ertravaganzen fid 
baden zu Schulden fommen laſſen. Wir werden vielleicht nad 
der Prüfung der Wirklichkeit eher Urfadhe haben, nnd zu ver- 
wundern, daß nicht ſchwerere vorgelonimen find, als diejenigen, 
weiche wirklich nachgewiefen werben föunen. 

Die justitia originalis, welche von ben Proteitanten alg 
ideutify mit dem göttlihen Ebenbilde angefehen wird, war nad 
proteitantifcher Lehre dem Urmenfhen anerfchaffen; fie gehörte zu 
feiner Natur. Nun nehmen wir an, daß das Ebenbild verloren 
gegangen fei, weil das neue Teſtament und anbeutet, daß es 
erft in Chriſto wieder erfchienen ift und in unferem Innern ber 
Biederherftelung durch fchöpferifche Wirkung des heiligen Geiles 
bedarf. Die proteflantifchen Dogmatifer ſcheuen fi) auch nicht, 


*) Möhler, Symbolik, S. 69-88. 
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zu behaupten, daß durch den Berluft des göttlichen Ebenbilds die 
Integrität der menſchlichen Natur verlegt fei. Die Worte Natur 
oder naturale und integritas find ed nun, woran ber 
Mißverftand unfered Gegners fi knüpft. Ein folder Mißver: 
fand ift bier um fo eher möglich, da die Reformatoren abſichtlich 
daranf audgingen, ihre theologifche Ausdruckſsweiſe von der kunſt⸗ 
vol und fubtil audgebildeten philofophifchen Terminologie der 
Scholaſtiker zu emancipiren. Nicht als hätte e8 ihnen an Kennt: 
nid und Scharffinn gefehlt, denn namentlih Luther war in 
der fcholaftifhen Theologie durchgeübt trog einem und hatte wahr: 
lich auch in dieſer Hinſicht wie ald Moͤnch und Adcet alle Ge⸗ 
rechtigfeit erfüllt. Aber ed war nothwendig, wenn die Theologie 
einem neuen Stadium nady dem unaufhaltfamen Verfall der 
Scholaftif entgegengeführt werden follte, eine neue Methode, eine 
neue Sprache zu fchaffen und für diefed Neue mit fühner Haud 
Bahn zu breden. In einer ſolchen Periode des Uebergangs, im 
der ein neuer wiflenfchaftlider Spradgebrauh an der Stelle 
eined abgelonmenen alten ſich bilden will, kann ed ohne Ano= 
malieen nicht abgehen, und ein fo fühner und paradorer Geift 
wie Luther wird fih am menigiten frei von ihnen erhalten 
tönnen. Dieb fchide ich Hier vorauß, um dad richtige Urtheil 
über jene Ausdrücke Luther's anzudeuten, an melde fi nicht erft 
die Mißdeutung Möhler's, fondern fhon die Berirrung des 
Flacius angefchloffen hat. 

Wenn die proteftantifche Lehre fagt: zur Natur des Menfchen 
gehörte das Ebenbild, und dieſes die Integrität der Natur mitz 
eonftitnirende Element ift verloren, fo darf dem nicht eine fo 
mechaniſche Deutung gegeben werden, wie die unfered Gegners. 
Denn die Integrität, von der hier die Rede ift, ift nicht bie 
quantitative Zotalität, fondern die Unverlegtheit, Reinheit und 
Uebereinftimmung der Wirklichleit mit dem Ideal. Der Verluſt 
ift ald eine qualitative Veränderung, nicht wie eine arithmetifche 
oder geometrifhe Subtraction und Addition aufzufaflen. Der 
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eigentliche terminus hiefür ift der von Auguftin anfgeftellte 
und trefflich erläuterte der corruptio, welder dem pelagianifchen 
entgegentritt, ohne in dad manichäifche zu verfallen. Keine böfe 
Subſtanz ift damit in ben Menfchen verfegt, da das Böfe auch 
nach unferer Lehre nichts fubituntielled ift und der Böfe nichts 
fubftantielled hervorbringen faun. Diaboli non est condere 
natnram sed corrumpere Dei creaturam, hierin flimmen bie 
Reformatoren mit Auguſtinus völlig fberein. Den Begriff 
der Gorruption hat Möhler, wie ihm von Nitzſch ganz richtig 
vorgehalten worden ift, gar nicht zum Gegenftande der Discuſſion 
gemacht, fondern ebeufo aus dem Spiel gelafien, wie die gleich 
wichtigen Anguftinifchen Ausdrücke: vitium und habitus vitiosus. 
Ya er fpricht zumeilen gegen die proteitantifche Lehre in einer 
Weiſe, ald mangelte ed ihm, ähnlih wie manchen unferer Ratio: 
naliften, 3. B. David Schulz, überhaupt am Verftändniß für 
deu Begriff habitueller Sündhaftigkeit und Unfähigkeit zum wahr⸗ 
haft Guten °). 

Doch müſſen wir dieje Meinung, welde fein Nichtverftchen 
reformatorifcher Anfichten erweckt, wieder anfgeben, wenn mir 
ſehen, wie er felbft geuöthigt ift, eine angeborne Verkehrtheit 
des Willend zu ftatniren, denn mad ift diefe, ſcharf aufgefaßt 
und aus der vagen Unbeflimmtheit beraudgenommen, anders, als 
eben die -Eorruption der geiftigen Natur ded Menfchen, welde 
wir behaupten? 

Unter dem Ebenbilde beuft ſich die katholiſche Theologie 
nar die vernünftig=religiöfe Anlage. Grund genug für fie, wenn 
fie Hört, daß nad; protefiantiihen Lehrbegriff dad Ebenbild ver 
loren fei, daraud ſchon zu fchließen, wir hielten den Menſchen 
für beraubt der Bernunft. „Vernunft““ und ‚‚vernünftige Anz 
lage’ gebraucht nämlih Möhler ftetd mit befonderer Beziehung 


*) Symbolik, ©. 71 polemilirt er gegen Autper’s Lehre vom Bers 
Iuft der geifllihen Kräfte, und beruft fi dabei auf Pland, 
defien Bemerkungen er ſich aneignet. 
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auf dad Goͤttliche und für diefes fei ja dem Menichen nad unterer 
Meinung jeder Sinn genommen. Ein neuer Mifverftand ift ed, 
der fi bier an dad Wort spiritualia anfnüpft, denn mit 
diefem Ramen bezeichnet unfere Dogmatif die göttlihen Dinge, 
von meiden ber natürlihe Menſch nichts vernimmt, und fie thut 
dieß nur auf den Borgang des Apofteld Paulus”). Ihm folgt 
fie aud in der Begriffsbeſtimmung des Worte spiritualia. Sie 
verfleht darunter ebenfo wenig ald Paulus dad allgemein Reli 
gidfe, dad fih auch im Heidenthum unter mannigfahen Abftus 
fungen und Entftellungen geltend naht. Was auch Möhler 
bier fagen mag, er bat den GSpracgebrauh der Reformatoren 
ebenfo wenig richtig aufgefaßt, als er den bed Paulus hinlänglich 
beachtet hat. Diejenigen aber, die ihr ganzes religidfed Leben 
Beitlebend and paulinifher und reformatorifcher Theologie ges 
schöpft haben, wiflen, daß die eine wie die andere dad Gebiet 
der spiritualia nicht auf die Wirkungen ded Gewiſſens und 
bed Geſetzes auddehnt, fondern erit mit den Wirkungen des 
Evangeliund im engen und eigentlihen Sinn, mit dem le- 
bendigen, vedtfertigenden Slauben, dem nenen Geifte und dem 
tindlihen Berbättniffe gegen Gott beginnen läßt. Wir werben 
zugeftehen müflen, daß bie Reformatoren und unfere fombolifchen 
Bücher fenem natürlich veligidfen Gebiete wicht die Anerfeunnng 
and Aufmerkſamkeit gewidmet haben, die ihm in einer allfeitigen 
Ausbildung der chriftlichen Lehre gebührt, aber fie Haben die Er⸗ 
fcheinungen und Eriebniffe deffelben and, wicht unter die geiftlichen 
Dinge gerechnet, fondern diefe nur auf die Wirkungen ded vollen 
und reinen Evangeliums bezogen. So viel räunt befauntlich 
auch die Eoncordienformel der Bernunft des natürlichen Menfchen 
em: reliquam habet obscuram aliguam notitiae il- 
Hes scintilulam, quod sit Deus, et particulam aliquam 





*) 1. Coristb. 2, 14.: yuyızög di dvseunos od diyeras ra 
Toö avsünaros tod Jeoü, uupla yao ads ars, xeiod du- 
varaı Yravas, drı nYevmarındac dyasglsures. 





Dreiundzwanzigfte Borleiung. 47 


legis tenet *). Damit ift allerdingd zu menig gefagt; aber ſo 
wenig, ald Möhler **) darin finden will, nicht. 

Dieb führt und eigentlih auf die Srage nach den natürlichen 
Kräften ded Menichen und ihrem Berhältniß zum wahrhaft Guten; 
jedoch ehe wis auf diefe und einlaffen, müſſen wir bei dem Haupt: 
vorwurf manichäifcher Verirrung in der Beſtimmung des Begriffs 
der Erbfünde an fi) noch einen Augenblick verweilen. 

Luther's kühne Ausdrücke über Schrecklichkeit und Tiefe 
der Erbfünde haben die Irrlehre des Flacius veranlaßt. 
Dieſe aber iſt ihrerſeits wieder Veranlaſſung geworden, für die 
lutheriſche Kirche wenigſtens — und bie reformirte iſt hierin 
deſſelben Sinnes mit ihr, — jene Mißverſtaͤndlichkeiten zu berich⸗ 
tigen und ihren Lehrtypus von jedem Anſchein des manichäiſchen 
zu reinigen. Dieſes Gute, woranf wir unſere Gegner zu ver⸗ 
weifen gendthigt find, Hatte jener fonft in feinem Verlauf fo trüb: 
felige und hinſichtlich des Edidfald der betheiligten Männer fo 
tragische Streit. Zrübfelig müffen wir ihn nennen, wenn voir 
an der Art, in der er geführt wurbe, fehen, wie ganz und gar 
der erfie Geift der Reformation von ihren Vertretern in der zweiten 
Generation gewihen war. Kein Produciren neuer Ideen, wie 


°) Libri Symb. Ecel. Evang. pag. 657. ed. Hase. 

**) Neue Unterfuhungen ©. 24. 25. Es muß bier noch auf einen 
für das Berftändniß der Lutherifchen Lehre fehr wichtigen Umſtand 
hingewiejen werden, der meines Willens im Möhler’fchen 
Streite gar nicht berückſichtigt worden if. Die Lutberiihen 
Theologen bes fiebzehnten Jahrhunderts haben die Gäge der 
Socinianer „daß fid in dem natürlichen Menfhen eine Ver- 
„muthung von Gott nicht berinde” (BSocin) „daß durchaus 
„feine Erkeuntuiß Gottes aus der Beichauung der Greaturen 
„erlanget werden könne“ (Dftorod), ausdrüdiih befämpft 
und die Cognitio Dei innata vertheidigt. Cs if 
dieß ein regelmäßiger Gontroverspunft in allen Streitſchriften der 
Lutheraner gegen den Sozinianidmus. Vgl. Rambad Einleitung 
in die Relig.-Streitigkeiten der evang. Iutheriihen Kirche mit den 
Soziuianern, herausgegeb. von Hecht 1745. 4. Zweiter Theil 
©. 696. 697. 
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bei den Reformatoren felbft, zeigt ſich bei ihren Schuͤlern in dies 
fer zweiten Periode, fein tiefed und originelle Eingehen auf den 
Gedankenreichthum der heiligen Schrift, fondern wie in früheren 
Beitaltern der Kirche wird bereitd wieder vorzugöweife mit den 
Waffen menſchlicher Autoritäten und mit ſcholaſtiſchen Formeln 
gefämpft. Ob die Sünde ded Menfhen Subftanz oder ob fie 
ein Accidens berfelben fei, war die Streitfrage. Seine Meinung 
näher zu erläutern und von dem Vorwurf ded Manihäidmus zu 
befreien, erklaͤrte Flacius unter der Subftanz nur eine substantia 
formalis oder — eine forma substantialis zu meinen. Die 
Eoncordienformel aber eröffnet ihre Decition mit der Bethenerung: 
quum igitur immota sit veritas, quod, quidquid 
est, id aut substantia aut accidens *°) cett. 

So früh war alfo Ariſtoteles wieder ald zweite Quelle 
für die Erkenntniß unerſchütterlicher Wahrheiten, neben die heili⸗ 
gen Schriften getreten! Wahrlich auf diefem Wege war in ber 
Erfenntniß göttlider Dinge feinen Schritt weiter vormärtd zu 
fommen, und die Entfcheidung,, welche unter Boransfegung fener 
Alternative natärlid dahin andfallen mußte, dab die Sünde 
nicht Subſtanz, alfo Accidens fei, hat eben nur einen negativen 
Werth. Was für ein Accidens fie ift, dad war nun erft 
noch näher zu erörtern; und wie gefagt, nur der Bortheil war 
erreiht, daß alle Anklagen, welde dahin lauten, unfere Lehre 
mache dad Böfe im Menfchen zn einer Subftantialität, oder was bei 
Möhler mohl daffelbe heißen fol, zu einer „poſitiven Qualität“ 
an der fertigen und formulirten proteftantifchen Lehre abprallen. 

Derjeuige theologiihe Sprachgebraud, welcher dad göttliche 
Ebenbild ſchlechthin für verloren erflärt, darf fih, und dieß ift 
an den Einmürfen der Gegner wahr, nicht ald den ausſchließlichen 
fegen. Er bedarf zu feiner Ergänzung eined andern, der ihm 
in der Heiligen Schrift felbft zur Seite geht, und vorandfegt, 


*) Libri Symbol. pag. 652. ed. Hase. 
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daß dad göttlihe Ebenbild in gewiffem inne geblieben ift. 
Denn nimmermehr darf ed zum Gefeg gemacht werden, unter dem 
Worte bloß jene höchften ethifchen Eigenfchaften zu verftehen, 
welche wir, durch den heiligen Geift in Chrifti Bild verflärt, 
wieder gewinnen follen. Der Begriff der Sottähnlichleit iſt an 
fih ein viel umfaflenderer. Und feldft für jene ethifchen Voll⸗ 
kommenheiten ift eine, im fchlimmften Fall, paſſive Dispofition 
im Meufchen erhalten, welche man im fcholaftifhen Sprachgebraudy 
aptitudo oder qualitas dispositiva nennt. Will man aber 
beided znfammenfaflen, und mit einem terminus audfprechen, 
inwiefern dad Ebenbild verloren und inwiefern ed geblieben ift, 
fo wird man dieß wohl nicht beffer vermögen als mit dem treffen- 
den Ausdrud von Jacob Böhme, der ed ein im Menfchen 
„verblichenes“ nennt. 

Ale die ftarfen Schilderungen des natürlichen Verderbens, 
weldye in des Schriften unferer Reformatoren, indbefondere auch 
im erften Artitel der Concordienformel gegeben werden, beruben 
anf pſychologiſcher Wahrheit und auf richtiger Erfahrung. Es 
it fo, daß bei tiefer und tiefer gründender Gelbfterfenntniß dem 
Menſchen das in ihn mohnende Bdfe ald ein „‚fchauervoller Abgrund‘ 
jih aufthut, ald eine Nacht, vor der feiner Seele grauen und 
feine ganze Natur erbeben muß, und aus deren Schreden nur 
der Berföhnungdtod Chriſti einen rettenden Unter zeigt. Es ift 
wahr, day die wirkliche Größe diefed in und vorhandenen Webeld 
noch größer ift ald ed fid der größten und ſchärfſten Selbſter⸗ 
fenntuiß darftellt, indem immer noch tiefer ein Deich des Unbe⸗ 
mußten und Unerfannten ſich birgt; und ed ift richtig, wenn 
Luther in den fehmaltaltifchen Artikeln *) bezeugt, daß wir die 
ganze Schwere unferer Sünde und Schuld ald eine, die unfere 
Erkenntniß überfteigt, dem Worte Gotted glauben müflen. Aber 
bei dem allen muß doch zugleich der fpecifiiche Unterfchied des 


°) Im 8. Theil, im 1. Artikel. 
9. Tdierſch, Borlefungen. 2. 4 
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menfhlihen und des dämoniſchen Böfen feftgehalten werben. 
Der Menfh, der foldhe Abgründe in fich birgt, ift wie er jegt 
ift Boch immer nur ein zevmpe, eine Dede und Leere, welde mit 
göttlichem Inhalt, mit den Gaben des fubftantiell anmwefenden 
heiligen Geifted erfüllt zu werden, die Beſtimmung in fih trägt. 
Nicht nur ift die Subftanz ded Menden an fih gut und von 
Gott erfchaffen, fie iſt eine ſolche Subftanz, welche andy jegt noch 
darauf angelegt und disponirt ift, Gott in fi aufzunehmen und 
zu einer Derflärung zu gelangen, vor ber felbft der Glanz ber 
nicht gefallenen Engelnatur erbleidht. 


Sndeffen der ſchwerſte Punkt dieſer ganzen Controverfe, 
meine Herren, ift und zur Behandlung noch übrig. Nicht mehr 
fragt ed fih, was die Erbfünde an fich fei, ob natura oder corruptio 
oder nur privatio, ob substantia oder accidens, fondern wie 
fi die eigenen und natürlihen Kräfte des Menfhen zum 
wahrhaft Guten, zu den Forderungen des Chriſtenthums und zu 
den Wirkungen des heiligen Geiited verhalten. Erft in der Lehre 
de libero arbitrio zeigt fid dad Dogma von der Erbfünde im 
feinen legten Sonfequenzen, und bier, wo ed auf bie philofophilche 
Behandlung der Lehre von der Freiheit ankoͤmmt, liegen feine 
größten Schwierigkeiten. Wir beginnen dießmal nicht mit den 
confeffionellen Beftimmungen, fondern faffen das große dogma— 
tifche Problem zuerft an fi ind Auge, um dann zu fehen, was 
die eine und die andere Gonfeflion zu feiner Erledigung zu leiften 
vermocht hat. 


Die zwei Lebensſphären, die ded natürlihen und 
die ded höheren oder geiftlihen Lebens follen in ihrem gegen 
feitigen Verhältniß aufgefaßt werden. Zwei Gefihtöpuncte find 
bier in der Natur der Sache ald ſolche gegeben, von denen man 
audgehen fan, und jeder von beiden Bat fein guted Recht. 


Keiner darf mit völliger Ausfchließung ded anderen durchge⸗ 
führt werden; den Zeitalteern aber und den Parteien müflen wir 
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verfchiedemartig vertheilten Beruf zu erlennen, vorzugsweiſe ben 
einen Gefichtöpunft auszubilden oder ben anderen. 

Es ift nämlich zuvörderft Aufgabe ber chriftlihen Theologie, 
die zwei Sphären, des natürlidh=ethifchen und des höheren geift« 
lichen Lebens, Kar und ſtreng andeinanderzubalten und zu fcheiden, 
damit die ſpecifiſche Eigenthümlichleit und Würde bed höhern gött« 
lichen Lebens, welches durch das Ehriftenthum in und hervorgerufen 
werden joll, nicht im mindeſten berabgefeht und beeinträchtigt werde. 
Kein chriftlicher Lehrer darf ed unternehmen, die Kluft, welche zwifchen 
dem pfychifhen und dem pnenmatifchen Menſchen befteht, auszu⸗ 
füllen. Es muß babei bleiben, daß der heilige Geift mit feinen 
Gaben, den und Chriſtus erworben, etwad weſentlich nened und 
andered ift, als der Geift des Menfchen mit feinen natürlichen 
Kräften. Der heilige Geift war noch nicht da, ehe Chriſtus ver: 
herslicht wurde, und der Geringfte im Himmelreich ift größer ald 
der größte aller altteftamentlichen Propheten, Johannes der Zäus 
fer. Die Liebe, welche in unfer Herz audgegoflen wird, menn 
wir die Liebe Gottes zu und im Berföhnungdtobe feined Sohnes 
gläubig erkennen, ift etwas, wovon der natürliche Menſch Feine 
Ahnung hat. Nur von dem Mangel eigner Erfahrung kann eine 
Läugnung dieſes fpesififchen Unterſchiedes ausgehen, und biefe 
Läugnung entfleidet augenblicklich dad ganze Chriftenthum feiner 
Bedeutung, und macht die Erlöfung zu etwas überfläffigem. Denn 
wenn dieſer Unterfchied aufgelöft und dad Chriftenthum nur zu 
einer Fortſetzung Ariftotelifher Ethik, oder auch zur höchſten Ent⸗ 
widlung des natürlichen Bewußtſeins gemacdt wird, — immer 
wird gegen ſolche Verfuche in Anwendung gebradht werden müflen, 
wad Paulus gegen die Inbifferenziirung von Geſetz nnd Evan 
gelinm ausſpricht: „wenn aud dem Geſetz“ — auch nur in der 
allerentfernteften Reife — „die Gerechtigkeit ame”, — dad wahr 
haft Gute, dad vor dem göttlihen Gerichte beftchen kaun, — 
„jo ift Chriſtus vergeblich geſtorben.“ Galat. 2, 21. 

Dagegen hat nun aber auch dad andre Beftreben fein Recht, 
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innerhalb einer jeden diefer zwei Sphären eine Mannigfaltigs 
keit von Abftufungen und Fortfchritten nachzuweiſen. Auch auf 
dem natürlichen Gebiete beiteht der Unterfchied bed Guten und 
Höfen. Und 'er verzweigt fih in fo unendlich feine Nüancen, 
daß wir, anftatt alle Thaten, die auf diefem Gebiete gefchehen, 
für gleich fündig erflären zu dürfen, vielmehr fagen müſſen, feine 
einzige ift der andern vollfommen gleich, fondern wie unter den 
unzähligen VPerfönlichleiten und Phyſiognomieen der Menfchen keine 
der andern volllommen entſpricht, fo tft jede einzelne menſchliche 
That oder Willendregung etwas intividuelled und fann nur bei 
dem, der mit alled erforfchendem Blicke die Ziefen der Individua: 
fitäten durchdringt, ihre durchaus gerechte Beurtheilung finden. 
Und nicht nur dieß. Nicht Fo disparat find die zwei Ephären, 
von denen wir reden, daß bei abfoluter Heterogeneität gar feine 
Vergleichung möglih wäre; fondern fo gewiß ald fi die eine 
jur andern wie die höhere zur niederen verhält, muß nun inner: 
halb der niederen Sphäre eine Annäherung an die höhere ſtatt⸗ 
finden, fo zwar, daß der Menfch, ohne der niederen Sphäre ent⸗ 
rückt zu fein, dody an einen Punkt geführt werden kann, wo ihm 
sefagt werden muß: bu biſt nicht ferne vom Reiche Gottes. 
Die Aufgabe der chriftlihen Glaubendlehre und Ethik iſt 
nun: beide Gefichtöpunfte gleichmäßig und in mahre Harmonie, 
einen ohne Aufhebung des anderen audzubilden. Denn ed bedarf 
wohl nicht erft ded Beweiſes, daß in der Heiligen Schrift, wenn 
wir fie in ihrer Zotalität auffaffen, beide Wahrheiten gegeben 
find. Nun aber fcheinen ſich die Eonfeflionen in dieſe ſchwere 
Aufgabe fo getheilt zu haben, daß die altproteftantifhe Lehre 
vorzugdweile, ja geradezu einfeitig den erften der beiden Wege, 
die fatholifihe Dogmatif ebenfo vorwiegend den andern verfolgt hat. 
Die Reformation mußte in einer Zeit, wo NAriftotelid Ethik 
felbft auf die Kanzel ſich vorgebrängt hatte, den wefentlichen 
Unterfhied ded neucn Lebend in Chriſto von aller natürlichen 
Ethik der Chriftenheit mit aller Kraft wieder zum Bewußtfein 
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bringen, Aber fie hat dieß nicht gethan ohne die pſychologiſche 
und ethifche Bearbeitung bed natürlichen Gebieted zu vernadhe 
laͤſigen, ja theilmeife auf das lebendige geſchichtliche Verftändnig 
des nathrlichen Lebens zu verzichten. Sie hat ebenfo in and« 
(chließlicher Berückſichtigung ded Contraſtes zwifchen ben beiden 
Gebieten, die Entwidiungen, welche auf dem höheren Gebiete 
ald Kortichritte der Heiligung ftattfinden müſſen, nicht mir aller 
der Aufmerkfamteit behandelt, die fie verdienen. 

Dagegen ift ed Factum, daß die fatholifhe Dogmatik, welcher 
die andere Seite der Aufgabe zugefallen ift, wenigitend vor der 
Reformation dad fcharfe Einhalten der Gränze nicht genug beo⸗ 
badıtet Hatte und eben einer Berichtigung durch die Neformatoren 
bedurfte. Wenn man den Anftrengungen ded Menfchen anf dem 
Standpunfte der Natur ein meritum congrui juerfannte, wo⸗ 
durch Bott bewogen würde, ihm die Gnade zu ertheilen*) und 
wenn die vorherrfchende Lehre and der fpäteren Zeiten über das 
Geſetz Hinandreihende Werte (opera supererogatoria) auf dem 
Standpunkt der Wiedergeburt für möglich erflärt, fo müflen wir 
in beidem eine zu weite Ausdehnung der Entwicklungsmoͤglich⸗ 
keiten finden. 

Iſt nun aber eine wahre Bereinigung beider Lehren anf 
wiffenfchaftlihem Wege überbanpt erreichbar? ftehen fie nicht in 


*) Diefe Lehre, gegen welhe Melanchthon in der Apologie 
(3. B. pag. 218 ed. Hanse) fampft, it im Conceil ium Tri⸗ 
dentinum nicht nur nicht aufgenommen, fondern mit großer 
Beſtimmtheit wırd die gratia praeveniens gelehrt. Es ift ein 
fchwerer biftorifcher Irethum oder eine große Ungerechtigkeit, 
wenn auch neuere Proteftanten die fatholifche Kirchenlehre noch 
fo darftellen, als behauptete fie die Möglichkeit, die prima gratia 
zu verdienen. Der dritte Canon der 6. Sitzung fpricht das Anatheına 
gegen jeden aus, der da lehrt: eine praeveniente Spiritus Sancıl 
inspiratione (dieß ift ganz der auguſtiniſche Ausdrud) atyue 
ejus adjutorio hominem credere, sperare, Jiligere ant pae- 
nitere posse sicut oportet, ut ei justificationis gratia con- 
feratur. Bol. Cap. 5 u. 6 derfelben Sigung. 
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einem folchen Berbältniß, daß wer die eine nur entfchieden und 
fharf andfpricht, dadurch Die andere nothmendig in Abrebe ſtellt? 
— fo daß wir nur die Wahl hätten, mit Entfchloffenheit und Eon: 
fequenz die eine Geite zu ergreifen, die andere zu verwerfen. 
3 glaube nicht. Und ich Hoffe, Ahnen mit wenigem deutlich 
machen zu koͤnnen, daß felbit mit den fchärfiten Außfprüchen ber 
Reformatoren über den Unterfchied der zwei Reiche die Möglich: 
feit unendliher Modiftlation innerhalb eined jeden von beiden 
nicht ausgeſchloſſen ift. 

Zu den Paraborid der Reformatoren gehört jened bekannte, 
daß die Tugenden der Heiden splendida vitia ſeien. Unſte 
Gegner follten ihr Urtheil über diefe Sentenz mäßigen, in Erin- 
nerung, daß fie den 5. Auguſtinus zum Urheber hat. Aber 
ed braucht mit dieſem Satze nichtd weiter gefagt zu fein, ald daß 
vor dem hellen Slanze der Wahrheit und Gnade, die und in 
Ehrifto erfchienen ift, alled Leuchtende und Erhabene ded Alter: 
thums ald Dunkelheit erfcheinen muß. Ebenſo wie wir, obgleich 
unter und moralifcy feiner den andern völlig äquivalent ift, doch 
befennen müflen, daß wir dem Krenze Chriſti gegenübergeftellt 
alle wefentlih gleihe Miffethäter find. Ed ift oft von ächten 
Myſtikern ausgefprochen worden, daß gegen die Süßigfeit ber 
göttlichen Liebe alle Liebe der Welt und der Greaturen nur Galle 
und Bitterleit, Haß und Feindſchaft fei. Die tiefe Wahrheit 
dieſes Satzes fteht feſt, unbefchadet der Eriftenz mannigfach ab: 
geftufter Regungen und Beweiſe ächter und uneigennügiger Liebe 
auch im natürlichen Leben. Und felbft eine Annäherung innerhalb 
des micht eigentlich chriftlihen Lebendfreifed zur Gränze bed 
hriftlihen hin konnten unfere Reformatoren gar nicht in Abrede 
fiellen. Denn da fie, wie wir ſagten, Die spiritualia erft mit 
den Wirfungen ded Evangeliums beginnen laſſen, fo fällt bie 
ganze Wirkſamkeit des Gefeged dem anteren Lebensfreife zu. 
Diefe aber ift nichts anders als eine pädagogifche,, vorbereitende, 
und weicht nicht eher der Wirkſamkeit Ded Evangeliums, als bis 
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ſie den Menſchen dahin geleitet hat, wo es nur noch einen Schritt 
bedarf, damit er ins Reich der Gnade verſetzt ſei. Dieſe für das 
Chriſtenthum erziehende Wirkſamkeit muß aber überall anerkannt 
werden, wo das Gewiſſen, das ins Herz geſchriebene Geſetz ſich 
regt. Darin eben legitimirt ſich die höhere Wahrheit des Evans 
geliumd, daß ed ſich dem, welchen Gefeg und Gewiſſen fo weit 
geführt haben, als fie ihn überhaupt führen können, als bie 
Stillung feined Durfteß, ald die Löfung der Fragen feined Herzens 
offenbart. Aber eben diefe Antwort bieibt etwas von der 
Frage fpecififch verfchiedened. Das Gefes und dad natürliche 
Gotteöbewußtfein führen den Menfchen nie über den Standpunft 
des firengen Rechts, der eignen Leiftungen und des Verdienens 
hinaus. Erft im Evangelium erfennt er ein Entgegentonmen 
unausſprechlicher göttlicher Liebe, welches alle Ahnungen und 
Gedanken der natürlichen Religiöfität unendlich überſteigt, und den 
Beift findlicher Gefinnung in ihm weckt, zu dem er ſich ohne das 
Evangelium nie erheben konnte. 

Unfere prüfende Dergleihung confeflioneller Beſtimmungen, 
an welhe wir nad tiefen Borerinnerungen zu gehen haben, 
muß fih num zuvdrderft auf diejenigen Lehrfäge beziehen, nicht 
weiche Aber dad Wachsthum der Heiligung in ten Chriften, fon 
dern welche über die Weife des Eintrittd in die höhere Sphäre, 
und Über die Vorbereitungen biefed Uebergangs innerhalb der 
noch nicht chriftlichen Sphäre aufgeftellt worden find. Inwiefern 
eine Freiheit, eine Selbftbeftimmung oder ein Mitwirs 
fen des Menſchen bei diefen Vorgängen anzunehmen fei, dieß ift 
die Hauptfrage, welche zuvörberit mit ausfchließlicher Beziehung 
anf ten Moment des Ueberganges, der Belehrung oder Wieders 
geburt, erörtert werben muß. 

Daß nach katholiſchem Lehrbegriff eine Selbſtbeſtimmung 
bed Menfchen in diefem entfcheidenden Augenblick flattfinde, und 
war eine folche, welche anf dem treuen Gebrauche der natürlichen 
Kräfte und Anlagen ded Menſchen beruht, unterliegt keinem 
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Buweifel*). Eben fo Mar iſt ed, daß dad calvinifhe Syſten 
jede ſolche Selbſtbeſtimmung oder Mitwirkung läugnet, indem es 
dad ganze religidfe Leben unter ein Gefeg innerer göttlicher Rott: 
wendigfeit ftellt, fo daß Bott zwar in Form des menſchlichen 
Willens, aber eben auf allmädtige Weiſe, alfo alles allein wirkt. 
Dagegen Bat eb feine nicht geringen Schwierigkeiten, wenn vor: 
erfi nur rein Hiftorifh die andere proteftantifhe Theorie, die 
Jutherifche der Eoncordienformel fharf und beſtimmt angegeben 
werden fol, Und doc ift fie fedenfalld diejenige, welde am 
meiften Aufpruch auf Uebereinftimmung mit den heiligen Schriften 
machen darf. 

Die Beftimmungen der Eoncordienformel de libero arbitrio 
verhalten fich befanutlich antithetifch za der von Melauchthon 
und feinem Schüler Bictorinus Strigeliud audgegangenen 
ſynergiſtiſchen Theorie. Diefe aber hatte fih in ihren Urhebern 
unter tem Einfluß der Schriften griebifher Kirdenväter 
gebildet. Dad Verhältniß der Parteien ift andy infofern ein 
ähnliches wie dasjenige, welches zwifhen Auguftinud und ben 
Maffilienfifhden Lehrern beftand. Denn was dieſe legteren 
der neuen und eigenthümlihen Theorie ded Auguſtinus entgegen: 
ftellten, mar eben auch der Lehrtypus der griechifchen Kirchenväter, 
inöbefondere ded Johannes Chryſoſtomus. Die Werke be 
Griechen hatten ja auf Melanchthon, dem es bei feiner eminenten 
Sewandtheit in der griechiſchen Sprache ein leichted mar, ſich 
mit ihnen vertrant zu machen, auch in Hinficht auf andere Lehren, 
wie die vom beiligen Abendmahl, einen merklichen Einfluß ausge⸗ 
übt. Es if immer fehr merkwürdig, daß Luther gegen die 
gemilderten Anfichten Melauchthond vom freien Willen des Ren: 
ſchen nicht aufgetreten ift, was nachher feine firengen Anhänger 
nicht unterließen. Gegen tie Annahme dreier coordinirter zuſam⸗ 
menwirkender Urfahen im Werke der Belehrung, wie man ben 


°) Concil. Trident. Sess, VI. can. 4 et 6. 
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Synergiſsmus gewöhnlich barftellt — nämlich der heilige Geiſt, das 
Wort Gottes und der menfchliche Wille — erflärt nun die Concor⸗ 
dienformel, daß der Menf in der Belehrung ſich mere passive, 
die Gnade ald die allein wirkende, operans, verhalte. Nach ber 
Belehrung aber beginnt ein eigentliched Mitwirken ded Menfchen 
zum Guten, uicht vermöge feiner natürlichen, fondern vermöge der 
neuen geiftlichen Kräfte, die ihm in der Belehrung gefchentt 
worden. Bon Ealvinifcher und Auguftinifher Anfiht über bie 
Birlungdweife der Gnade fagt fi aber die Concordienformel 
durch deu Act biblifhen und unendlich folgenreihen Gag los, 
daß der Menſch der Gnade widerfiehen fünue und daß, wenn 
dieß gefchehe, in diefem Widerftehen der eigentliche Grund feiner 
Bermerfung liege. 

Will man nun diefen ganzen Lehrtypud richtig würdigen, fo 
wird alled darauf anfommen, wad wir und unter der conversio 
im Sinne ber Concordienformel zu denken haben. Aber bier muß 
ich meine Ratblofigkeit geftehen, obwohl ed mir feit Jahren ein 
Anliegen geweſen iſt, hierüber ind Klare zu kommen. Wir find 
gewöhnt, unter der conversio eine Erfahrung zu verftchen, 
mweihe der Menfh mit volllommen bewußter Theilnahme zu 
machen Hat, und diejenigen haben ein große® Recht auf ihrer 
Seite, welche in einem fo verfallenen Zuftand der Kirche und 
bed chriftlihen Lebens wie der jegige ift, bie Forderung aus⸗ 
fprechen, daß jedermann, der ein Chrift fein will, diefe Erfahrung 
in ganzer Stärfe und Klarheit gemacht Babe. Aber nicht diefelbe 
Betradhtungsweife haben wir, fo fcheint ed mir, bei ven Berfaffern 
der Eoncordienformel voraudznfegen. Nicht im Beitalter Inthes 
rifher Orthodogie, fondern erft unter dem Einfluß Spener’d und 
feiner Schule hat man die Nothwendigkeit jener Forderung volls 
fommen eingefehen. Die Concordienformel ſcheint mir dagegen 
voraudgnfegen, daß die conversio mit der Kindertaufe zuſammen⸗ 
falle und, gleichwie die Wiedergeburt, als in der Taufe ſchon 
gefchehen angenommen werben müffe, fo daß bei jedem Getauften 


58 Dreiundzwanzigfte Borlefung- 


die vires novae spirituales bereitd vorhanden wären. Hatten 
nun aber die Synergiſten, was ich freilich nicht zu bemweifen ver- 
mag, bei ihrer Theorie Erfahrungen im Auge, welde and der 
Getaufte noch zu maden Hat, fo würde dad Ganze auf einen 
Wortſtreit hinauslanfen, indem, was der Synergiömnd für natür: 
liche Kräfte hält, eben nad der andern Anficht als geiftliche 
Kräfte zu bezeichnen wären. Wenn, wie wir zu glauben Urſache 
haben, in der Taufe eine Einwirkung des heiligen Geiſtes auf 
dad Innere des Kindes ſtattfindet, dann wird in dieſem Fall 
dee menſchliche Wille ſich allerdings rein paſſiv verhalten. Sb 
aber dafielbe Verhalten nun audy bei der Belehrung des Erwad: 
fenen, wo nur immer eine foldye durch eine Oberherrfchaft der 
Sünde nöthig geworden ift, ftattfinden müſſe, ift eine andere 
Trage. Bon dem Erwachſenen behauptet die Intherifhe Lehre, 
daß er der inneren Wirkung der Gnade widerftehen könne, daß alfo 
dad Nicht- Widerftchen fein richtiged Derhalten fei und ihn zum 
Heil führe. Dieß aber ift ed, worin von calvinifhem Standpunkt 
aus, einmal verglichen mit der Lehre von der Erbfünde eine 
Suconfequenz, fodann der Keim des Pelagianismus gefunden 
wird, — bie alten reformirten Polemifer erhoben Bier ganz Dies 
felden Einwürfe, welde der lutherifhen Lehre in neuerer Zeit 
von Schleiermadher und Baur gemadht worden find — und 
eben hier befinden wir und auf der Spige diefer ganzen Contro⸗ 
verje, wo fie mit der philofophifchen Frage nach der Freiheit des 
Menſchen Gott gegenüber coincidirt. 

Die Alternative, welde wir und geftellt fehen, ift eine ſolche, 
bei der wir in beiden Fällen, mögen wir nun die eine Seite er: 
wählen oder die andere, mit Ergebniffen bedroht werben, melde 
dem religiöfen und bem fittlihen Intereffe verberblich zu fein 
feinen. 

Wenn nämlich der Menfch widerſtehen und dieß Widerftehen 
ihm zugerechnet werden kann, alfo That feiner Freiheit ift, fo ift 
auch fein Nichts Wirerftehen feine freie That. Und mit einem 
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bloß paſſiven oder paſſiv- receptiven Verhalten koͤmmt man Bier 
nicht durch, da das Nicht⸗Reagiren gegen die Gnade ſelbſt das 
entſchiedenſte Reagiren gegen die in der Natur liegenden Neigungen 
zum Widerſtehen, alſo jedenfalls Activitaͤt iſt. Wird aber durch 
eine ſolche Activität des Menſchen im Moment der Bekehrung 
feine Empfaänglichkeit für dieſelbe geſetzt, fo iſt damit einmal ber 
Synergismus wieder da, und was mehr fagen will, mit 
dem Synergismus fcheint ein, wenn auch noch fo fleineß, 
Derdienft ded Menfchen angenommen merben zu müflen. Jede 
Annahme eined Derdienfted muß aber im religidfen Sntereffe 
verworfen werden, damit die Reinheit bed Evangeliums beftehe, 
damit fein Menſch ſich rühmen könne, fondern alle alled der 
söttlihen Gnade verdanken müflen. So führe, wird und von 
calviniſchem und von fihleiermacerifhem Stanbpunft aus ge= 
fagt, diefer eine Sap von der Möglichkeit bed Widerſtehens 
nice nur zur katholiſchen und femipelagianifchen Anficht, ſondern 
um ganzen Pelagianismus zurück, indem man mit der Annahme 
einer verdienftlihen Mitwirkung nicht bei einem einzelnen excep⸗ 
tioneflen Lebensmoment ftehen bleiben dürfe, fondern fie noth⸗ 
wendig zum Gefeg der ganzen religiöfen Entwidinng erheben müfle. 
Klar find die Folgerungen, welche fi dagegen aus der an⸗ 
dern Prämiffe ergeben, nämlich aus dem Satze: „die Gnade 
„wirkt in einer Weife, der der Menfch nicht widerſtehen kann.“ 
Calvin Hat diefe Confequenzen in ihrer ganzen Furchtbarkeit 
did zu den Schredniffen des decretum absolutum gezogen. 
Und damit ift ed nicht genug; denn nur unendliche Künftelei kann 
die Vernichtung jeder Zurechnungsfähigkeit ded Menfchen aufs 
halten, mit der fich hier die Reihe der Kolgerungen zu einem 
Refultate abfchließt, welches mit der Entwurzelung des fittlichen 
Bewußtſeins eins ift. Denn mag auch, wie wir früher zugeftanden 
haben, ein Gefühl der Schuld und Verantwortlichkeit bei den 
Anhängern des religiöfen Determinismus noch fortbeftehen, ed be⸗ 
fteht eben nur ald Inconfequenz, ald praftifcher Widerfneuh mit 
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dem Syſtem, einen objectiven Grund hat ed nicht mehr and ed 
gehört die ganze fophiftifche Meifterfchaft eined Schleiermacher 
dazu, um noch wmenigftend den Schein einer Begründung für 
baflelbe zu erzeugen. 

So ftehen wir hier, bei der Frage nach dem freien oder un: 
freien Verhalten des Menfchen im Momente der Belehrung, am 
Scheideweg. 

Schleiermacher, der Reſtaurator calviniſcher Denkweiſe, 
ſucht nnd im feiner Abhandlung über die Prädeſtination *) bie 
Nothwendigkeit darzuthun, fobald wir, wenn auch noch fo kimifirt, 
ein liberum arbitriam des Menſchen im Moment der Belehrung 
behauptet haben, bid zum entfchiedenften Pelagianismus weiter 
zu geben, alled, was Gott gibt, nur ald wohlverbienten Lohn 
treuen Gebranched der Freiheit zu betrachten und der Gnade gar 
nichts mehr übrig zu laffen. Und ald Nitzſch im feiner protes 
fRantifhen Beantwortung der Symbolik Möhler’ö die Möglid: 
feit einer pofitiven und mahren Reaction bes Gewiſſens im na- 
türlichen Menſchen gegen den Willen des Fleiſches feftzuhalten 
und mit ber profeftantifchen Anfiht zu vereinigen gefucht hatte, 
blieb von Seiten Baur'»s der Vorwurf nicht aus, daß dieß ein 
Nüuͤckſchritt auf den fatholifhen oder im Grunde anf den pela 
gianifhen Standpunkt fei**). Dennoch kann ich mit der Ball, 
Die ich hier zu treffen habe, keinen Augenblid anftehen. Geſezt, 
ed gäbe wirklich feinen dritten Weg zwifchen jenen zwei Mög: 
lichleiten, welche und dad Dilemma der Determiniften vorhält, auch 
dann müßte derjenige, dem bie heilige Schrift und zwar mit ber 
Integrität ihred Inhalts Über alled hoch ſteht, der ferner bie 
Kämpfe der alten Kirche gegen heidnifchen Fatalismus und gnos 
ſtiſche Behauptung ber Naturnothwendigkeit anf ethifchem und 





*) In der theologifhen Zeitfährift von Schleiermader, dt 
Wette und Lücke I. Heft. 

*+) Baur, der Grgenfag des Kath. und Prot. 2. Aufl. S. 19 — 
198. 
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religıofem Gebiete, der endlich die Gefahren des Chriſtenthums und 
feine Seinde in der Gegenwart kennt, kühn entfchloffen zur Lehre 
von ber Freiheit greifen und fie felbft auf die Gefahr Hin, daß 
ein menfchliche® Verdienſt aus ihr folgen würde, feithalten und 
vertheidigen. Ja ich trage kein Bedenken, ed als einen ber chrift- 
lichen Lehre wefentlihen Sag auszuſprechen: nicht nur ift ber 
Menſch in den hoͤchſten veligiöfen Momenten nicht unfrei, fons 
dern, wenn er je frei ift, fo ift er eö bier. Geſetzt, es ließe 
fi deweifen, daß der Menfch in allem Übrigen unter dem Geſetz 
einer allmächtigen Nothwendigkeit ftünde, fo müſſen wir fagen, 
daß er gerade in den entfcheidenden Augenblicken bed geiftlichen 
Lebens auf freien Fuß gleichfam reftitwirt ift. 

Die chriftliche Glaubenslehre befindet fi Hier in einem aͤhn⸗ 
lihen Kalle wie bei den Dogmen von der ZTrinität und von 
Ehrifto. Auch dort war bie ganze dogmatifhe Entwidlung in 
der alten Kirche ein fteted Ringen nad Fernhaltung zwei ent⸗ 
gegengefeßter Srrthlimer, ohne daß das richtige, löfende Wort 
für die in der Mitte liegende Wahrheit gefunden zu fein fchien. 
Bollte man dem Arianidwmnd entgegentreten und die Einheit 
ded göttlichen Weſens mit Entfchiedenheit vertheidigen, fo fah 
man fih von der Gefahr des fabellianifhen Irrthums bedroht, 
und ging man darauf aus, dieſen zu überwinden, fo näherte 
man ſich arianifchen oder tritheitifchen Anfichten. Um die Einheit 
der Derfon in Chriftud zu retten, wurde der Neſtorianismus ver⸗ 
worfen; um Die Zweiheit der Naturen feftzubalten, der Mono: 
phyſitismus und Monotheletismus; aber eine wahre Ruhe und 
Befriedigung in affiemativer Erfenntniß des in der Mitte ſchwe⸗ 
benden Mpfteriumd trat nicht ein. Wie nun dort die unitas in 
trinitate und doch zugleich die trinitas in unitate feftgehalten 
werden mußte, die una persona in duabus naturis und bie 
duae naturae in una persona, fo muß bier die chriftliche Er⸗ 
kenntniß, felbft wenn fie zu einer adäquaten Einfiht in dad Wie 
der Sache nicht vorzudringen vermöchte, den doppelten Gag fefte 
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halten: Kreiheit des Menfchen und doch fein Berbienft, kein Verdieuſt, 
fein Rühmen des Menſchen und doch BZurechnungsfähigleit und 
Freiheit. Wie wir aber in jenen Lehren an der Möglichleit einer 
adäquaten Erkenntniß nicht verzweifeln dürfen, fo ift auch hier 
die Hoffnung nicht aufzugeben; ed kann, fo fiheint ed mir, wirk: 
lich eine den heiligen Schriften entfprechende Theorie anfgeftelt 
werden, welche den Fatalidmnd völlig übermindend, ebenfo jede 
Verdienft ded Menfchen ausſchließt. Wie eine folche Theorie 
geftaltet fein müßte, und wie fie ſich zu den Lehrfägen der fatho: 
lifhen Kicche verhalten wird, bad muß der Gegenſtand unjerer 
nächften Vorleſung fein. 





Vierundzwanzigite Vorleſung. 


— — 


Meine Herren! Wollen wir uns über das Verhältniß der menſch⸗ 
lichen Thaͤtigkeit zu der des heiligen Geiſtes in den entſcheidenden 
Momenten des religiöſen Lebens und vor allen in dem eutſcheidend⸗ 
ſten unter ihnen, nämlich im Moment der Belehrung oder des Ueber⸗ 
gangd von der niederen natürlichen Sphäre in die höhere geiftliche, 
eine ber heiligen Schrift, dem religiöfen Bemußtfein und der Erfahs 
rung entfprechende und zugleich philofophifch haltbare Anficht bilden, 
die und dann in der Beurtheilung kirchlicher Lehrbeftimmungen zu 
leiten hat, fo fönnen wir nicht umhin, unfer Streben zuvoͤrderſt gegen 
die Einwürfe derjenigen fiher zu ftellen, welche jede Wahlfreiheit 
des Menfhen, unter welcher Modification fie auch aufgeitellt 
werden möge, aus philofophifchen Gründen für undenkbar er⸗ 
Nären. Dann erft werden wir den von religidfen Standpunkt 
aus fi erhebenden Einwand berüdjichtigen, daß eine Theorie, 
wie diejenige, welche wie aufzuftellen im Begriff find, dem Men» 
(hen ein Verdienſt zufchreibe. 

Die philofophifchen Gegner jeder Willenöfreiheit, mögen fie 
nun auf entfchieden pantheiftifhen oder mehr theiftifhem Stand« 
punkte ftehen, find barin einig, daß mit dem Begriff des Geſchoͤpfs 
auf der einen Seite und mit dem Begriff einer abfoluten causa 
eausarum oder eined allmächtigen Gotted auf der anderen Seite, 
der Begriff abfoluter Abhängigkeit deö enblichen Wefend oder des 
Gefhöpfed gegeben ſei. Durch diefe aber ift jede Möglichkeit der 
Selbitbeftimmung audgefchloffen,, und jede Audfage unferes Selbſt⸗ 
bemußtfeind, welche auf eine Selbſtbeſtimmung hindeutet, wird 
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für Täuſchung erflärt. Diefen allen müflen wir entgegnen, daß 
die ganze göttliche Offenbarung von einem Schöpfungsbegriff aus: 
geht, der von dem ihrigen weſentlich verfchieben ift. In ber Lehre 
von der Schöpfung und in der von den göttlichen Attributen liegt 
die Differenz, welche unfere Anfiht von der entgegenftehenden 
fheidet. Denn die legten philofophifchen Grunde der Determiniften 
find, beim Lichte betrachtet, Borausfeßungen, welche den Gebanten 
des Chriſtenthums über die göttliche Freiheit und das Berhältniß 
Gottes zur Welt diametral widerfprehen. Die chriftliche Lehre 
geht davon aus, daß Gott im Befige der hoͤchſten Macht über 
ſich ſelbſt iſt, und feine unbedingte Freiheit auch gegen fich ſelbſt 
und den Gebrauch feiner Eigenichaften wenden kann, ohne dadurd 
einer Privation zu unterliegen. Vielmehr bleibt Er in feiner tiefften 
Selbſtentäußerung immer der, der er ift, und fann jeden Augenblid 
zur vollen und ungehemniten Entfaltung feiner Artribute nach anfen 
bin zurückkehren. Wir koͤnnten leicht zeigen, daß ſchon einigen 
tieffinnigen YAeußerungen Tertullian's, die fpäter in ber Dog: 
matik nicht genug verarbeitet worden find, foldhe Ideen zu Grunde 
liegen. Gottes ganzed Verhalten feiner Schöpfung gegenüber 
ift dad der Selbftentäußerung, denn ber Moment, in weldem 
er feiner ganzen Allmacht und feiner Heiligkeit volle Wirkſamkeit 
geftatten würde, wäre fein anderer, ald dad Weltgericht. Diele 
Zurächaltung und freiwillige Befchränfung feiner felbft hebt aber 
nicht etwa erſt mit der Entitehung des Böfen an, fondern ſchon 
mit dem allererften Schritte zur Schöpfung, den Gott thut. Ohne 
fie ift dad Werden ber Welt aus Nichtfeiendem, ift Die Entftehung 
bed Böfen, ift die Gefhichte der Menſchheit, ift endlich Die Menſch⸗ 
werdung undenkbar. Denn in der Menſchwerdung erreicht dieſe 
Selbftentäußerung Gottes als xEvworsg ihre letzte und wunder: 
barfte Höhe. Die Welt ift nicht, mie Schleiermader es 
darftellt, der abfolute nnd erfchöpfende Ausdruck der göttlichen 
Allmacht; Gott ſelbſt Kat es fich verfagt, uud verfagt ed fid 
fortwährend, in ihr feine unendliche Macht gleichfam auszuſchuͤtten; 
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die Welt felbft Fönnte dann nicht eine endliche fein, was fie num 
einmal if. Die Gefchichte ift nur unter Vorausſetzung einer 
fortwährenden Suſpenſion göttliher Allmacht und Allwiſſenheit 
verftändlich. Diejenigen, welche läugnen, daß Bott eine folche fich 
anferlegen kann, meinen damit feine Abfolutheit zu retten, aber 
in Wirklichkeit heben fie diefelbe auf. Diefe Borftellung von der 
göttlichen Freiheit und dem Berhalten Gotted zur Welt begründet 
ſchon für fich allein die Möglichkeit, unn auch eine Entftehung 
und ein Befteben bed Böfen ohne Betheiligung Gotted und eine 
Freiheit des Menfchen zu denken. Als zweite Grundlage für die 
Lehre von der Fähigkeit, zuvörderft ded Urmenfchen, in der Ente 
wicklungöprobe fich felbft zu beſtimmen und mit voller Unabhän« 
gigleit rein and fich heraus zu handeln, tritt num aber noch die 
Lehre vom göttlichen Ebenbilde Hinzu. Denn mit diefer ift eben 
dieß gefagt, daß die Schöpfung ded Menfhen in einer Weife 
eingeleitet war, durch welde es ihm möglih war, wie ein in 
ſich ſelbſt fußendes und wurzelndes Wefen Gott gegenüber zu 
fiehen. ‚Ein Weſen, dad den Grund feined Dafeind nicht in 
„fich felbft Hat, kann auch nie und nirgendd den Grund feines 
„Handelns in ſich ſelbſt haben,“ — dieſen Satz kennen wir als 
das Axiom der ſpinoziſtiſchen Denkweiſe. Wir müſſen ihn uns 
aneignen und nur die Behauptung hinzufügen: nun aber hatte 
der Menſch, dieß einzige Weſen wahrhaft göttliden Geſchlechts, 
eine Stellung angewiefen befommen, in der er fi wie ein den 
Grund feiner Eriftenz in fich felbft habender verhielt; er konnte 
alfo auch in einer Weile handeln, die ihren Grund nur in ihm 
felbft Hatte. Die Reformatoren haben, um die Lehre vom libe- 
ram arbitrium zu entfräften, ihr zu Zeiten hen Vorwurf ents 
gegengehalten, fie mache den Menfchen zu ginem Gott und übers 
trage ihm göttliche Präarogativen °). Ja es iſt fo; fie macht ihn 


*) Bol. Möhler, Symbolik, ©. 243 und die dort angeführte 
Stelle aus Luther de servo arbitrio, 
9. Thierſch, Borlefungen. 2. 5 
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gottähnlih, aber fie thut dieß eben nad Borgang ber Heiligen 
Schrift, und die göttliche Prärogative, an der ihm die Schrift 
Antheil geftattet, muß als in der Ebenbildlichkeit enthalten gedacht 
werden. 

Hieran ift nun aber die meitere Behauptung zn knüpfen, daß 
dad weſentliche Verhaͤltniß Gottes zum Menſchen, weldyed nach Gottes 
Rathſchluß das bleibende fein ſoll, das von Perfönlichfeit zu Pers 
fönlichkeit ift. SI der Menfh noch fo tief in Gebundenheit und 
Unfreiheit geſunken, durch bie Erlöfung ſoll es erreicht werden, 
dag er wieder zum wahrhaft perfönlichen Dafein befreit werde 
und ald Perfönlichleit Gott gegenüber ſtehe. Denn in diefer Weife 
will Gott ihn ehren, daß Er verzichtet, ihn ald bloßen todten 
Stoff zu behandeln; Gott halt ed vielmehr nicht unter feiner 
Würde, ihn gemiffermaffen ald einen mit fich ebenbürtigen zu bes 
Handeln. Er legt in de Menfhen Hand fortwährend die Mög: 
lichkeit dem göttlidhen Willen zu mwiterftehen und begibt fih, um 
den menfchlichen Willen zur Harmonie mit dem göttliden zu 
bringen, jeded Zwanged. Denn bieß ift die Streitfrage zwiſchen 
und und den Determiniften, wenn wir fie auf ihren wahren Ge: 
halt rebuciren: ob Gott den Menſchen ald bloßed Naturmefen, 
ald willenlofed Object behandelt, um ſich fo duch ihn zu vers 
herrlichen, oder ob er ihn als Perfönlichleit behandelt und um 
die freie Anbetung, Bemundernng und Gegenliebe feined Gefhöpfes 
gleichfan zu werben fich herabläßt. Wir zweifeln feinen Augen: 
bli daran, daß Gott, fobald er nur will, feine Allmaht auf den 
Menfchen wirken laflen kann, um ihn aus einem Böfen zu einem 
Guten zu mache, aber wir behaupten zugleih, daß dieß Auf: 
hebung der Perfönlichleit, Daß ed zum mindeften Vernichtung ber 
alten und Erfhaffung einer neuen Perfönlichkeit, fomit auch Ber: 
nihtung der Identität oder Continuität bed Bewußtſeins fein 
würde. Der Apoftel erinnert und zu unferer Demüthigung an 
bie unbeftreitbare Macht Gottes, mit der Menfchheit ald mit 
einer massa perditionis, nad Auguſtiniſchem Ausdruck, zu ver- 
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fahren *). Ja, er Hat dad Recht bazu, er kann ed, fobald 
ee nur will. Ob er ed aber will, ob er wirklich wie ein Töpfer 
den indifferenten todten Stoff, fo und Menfhen rückſichtslos 
behandelt, dieß hat der Apoftel nie gefagt, und er hat ed, wenn 
niht alle Analogie des Glaubend trügen und alle Einheit bes 
göttlichen Geiſtes in den heiligen Schriften zu Grunde gehen fol, 
gar nicht fagen fönnen. Denn es ift nicht fo. Gott felbit Bat 
und durch Offenbarung und Geſchichte berechtigt, zu fagen, er 
handelt nicht fo mit denen, bie, wenn auch in tieffter Entitelflung, 
immer noch fein unvertilglihed Ebenbild an fich tragen. 

Gr fann, ich wiederhole ed, wenn er will, ald unwider⸗ 
ftehlihe Naturgewalt über den Menfchen kommen, ihn gleichſam 
von hinten überfallen, ihn mit einer innern Nothwendigkeit ums 
geitalten und verflären und dabei dem Menfchen bie täufchende 
Vorftellung Iaffen, als ob dieß alled unter feiner freien Einmillis 
gung gefchehe. Aber eine andere Frage ift ed, ob dieß wirklich 
feine Weiſe, endlich wieder eine andere, ob dieh, wenn dem in 
einzelnen Faͤllen wirklich fo wäre, feine einzige Weife des Wirfens 
if. Wer die mit Calvin und Schleiermacer behauptet, 
der macht, wie der letztere ed in einer hoͤchſt bedeutſamen Gtelle 
offen gefteht, dad ganze religiöfe Leben und die ganze Gefchichte 
des Reiches Gotted zu einem höheren Naturproceß. Wer es 
aber auch fei, der eine folche Lehre vorgetragen hat, — eine 
chriſtliche Lehre ift fie nicht. 

Wir find jegt auf den Punkte, meine Herren, wo wir zwei 
Fragen von einander trennen müffen, welche die Reformatoren 
für untrennbar gehalten haben. Erftend: Beſitzt der Menſch 
in fi feldft bie Kraft, mahre Gotteöfurdt, wahre Liebe und 
wahred Bertrauen zu Gott zu probueiren, oder doch dem änßerlich 
verfündigten Evangelium ohne innere befreiende Einwirkung des 
Beiligen Geifted zu glauben? — eine Frage, die wir ebenfo ent« 





*) Dieß, und nichts weiter, it der Sinn von Nöm. 9, 20. 21. 
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ſchieden als es bie Meformatoren thaten, verneinen müfen. 
Bweitend: Wird der Menfch in den enticheidenden Momenten 
des religidfen Lebens von Gott ald Perfönlichleit oder wird er als 
paffived Object behandelt ? Die bejahende Antwort auf den erften 
Theil Diefer Srage Haben wir gegeben; und wir müſſen nun erft nod 
fehen, ob etwa diefed ja durch jened nein, oder das nein durch 
dad ja aufgehoben wird. So meinten ed die Reformatoren. Mi 
dem einen Satze glaubten fie auch den andern vermerfen zu 
müſſen. Mit einem perfönlichen Berhalten ded Menfchen fchien 
ihnen zugleih ein eigener Ruhm des Menſchen unfehlbar gefept. 
Nicht mehr würde ed heißen: „Gottes Gabe ift ed, nicht aus 
den Werken, auf daß ſich nicht Jemand rühme“ — „Es iſt end 
geſcheukt, an Ehriftum zu glauben” — „Gott ift ed, der in end 
wirket dad Wollen und bad Bollbringen nah feinem Wohl: 
gefallen.” Jener Spruch würde, fo meinten fie, feine Wahrheit 
nicht mehr haben, durch den Auguftin nach feinem eigenen Ges 
ftändnig bis zur höchſten Spike feiner Lehre, zur Annahme einer 
allmächtig fliegenden und alled allein wirkenden Gnade getrieben 
worden ift: „Was haſt du, das du nicht empfangen hätteft, fo 
du es aber empfangen haft, was rühmeft du dich, als der ed 
nicht enıpfangen hätte 3” 

Unmittelbar fagen nun jene Sprüche und die ihnen ähnlichen 
dad nicht aud, was die Auguftinifche Anficht in ihnen findet. 
Sie beftimmen nicht? über dad Wie bed göttlichen Wirken, 
nicht8 über die Art und Weiſe ded Empfangens, ob ed wirflid 
mit freier Einwilligung oder nur fcheinbar in der Form freier 
Hinnahme, im Grunde aber als innere Nothwendigkeit erfolgt. 
Der Berufung auf diefe Stellen können wir nur die Bebentung 
beimeffen, daß fie und mahnen, dem Menfchen nicht das mindefte 
Berdienft einzuräumen; jedes folche ift in ihnen ausgeſchloſſen. Dieß 
ift uun aber and bei unferer Theorie, wenn fie nur richtig ver: 
ftanden wird, der Fall. 

Gott wirft mannigfaltig auf den menfchlichen Willen und er 
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fteigert vielleicht in einzelnen Källen biefe Wirkung bis bahin, mo 
fie als eine unbefiegbare erſcheint. Indeſſen dürfen dann folche 
Fälle, falld fie wirklih vorkommen, nicht zum allgemeinen Geſetz 
erhoben werden. Selbſt zu Saulud ward nicht gefagt: ed wird 
dir unmöglih—, fondern nur „es wird dir ſchwer fein, wider den 
Stachel zu löcken.“ Gott wirft auf ben Willen durch die. Er⸗ 
fenntnig und durch dad Gefühl. Und ich meine hier nicht nur 
jene ohnehin vom Zuthun ded Menſchen in taufend Fällen unab⸗ 
bängige, aljo unverdiente Einwirkung auf Erfenntniß uud Gefühl, 
die von außen her ergeht; fondern ed koͤmmt eine von allen wahren 
Shriften erfahrene wunderbare und geheimnißvolle Einwirkung 
ded heiligen Geifted auf Erkenntniß und Gefühl Hinzu, vermöge 
beren Ddiefelben äußeren Bedingungen, dad Vernehmen derfelben 
Wahrbeit oder dad Erleben deffelden Schickſals auf ben einen 
Menfchen einen ganz andern Eindrud hervorbringen, ald auf den 
andern. Oft ohne allen äußern Anlaß oder nur bei einem ans 
fheinend ganz zufälligen Auftoß weckt der Geift der Gnade das 
tieffte übermwältigendfte Gefühl der Hülflofigkeit und eine oft nicht 
verftandene Sehnſucht nad Freiheit, Heiligung und Frieden. So 
werben nicht nur bie äußeren, fondern die mwichtigeren innerlichen 
Hinderniffe hinweggeräumt, weldhe dem Buftandefommen des 
Glaubend und dem Webergang in den Stand der Gnade im 
Wege ftehen. Und ed ftreben diefe Wirkungen einem Biele zu, 
wo ed dem Menfchen nicht nur frei geitellt, fondern unenblidy 
nahe gelegt wird, die göttlihe Gnade anzunehmen, und auf dad 
Wort ded Evangeliumd Hin fich ald einen Gegenitand der götts 
lichen Barmherzigkeit zu betrachten. Dieß aber ift nichtd anders, 
ald der wahre feligmachende Glaube. Müſſen nun aber alle dies 
jenigen, welche hiezu gelangt find, befennen, Gott Babe ihnen 
die Annahme feiner Liebe unendlich nahe gelegt, fo befennen 
fie damit, daß ihre Berdienft, — gefett, daß Annehmen ein Ver⸗ 
dienft wäre, was es nicht ift — ein unendlid Fleined, aljo 
gar feines iſt. Denn fie werden ſich bewußt fein, daß fie in 
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gewiffen Sinne gar nicht anderd konnten, ald eingehen auf bie 
angebotene Gnade. Denn dad Nichteingehen wäre, wie bie größte 
Shorheit, fo zugleich der größte und unnatürlichſte Frevel ge: 
weſen. Ein unendlihed Verbrechen aber, da, wo feine Bermei: 
dung unendlich leicht gemadht war, nicht begangen zu Ba: 
ben, begründet doch wohl feinen Ruhm und fein Ber: 
dienft. Wir fagen, ein folder Frevel wäre gegen bie Natur 
des Menſchen. Damit ift aber weiter nichts gefagt, als daß 
diefe Natur noch feine dämonifche if. Dem Menfchen aber, ber 
nur dieß und weiter nichts von fih ausſagt, daß er fein Zeufel 
fel, wird Niemand Stolz und Dermefienheit zuſchreiben dürfen. 
Denn dieß ift wahrlih zur chriftlichen Demuth nicht nothwendig, 
den Unterfchieb zwifchen diaboliſchem und menfchlichen Böfen für 
nicht feiend zu erflären. Auguftin’d Syſtem verweift im Hinter 
grunde allerdings auf einen derartigen Gedanken. Denn ed ließe 
fih darthun, daß diefem Syſtem eigentlich die Meinung zu Grunde 
liegt: durch Adam’d Fall feien alle in ihm befchlofienen Indi⸗ 
siduen eben fo verwerflid vor Gott geworden, ald die gefallenen 
Engel, ihr Zuftand könne ebenfo wenig Anſpruch auf Erbarmen 
machen, als jener. Hiemit fteht dann der weitere Gedanke in 
Verbindung, taß die Auderwählten aus freier Gnade nur dazu 
auderwählt worden feien, um einft im Himmel die Stelle der 
gefallenen Engel einzunehmen. 

Aber die Heilige Schrift ftelt dem Menfchen nirgends bie 
Forderung, daß er fih, um fich alles Verdienſtes zu entichlagen, 
dem Teufel gleihachten müfle, fie rechnet ed demjenigen, der fih 
nur dieß bewußt ift, eben nicht diabolifh, ſondern wie fid, von 
felbft verftand, feiner noch micht diabolifhen Natur gemäß ge: 
Handelt zu haben, nicht als Selbftlob an. Denn was fi von 
felbft veriteht, daB gibt feinen Grund zum Eigenlob ab. 

Die Subftanz ded Menfchen ift gut und von Gott gefchaffen. 
Dieß fagt auch die proteftantifhe Lehre. Aber fie ift nicht nur 
dieß, fie ift zugleich in ihrer tiefften Entftelung noch Gottver⸗ 
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wandt. Wird der Schutt des eingeſtürzten Tempels, womit das 
edle Fundament gottaͤhnlicher Subſtanz im Menſchen bedeckt iſt, 
hinweggeräumt, jo muß fi in feinem tiefften wieder frei werden⸗ 
ven Lebensgrunde bie Heilige Sehnſucht nach feinem Urfprung, 
der Zug zu Gott hin regen; folgt er nun dieſem durch Wirkung 
der zusorfommenden Onade lebendig gewordenen Zuge, verhält 
er fich nicht widerftrebend,, fondern receptiv gegen die von oben 
fommende Hülfe, fo thut er nichtd ald dad, wovon er voraus⸗ 
fegen muß, daß ed jeder andere Menfh in dem gleichen Falle 
auch gethan haben würde. 

Und fo können wir fagen: wenn gleich derjenige, der in das 
Reich der Gnade eintritt, auch widerftehen und den Eintritt ver- 
fagen konnte, jo entfpringt doc aus der Bergleihung mit andern, 
die noch nicht in dad Reich Gottes eingetreten find, kein Ruhm 
fhe ihn. Denn, weil dad Eintreten eines ſolchen entfcheidenden 
Momentes, und die dem Menfchen bid auf ein unendlihed Mi- 
nimum entgegenfonmente Gnade, nicht allein durch äußere Ber: 
hältniffe, zum Beifpiel durch das Anhören derfelben Berfündigung, 
bedingt ift, fondern auch durd ein innered Walten ded Geiftes, 
welcher wehet, wo er will, fo fann ich, wenn ih durch eine 
Berfündigung der Wahrheit gerettet worden bin, auf denjenigen 
neben mir, der durch fie nicht gerettet worden ift, nicht hoch— 
müthig oder vorwurfsvoll herabfehen, weil ich nit zu wiſſen 
vermag, ob auch auf fein Inneres die begleitende Wirkung des 
heiligen Geiftes mit gleiher Intenfivität ergangen ift. Denn 
die Iutheriihe Lehre, melde voraudfegt, daß bei einer und der⸗ 
felben Predigt des Worted auch ganz die gleiche innere Geiſtes— 
wirfung auf alle Hörer ergehe *), ift eben nicht gegründet. 
Derjenige, welcher wahrhaft Chrift geworden ift, wird daher auf 
jeden, der ed noch nit it, mit gleich großer Demuth und Ers 


*) Dies iſt unläugbar die Meinung altiutherifher Dogmaliker 
bei dem, was fie über die efficacia des göttlichen Wortes bes 
baupten. 
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barmung blicken, erfüllt von ber Ueberzeugung: wenn jenem bie 
Macht der Wahrheit und Liebe innerlich jemald fo nahe gekommen 
wäre, wie fie mir ohne all mein Verdienſt gefommen ift, er 
. wiirde nicht nur das fein, was ich bin, fondern mich weit Hiuter 
ſich laffen und befchämen. 

Wir erkennen alfo die ganze Unfähigkeit ded natürlichen 
Menfhen zum Guten an; wir befennen, daß feine aͤußerlichen 
Beranftaltungen, keine menſchlichen Hülfeleiftungen und feine eiguen 
Kräfte des Deenfchen fie überwinden können. Aber wir müflen 
zugleich behaupten: fo mannigfaltig die göttlihen Führungen mit 
den Menfchen find, darin treffen fie zuſammen, daß fie im reli⸗ 
giöfen Leben Momente herbeiführen, in denen der Menfch fi 
gleichſam in die Stellung des eriten Menfchen reftituirt fühlt, und 
mit freier, ihm unendlich nahe gelegter, und feinee Natur ent: 
fprehender Gegenliebe die göttlihe Liebe anzunehmen befähigt 
wird °), Nicht allen Menfchen Tonnen foldye entfcheidende 





°) Im Grunde dieſelbe Theorie, die ich bier aufflelle, wird man, 
nur weit tiefer und umfafjeuder, ausgefprochen finden in folgen» 
der fhönen Stelle aus Baader's Fermenta Cognitio- 
nis 1. Heft. 1822. ©. 8. 9.: „Man fieht aber hiemit aud 
Mar ein, daß bei einer feldhen freien Wahl zwiſchen Gutem 
und Nichtgutem, im Kalle einer bereitd in der Kreatur vorhan⸗ 
denen Neigung zum legteren, wenigft für den Moment 
der Wahl eine Wiederbefreiung von dem beim» 
menden Ginfluffe der böfen Neigung, ein Inne 
balten und gleihfam zum Schweigenbringen ders 
felben Rattfindet, und Daß eine folde momentane 
Wiederbefreiung der Kreatur natüärlih nicht ihr 
eigen Werk und Thun fein kannz mit andern Worten, 
daß die Zeit in diefer Dinficht der Kreatur eine Gnaden« ( Er⸗ 
Idfungs«) Zeit ift, indem ipre Ur» und Grundlüge, die fie mit 
einem Mate in fich ſprach, und hiemit, ſich allein überlaffen,, in 
alle Ewigkeit fort nur Böſes ausfprechen Fonnte, ihr in dieſer 
Zeit gleihfam em detail oder in jeder einzelnen Anwendung 
wicder vorgehalten und vorgelegt, und ihr zugleich die Freiheit 
gegeben wird, jede derfelben (dur freiwillige Uebernahme des 
Schmerzens der Selbfttilgung ihres Brundes) wieder zurückzu⸗ 
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Augenblide im Leben. Unzähligen,, felbft unter den Gheiften, 
kommen fie im Dieffeitd wenigſtens nie; fie bleiben zeitlebens auf 
den Borftufen ftehen, auf welchen das Buftandefommen des le⸗ 
bendigen Glanbens fich vorbereiten fol. In Beziehung auf diefe 
vorbereitenden Zuſtände wiederholt ſich jet die Frage: 
ob auch in ihnen, wie in nnd mad der eigentlichen Belehrung, ein 
freied Verhalten des Menfchen gegen die Wahrheit und den hei⸗ 
ligen Geift ftattfindet ? 

Daß dem wirklich fo fei, darauf fcheint und die Eonfequenz 
bed einmal anfgeftellten Eaged mit Nothwendigkeit zu führen. 
Auch in den Bereiche ded natürlichen Lebens, fo lange nur bad 
Geſetz und das angeborne Gewiſſen fih ald das beflimmende 
Princip feined fittlih=religidfen Verhaltens geltend zu machen 
fucht, findet daffelbe Bemwußtfein der Freiheit und Zurechnungs⸗ 
fähigkeit flatt, melded und in den Marften Augenbliden des 
höheren Lebend und nad dem Empfange ber Gnade begleitet. 
Und nicht nur auf äußere Handlungen erftrectt ſich dieß Bewußt⸗ 
fein Der Freiheit, — iu Beziehung auf welche ed von der flreng 
proteftantifhen Anficht für ganz richtig erflärt wird — auch bie 
innere Sonception böfer Gedanken und die geheime Hingabe an 
verbotene Neigungen findet nicht ohne ein Schuldbewußtſein ftatt, 
welches dem Menfchen fagt, daß ein Meagiren gegen biefelben im 
feiner Macht ſtünde. Und wo ein folche® wirklich anfängt und 
jener von Paulus im fiebenten Kapitel ded Briefö an die Römer 


nehmen oder neuerdings zu beflätigen. Und fo begreift man 
denn auch, daß die Freiheit der Wahl, welche ein bereits gefal« 
lener und in der Zeit lebender Geiſt übt, von jener, welche 
felber in feinem primitiven unentfchiedenen oder Unfchuldszuftand 
ausübte, wohl unterfchieden werden muß, fo wie man ſich hiedurch 
überzeugt, daß das Vermögen ber freien Willkühr durch feine 
fucceffive Ausübung im Zeitlihen wirklich aufgewenbet wird, bei 
guter Verwendung die Unmöglichkeit des Rückfalls ins Böſe 
(deffen Wahl) bei nicht guter die Unmöglichkeit einer ferneren 
Wahl des Buten zur Kolge habend.‘ 
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beichriebene innere Kampf beginnt, da it ber Menſch auf dem 
Wege der Vorbereitung zum Uebergang in den Staub der Gnabe. 
Nehmen wir nun aber an, daß jeder Entſchluß, jeder nene Anfag 
bed Kampfes, der, wenn auch an fih ohmmächtig die Macht ber 
Sünde zu vernichten, ihn doc in den der Gnade fähigen Zuftand 
tiefer hineinführt, des Menſchen eigne und freie Willensthat if, 
fo rücken wir nnoermerft derjenigen Anflcht immer näher, welche 
dann das Eintreten der Rechtfertigung wenn nicht ale wohl: 
verdienten, doch ald billigen Lohn für deu guten Gebrauch ded 
freien Willend und der eignen Kräfte betrachtet. Wir Baben 
dann, wenn wir annehmen, daß der Menſch durch feine eigene 
Gewiflenhaftigfeit zum Evangelium Hingeführt werde und dieſes 
ald eine Art Belohnung berfelben empfange, nicht etwa nur die 
tridentinifhe Lehre von der Diöpofition für die Rechtfertigung, 
fondern das fcholaftifche meritum de congruo, und wir befinden 
und nicht mehr meit von dem Sape bed äußerften Pelagianiömus, 
den Edleftind aufgeftellt Haben fol: Dei gratiam secundum 
merita nostra dari, quia, si peccatoribus illam det, videtur 
esse iniquus. Eine ſolche Anficht, welche für Gott nichtd mehr 
übrig läßt, ald den guten Gebrauch der Freiheit oder die Zreue 
bed Menihen von Stufe zu Stufe zu belohnen, meint nun zwat 
in Ausfprüchen wie jener: „Wer da hat, dem wird gegeben, daß 
er die Fülle habe, wer aber nicht bat, dem wird auch ge: 
nommen, was er hat,” eine Beftätigung zu finden. Hiebei wäre 
aber zu erinnern, daß Chriftuß bei denen, welchen er die fagt, 
eine von ihm felbft an fie ergangene Berkündigung göttliher 
Wahrheit (mithin eine gratia praeveniens) voraudfegt, dab 
dagegen diejenigen, denen zum erftenmal dad Evangelium entgegen: 
tömmt, aufgefordert werden, als folche, die nichts haben, die 
Reichthümer der göttlichen Gnade in Empfang zu nehmen. 

Um nun allen folhen Folgerungen zu entgehen und alle 
Beifpiele, welche, wie dad bed Genturio Cornelius, für eine Selbſt⸗ 
thätigleit ded Denfchen zu feiner Befähigung für dad Reich 
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Gottes fprechen, mit einemmale zu entkräften, dehnte Auguftinns 
auch auf alle biefe vorläufigen Erfahrungen den Begriff der fies 
genden oder unmiderftehlihen Guade aus. Der bloße Entichluß 
oder Wunſch, fi tanfen zu laffen, ift bei Auguflin, dem jener die 
Gebiete ded Gefeped und des Evangeliums ſcharf fcheidende Be⸗ 
griff des rechtfertigenden Slaubend, wie ihn die Reformatoren 
aufftellten, fehlt, eine Wirkung der allmächtigen Gnade. 

PWollten wir und nun aber auf dieß fehwierige Gebiet mit 
einigem Erfolg einlaffen, fo müßten wir mehrere der wichtigflen 
pfychologifchsethifhen Fragen zur Evidenz bringen können, die in 
unferem proteftantifchen Syftem ihre volle Erledigung noch nicht 
gefunden haben. Denn nach diefem fcheint ed mir zuvörderſt nichts 
weniger ald far zu fein, ob die Einwirkung bes heiligen Geifted 
fhon unter dem Geſetze ftattfindet, oder ob es "hier nur dad an⸗ 
geborene oder mit der menfdhlihen Natur wie fie ift unmittelbar 
geſetzte Gewiſſen dasjenige ift, was ber Belehrung vorarbeitet. 
Denn eben bei der gratia praeveniens, über welde bie Eon 
cordienformel keineswegs einen vollftändigen Auffhluß gibt, fragt 
ed fich, ob ihre Wirkung erft mit den 'erften Eindrüden des Evans 
geliums oder fchon in jenen Zeiten beginnend zu benfen ift, in 
welchen der Menfh bloß der Zucht feined Gewiſſens oder des 
Geſetzes überlaffen iſt. Dieß führt auf die an ſich fo unendlich 
fcywierige Lehre vom Gemiffen. Hier fann weder diejenige Anz 
fiht genügen, melde dasſelbe als eine unmittelbare und perfän- 
liche Action des heiligen Geifted auf dad Innere ded Menfchen 
faßt, indem dann feine DVerirrungen nicht erflärlih fein wärben, 
noch diejenige, welche ſich mit dem abftract gefaßten Begriffe 
eined ind Herz gefchriebenen Geſetzes begnügt, da eben biefe von 
dem Apoftel gewählte Bezeichnung felbft erſt wieder der Erklärung 
bedarf, und hiezu die Bemerkung nicht ausreicht, ed fei ein Meft 
des göttlihen Ebenbilded im Menfhen. Das Gewiffen muß viel- 
mehr, wie mir ſcheint, ald eine allerdingd auf der Urverwanbt: 
ſchaft beruhende Sympathie bed Menfchen mit Gott gefaßt wer- 
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den, ald ein unwillführlicded Mitempfinden des verlegenden Ein= 
drucks, welchen eine böfe That oder ein böfer Vorſatz auf Gott 
macht. 

Hiemit ift denn nicht ausgeſchloſſen, daß irgend eine andre, 
auf Borurtheil und falfher Zradition beruhende Empfindung in 
der Form des Gemiffend auftreten und infofern von einem irrenz 
ben Gewiffen bie Rebe fein kanu. Iſt nun aber dad Gewiſſen 
eine folhe Sympathie ded Menfchen mit feinem Gott, an melde 
der heilige Geift anfnäpft, um fie zur vollen Reinheit, Zartheit 
und Bewußtheit zu verflären, fo wird ſich die Gränzge, wo dieſe 
reftanrirende Wirkung des heiligen Geifted zur natürlihen Regung 
hinzukoͤmmt, nie beftimmen laſſen. Ein wirklihed Hinzukommen 
übernatürlicher Wirkung zu dem natlrlichen Gotteöbewußtfein auch 
in den Zeiten und Regionen , welche durch fein Licht traditio⸗ 
neller und äußerer Offenbarung erhellt find, lehrt nun aber bie 
heilige Schrift in einer von unferer alten Dogmatik nicht völlig 
verarbeiteten Stelle unzweifelhaft. Ich meine den Eingang bed 
Evangeliums Johannis und zwar einen der bafelbft ausgefpro= 
henen Gedanfen, den wir fchon früher einmal berührt haben. 
Es ift dort die Rede von einer Einwirkung ded Logos auch auf 
bie Heidenwelt, auf jeden Menfchen. Der Logos, der einft Licht 
und Leben ber Menfchen war, wollte ſich ſeit dem Sündenfalle 
ſchon in ber ganzen vorchriſtlichen Geſchichte zumächft wieder als 
Licht der in Kinfterniß geſunkenen Menfchheit wirkfam machen, 
um dann auch dad Leben ihr wieder mittbeilen zu können. Ale 
diefe feine Einwirkungen waren aber Einwirkungen anf die Freiheit 
der Menfhheit und in ihrem Erfolg nicht durch Unterftügung ber 
Allmacht gefihert, fondern durch daß freie Derhalten der Men⸗ 
fhen bedingt. Alſo wieder eine Analogie, welche und baranf 
fließen läßt, daß dad Verhalten ber Menfchen in den Vorbe— 
seitungdzuftänden überhaupt als ein freied zu denken ift, ein Ges 
ſtaͤndniß, dad wir nicht länger zurückhalten dürfen. Che wir aber 
die Folgerung einer Verdienftlichfeit ded empfänglichen Verhaltens 
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gegen bie gratia praeveniens, und die im Gewiſſen und natür« 
lichen Gottesbewußtſein fi aufbrängende Wahrheit zugeben, müfs 
fen wir erinnern, daß diefed ganze Verfahren Botted mit bem 
Meunſchen ald ein erziehendeö zu betrachten iſt. Der Begriff ber 
Erziehung felbft aber enthält eben die zmei Momente, deren Ders 
einigung wir bier bedürfen, einmal, daß fie ein die Freiheit nicht 
anfhebended Derfahren iſt, und zweitens, daß fie da, wo fie mit 
unendlicher Weisheit und Liebe durchgeführt wird (wie dieß bei 
der göttlichen Erziehung der Fall ift), im Fall ihres Gelingens 
fein Derdienft und Rühmen dedjenigen begründet, an dem fie 
gelungen ift. 

Alle Einwirkungen Gottes auf den Menfchen durch Gefeh und 
Gewiffen, mögen wir fie und mehr ald mittelbare oder mehr als uns 
mittelbare denfen, find erziehende und haben in der Befähigung zum 
Ehriftenthum und zur Herftellung des göttlichen Ebenbilds im Mens 
hen ihren Zwed. Dit diefer allgemeinen Wahrheit ift nun aber keines⸗ 
wegs die Formel gegeben, unter welche die unendlich mannigfaltigen 
Führungen Gotted im Leben jeded Einzelnen mit ihren Nefultaten 
fubfumirt werden könnten. Denn die wirklihe Gefchichte mit 
ihren individuellen Erlebniffen widerftrebt nun einmal jeder Eins 
jwäugung in einige wenige Kategorieen. Dieß müflen wir nicht 
nur gegen biejenigen behaupten, welche fagen: die Gnade wirkt 
entweder allmächtig oder fie wirft gar nicht, fondern auch gegen 
jeden, der unfern bisherigen Erdrterungen die Deutung geben 
wollte: alfo ift von einem auf Selbſtbeſtimmung begründeten 
redlichen oder empfänglihen Berhalten des Menfchen gegen bie 
Eindrüde der gratia praeveniens feine Seligleit abhängig, 
Denn darans würde fofort folgen, daß der gewiffenhafte Menſch 
nun auch jedesmal nothmwendig Chrift würde, womit wieder das 
ganze Evangelium von Ehrifto dem „Arzte der Kranken und nicht 
der Gefunden’ aufgehoben wäre. Denn in der Mannigfaltigleit 
innerer Führungen tritt befonderd jener merkwürdige und durch 
nichts mäher zu erflärende Unterfchied einer zweifachen Gewiſſen⸗ 
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haftigkeit, daß ich fo fage, hervor. Die eine, ber wir in vielen 
Fällen nicht fireitig machen können, daß fie Gewiſſenhaftigkeit ift, 
endigt mit floifchem Tugendſtolz, bad heißt mit Unfähigfeit für 
dad Reid, Gotted. Die andere endigt mit der Frage: „ich elen⸗ 
„der Menfch, wer wird mic, erretten and diefem Leibe bed Todes!” 
Ihr wird die erlöfende Antwort: „die Gnade Gotted durd Je 
„Jum Ehriftum unfern Herrn”), Die fi felbft richtende Auf: 
richtigleit aber, Die wir in dieſer zmeiten Entwicklung der Ge 
wiffenhaftigfeit unter dem Gefege wahrnehmen, wird nun in un 
zähligen Fällen im Menfchen erft dadurch geweckt, menn er in 
eine ſchwere Sünde gefallen, oder doch innerlich bis am bie 
Graͤnze einer Uebelthat gelodt worden ift, zu der er fich nie für 
fähig gehalten hätte. Sieht er fi fo anı Rande eined Abgrunde, 
dann erwacht oft im Menfchen plöglih das tieffte Gefühl der 
Häfflofigkeit und feine Rettung ift entfchieden. Denn wer and 
nur eine einzige Sünde wahrhaft bereut, dem ift die Gnade bes 
reit, weil in dieſer einen Reue bie Bereitwilligkeit, jede andere 
Eünde, die ihm Mar wird, ebenfo zu bereuen, gefegt iſt. Abe 
warum nun gerade in dem einen Menfchen jened Ergebniß, in 
dem anderen diefed zu Stande fommt, dieß ift es, was wir nidt 
erklären fönnen. Es genügt nicht zu fagen, der eine ift unanfe 
richtig Ler haffet dad Licht), der andre aufrichtig (er koͤmmt an 
bad Licht) und Dieß zwar in Folge feiner Selbftbeftimmung. Hiet 
ift vielmehr der eigentlihe Ort, an welden die Anerfenzung 
wunberbarer und unerforfchliher Wege Gottes mit den Menſchen⸗ 
findern gehört. Denn eben die jett bezeichneten Erfahrungen, 
une im Großen und Ganzen der Bölfergefchichte, hat Paulus im 
Auge, wo er in Bewunderung der Gerichte des unerforfälicen 
Gottes audbricht **). Denn eben jene zweifache Entwicklung hatte 


°) Dieß Halte ih Rom. 7, 24. 25. für die richtige Kebart: 7 yapıs 
Tod Isod x. 1. A. nicht: edyapıaru ro Hedi x. 5. } 
°.) NRöm. 11, s— 85. 
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fih im Großen an Iſrael und an den Heiden gezeigt. Sfrael 
war mit feiner Anuhänglichleit an dad Geſetz, mit feiner eifrigen 
und gewiflenhaften Legalität, in den Pharifäidmud und in bie 
Berblendung für dad Licht ded Evangeliumd Bineingerathen. Richt 
alle Iſraeliten, welche den Apoftel verfolgten, waren von innerer 
bewußter Schlechtigkeit erfüllt, wie fie Chriſtus an den Lenkern 
des Bolled aufgedeckt hat, fondern Paulus konnte ihrer vielen 
dad Zeugniß geben: ‚‚fie haben Eifer für Gott, nur ohne richtige 
„Erkenntniß““ (Röm. 10, 2), wie er von fich felbft ald einem 
pharifäifchen Berfolger des Chriſtenthums fagt: „ich Habe es 
„unwiffend gethan, im Unglanben” (1 Zim. 1, 13). Unter 
den Heiden dagegen war durch verborgene Wirkung Gotted jene 
große Zahl innerlih wahrhaft vorbereiteter Seelen vorhanden, 
daB Heilige aneoua, dad in der Menfchheit da fein mußte, ehe 
Ehriftus fommen fonnte*), die zum ewigen Xeben, d.h. zu feiner 
Aufnahme verordneten, d. 5. innerlich von Gott befähigten zer⸗ 
fireuten Kinder Gotted (vgl. Act. 13, 48 und Joh. 11, 52). 
Nur eined Worted der Zeugen bed Evangeliund bedurfte es, 
um in ihnen dad ganze Bewußtfein unendliher Armuth, Nichtige 
keit und Zerriffenheit zu wecken und die wunderbarſte Audgießung 
des heiligen Geiſtes über fie herbeizuführen. Aber nicht bleibt der 
Apoftel bei den überrafchenden Ereigniffe allein ftehen, daß dort 
Verbiendung , bier Begnadigung dad Ergebniß der Predigt des 
Evangelinmd mar; er ‚richtet feinen Blid noch auf eine Zukunft, 
anf eine große Wendung der Dinge, in welcher ſich die göttlichen 
Führungen erft vollenden werden. Die heidnifchen Völker, welche 
in das Reich Gotted eingehen, werden fi im Laufe der Zeit 
der empfangenen Güter ganz unmwürdig machen, und die Beit Der 





°) Dieß iſt der Sinn von Galat. 8, 16. 19. So fange man unter 
ortoua den verheißenen Chriſtus verfteht und nicht dad Ge⸗ 
ſchlecht der Ausermäplten, welhem die Berheißung gilt (9 — 
niht 5 — Innyyelras v. 19), kann man zum Berftändniß diefer 
ſchweren Stellen nicht gelangen. 
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Gnade über ihnen wird ihre Ende erreihen. Daun wird gan 
Iſrael in dad Reich der Gnade eingehen; fein ganzer jeßiger Zu- 
ftand der Verblendung wird fi dann felbft ald eine große Bors 
bereitungözeit ermeifen. Gefangen und während bed allgemeinen 
Verfalles bewahrt unter dem Joche feine Sapungen und lieber: 
lieferungen, wird Sfrael innerlich reifen für die Annahme ded Evan- 
geliumd und durch eine nene Andgießung des Heiligen Geifted als 
das wunderbarfte Zengniß der göttlichen Weisheit und Liebe 
erſcheinen *). 

Wir dürfen von bier aud vielleicht einen Bli auf das Leben 
und Schickſal der Einzelnen zurücdwerfen. Nicht fo Hart, wie es 
von dem Standpunkt der Reformatoren aus gefhah, wird ders 
jenige beurteilt werden dürfen, welder auf eigne Gerechtigkeit 
ſich blind verläßt, aber dabei nach dem Maaße feiner geringen 
Erkenntniß aufrihtig und frei von bewußter Schlechtigleit iſt. 
Solche Menfhen, wie fie unter den Pharifiern waren, bat 
Chriſtus in dem Gleichniß vom verlorenen Sohne unter bem Bilde 
bed älteren Sohnes dargeitelt und mit großer Schonung benr: 
theilt ”*). Eben in den Maaße ald folder Menſchen gewöhnlich 
eine väthfelhafte Blindheit ſich bemächtigt Hat, in der ihnen bie 
einfachiten Lehren des Evangeliumd völlig verfchloflen find, ift 
noch Hoffnung für fie vorhanden. Gie ftehen nicht auf gleicher 
Stufe mit jenen, die gegen die Anfänge einer befiern Erfenntuiß 
gefrevelt haben. Judas war nicht mehr zu retten, aber aus 
Saulus dem zelotifhen Pharifäer kounte noch ein Apoftel Ehrifti 
werden. 

Alles dieß aber führt und zu dem Sage zurüd, daß, wenn 
wir auch auf dem Wege der Annäherung zum Reiche Gottes 
und der natürlich religiöfen Entwicklung Freiheit des Menfchen 
anzunehmen genöthigt find, dieſe Freiheit, welche im Kal eined 


*) Dieß find die Grundgedanfen von Rom. 11. 
”*) Luc. 15, 28 — 82. 
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erfreulichen Reſultates, eine durch zuvorlommende göttliche Ein⸗ 
ſicht und Liebe geleitete iſt, dem Menſchen keinen Grund des Selbſt⸗ 
ruhmes im Vergleich mit andern und keinen Anſpruch auf irgend 
eine Belohnung, geſchweige denn auf ewigen Lohn, vor Gott ver⸗ 
leiht, alſo nicht im mindeſten ein Verdienſt einzuleiten vermag. 
Iſt dem aber ſo, ſo kann dieſe Lehre, von der ich überzeugt 
bin, daß ſie ſich in keiuer Hinſicht von dem Sinne der heiligen 
Schrift entfernt, wirklich als eine ſich an das proteſtantiſche Dogma 
auſchließende und dasſelbe fortbildende betrachtet werden, fo ſehr 
fie auch mit der katholiſchen zuſammenzutreffen ſcheint. Wie fie 
ſich zu dieſer verhält, müſſen wir jetzt beſtimmen und ſomit nad) 
dieſer ſelbſtſtaͤndiger gehaltenen Expoſition auf den Weg unſerer 
Unterſuchung der confeſſionellen Gegenſaͤtze wieder einlenlen. 
Zuvoͤrderſt würde num in demjenigen, was wir über dad 
freie Derbalten des Denfchen in der Annahme des Evangelinums 
und im Monıente der Rechtfertigung gefagt haben, ein fatholifcher 
Theologe vielleicht mit Beifall die Lehre feiner Kirche wiederzu⸗ 
erfennen erklären. Denn eben dieß fei ed, wad fie von und 
Proteftanten fo lange nicht babe erlangen und durchſetzen können, 
eine offene Anerkennung der menfchlichen Freiheit, one weldye ja 
feine Zurechnungdfähigleit gedacht werden fünne, Allein einen 
folden müßten wir darauf aufmerkjan machen, daß unfere Aus⸗ 
einanberfegungen über Lie Freiheit ded Menſchen im Momente 
bed Uebergangs etmad viel Epeciellered enthalten, als jene alls 
gemeinen Audjagen über dad liberum arbitrium und feine 
Mitwirkung, welche dad Tridentinum aufgeftelt hat. Es ift ficher 
ein höchft anerfennendwerthed Erbtheil, dad von der altlatholi« 
ihen Kirche ber der römifch = fatholifhen zugefallen ift und ia 
ihr dem Wefentlihen nad fi erhalten hat, die dem Menſchen 
urfprünglich anerfchaffene und den Evangelium gegenüber hervor: 
tretende Sreiheit bed Menfchen zu vertheidigen. Es hat eihen 
großen Kampf gefoftet im zweiten, dritten und vierten Jahr⸗ 


hundert biefe Wahrheit im Gegenfage zu den heibnifchen Anfichten 
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yon einem aftrologifchen Fatum, welches die Charaktere ber 
Menſchen auch im Ethifchen beftimme, und einer alle Handlungen 
beherrſchenden Naturnothwenbigkeit, fo wie gegen alle gnoftifchen 
Anſichten von unabäuderlicher Berfchiebenheit der Meufchennaturen, 
zu erhalten unb zur allgemeinen Anerfeunung zn bringen. Dieß 
ift der alten Kirche auch gelungen und man muß nur einiger 
maßen die Verhandlungen der Kirchenväter über dieſe Gegen: - 
flände keunen, um ſich zu überzeugen, daß es fich babei um nichts 
geringered ald um die Eriftenz des Chriſtenthums haudelte. Aber 
zugleich zeigt ein genauered Eingehen auf die Polemik gegen heib: 
nifched Fatum, Gnofticiömus und Manichäiſsmus, daß fchon die 
Kirchenväter fi) von Abirrungen in entgegengefeste, freilich weit min⸗ 
ber gefährliche Irrthümer nicht ganz frei erhalten fonuten, deren lieber: 
wiudung dem Heiligen Auguftinus micht wenig Mühe geloſtet 
Bat. Man kannte noch nicht aus Erfahrung die auf der andern 
©eite liegenden Gefahren und die unendliche Schwierigkeit, melde 
e8 hat, dad ausekodoso» bed Menfchen fo zu vertheibigen, daß 
ihm weder ein Berdienft zugefchrieben noch die zuvorkommende 
innerliche Wirkung der Gnade für unndthig erflärt wird. Es 
ging der Kirche im Ganzen wie ed im Leben des einzelnen Ehri- 
ften zu gefchehen pflegt. Bon mander guten Regung und von 
den tiefen indrüden, welche Die göttlihe Wahrheit gleich bei 
ihrem erften Dernehmen auf fein Inneres macht, glaubt er an: 
fangs, fie verftünden fih ganz von felbft und jeder andere müſſe 
im gleichen Falle ganz dasfelbe verſpüren. Exft die fpätere Er: 
fahrung pflegt und dann zu zeigen, wie feineömegs nur die äußere 
Derfündigung der Wahrheit dazu gehört, um bei allen Hörern ben 
gleichen Eindruck Hervorzubringen. Und durch eigne Erlebniſſe 
muß dann der Ehrift oft mit Schmerzen inne werden , daß nichts 
weniger in feiner eigenen Macht fteht, als die heiligen Empfin⸗ 
dungen und Antriebe einer früheren fchöneren Zeit wieder ber: 
vorzurufen. Erft dann pflegt ed und klar zu werden, wie faſt 
alled, wovon wir anfangs meinten, ed könne gar nicht anderd 
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fein , eine Wirlung außerorbentlicher göttlicher Gnade auf unfer 
Iunered geweſen if. So ift auch die Kirche auf bem Wege 
ihres natürlihen Entwicklungsggangs, der im Kampf mit ben 
Suoftitern begonnen Hatte, erft fpäter in ihrem Streite mit pela- 
gianifhen uud femipelagianifhen Richtungen zur Klarheit über 
diefe tieferen Wahrheiten der Selbfterfenutniß gelommen, und im 
eignen Leben des Anguſtinus, in feinem früheren Ringen mit den 
Manichäern wie in feinem fpäteren Bonfliet mit den Pelagiauern, 
fpiegelt fih die Entwidlung der Kirche überhaupt ab, 

Hatte nun aber fhon die alte Kirche in der Behauptung 
der Sreiheit nicht inımer das rechte Maag gehalten, fo ift eö 
nicht zu vermundern, wenn dad gleiche von der römifch= fatho- 
lifchen Kirche gefagt werden muß. In der weitſchichtigen Weiſe, 
wie fie fi über das liberum arbitrium ausſpricht, Taun das 
Wahre mit enthalten fein oder doch Plag finden, aber ebenfo hat 
fie Raum für zu weit gehende Anſichten. Auch können wir ihr, fo 
ſehr ihre Stellung gegen beterminiftifche Anſichten der Stellung 
der alten Kirche analog ift, nimmermehr zugeben, daß die Ans 
ſichten, welche fie befämpft mit jenen alten identifch feien. Denn 
auch was Luther de servo arbitrio und was Calvin und 
feine Schule irrig philofophirt Haben, fteht eben doch nicht mit 
dem Fatum und nicht mit der gnoftifhen Naturentrennung auf 
einer Linie. Die größte Annäherung an die zuletzt ‚erwähnte 
guoftifche Anficht erlaubt fich in einigen ihrer Wendungen die cal: 
vinifche Prädeftinationslehre. Sie ift fo lange noch weit von ihr 
entfernt, ald fie mit Entjchiedenheit eine weſentliche Gleichheit 
der Menſchen in Hinficht auf die Dinge bed Reichs Gotted an⸗ 
nimmt und die Derfchiedenheit eben nur aud ber durch göttliche 
Freiheit bedingten Einwirkung oder Nicht = Einwirkung der Gnade 
ableitet. Dennoch kann man durch diefe ſchroffe Scheidung der 
Menfhen in zwei Elaffen, die vermöge unabänderliher Noth⸗ 
wendigfeit feftfteht, an dad gnoftifche erinnert werden, Wenigſtens 
läßt fich bei den Vertheidigern calvinifher Auficht eine Methode 

6° 


84 Bierundzwanzigfle Borlefung. 


der Schrifterflärung bemerken, mit deren Hälfe man and den⸗ 
felben Beweidftellen ebenfogut die gnoſtiſche Naturverfchiedenheit 
der Menfchen ableiten köͤnnte. In jenem Gleichniffe Chriſti, wel- 
ches die Ausſaat ded göttlihen Worte (Matth. 13, 3—9) nad 
ihrem verfchiedenartigen Erfolge befchreibt, finden wir in bem ver⸗ 
fhiebenen Verhalten der Menfhen, die durch das feitgetretene, 
fleinige, Dornichte und fruchtbare Land bargeftellt find, eine Ans 
deutung der menfchlichen Freiheit, ber Fähigkeit des Menſchen, 
der Wahrheit zu wibderftehen und die Eindrüde, welche fie auf 
ihn gemacht bat, wieder zu verwifhen. Dem ſucht man von 
ealvinifchen Standpunkt aud daburd zu entgehen, daß man anf 
die fhon vor der Auöftrenung des Samens vorhandene Ber: 
fehiebenheit bed Bodens, alfo im Grunde auf eine Verſchiedenheit 
der Naturen hinweiſt. Wenigftend Tönnte eine foldye bei biefer 
Benützung des Gleichniſſes fofort gefolgert werden. 

Die Fatholifche Lehre nun, fage ich, Hält fi im einer nicht 
heilfamen linbeftimmtheit, wenn fie im Gegenfage zu ſolchen Au: 
fihten davon fpriht, daß die Freiheit im natürlichen Menfchen 
nur geſchwächt, ja nicht verlegt fei. Denn ed gibt nicht leicht 
einen ſchwankenderen Begriff ald diefen, wenn ed Heißt: libe- 
rum arbitrium minime exstinctum esse, viribus licet at- 
tenuatum et inclinatum *). Es ift bier diefelbe ungenügende 
Unbeftimmtbeit, wie bei den Semipelagianern. Auch fie bedienten 
fi derfelden Vergleihungen ; weder wollten fie mit Auguftin 
fagen, der Menſch fei tobt und erftorben zum Guten, noch mit 
Delagius, er fei gefund; fein Zuftand fei der der Krankheit 
und Shwähe Die biblifchen Stellen aber, in welchen unbe 
dingt andgefagt wird, Daß wie „todt waren in lebertretungen 
„and Sünden” (Ephef.2, 1. 5.), müfen doch auch eine Wahr: 
heit haben. Wie aber die katholifhe Theologie nicht zu ihrer 
vollen Aneignung kommen Tann, fieht man an Möhler, wenn 


*) Conc. Trid, sess. VI. cap. 1. 
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diefer in ter höchſten Steigerung defien, wad er fagen fans, 
nicht weiter ald dazu kommt, von einem „Todesſchlaf“ zu 
ſprechen *), wobei er gewiß nicht ohne Abficht dieſes ſchwebende 
Compofitum gewählt hat, welches ſich möglichft an den biblifchen 
Ansdruck anlehnt, ohne ten ka:holifchen Lehrtypus zu verlänugnen. 
Es märe feine Injurie, wenn wir die Lehre von Trient femi« 
pelagianifdy nennen wollten, ta die katholifche Kirche die Haͤupter 
der femipelagianifhen Rihtung, Johannes Eaffianud und 
Fauftud von Regium ebenfo wohl ald Auguftinus, den Ber 
fämpfer derfelben, unter ihren Kirchenvätern und ‚Heiligen zählt, 
Aber wir müſſen geftehen, daß dad Zridentinum fih von dem 
bedeutendften Irrtum der Semipelagianer befreit hat. Diefer 
beftand jedenfall in dem Sage: „daß der Menfc aus ſich den 
‚Anfang ded wahrhaft Guten machen koͤnne und nur zu feiner 
„Vollendung der Gnade bedürfe.” Dad Zridentinum hingegen 
lehrt wirklih mit Auguftin die gratia praeveniens und ihre 
Snfpiration ald erfte Bedingung der Mechtfertigung (sess. VI. 
cap. 5. und can. 3.). Deswegen können wir aber dennoch 
nicht unbedenklich finden, was in der fechflen Sitzung bed Con⸗ 
cilinmd über dad Mitwirlen ded Menfchen fowohl zur Borbereis 
tung (Dispofition) ald zur Rechtfertigung felbft gefagt wird. 
Denn nicht nur, daß hier ein entfcieden actived Verhalten des 
Menfhen, daB nun wieder fehr weit auögebehnt werden kann, 
gelehrt wird, ed wird demfelben auch eine Bedeutung gegeben, 
welche mit der Erfahrung zu ftreiten ſcheint. Denn biefe zeigt 
und die Fälle, wo ed wirklich heißt: „es liegt nicht an Jemandes 
„Bollen und Laufen, fondern an Gottes Erbarmen,“ fomohl an 
denen, die ungeachtet aller fittlichen nnd gefeglichen Anftrengun« 
gen gegen dad Evangelium blind bleiben, ald an jenen, die aud 
tiefere Sorglofigkeit ohne eigene diöponirende Mitwirkung gerettet 
werden. 


+) Symbol ©. 100. 
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Immerhin aber find bier Die Beftimmungen ber tridentinifchen 
Vaͤter folhe, welche, wie überhanpt die ganze Lehre der fechften 
Sitzung Über die Rechtfertigung einen fehr verföhnenden Eindrud 
machen. Sollte ein Einverftändnig Acht biblifcher Theologie mit 
der tridentinifchen in der That unmöglich fein, fo müßte ſich dieß 
erft fpäter hervorthun, wenn von der lingewißheit der Rechtfer⸗ 
tigung, von der Möglichkeit menſchlicher Verdienſte bei den Ge: 
rechtfertigten und von der Kraft kirchlicher Satiöfactionen die 
Rede if. Die erft find diejenigen Lehren, an melde dann fo 
vieled und DBefremdende in der kirchlichen Praxis ſich anknüpft. 
Infofern aber die Keime zu der Lehre vom Verdienſte fchon hier 
liegen, oder doch die Möglichkeit und der freie Raum für die 
Ausbildung derſelben ſchon hier abſichtlich offen gelaifen ift, müſſen 
wir auch in diefen Punkten wenigftend ein vorſichtiges Verhalten 
gegen die katholiſchen Lehrfäge als unfere Pflicht erkennen. 
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Meine Herren! Die Lehre von der Rechtfertigung, mit 
weicher wir und in der heutigen Stunde und in ben nächftfolgens 
den zu befchäftigen haben, wird mit Recht ald ber Mittelpunkt 
der ganzen dogmatifhen Controverfe beider Kirchen betrachtet. 
In diefen Dogma, welches jeden, dem ed um fein Heil zu thun 
ift, naͤher ald alle andern Lehren angeht, den rein biblifchen 
Lehrtypnd reftituirt zn haben, gilt ald dad Hauptverdienſt ber 
Reformation, — die Verirrung, welche man ber fatholifchen Kirche 
in dieſem Dogma nachweiſen zu können glaubt, ald der Haupt« 
grund unferere Trennung von ihr. Inzwiſchen find gerade im 
neuefter Zeit Thatfachen hervorgetreten,, welche inöbefondere in 
diefer Lehre eine Löfung ded alten Zwieipaltd hoffen zu laſſen 
deinen, wogegen freilidy nicht wenige der allerachtbarften Stim⸗ 
men von beiden Seiten erklären, daß die alte Kluft noch unaus⸗ 
gefüllt und unverringert fortbeftehe and fortbeftehen müfle Es 
wird micht ungeeignet fein, wenn wir mit allgemeinen Bes 
teachtungen Über dad Verhältniß der beiden Kirchen in dieſer 
Lehre zu einander und zur heiligen Schrift, und über die Bedeu⸗ 
tung der obmwaltenden Berfchiedenheit beginnen und dann erft zur 
Bergleichung der einzelnen hier zur Sprache fommenden Haupt- 
begriffe übergehen. 

Nie ift man in den Audgleichungdverfuchen des fechzehnten 
Jahrhunderts, welche vorzugdweife die Lehre von der Mechtfertis 
gung zu betreffen pflegten, einander näher gelommen, ald in ben 
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Verhandlungen, die unter Pabft Hadrian VI. im Jahre 1541 
zu Negendburg zwifchen dem Cardinal Contarenus und Phi: 
lipp Melanchthon gepflogen wurden). Dan kann fagen, 
daß in jener Zeit die zum Frieden Geneigten von beiden ar: 
teien in dem Satze fides viva justificat ſich einig mußten, nur 
daß die einen dad Subſtantivum fides, die Andern dad Adjectivnm 
viva betonen zu müffen glaubten. Faſt möchte man in unferer 
Beit in ähnlichen Erſcheinungen, die fi von felbft gemacht haben, 
eine Wiederholung jened Annäherungsverhältnilfed erfennen. Das 
Concilium von Trient hat im feiner ſechſten Sigung einen folden 
Reichthum acht biblifcher Beftimmungen in feinen Lehrbegriff auf: 
genommen, wie ed am Anfang der Reformation vielleicht Niemand 
unter den Proteftanten von der fatholifchen Kirche erwartet hatte. 
Die hiedurch für die fatholifhe Theologie gewonnene Bafıd macht 
ed einzelnen fatholifhen Sheologen nun fogar möglich, von ihr 
and auch den nicht mit der Schrift Barmonirenden Punkten eine 
gänftigere Auslegung zn geben, Es ift gewiß nichts geringeß, 
dag ein fo durch und durch von der panlinifchen Lehre ergriffener 
Prediger der Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, wie Martin 
Boos, defien Leben Joh. Goßner befchrieben Bat, überzeugt 
fein konnte, den Sinn ber heiligen Schrift nnd feiner eignen 
Erfahrung in den Befchlüffen des Conciliums zu finden, fo daß 
er deswegen, obwohl kart angefeindet, dennod fern davon blieb, 
tie fatholifhe Kirche zu verlafen und zur proteftantifchen über: 
zugehen. Und auf dem Gebiete der Wiffenjchaft tritt und Möh: 
fer ald ein folher entgegen, ber nicht ohne Glück dem katholiſchen 
Dogma manche von den Eigenfchaften zu vindieiren mußte, bie wir 
ald Borzüige des proteftantifchen anzufehen gewohnt waren. Zu 
gleicher Zeit murde zu wiederholtenmalen von katholiſcher Geile 





°) Vgl. Ranke, deutſche Gefchichte im Zeitalter der Meformation. 
IV. Bd. ©. 210 ff. In der Lehre von der Rechtfertigung mat 
die Ausgleihung gelungen, erft bei der Transfubftantiationdlehre 
machte fi die Differenz wieder geltend. 
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erflärt, daß der Begriff von der Rechtfertigung, welchen die hoch: 
geachtetſten proteftantifchen Theologen der Gegenwart anfftellten, 
im Grunde der Ffatholifhe fi. So findet Möhler*) die 
Erflärung, welche Neander in feiner Geſchichte des apoftolifchen 
Zeitalterd von dem paulinifchen Begriffe ded Glaubens gegeben 
bat, ganz katholiſch, und felbft über die Ethit von Harleß ift 
in katholiſchen Beurtheilungen die Bemerfung gemacht worden, 
daß fie in der Anffaffung der Belehrung und Wiedergeburt des 
Derhältniffed von Glauben und Liebe ald proteftantifch darftelle, 
was eigentlich gar nicht proteftantifch, fondern katholiſch ſei. Aber 
freilich find dieſe gegenfeitigen Entdedungen in der Regel nicht 
von dem Geſtaͤudniß begleitet, daß man ſich von dem entgegen: 
fiehenden Lehrbegriff eine falihe Borftellung gemacht habe, fon= 
dern im Gegentheil Halten dann die katholiſchen Theologen dem 
proteftantifchen vor, daß die letzteren den Lehrbegriff ihrer eigenen 
Sonfeffion nicht verffünden, und in ähnliher Weife kat man fich 
anf unferer Seite, ftatt fih zu freuen, über Möhlers „ideali⸗ 
firende” Dogmatik beklagt **). 

Gewiß wäre nun nichts erwünſchter und erfrenlicher, ale 
wenn wir nach breihnndertjährigem Hader zur Einſicht gefommen 
wären, daß ein alter Mißverſtand fich hier eingeniftet habe, ber 
durch gereifte Erfahrung, durch friedlichere Stimmung und durch 
erhöhte wiſſenſchaftliche Durchdringung des Gegenftandes fid, Löfen 
ließe. Gewiß wäre ed dann unfere Pfliht, was die Reformas 


*) Neue Unterfuhungen S. 279 — 282. — Bol. Reander Ge⸗ 
(dichte der Pflanzung und Zeitung der chriftl. Kirhe durch die 
Apoftel, 3. Aufl., 2. B. ©. 648. 658. 659. 

**) Eine Ausnahme macht bier Prof. Köllner in Göttingen. Er 
fpricht in der Vorrede zu feiner fehr forgfältig gearbeiteten Sym⸗ 
bolik der römifch » Patholifchen Kirche (ABLE. 8. XVIIL XIX.) 
die entichiedene Ueberzeugung aus, daß in der Lehre von ber 
Rechtfertigung und Heiligung, von Blauben und Werken „gar 
Fein Unterfchied zwifhen dem Patholifhen und proteftanti- 
ihen Dogma jei.” 
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toren etwa zu fühn oder zu paradox audgefprochen haben, preid- 
zugeben und die noch beftehenden Unterfchiebe ald Berfchiedenheiten 
des Sprachgebrauchs der Schule zu überlaffen, fo daß in einer 
Kirche zwei, in der Form verfchiedene, im Wefen einige Lehrtypen 
iberliefert würden, der eine mehr an Jacobus, ber andere mehr 
ar Paulus ſich anfchließend , der eine mehr die Entwicklung bed 
nenen Lebend im Gerechten, der andere mehr den Wendepunkt 
hersorhebend, in welchem dad alte Leben ind nene fi) verwandelt. 
Denn ein folded andgleihended Verhältniß, ähnlich demjenigen, 
in welchem mie früher fon die beiden Lehrbegriffe über den 
Stand der Sünde und der Gnade erblict haben, findet nach ber 
richtigen Bemerlaug von Nitz ſch gewiffermaßen andy hier wieder 
ftatt. 

Aber es märe leider zu früh, ſich ſolchen Hoffnungen Hinzu: 
geben, Kein friedliebender Wunſch darf und verleiten, und ſelbſt 
ber die dennoch beftehende Verfchiedenheit, welche tief genug ind 
Leben eingreift und ftetd neue Klagen und Vorwürfe der einen 
Partei gegen die andere hervorruft, zu täufchen. Wir müflen viel- 
mehr gleich hier im Eingang die Beforgniß offen ausfprechen, daß, 
was hier auf dem rein dDogmatifchen Kelde gewonnen wird, auf 
dem Gebiete des praftifchen Lebens wieder verloren gehen möchte. 
Denn nicht Weniges von den Zugeftändniffen Der fechften Sigung 
von Srient, manches Gute und Wahre, das fie enthält, wird, 
wo ed uun zur Einführung ind Leben fommen fol, durch die 
Inſtitutionen der Kirche und die Begriffe, welche fie mit ihnen 
verbindet, wieder paralyfirt. Und auch in der Theorie ſelbſt find 
immer noch die Punkte übrig, von welchen and, auch abgefehen von 
der Bedeutung, welche der Zaufe, der Beichte, den Bußühungen 
und Indulgenzen gegeben wird, immer wieder bedeutende Diffe 
renzen in der Sphäre des innern religidfen Lebens fich ergeben 
müflen. 

Bei der erften diefer beiden Wahrnehmungen werben wir 
fpäter noch länger verweilen müflen. Rur Wenige lanı bier 
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antieipirenb barüber bemerkt werden, wie dad, was und in der 
teibentinifchen Lehre von der Rechtfertigung am meiften befriedigt, 
durch die Lehre von der Taufe und ber Beichte und anderem, was 
damit zufammenhängt, wieder unfruchtbar gemadht und außer 
Wirkſamkeit gefegt wird. Allerdings Hält die Tatholifhe Kirche 
mit der Kirche bed Alterthums feſt, baß die erfte Rechtfertigung 
ein reined und andfchließlihed Gehen! der SGuade ift. Bon kei⸗ 
nem Berdienft ded Menfhen und von Feiner eignen Genugthuung 
für die früher begangenen Sünden kann bei ihr die Rede fein. Run 
wird diefe erfte Rechtfertigung nach uralter nnd Achter Tradition als 
eine ſolche aufgefaßt, die bem Menfchen in der Taufe zu Theil wird. 
Diefe ift völlig unverdiente Abwafchung aller begangenen Sünden 
und bie Erlaſſung aller zeitlichen und ewigen Strafen, melde der 
Sünder mit denfelben verdient hatte. Aber hierauf wird nun 
auch Die Rechtfertigung, fofern fie eine abfolute und durch fein 
menſchliches Verdienſt bedingte fein fol, eingefchränft. Allerdings 
it e8 nun, wie wir mwiflen, eine fehr alte Anficht in der Kirche, 
daß die nady der Taufe begangenen Sünden nit ohne eigue 
Genugthuung des Denfchen getilgt werden können. Unter biefen 
Sünden verftand die alte Kirche die von der Gemeinfchaft der 
Ehriften audfchließenden Verbrechen und unter der Genugthuung 
die nach den Gefegen Heiliger Kirchenzucht amferlegten Strafen nud 
Büßungen. Indem diefe übernonmen werben mußten, um bie Kirche 
zu befriedigen und zu verfühnen, fchien ed ald wenn fie zugleich 
im Berbältniß zu Gott eine verlöhnende und fündentilgende Kraft 
hätten. Durch zwei Umftäude nun gefchah ed, daß dieſe Ber: 
kommliche Lehre im Syſtem ded Katholicismus almählig faft 
allen den Raum einnahm, welcher der Rechtfertigung aus Gua⸗ 
ben gebührt. Die Taufe warb, feitbem dad Chriftentkum Reli⸗ 
gion ber Böller geworben, nur noch in der Kindheit ertheilt, 
und fällt ſomit für jeden Einzelnen in eine Zeit, im welche fein 
Bewußtſein und feine Erinnerung nicht hinaufreicht. Zu den Suͤn⸗ 
dem aber, zu deren Zilgung ed feiner eignen Genugthuung bedarf, 
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werben nicht weniger ald ale gerechnet, deren er fich bewußt 
werden kann. So bleibs nur die Erbfünde badjenige, mad and 
freier Gnade, rein um des Derbienfted Chrifti willen vergeben 
wird, alle perfönlichen Verſchuldungen ded ganzen Lebend, feien 
fie groß oder gering, bedürfen, um getilgt zu werden, ber eignen 
Genugthuung , die dem Beichtenden im Sacrament der Buße auf: 
erlegt wird. Denn nad einem alten Spruch ded Heiligen Hie- 
rouymud Bat der Chrift, wenn dad Schifflein der Taufgnade 
Schiffbruch gelitten hat, fein Rettungöbrett ald an der poeni- 
tentia mit ihren Bußübungen. Und bei diefen wird num zwar, 
damit dem Berdienfte Ehrifti nicht, wie man ber fatholifchen 
Lehre vorgeworfen. hat, nur die Erbſünde zur Tilgung übrig ges 
laffen werde, die von den Scholaftifern andgebildete Unterſchei⸗ 
dung einer doppelten verfchuldeten Strafe, der ewigen und der 
zeitlichen angebradt. Für die ewige hat Ehriftus in feinem Lei⸗ 
den genug gethan und dad Derdienft dieſes Leidend wird im der 
Abfolution, fofern in ihr die ewige Strafe erlafien wird, dem 
Büßenden aud reiner Guabe angeeignet. Nur die zeitliche Strafe 
bleibt ihm felbft zu tragen übrig, entweder im Purgatorium, oder 
durch Saften, Almofen, Gebet und andere geiftliche Uebungen, 
jedoch fo, daß die Kirche Macht hat, andy diefe zeitlihe Strafe 
durch Indulgenzen, welche fie aud dem Schatz ber Verdienſte 
Chriſti und der Heiligen fpendei, zu erlafien. Wird nun and 
durch eine folche Unterfcheidung bed reatus poenae aeternae 
und temporalis für die Theorie viel gewonnen, fo muß doch 
die Klage andgeiprochen werden, daß im Leben die Bedeutung 
bed Erlaſſes der ewigen Strafe um Ehrifti willen fehr in den 
Hintergrund bed Bemußtfeind tritt — und zwar nm fo mehr, 
je eutfchiedener die Abfolution bed Priefterd ald richterlicher Act 
und Ausflug priefterlicher Gewalt betrachtet wird, — daß dage⸗ 
gen die Beihäftigung mit der Abtragung der poena temporalis 
ein Mebergewicht gewinnt, durch welches, wie die kirchliche Praxis 
nun einmal gehandhabt wird, dad Verbienft und die Ehre Chriſti 
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allerdings bedeutend in Schatten geftellt if. Dem Volke muß 
bei dem allen Chriſtas mit feiner verföhnenden Macht und Gnade 
durch dad, was die Kirche thut und was fie verlangt, leider fo 
ziemlich außer Shätigleit geſetzt erfcheinen, und fo viel befriedigen- 
ded auch in der Theorie liegen mag, fie hat zugleich die Eigen- 
fhaft, ſich einer nicht heilbringenben Praxis fehr geſchmeidig zu 
fügen und dad Wahre, was fie enthält, von- dem Unwahren abſor⸗ 
biren zu laffen. 

So geht ed Hier nicht viel anderd ald in Hinficht anf bie 
Lehre von ber Erbfünde. Anch dort enthält dad Dogma viel ber 
wahren nnd dhriftlichen Elemente, aber dad Gute was fie wirken 
ſollten, die tiefe Demüthigung, Die fleigende GSelbfterfenntniß, 
die immer ernftere Anlämpfung gegen dad im Sleifche des Ehriften 
noch wohnende Böfe, wird durch den Lehrfag abforbirt, nad 
welchem die Zaufe alled, was an der Erbfüude Sünde genannt 
werden kann, Binweggenommen und nur einen am fich unſchuldigen 
nnd indifferenten fomes peccati zurüdgelaffen hat. So fieht 
fi der Ehrift nach diefer Lehre zulegt wieder in eine ganz pela⸗ 
gianifhe Stimmung verfegt, indem er fich, freilich in Folge der 
Zanfe, rein ebenfo anzufehen hat, wie Pelagind den Menfchen, 
freilich auch fehon abgefehen von der Zaufe, anfehen zu müflen 
glaubte, und für das Leben ift damit nicht der halbe, fondern ber 
ganze pelagianifche Standpunkt reftituirt. 

Ganz ähnlich Hier. Bor der Taufe und in derſelben wird 
dem Menſchen dad reine Evangelium angeeignet. Er empfängt 
die Rechtfertigung ald Gnadengefchent 7), aber nun Kat er fie 


*) Tiefe große Wahrheit ift ed, welche von den Fatholifchen Miſſio— 
naren den Heiden verfündigt wird und gemäß dem Dogma der 
Kirche verfündigt werden muß. Hieraus erftärt fich Die Bes 
hauptung altproteftantifcher Lehrer, daß die Jeſuiten in den Län- 
dern der Heiden felbft Lehren von fo rein evangeliihem Charak⸗ 
ter vortrügen,, welche fie in der Heimath nicht dulden würden. 
Val, die Stelle aus Phil. Nieolai „Hiſtorie des Reiches 
Chriſti⸗ bei Löhe drei Bücher von der Kirche 1845 ©. 52. 58. 
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auch dahin. Leidet fein Juneres durch irgend eine Suͤnde Schaden, 
fo ift ihm nicht mehr freie Gnade bereit, um biefen Schaden nad 
tief empfundenem Schmerze ber Buße zu heilen. Die Forderung 
eigner Satisfaction drängt fih auf, bie Kraft ded Evangeliums 
erlifcht und ber Menfch tritt unter das Gefeg zurüd, Und nicht 
une dieß. Was über ihn hHerrfcht, ift nun nicht dad Gefeh in 
feiner heiligen, unerbittlihen Strenge. Denn in diefer würde es 
ftet8 die Unmöglichkeit menfchlicher Genngthuung anfdeden, den 
Sünder zu gründlicher Rene und zum Glauben an die freie Gnabe 
zurückführen. Die Praxis der Kirche dagegen begünftigt die Zän- 
ſchung, als fei eigne!Eatisfaction möglich, und indem dieſe nicht 
mehr mit dem erfchhtternden Rigorismus der alten Kirche gefor= 
dert, foudern oft bei ſchweren Berfündigungen zu verhältuißmäßig 
geringen Formalitäten herabgeftimmt wird, tritt num jene er: 
fhlaffende Wirkung ein, welche dad katholiſche Beichtmefen fo oft 
entfaltet. Oft fieht dann der gemifienhafte Priefter fich ber 
Macht beraubt, mißbräuchliche, faliche und verderbliche Zuverſicht, 
bie anf Aeußerlichleiten und Serimonien gefegt wird, mit der For⸗ 
derung tief ind Innere dringender Sinuesaͤnderung zu befämpfen, 
indem firchlihe Gewalten, welche jeten Exceß im Eultuß der Hei: 
ligen und im Bertrauen auf ihre Bilder und Reliquien zu fchonen 
wiſſen, Die geringfte Annäherung an die Strenge der biblischen 
Nechtfertigungslehre mit Genfuren zu ahnden bereit find. 

Sehen wir aber nun auch von aller kirchlichen Prarid fo 
wie von ben die Sacramente betreffenden Lehrbeitimmungen ab, 
und faflen allein die Theorie der Nechtfertigungslehre ind Auge, 
fo zeigt fi aud Hier fchon im den beiderfeitigen Bormwürfen die 
Unvereinbarfeit beider Lehrbegriffe. Wir ftellen fie jegt zum Be: 
Hufe einer vorläufigen noch allgemein gehaltenen Abwägung 
nebeneinander. 

Der katholiſche Vorwurf gegen unfere Lehre lautet in feiner 
ganzen Schärfe, wie ihn Möhler ausgeſprochen Hat, bekauntlich 
fo: gleichwie unfere Borftellung von ber Kirche zu innerlich fe‘ 
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fo unfere Anficht von der Rechtfertigung zu Anßerlich; niemald ge⸗ 
winne nach ihr Chriſtus Geftalt im Inneren der Gläubigen; 
nur feinen Schatten werfe er auf fie, damit fie, von ihm bedeckt, 
fortfahren könnten zu fündigen *); der Glaube nnd die Recht: 
fertigung , biemit hat ſich Möhler in ben nenen Unterſuchungen 
(8. 225) ſchließlich wohl am präcifeflen audgebrädt, köonne 
nach unferem Lehrbegriffe mit einem nicht näher zu beftimmenden 
Grabe von Unfittlichleit im Menfchen beftehen. 

Bringen wir dieß alles auf einen rein bogmatifchen Ausdruck 
zurüd, fo will ed befagen, der Fehler der proteftantifchen Lehre 
beftehe darin, daß fie die Rechtfertigung und Heiligung, melde 
beide Gott unaufldslich zuſammengefügt hat, freventlich von ein⸗ 
ander ſcheide. Indem nun wir dieſen Vorwurf ablehnen und keine 
Scheidung und Trennung, wohl aber eine Unterſcheidung der 
Rechtfertigung und Heiligung eingeftehen, behaupten wir, daß 
eben hierin der Borzug unferer Lehre beftehe; wir fagen, daß 
die Fatholifche Lehre, indem fie beided nicht unterfcheidet, fondern 
bie Rechtfertigung mit der Heiligung gleichen Schritt halten, mit 
ihre wachſen und mit ihr ſchwanken läßt, zuerft die Zweifel am 
Snadenitand einfhärft, dann wieder Überverdienftlihe und bes 
Geſetzes Forderung überbietende Werke für möglich erflärt, von der 
heiligen Schrift fich entferne, dem Ehriften die Fülle des evangelifchen 
Troſtes und mit diefer die wahre Kraft der Heiligung entziehe, Ehrifto 
aber die Ehre ded einzigen Mittlerd und Berföhnerd fchmälere, 

Ein gemeinfamer Begriff ift aber in beiden Lehrmeifen zu fin= 
den, und wenn irgendwo fo ruht in ihm die Hoffnung: auf fünf: 
tige Verſtaͤndigung. Es iſt der Begriff der Adoption. Auf 
ihn ſcheinen ſich die Verfchiebenheiten der Begriffäbeftimmung, bie 
bei Glaube und Rechtfertigung obwalten, nicht zu erftreden. Bon 
ihm geht auch bad Zridentinum and, und er tft fo ber innerften 
Mitte der biblifchen Lehre entnommen, fo reich an pofitivem In⸗ 





*) Bgl. Symbolik ©. 127. 136. 162. 
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halt, daß in ihm ein Seilmittel für die Schulftreitigleiten über 
judiciale oder hyperphyfiſche Auffaffung der Rechtfertigung liegen 
könnte. Er koͤunte in der katholifchen Lehre, weiter ausgebildet, 
zur Unterfcheidung führen, zwiſchen der Perfönlichleit, Die Gott 
wohlgefällig geworden ift, und der Natur oder dem Fleiſche, in 
welhen noch Sünde wohnt, die, fo lange fie nicht herrfcht, fons 
dern im heiligen Geifte befämpft wird, die Verföulichkeit ber 
Gnade Gotted nicht zu beranben vermag. Im proteftantifchen 
Lehrtypus könnte diefer Begriff am beften die äußerlich = juriftifche 
Auffaffung der justificatio mit ihren unheilvollen Folgen ab: 
ſchneiden, indem er auf das bewußte, perfönlihe Verhaͤltuiß der 
Liebe Hinweift, welches durch die wahre Rechtfertigung ald ein 
gegenfeitiged zwiſchen Gott nnd den Menfchen eintritt. 

Aber ed muß eben von dieſem biblifchen Gruntbegriff aus die 
Incongruenz des biöherigen fatholifchen Lehrſyſtems namentlich mit 
Paulus und Johannes behauptet werden. Denn gerade an der 
Lehre von der Adoption ift ed Mar, wie dieſe von den Apofteln für's 
Erfte ald eine allen Släubigen gemeinfame und wefentlid 
gleiche angefehen wird. „So viele euer getauft find, die haben 
„CEhriſtum angezogen. Hier ift nicht Zube noch Grieche, 
‚nit Knecht noch Freier, bier ift nicht Mann noch Weib, benu 
„ihr feid allzumal Einer in Ehrifto Jeſu.“ Galat. 3, 27. 28. 
Die Adoption ift fernee — bei allen eine vollendete, nidt 
erft im Werden, im Wachfen begriffen. Nicht von Unterfchieden in 
der Liebe Gottes gegen feine Kinder ift die Rede, anf jebem von 
ihnen ruht das ganze göttliche Wohlgefallen, wie auf dem ein: 
gebornen Sohne Gottes. — Nicht ſchwanckend und zwei: 
felbaft fell dad kindliche Verhältniß zu Gott den Gläubigen 
jein; er felbft gibt ihnen ald Unterpfaud feiner Baterliebe feinen 
heiligen Geift, der fie mit unausfprechlichen Seufzen vertritt und 
in ihnen zu Gott ald ihrem Bater bett. — Daß aber, wo: 
durch der Menfh aus dem alten Verhältniß eines Knechtes in 
dad neue eined Sohnes Gotted verfegt wird und den heiligen 
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Geift empfängt, ift der Glaube au die Predigt bed Evange⸗ 
liums; fie ift ed, die ſolche Wunder wirkt nnd nicht einmal nur 
den Menſchen zum Kinde Gottes erhebt, fondern ihn auch im 
Stande der Gnade erhält, der durdy jeden Rüdfall in daB gefeg: 
lihe Streben beeinträchtigt wird. — Der objective Grund ber 
Adoption aber ift Ehriftud und er allein; nicht erft das beſtimmte 
Maaß der Wirkungen feines Geiſtes liebt der Bater in ben Glaͤu⸗ 
bigen, fondern er liebt fie im Sohne, er bat auf fie das 
Vohlgefallen übergetragen, bad auf dem Sohne ruht, 
und fie in die Liebe, wit welcher er den Sohn liebt, aufge: 
nommen, 

Könnten diefe fünf Säge, welche ich mit voller Evidenz im Briefe 
an bie Galater nachzuweiſen mid anheifhig mache, unverfümmert 
in dad katholiſche Dogma aufgenommen werben, dann wäre allem 
Hader abgeholfen. Denn die proteftantifche Lehre, richtig ver⸗ 
fanden, fagt nicht, wad nicht in diefen Wahrheiten enthalten 
wäre. Aber von der katholiſchen Lehre können mir nicht finden, 
daß fie in einem einzigen diefer fünf Punkte zur vollen Einigkeit 
mit der Bibel fich erhübe. (I) Nicht find fih alle Gläubigen 
wefentlih gleich in Hinficht auf die Adoption, benn die ‚Heiligen 
ſtehen nun einmal ald der efoterifche Kreid der Menge der exo⸗ 
terifhen Ehriften gegenüber, die erft noch einer Mittheilung von 
den DBerdienften der Heiligen bedürfen. (II.) Richt vollendet ift 
die Adoption, fonft könnte die Rechtfertigung nicht ſchwankend ges 
dacht werden; (III.) nicht gewiß ift fie, ja fie ſoll nit gewiß 
fein, dad Zeugniß des Geiſtes fol der Gläubige nicht anzunehmen 
wagen, fondern ed denen überlaffen, die etwa durch außerordent⸗ 
liche Offenbarung um ihre Erwählung wiffen mögen; (IV.) nicht 
dee Slaube, fondern genau betrachtet, die hinzukommende und 
den Glauben erft belebende Liebe ift ed, melde deu Menſchen 
gostgefällig macht, CV.) und nicht fo ift Ehrifti Verdienſt und 
feine Bertretung unferer im Himmel wirkfam, daß und der Vater 


sufhaute im Sohne, fondern nur fo, Daß und in Kraft feineb 
9. Thierſch, Borlefungen. 2. 7 
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Derdienfted Liebe und Heiligkeit eingeflößt wird, durch deren 
jebeömaliged Maaß daB göttlihe MWohlgefallen an und bedingt 
fein fol. 

Daß diefe Differenz, wenn mir fie biemit richtig bezeichnet 
haben, von der höchiten Bedeutung für das religiöfe Leben fei, 
kann feinem Zmeifel unterliegen. Das ganze chriftliche Leben fol 
nach apoftolifher Ermahnung aus dem von Gott gewirkten Be 
mwußtfein der Kindfchaft fließen. Diefed Bemußtfein in allen 
Ehriften zu begründen, zu läutern und zu feitigen, dahin arbeitet 
Daulus in dem erften oder dogmatiſchen Theile faft aller feiner 
Briefe und aus ihm gewinnen dann tie Ermahnungen, zu welden 
er im zweiten Theile übergeht, ihre Kraft. Die feſte Zunericht 
bed Gläubigen, zu den von Gott Geliebten und Geheiligten ja 
gehören, gewirkt durch den heiligen Geiſt, foll die wahre, unge: 
heuchelte, herzliche Gegenliebe gegen Gott und gegen den Näditen 
hervorrufen; nnd hiezu ift, weil auch der Chrift noch Böfed in 
feinem Sleifche zu bekämpfen hat, damit er in biefem Kampfe 
nicht erliege und in die Hülflofigkeit des gefeglichen Standpunlts 
zurückſinke, nothwendig, daß er im tiefften Schmerz und Abſchen 
gegen bad in ihm noch vorhandene Böfe fich ald ein Kind Gotted 
wiffen und aus neuer Aneignung des Evangelinmd neue Kraft 
fhöpfen könne, An feinem eignen Weſen findet er biefe, went 
er vor dad Gericht ded Heiligen Gottes ſich fteflt, oder in ſchweren 
Geelenlämpfen an fi verzagen muß, nicht, fondern nur indem 
er abfieht von dent, was hinter ihm liegt, und feinen Blid rein 
anf die göttliche Gnade richtet. 

Zwei Säge der fatholifchen Lehre müffen vor allen andern 
nachtheilig in das chriftliche Leben eingreifen, wenn fie nicht durch 
eine Deutung, die befier ift ald die Tradition, gemildert werden, 
ed ift der Sag von der Unfündlichfeit der Concupiscenz im Ge 
tauften und der andere von der Mothmwendigfeit des Zweifels 
an. der empfangenen Rechtfertigung. If aber unter dieſen beiden 
Saͤtzen einer noch weniger bibliſch als der andere, fo iſt es ber lehtere. 
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Der proteftantifchen Lehre dagegen fann ein Vorwurf aller« 
dings mit Mecht gemacht werben, wenn auch nicht jener ſchwere, 
den wir zu Anfang diefer Vergleihung anführten. Er betrifft 
ihre unläugbar eiufeitige Ausbildung in juriftifcher Form. In 
ihr liegt nit nothmendig etwas falfhed, wohl aber die größte 
Möglichkeit ded Mißverftanded und Mißbrauchs nicht nur bei 
ihren Gegnern, fondern auch bei ihren Anhängern. 

Allerdings ift in der heiligen Schrift felbft die Grundlage 
einer rechtlichen Auffaffung ded Vorganges, den wir unter der 
Rechtfertigung verftehen, gegeben, mehrere der Hanptbegriffe, 
welche ſich bei Paulus auf Grund altteftamentliher Offenbarang 
und Ausdruddweife ausgebildet finden, find wirklich judiciale Bes 
zeichnungen, fo daß ein Verſuch, dad Ganze unter diefem Geſichts⸗ 
punft darzuftellen, nicht an ſich für verfehlt und verwerflich er⸗ 
Märt werden kann. Dean ift dazu bereihtigt, alle Analogieen, 
welche in rechtlichen Verhältniffen gegeben find, zu benügen. Daß 
aber die proteftantifhe Lehre fih mit fo großer Ausſchließlichkeit 
an dieſe Anfchauungsweife gehalten hat, dieß hat, wie wir früher 
(dom einmal anteuteten, eine feiner Beranlaffungen in dem all⸗ 
gemeinen Verhältniß, daß die kirchliche Theologie ded Mittelalters 
bereitd vorzugöweife vom Recht hergenommene Anſchauungen der 
Lehre vom Heil, feiner Aneignung und den Mitteln derfelben zu 
Grunde legte. Gerade die Begriffe ded Verdienſtes, ber Satis⸗ 
faction, ded Ablaffed gehören in diefe Kategorie und bezeichnen 
die Richtung, welche die Betrachtungsweiſe unabhängig von ber 
Reformation ſchon genommen hatte. 

Der große Uebelftand aber, der fi mit unferer proteftantis 
ſchen Lehrform verbindet, wenn wir die Mechtfertigung ald einen 
actus forensis darftellen, und Gott ald den Richter betradhten, 
der den Menfchen losſpricht und ihm das Verdienſt Ehrifti zu= 
rechnet, ift diefer, daß dadurch dad Mißverftändniß fo außeror= 
deutlich nahe gelegt ift, ald wäre das ganze Verhältniß zwifchen 
Gott und dem Menfchen ein änßerliches und gleichgültiged, bei 

7* 
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dem beide Theile fi fremd und ferne bleiben fönnten. Denn bief 
ift eben dad Eigenthümliche im Beruf und in der Stellung bed 
Nichterd, daß er von allen perfönlichen Beziehungen zu demjeni⸗ 
gen, ben er zu richten Bat, abfehen muß. Steht er ihm nidt 
fhon von Haufe auß ferne, fo muß er ihn im Moment ded Richtens 
als einen durchaus fernftehenden betrachten, und hat er ihn frei: 
gefprohen, fo Bat er ihn damit von feinem Zribunal entlafen 
und dad perfönliche Verhältniß, in welches er fich etwa fpäter zu 
ihm fest , ift eine rein zufällige Privatfache. Hiemit aber haben 
wir den unermeßlichen Unterfchied bezeichnet, der befteht zmifchen 
dem richterlihen Verhalten wie es bei den Menfchen und wie es 
bei Sott ftattfindet. In menſchlichen Berhältniffen foll der Richter 
nichts fein ald dad, an ſich unperfönliche, nur momentan perfoni- 
fieirte Geſetz. Hier aber ift ed der perfönlihe Bott, ber den 
Menſchen zu fi in ein perfönliched und lebendiges Verhäͤltniß 
verfegt. Gott ift in der Rechtfertigung Richter, aber er if nicht 
bloß Richter, fondern auch Herr und Vater und Erlöfer. 
Sein richterlicher abfolvirender Spruch weift dem Menſchen niht 
eine fchuldfreie aber gegen Gott indifferente Stellung an, fpu: 
dern nimmt ihn in dad Kindesverhältniß zu Gott auf, Diele 
aber kündigt fi unmittelbar im Bemußtfein des Menfchen an; 
der Slaube, durch welchen der Menſch in diefe neue Lage verſeht 
wird, ift unzertrennlih von der Gabe ded heiligen Geifted, ber 
dem Menfchen dad innere Zeugniß der Sohnſchaft gibt und im ihm 
Dadurch den Duell ewigen Lebend und wahrer Heiligung auf⸗ 
fließt. 

Kein Ausdrud mamentlih Eingt fremder für denjenigen, bem 
ſich diefe Heiligen Erlebniſſe aufgefchloffen Haben, ald der von einer 
„Zurechnung ded Verdienſtes Ehrifti. Er ift andy unter allen 
Terminis, welche bier vorfommen, wohl derjenige,' ber fi son 
der heiligen Schrift am weiteften entfernt. Dennoch liegt auf 
ihm eine Wahrheit zu Grunde, Es ift die, welche wir oben mit 
den Worten außdzubräden fuchten, daß ber Glaubende in bie Batet: 
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liebe aufgenommen werde, welde anf dem Sohne ruht. Denn 
dieß iſt in dem einfachen Sage enthalten: „ihr feid alle Gottes 
Söhne durd den Glauben an Chriſtam.“ Galat. 3, 26. Diefe 
Uebertragung göttliher Huld ift aber allerdingd eine folche, welche 
rein durd ben Blauben, nicht erft durch Die aus ihm entfpringen= 
ben Berfe bedingt ift. 

Obwohl nun unzähligemale von den Meformatoren und 
ihren Nachfolgern, bei allem, was heilig ift, bethenert worden, 
daß der gerechtmachende Glaube nicht ald etwas müßiged und 
unfruchtbared gedacht werden darf (fides sola justificat, non 
solitaria), daß vielmehr ein Glaube, der fich nicht durch gute Werke 
und zwar durch gute Werke im wahren Sinne, das ift durch 
Früchte der Liebe und Heiligung bewährt, gar fein Glaube, fon 
dern Bahn und Lüge fei — dennoch kehrt eben fo oft bie alte 
Anklage wieder, in welcher Rationaliften und katholiſche Theolo⸗ 
gen übereinitimmen. Ich könnte einen der “Bertreter des Ratio⸗ 
nalismus nennen, der fich fein Leben laug mit'den Neformatoren 
und ihren Schriften abgegeben hat, und jetzt in feinem grauen 
Alter immer noch meint, Luther geftatte im Heinen Katechismus 
Sreibeit zum Sündigen. Müſſen wir, denen bie Lehre der Re⸗ 
formatoren Quell unſers religidfen Lebens ift, in ſolchem Urtheil 
eine fchwere Berblendung erfennen, die auf völligem Mangel an 
eiguer Erfahrung und auf der Unfähigkeit, fich über den eiguen 
Erfahrungsfreid in fremde Zuftände bineinzuverfegen, beruht, fo 
find doch unter den katholifchen Gegnern unfrer Lehre foldhe, de⸗ 
nen wir ein hohes Maag chriftliher Erkenntniß nicht abſprechen 
fönnen, und auch fie flimmen in die alte Anklage ein. Was wir 
zur Erklärung diefed Phänomens fagen koͤnnen, ift diefed, Die 
Stellen, and welchen unfre Latholifchen Gegner namentlich feit 
Möhler ihre Borftellungen von der Lehre Luther's bilden, find 
meift folche, welche nicht dem abgemeflenen Entwidlungdgang einer 
dogmatifhen Darftellung entnommen find, fondern urfprünglich 
eine rein praftifche und zwar fehr fpecielle Beftimmung haben, 
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Euther’3 Ausſprüche, die man wegen ihrer braftiichen Goncretheit 
bier mit fo viel Vorliebe eitirt, haben meift die Beftimmung, tief 
gebeugte und geängitigte Gemüther zu tröften und mit gemaltiger 
Hand über ſich felbft und ihre Leid zu erheben. Die Seele aber, 
die in der Betrachtung ihrer Sünde und dem Gefühl ihrer abfo= 
Inten Unwürdigkeit verfentt iſt, fann aus dieſer Ziefe der Ber: 
zagtheit, weldye "wie mit magifcher und übermenſchlicher Macht 
den Geift gefangen zu halten pflegt, nicht anderd ald durch die 
fühnfte Derfändigung der Gnade gerettet werden. Der game 
Buftand eined Menſchen, der auf diefem Punkte fieht, ift Bürg⸗ 
fhaft dafür, daß kein noch fo kühnes Paradoxon, durch weldes 
man ihm die Größe und Macht der göttlichen Gnade faßbar zu 
machen fucht, verderblichem Mißverftand verfallen werte. Bier, 
wo das Geſetz fein Werk erfüllt hat, findet dad Evangelium, in 
feiner vollen Reinheit verfündigt, eine Stätte, an welder es 
nicht verderblich wirken, fondern nur Friede und Freude bringen 
nnd eben dadurch daB Feuer der göttlihen Liebe entzünden fann. 
Und die Frage wäre nur, ob Wahrheiten, welche ber Menid 
nur in einer fo vorbereiteten Stimmung faflen fann, öffentlid 
audgefprochen werben dürfen. Und dieſe Frage muß zuverſichtlich 
bejaht werden. Denn bier tritt und tröftend dad Beifpiel bed 
Apofteld Paulus entgegen, deſſen Lehrweiſe, obwohl vom heiligen 
Beifte ihm eingegeben, ben Vorwurf und Mifverftand nicht zu 
entgehen vermochte. Eine Kirche, welche die Rechtfertigungslehre 
fo mit Elaufeln und Einfhränfungen umgeben hat, daß fie gar 
nicht in den Kal kommen kann, denfelden Borwurf und Mißver: 
ftand zu veranlaffen, darf fi nicht rühmen, in den Fußftapfen 
ded Apofteld Paulns zu wandeln. Das Recht aber, öffentlich 
auch diefen Theil der chriſtlichen Wahrheit audzufprechen, ift, felbft 
wenn fein apofolifches Vorbild und zuHülfe fäme, dadurch ſchon 
Püegrändet, daß fie da, wo fie ein vorbereiteted Gemütb trifft, 

Früchte Hervorruft, welche durch ihren himmlifchen Urfprung und 

Perth allen Mißverftand der IUnvorbereiteten überwiegen. 
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Hat 88 je einen Mann gegeben, befien gewaltiger Charakter 
die Paradorie ald wefentliched Merkmal erforderte, fo war es 
Luther. Keiner muß daher fo wie er in feiner Totalität aufs 
gefaßt werben, und bei feinem ift die Forderung ſo gerecht, nicht 
aud Aphorismen feine Lehre zu conftruiren, fondern auf ihre alle 
feitige Darfielung mit Geduld, Auddaner und Billigkeit einzu⸗ 
gehen. Die Forderungen einfacher Gerechtigkeit, fo wie die Prins 
zipien Acht philologifcher Interpretation, welche einzelned auffal⸗ 
lende im Geifte ded Ganzen zu erklären verpflichtet ift, follten unfre 
Gegner davon abhalten, aus Paradorieen, in denen fi nur bie 
eine Seite der Lehre Luther's ausdrückt, dad Ganze derfeiben ab⸗ 
nleiten, und bie zu Grunde liegende wahre Einheit der Dens 
fungdart zu verkennen. Unwillen aber muß ed erregen, wenn fi 
Möhler da, wo ihm die gewaltigften Stellen, die gar nicht übers j 
fehen werden konnten, daß Geſtändniß abnöthigen, daß bier Luther 
von einem erfolglojen Glauben nichts wiſſen wolle, veranlaßt flieht, 
von einer „liebenswürdigen““ SInconfequenz*) des Neformatord 
zu (prehen. Das eine ald ächten und alleingültigen Ausdruck 
feiner Herzendmeinung aufzufaffen und zum audfchließlichen Canon 
der Erflärung des andern zu erheben, biefed andere dann als 
eine zufällige Anomalie fi vom Halfe zu fhaffen, dieß iſt keine 
liebenömwürdige, fondern eine hoͤchſt vermwerfliche Inconſequenz. 
Dieß iſt der Vorwurf, den wir gegen eine Darſtellung erheben 
müſſen, welche Luther's gewaltige Schriften gegen bie Antinomer, 
die bei der Feſtſtellung ſeiner Lehre nach dieſer Seite hin vor 
allen andern in Betracht kommen müſſen, unberückſichtigt läßt. 
Auch wäre ed nicht zu viel verlangt, wenn mir einem katholiſchen 
Beurtheiler Luther’d zumnthen würden, Werke wie dad von Sta⸗ 
tin® (Lutherus redivivus) zu benhgen, weldye in reichhaltiger 





*) Symbolik ©. 168 wird in Beziehung auf eine Stelle Luthers 
geſagt: „Hier iſt im liebenswürdigſten Widerſpruch mit dem 
„Begriffe der lutheriſchen Rechtfertigung eine Erneuerung und 
„eine Umwandlung des ganzen innern Menſchen gelehrt u. ſ. w.“ 
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Sammlung Luther’ Ausfprühe von Verhaͤltniß des Glaubens 
nnd ber Werke zufammenftellen, um den alten ftetd wiederholten 
Mißdentungen thatfählihe Wahrheit entgegenzuftellen. — 

In dem wahren landen, der da in ſich einer ift, find nad 
ber proteftantifchen Lehre zwei Seiten zu unterfcheiden. Er reiht: 
fertigt den Menfchen und er wirft im ihm die Liebe. Aber feine 
rechifertigende Kraft hat er nicht erſt fofern er bie Liebe wirft, 
fondern fchon fofern er die göttliche Verheißung ergreift, denn 
dad Gorrelatum zur Anerbietung göttlicher Gnade ift von Seiten 
bed Menſchen eben fein andered ald Aunehmen oder Glauben. 
Der Glaube kann eine Tugend genannt werden, aber nicht fofern 
er eine Tugend ift, erwirbt er dad göttliche Wohlgefallen, fonbern 
diefed wird dem Menfchen ald reined Geſchenk, bad er nur an- 
zunehmen bat, weshalb unfre alten Dogmatifer fagen, daß wir 
nicht propter fidem, fondern nur per fidem gerechtfertigt 
werden. Immer aber ift der Glaube nur Einer, der gleichfam 
mit der einen Hand alled Gute von Gott empfängt, mit der 
andern dem Nächften ed wiedergibt. Diefen Gedanken nun von 
ben zwei Seiten des einen Blaubend hat Luther zu Zeiten 
allerdings in mißverftänblicher Weife fo audgefprohen: „,‚allein 
„der Glaube macht gerecht, der Chriſtum ergreift, und nicht der 
„Glaube, der die Liebe in fich fchleußt”*) — ald wären ed 
zwei Glauben. Aber hier gilt eö eben gerecht zu fein, und bem 
ergänzenden auberweitigen Erklärungen des Neformatord Gehör 
zu geben. 

Dieß mußten wir unfern Gegnern vorbalten, ehe wir und 
Darüber ausſprechen, daß wir. felbft manche Paradora Luthers, 
nicht nur um der Gegner willen , fondern um ihrer felbft willen, 
nicht gefagt wänfchten und alö tadelnswerthe Ertravaganzen feiner 
Ansdrucksweiſe aufrichtig beklagen. 

Ohne Anfehen der Perfon müſſen wir mande feiner Ber: 





2) Möhler, Symbolik ©. 156. 
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mefjenheiten im Ausdruck als verwerflich erflären, wenn wir gleich 
die Ueberzengung nicht aufzugeben haben, daß fein Inneres, nach 
feinem wahren Gehalte, und abgefehen von einzelnen Abnormis 
täten aufgefaßt, frei von jedem Frevel und in wahrer Gottesfurcht 
fich erhalten hat. Gicht man auf den Grund der Dinge und 
anf die Wurzel, welche die Praxis in der Theorie hat, fo iſt 
die Gefahr ded Antinomismus im audgebildeten Iutherifchen 
Syſtem geringer ald im calvinifhen; und nur dem Zufall, baß 
der Urheber des letzteren feiner Individualität gemäß eine 
gemeflenere und regelmäßigere Außdrudömweile ald Luther beob⸗ 
achtete, verdankt er ed, von Möhler um fo viel gänftiger beur- 
theilt zu werden, ald der deutſche Reformator. 

Durch Befhwerden, die man gegen einzelne Stellen aus 
Luther’3 Werfen oder aus feinen ZTifchreden führt, wird die pro= 
teftantifche Lehre von der Mechtfertigung nicht widerlegt noch er= 
(hüttert. Weit bedeutender aber ift ed, wenn man and ber 
ganzen fpäteren Geſchichte der proteftantifchen Kirche in Deutſch⸗ 
land darzuthun fuchen würde, daß in der Lehre unfered Refor⸗ 
matord, nicht nur wie bei Panlus eine Möglichkeit des Miß⸗ 
verſtandes, fondern eine das apoftolifche Vorbild überſchreitende 
Körderung und Begünftigung falfcher Auffaffung lag. Dieß 
fönnte man mit großer Probabilität behaupten, wenn ſich wirk⸗ 
lid) nachweiſen läßt, daß in ber traditionellen Lehre derer, bie 
auf Lutherd Katheder faßen, einige Menfchenalter fpäter, ber 
leichtfinnigen oder frevelhaften Dentweife ded Antinomidmusd eine 
theoretifhe Begründung gegeben worden wäre. Die Frage, auf 
welche ed hier ankommt, ift fo zu fielen: ift es bei den Ver⸗ 
treteen Iutherifcher Orthodorie jemald fo weit gefommen, daß fie 
in ihrer traditionellen Lehrweiſe den Sag verkannten: es ift ein 
und derfelbe Glaube, der da rechtfertigt und der da Heiligt, — und 
ftatt feiner den verwerflichften aller Irrthümer zum Beſtandtheil ber 
Rechhtgläubigkeit machten: der Glaube, der da rechtfertigt, kann im 
Menfchen beftehen, ohne fich in Früchten der Heiligung zu bewähren ? 
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Ehe ich mir über diefe, im Grund rein hiſtoriſche Frage ein 
ort erlaube, muß ic eine pfpchologifche Bemerkung voraus: 
ſchicken. Nur wo ber heilige Geift vorbereitend gewirkt bat, kaun 
die Lehre der Reformation richtig gefaßt werden und fegendreid 
wirfen. Wo dieß nicht der Fall if, da ift Mißverftand und ab: 
ſcheulicher Mißbrauch unvermeidlich. Dieß ift aber an fi noch 
fein Beweis gegen ihre Wahrheit. Im Gegentheil finden wir 
ed bei den höchſten Lehren des Chriftentkumd überhaupt, daß 
der fchredlichite Irrthum von der zarteften und Beiligften Wahr: 
beit nur durch eine haarſcharfe Gränze getrennt iſt. Chen dieß, 
was au der Lehre von der Zrinität und von Chriſto fo gut wie 
an der Lehre von der Erbfünde, von der Prädeflination und von 
den Gaben bed Heiligen Geifted nachgemwielen werben koͤnnte, gilt 
auch von der Rechtfertigungslehre. Sie ift fo zarter Natur, 
daß, wo nicht innere Erfahrung ihr Derftändniß begründet, ba 
fann fie auch nicht rein umb unverfälſcht reprodneirt und ver⸗ 
fündigt werden. Schon gleichzeitig mit Luther traten mande 
Unberufene auf, mit feiner Lehre im Munde, von deren Kraft ihr 
Herz nichtd wußte, ald cyclopes evangeliophori, wie Er as⸗ 
mus fie genannt bat. Im Zeitalter der Orthodoxie find zahl: 
Iofe Prediger gewefen, welche die Lehre vom Glauben verfünbig- 
ten, ohne ihre Kraft erfahren zu haben. In allen dieſen Fällen 
war aber verderbliche und bemoraliiirende Wirkung unaudbleiblid, 
Eine mit fittlihem Ernſt gehaltene Predigt eined Rationaliſten, 
die fih rein auf dem Gebiete der Moral hält, ift beffer und 
wirft heilfamer ald die Lehre von der Gnade in einem ungemwas 
fhenen Munde. Bedenken wir aber dieß alle, fo müflen wir 
fehr vorfichtig fein, Ausartungen, die in der proteftantifchen Lehr⸗ 
weife eintraten, den Reformatoren felbft zur Laſt zu legen. Wir 
müflen dagegen proteftiren, wenn man dad Berfahren orthodorer 
Lehrer, gegen welches Spener und die Pietiften fich erhoben, 
ald den allein richtigen Ausdruck ber Lehre Luther's bezeichnet, 
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wie ed Möhler *) wohlmweidlid gethan Kat. Es iſt fehr bes 
greiflih, warum er Spener’8 Gegner als die in Wahrheit luthe⸗ 
rifch = rechtgläubigen in Schu nimmt. Dan hat in neuefter Zeit 
auch von proteftantifher Eeite wieder diefen Verfechtern der 
Orthodoxie mehr Ehre angethan, ald früher geſchah. Und ficher 
bedurfte dad wegwerfende Urtheil über fie einer Berichtigung, 
welches in der Schule ded Rationalismus herfömmlich geworden 
war. Denn bie Art, wie zum Beifpiel Blanc in feiner Ges 
fehichte der proteftantifchen Theologie die orthodoxe Schule gegen 
die pietiftifche in Schatten ftellt, ift fiher von Ungerechtigkeit 
nicht frei zu fprehen. Dan muß Zinzendorfs Leben (vom 
Spangenberg), fein Berhältniß zu Ernſt Valentin Löſcher 
in Dredden und zu den Orthoboren in Wittenberg fennen, 
um von vielen Vornrtheilen gegen die leßteren befreit zu werben. 
Aber dieß einfehend, haben unfere Theologen, wie Hengften= 
bera*’), Rudelbah und Guerike ſchon wieder nad der 
andern Seite hin zu viel gethan. Wenn Guerike behauptet, 
eine lebendige Orthodoxie würde gegen Spener Recht gehabt 
haben, nur gegen eine todte war dad Recht auf feiner Seite; fo 
ift meine Meinung: dag Spener felbft nichtd anderd war, als 
die zu religiöfem Leben wieder erwachte Intherifhe Orthodoxie. 
Kehren wir aber zu der religidfen Frage, welche durch ge⸗ 
fhichtlihe Didcnflionen Ddiefer Art nie zur Entfheidung gebracht 
werden kann, zurüd, um noch mit wenigen Worten den Haupt⸗ 
vorwurf Möhler’d zu würdigen. Nur ein Minimum von fittlicher 
Beſſerung verlange bie proteftantifche Mechtfertigungdlehre und 
mit einem nicht näher zu beftimmenden Grade von Unſittlichkeit 
Iönne die Rechtfertigung zufammen beftehen. Wir wollen diefer Anz 
Mage, deren allfeitige Prüfung in unferer fpeciellen Auseinanderfegung 
gegeben werden fol, jeßt weiter nichtd entgegenftellen, als zwei 


*) Symbolif, S. 589 — 541. 
**) Namentlich im Vorwort zur evangelifchen Kirchenzeitung vom 
Jahre 1840. 
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Gäge, welche ben Katholiten um fo beſſer bekannt fein follten, 
da fie von ihnen an und belfämpft werben und der zweite ders 
felben vom Zridentinum auddrädlich zurückgewieſen worden ift. Ich 
meine erftend die unzähligemale wiederholte Behauptung, daß der 
rechtfertigende Glaube nur in der Buße entfichen könne. Weiß 
man aber, was nach der Lehre der Neformatoren die Buße if 
und wie fie Luther in den fhmallaldifchen Artikeln *) dargeftellt 
hat, fo ift damit gegeben, daß nicht irgend ein Borfaß partiefler 
Befferung, fondern eine durchgreifend nene Willendrichtung und 
Geftaltung ded Innern mit dem Glauben ungertrennlich gefegt 
it. Der zweite Sag iſt die Thefid, daß der Glanbe mit einer 
Todfünde nicht zufammenbeftehen köͤnne. Der Glaube in Fatho: 
liſchem Sinn verträgt fi mit einem peccatum mortale. a3 
aber damit gefagt iff, wenn wir von dem Glauben in unferem 
Sinn das Gegentheil behaupten, weiß derjenige, dem befannt ifl, 
daß wir unter dem peccatum mortale nicht nur DBerbreden, 
fondern jebe bemußte und vorfägliche Einwilligung in dad Böfe 
verfiehen. So daß alfo nicht ein „unbeſtimmter Brad von In: 
ſittlichkeit,“ fondern gar feine Unſittlichkeit, das heißt, Leine ein⸗ 
zige wiffentlih begangene oder den Willen gefangennehmende und 
beberrfchende Sünde mit der Rechtfertigung in proteftantifcem 
Sinne fi verträgt. 


*) III, 8. Bei klase libri symb. eccl. evangel. pag. 826. 327. 
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DR eine Herten! Wollen wir nad dem allgemeinen Ueberblick, den 
wir in der vorigen Stunde Über die Differenz in der Rechtferti⸗ 
gungdlehre gegeben haben, diefe Differenz nun in ihre einzelnen 
Momente auflöfen und in allen ihren Verzweigungen betrachten, 
fo wird es hiezu am geeignetiten fein, wenn wir folgenden Gang 
einfchlagen, bei dem wir dad Ganze in fünf Abfchnitte fon: 
bern, Es müflen zuerft die Begriffe, welche die eine nnd bie 
andere Eonfeffion mit den Worten Glaube und Rechtferti— 
gung verbindet, beftimmt nnd an der Beiligen Schrift geprüft 
werden. Sodann wird der Zuftandb bed Gerechifertigten mit 
Rückſicht darauf zu betrachten fein, inwiefern in ihm noch Sünde 
ftattfinden könne ober eine abfolute Freiheit von der Sünde er: 
reichbar ſei. Drittend haben wir zu beftimmen, inwiefern die 
heilige Schrift eine Gewißheit ded Einzelnen von ber ihm 
gewordenen Mechtfertigung oder von feiner Erwählung für mög⸗ 
lich erflärt oder als nothwendig fordert. Das vierte, was näherer | 
Erörterung Bedarf, ift die Frage, ob den guten Werten des Gerecht⸗ 
fertigten, da überhaupt nach den Werken der Menſch gerichtet 
werden foll und den Werfen bed Gerechten ein beftimmter Lohn 
verheißen wird, deöwegen auch Berdienftlichleit zugefchrieben 
werden darf. Endlich wird zu beftimmen fein, inwiefern die Anz 
fiht, daß ber Gerechtfertigte im Moment: bed Toded von aller 
Sünde befreit werde, oder die Erwartung, daß ihm auch nad 
dem Tode noch eine fuccefive Reinigung bevorftehe, — bie fathos 
liche Lehre vom Purgatorinm — Wahrheit für fih hat. 
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Wenn wir hier von einer Rechtfertigung durch den Glan—⸗ 
ben handeln, fo ift daß erfte, mad audeinander geſetzt werden 
maß, die Verſchiedenheit der Begriffe, welche die fatholifhe und 
die proteftantifche Lehre mit diefen Worten verbindet, wobei jede 
darauf Anſpruch macht, daß der ihrige der in der heiligen Schrift 
gegebene Begriff fei. 

Glaube wird in der katholiſchen Theologie in zweifachem 
Sinne genommen. Sie verfteht darunter zuerft bie allgemeine 
Anerkennung ber geoffenbarten Wahrheiten überhaupt. Sie faßt 
ihn hiebei nicht als ein bloßed Dünfen uud Meinen, fondern ald 
eine feſte Ueberzeugung. Aber fie gibt ihm noch feinen fpeciellen 
Gegenftand aus dem reichen Gebiete der Offenbarung, nud fie 
bält es nicht für ein im Begriff felbit enthaltened Moment, daß 
biefer Glaube den Geglaubten eine beftimmte Beziehung auf den 
Glaubenden gebe, oder die Wahrheiten, welche er anerkennt, ja 
feinem Heil fih aneigne. Schon die Scholaftifer legen die De 
finition zu Grunde, welde Paulus felbft im Briefe an die He 
bräer (11, 1.) gegeben hat. Sie ift befanntlih fo allgemein 
gehalten, daß unter ihr auch der Glanbe der Heiligen des alten 
Bundes fubfumirt if. Allein eben dieſer Glanbe, diefe fides 
generalis, von welder andy unfere proteftantifchen Dogmatiker 
mit Bezug auf jene Stelle fprehen, muß ſelbſt noch von dem 
Glauben unterfchieden werden, welchen die Dämonen haben, Abra- 
hams Glaube, auf den ſich die Fatholifhe Dogmatik beruft, if, 
wie Paulus ihn darftellt, bereits eine sehr fpecielle Ueberzengung 
von der göttlihen Wahrhaftigkeit und Allmacht in Beziehung 
auf eine ihm perfönlich gegebene Verheißung. Schon von biefem 
Abrahamifchen Glauben, der dem Erzvater zur Gerechtigkeit ges 
rechnet wurde, möchte fi ſchwerlich ſagen laffen, daß er im 
Menſchen mit einem peccatum mortale zufammenbeftehen könnte, 
Und dee Glaube, durch welchen alle jene Zeugen bed alten Bune 
bed, die ber Brief an die Hebräer verherrlicht, überwunden Haben, 
möchte ſchon etwas mehr, und, pfychologifch anfgefaßt, etwas 
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ganz anderes fein, als die fides generalis, mit welcher bier die 
katholiſche Lehre den Anfang macht. Bon diefem Glauben, von 
dem gefagt it: „ohne ihm ift ed unmöglich, Gott zu gefallen; 
„denn wer zu ihm kommen will, muß glauben, daß Gott fei und 
„daß er denen, die ihn fuchen, ein Bergelter fein werde,’ (Hebr. 
11, 6.) ift ed nun zu verftehen, wenn dad Zridentinum Sess. 6. 
cap. 8. fagt: fides est humanae salntis initium, fundamen- 
tum et radix 'omnis justificationis. Nicht an fih hat er 
rechtfertigende Kraft, — wiewohl er diefe bei den altteſtament⸗ 
lichen Srommen gehabt Hat! — fondern er ift nur Borbedingung, 
conditio sine qua non, des Gerechtwerdend , welches natürlich, 
ohne eine Anerkennung der entgegenfommenden Offenbarung weder 
beginnen, noch fich entwideln, noch fi vollenden kaun. Es wird 
ſchon nach diefem ſchwer zu begreifen fein, wie von einer bloßen 
Vorbedingung bed Gerechtfeind gefagt werden kann, daß durch fie 
die Frommen ded alten Bundes ‚Gerechtigkeit gemwirft Haben.’ 
Hebr. 11, 33. 

In den Stellen, welche von der Rechtfertigung der Chriften 
durch den Glauben handeln, veicht aber biefer Begriff vollends 
fo wenig aus, daß ihm der zweite zu Hülfe fommen muß, die fides 
formata der fcholaftifchen Theologie. Unter diefer fides caritate 
formata , im Gegenfat zur fides informis, erflärt die fatholifche 
Theologie, daffelbe zu verftehen, mas Paulus mit den Morten: zularıg 
de ayarıns Eveoyovuevn, fides quae per caritatem operator, 
(Sal. 5, 6.) fagen will. Aber in Wahrheit entfpricht ber ſcho⸗ 
faftifche Begriff dem paulinifchen keineswegs. Denn hat jenen 
Möhler”) richtig dahin erklärt, daß der an fi noch todte 
Glaube durch die Liebe belebt werde, und an der Liebe fein Lebens: 
princip Babe, fo muß gefagt werden, daß bei Paulus gerade 
dad umgefehrte Verhältniß ftattfindet, Ihm iſt ber Glaube dad 

*) Symbolik, S. 150 —158. Ju dem Satz amor est forma fidei 


überfegt Möhler forma: „dad geftaltende, belebende 
Mrineip.” 
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belebende Prineip, der Duell der Liebe und des wahrhaft guten 
Merle, dad, wodurch die fonft bei allem gnten Schein doch tod⸗ 
ten Werke erft Leben erhalten und wahrhaft gut werden. Er ik 
das in der Liebe thätige Princip, duch welches erſt in bie 
Werke ber Liebe der wahre Lebenshauch köͤmmt. Nur an dai 
Wort bed Jacobus kann ſich ſcheinbar die katholiſche Definition 
auſchließen: „gleichwie der Leib ohue Geiſt tobt iſt, alſo and, der 
Slaube, wenn er wicht Werke hat, ift er tobt an fich ſelbſt“ 
(Zac. 3, 17. 26.), — falld nämlich hier Jacobus wirklich fagen 
will, daß Hinzulommende Werfe dem an fich Ieblofen Glauben 
Leben einhauchen können und müſſen. Iſt dieß aber wirllich 
Meinung ded Jacobus, daun werden wir über einen Widerſpruch 
deffelben gegen Paulud nimmermehr hinauskommen. 

Bon der fides formata wagt die fatholifche Theologie zu 
fagen, daß fie den Menfchen gerecht mache. Bon ihr follen bie 
Hauptitellen ded Paulnd und wohl auch die bed Johannes 
gelten. Nur zeigt fich Bier ein bemerfenswerthed Schwanlen I: 
tholifher Exegeſe, welche nicht fiher if, ob nicht Kim umd wieder 
an ſolchen Stellen der Begriff der fides generalis zu Hilf 
zu nehmen fei, Denn da keiner von beiden Begriffen ben daf: 
fchen Ausſprüchen des Apofteld vollkommen adäquat ift, fo iR 
ein unſicheres Herbeiziehen bald des einen, bald des andern gan) 
natürlich, Die Rechtfertigung dur bie fides formata vermag 
(don deswegen nicht ald richtige Reproduction paulinifcher Lehre 
zu gelten, weil dieſer Fatholifche Ausdruck offenbar ein ganz ul: 
geeigneter ift, denn ift erſt die Liebe das Lebenäprincip, und tritt 
erſt in dem Maaße, ald fie vorhanden ift, die Rechtfertigung eis, 
fo ift fie der eigentlihe Hauptbegriff und fides ber Neben: 
begriff, und ihr ſelbſt, der Liebe, follte ohne alle Zweideutigleit 
die Rechtfertigung zugeſchrieben werden. Paulus hat, Glauben, 
Hoffnung und Liebe vergleichend, geſagt, daß die Liebe unter ihnen 
am größten ſei. Er kennt in dem hieher gehörigen Kapitel (1.608. 
13, 2.) allerdings auch einen Glauben ohne Liebe. Aber biefer 
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Glaube, der Berge verfeht, ift ein befondered Charidma einzel» 
ner Chriften, nicht ein allgemeined Erforderniß für alle. Die 
wunderbaren Charismen des Geifted wirken aber in dem Indivi⸗ 
duen, welche mit ihnen begabt find, zuweilen noch fort, fei es 
nun wirklich oder nur fcheinbar, vermöge eined eingetretenen na⸗ 
türlichen habitus, auch wenn bie volle Reinheit und Heiligkeit 
der Gefinnung, die Liebe gewichen iſt. So auch diefer Glaube, 
Eben darum aber ift er am fi nicht der Glaube, wodurch ber 
Menfch gerechtfertigt wird. Iſt aber am Ende ded Eapiteld in der 
Bergleichung von Glauben, Hoffnung und Liebe wirklich der Glaube 
in diefem Sinne genommen, wie er bei allen Chriften ald Be: 
dingung des Heild vorhanden fein muß, fo kann ed dem Apoftel, 
foll er nicht ſich ſelbſt widerſprechen, hier nicht beilommen, ihm 
die gerechtmachende Kraft abzufprechen und biefe der Liebe beizu⸗ 
legen. Die Höherftellung der Liebe hat hier feine Beziehung auf 
die Rechtfertigung , foudern nur in Hinfiht auf ewige oder vers 
gängliche Dauer werden die drei Tugenden wit einander vers 
glichen. 

Unſere Lehre nun über den wahren Glanuben iſt dieſe. Pſy⸗ 
chologiſch iſt der gerechtmachende Glaube der Chriſten eins mit 
dem weltüberwindenden Gottvertrauen der altteftamentlichen From⸗ 
men. Aber fein Gegenftand und Inhalt ift ein nener und befons 
derer, der erit im Evangelium offenbar geworden. Hierin, in 
feinem Objekt, unterfcheidet er fih von dem Glauben ded alten 
Bunded. Dielen Unterfhied bat Paulus felbft, wo er unfern 
Glauben, der und zugerechnet werden fol, mit dem Abrahami⸗ 
ſchen Borbilde zufammenftelt, fo ausgebrüdt: „es ift nicht allein 
„geſchrieben um feinetwillen, daß ed ihm (dem Abraham) zuge⸗ 
‚rechnet ift, fondern auch um unfertwillen, welchen es foll zuge⸗ 
‚rechnet werden, fo wir glauben an den, der unfern Herrn 
„Jeſum Ehriftum von den Zodten auferwedt hat, welcher ift um 


„unſerer Sünde willen dahin gegeben und um unferer Gerechtigfeit 
©. Zhierſqh Vorleſungen. 2. 8 
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„willen anferweckt.“ Röm. 4, 23—25°). Unb noc, beftimmter 
faßt Paulus den Inhalt feine Glaubens, in dem er Gerechtigkeit 
und Leben gefunden hat, in die Worte: „ich lebe aber, doc nun 
„wicht ih, fondern Ehriftuß Iebet in mir, denn waß ich jeht 
„lebe im Fleiſch, dad lebe ich im Glauben an den Sohn Gottes, 
„der mid) geliebet und fich ſelbſt für mich Dargegeben hat.“ Galat, 
2, 20. Diefe Liebe des Sohnes Gotted wird im Evangelium 
mit beftinnmter Anwendung auf den Einzelnen verfündigt; wagt 
ed nun ber Einzelne, mit einem vom Heiligen Geift gemirkten 
Vertrauen, fie auf fi zu beziehen, nnd felfenfeft darauf zu bauen: 
„auch mich hat der Sohn Gottes geliebt und fich felbft für mid 
„dargegeben,“ fo ift diefed Annehmen des Verkündigten, dieſe 
Aneignung bed Dargebotenen,, der Glaube, welcher den Menicen 
vor Gott gerecht und innerlich nen und heilig macht. Nur burh 
den heiligen Geift fann ed dem Menfchen gegeben werben, diefe 
Wahrheit zu glauben, die Liebe ded Sohnes Gottes nicht bloß 
anf die Welt im allgemeinen, fondern auf ſich zu beziehen. Dieſer 
Gedanke überfteigt alled menfchliche Denken, Ahnen und Bermö: 
gen fo weit, daß unfer Herz viel zu ſchwach iſt, ihm zu fallen; 
unr göttliche Kraft kann und bieß möglich machen, und im Den 


e) Ich erinnere mid, der Vorleſung eines berühmten Fatholifhen 
Theologen in M. beigewohnt zu haben, in welcher er ben pro 
teftantifchen Begriff ded Glaubens zu widerlegen ſuchte. Seine 
Behauptung ging dahin, Paulus verftehe unter dem Glauben 
einerfeits die fides formata, andrerfeitd die fides generalis, 
nicht den „Special» Glauben der Proteflanten.” Zum Beweis 
für das legtere führte er das Beiſpiel Abrahams an, an welchen 
Yaulıs Röm. 4 den Glauben der Eprifen erläutert. Abraham 
aber habe unläugbar den „Special«@lauben“ nicht gehabt. Sein 
Vertrauen bezog ſich bloß auf die göttlichen Eigenfhaften der 
Allmacht und Wahrhaftigkeit. Zur Beſtätigung las der Dogma 
titer die Verſe 12 — 22, aber die folgenden, in denen Paulus 
die Auwendung auf uns macht und das Eigenthümliche des recht⸗ 
fertigenden Glaubens im Neuen Bunde zum Unterſchiede vom 
Abrahamiſchen Glauben andeutet — ließ er weg! 
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(hen die über alles kühne und hohe Buverficht begründen: auch 
für mid hat Gott feinen eingebornen Sohn bahingegeben. Diefe 
Buverfiht, die nit nur Gegenliebe wirft, fondern den Menſchen 
mit Chriſto ſelbſt vereinigt und ihn perſoönlich in nus wohnen 
macht, ift ber rechifertigende Glaube bei Paulus fowohl als bei 
Johannes, Er ift nicht bloße Anerkennung geoffenbarter Wahr⸗ 
heit, ſondern ein perſoͤnliches Vertrauen auf Chriſtus den Ver⸗ 
föhner, welches gar nicht anders kann als den ganzen Menfchen 
erneuern. | 
Eine Ahnung von dem gewaltigen Unterfchieb zwifchen dem 
Glauben im proteftantifhen und fatholifhen Sinne hat Bellar⸗ 
min, wenn er fagt: illi (haeretici) fidem collocant in 
voluntate, cum fiduciam esse definiunt — catholici 
fidem in intellectu sedem habere docent *). Sof eins 
mal alled pſychologiſche auf die drei Functionen bed Wolleng, 
Erfennend und Empfindend zurüdgeführt werben, fo mag ed an« 
gehen, bad Vertrauen, fiducia, zu den Actionen ded Willens 
zu rechnen. In dem feligmadenden Glanben aber bethätigt ſich, 
wenn irgendwo, die Einheit unfered Geiſtes. Wie er alle Facul: 
täten unferd Innern umgeftaltet, fo ift er felbft nicht die That 
einer einzelnen unter ihnen, fondern die Anticipation einer Wirs 
kangsweiſe unfrer Seele, in welcher der jegige Zuſtand der Ent: 
jweiung, Spaltung und Einfeitigleit zur wahren Integrität auf⸗ 
gehoben fein wird. 

Die Außfagen bed Paulus, nach melden der Menfch nur 
burd den Slauben an Chriſtus gerecht wird, ſtehen im Gegenfage 
ju der Meinung, welde die Rechtfertigung aud den Werfen er: 
wartet. Die eine Lehre fehließt die andere aus, jede DVerfchmel: 
jang beider will eben Paulus abfchneiden. (Bol. Rön. 11, 6.) 
mar bat erft Luther in der entfcheidenden Stelle Rön. 3, 28 


*)Bellarmin. de justificat. I, 4. gl. Winer eomparative 
Darſtellung der Spmbolif, 2. Aufl. 1887. ©. 101. 
. 8°, 
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den Gegenſatz durch Hinzufügung des Wortes allein gefhärft, 
und der Vorwurf kann nicht ganz abgemwiefen werben, daß er 
hiedurch der einen Seite ein unverhältnißmäßiged Webergewidt 
der Betonung gegeben habe, inzwifhen Hat andy fchon die Be: 
flimmung xools Eoyo» vouov für ſich allein erclufive Kraft. 
Um fo wichtiger iſt, da dieß auch von den fatholifchen Theo: 
flogen anerfaunt werden muß, Die Frage, was unter tiefen 
Werten zu verftehen. Ed find, wie Paulnd felbft fie näher 
beftimmt,, die Epya vouov. Durch Hieronymud, den Haupt: 
begründer der Eregefe für dad ovecidentalifhe Mittelalter , ift in 
der Fatholifhen Kirche die Meinung faft berrfchend geworden, daß 
die Werke bed Gefeßed nur die Cerimonien ded mofaifchen Cultus 
feien, welche doch Paulus felbft mit den Ausdruck Grosyela 
roũ xoouov (Gal. 4, 3. 9, Col. 2, 8.), „weltliche, aͤußerliche 
Sagungen’ von den Geſetzeswerken indgemein unterfcheibet. Den: 
felben Irrthum Haben mir felbft an manchen unferer Theologen 
aus der rationaliftifhen Schule, in ber er fich erneuerte, noch 
zu befämpfen. Den befieren katholifchen Sheologen wie Möhler 
gegenüber find wir jedoch diefer Mühe überhoben. Wohl ein: 
fehend , daß unter dem »ouos dad ganze altteftamentliche Gefep 
mit Einfluß des Decalogd verftanden werden muß, und daß 
auch den auf bad Ethifche nnd Innere gerichteten gefeglichen Be⸗ 
mühungen, indbefondere zur Beftegung der böfen Luft, die Kraft 
gerecht und felig zu machen abgefprochen wird, zieht ih Möbler 
auf die andere Behauptung zurüd: die Geſetzesſwerke feien alle Erfolge, 
die dad Geſetz, im Gegenfag zur Gnade, im Menfchen und durch den 
Menſchen hervorbringen fann, fo daß hier nur von den Werken des 
Menſchen, die ohne Hülfe der Gnade gefchehen, nicht im entfernteften 
aber von den Werken bed Gerechtfertigten Die Rede fei. Der Gegenfaß, 
den wir in der Rechtfertigungslehre nicht allein zwiſchen diefen Werken 
and den Glauben, fondern zmwifchen dem Glauben und den Ber: 
ten überhaupt, auch denen des Wiedergeborenen machen, fei eine 
Erfindung des fechzehnten Jahrhunderts, welche dem Paulus felbft, 
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allen heiligen Schriftftellern und der ganzen alten Kirche nicht in 
ben Sinn gelonmen”). Die Werke des Gerechten, dieß ift bier 
ber Nebengedanke, können allerdings zur Rechtfertigung mitwirken, 
diefelbe mehren, erhöhen und vollenden, Und in der That Kat 
and Neander eine ähnliche Erklärung ber Epya vonov gegeben, 
wenn gleich er an die Möglichkeit verbienftlicher Werke des Chrie 
fien dabei fiher nicht gedacht hat. 

Gegen dieſe Anficht iſt Bier zuvoörderſt zu erinnern, daß in 
bem fraglichen Auddrud ber Genitiv vopov keineswegs der ge- 
nitivus auctoris if. Pie ift Zoya vouou im Gegenfag zu 
den Werken ded Glaubend oder den Werfen ber Gnade gefegt; 
immer ift ed der Glaube fchlechthin, was gegenübergeftellt wird. 
Wollen wir aber genau zu Werke gehen, fo müflen wir und 
zuvörderſt an das halten, was ben hiftorifhen Auſsgangspunkt 
ber ganzen Lehre ded Paulus bildet. Dieb ift dad Streben ber 
Inden, durch Erfüllung des Gefeged gerecht zu werden, d. h. 
anf Diefem Wege dahin zu fommen, daß fie vor Gott ald dem 
Richter beftehen könnten. Bon diefem ganzen Beftreben, welches 
durch die altteftamentliche Offenbarung hervorgerufen war, fpricht 
ed der Apoftel ald Refultat der gefammten altteftamentlichen Er⸗ 
fahrung aus, daß ed den Menfchen nicht zum Ziele führt: 2 
Eoro» »vouov od diıxamdnaeıaı näce ougk. (Gal. 2, 16.) 
Dieß ganze gefeglihe Streben mit allen feinen einzelnen Aeuße⸗ 
rungen und Leiftungen ift unter diefen Eoya vouov verſtanden. 
Ihm fteht ein ganz anderes und neued Streben entgegen, welches 
ber neuen Offenbarung , dem Evangelium entfpricht; es ift das 
Imelv dıxammdiyaı Ev Xoro (Gal. 2, 17.), und biefen 
nenen Weg, den er felbft, durch dad Evangelium erleuchtet, mit 
Verlaffung des entgegengefegten alten eingefchlagen hat, bezeiche 
net Paulus mit den Worten: Eis Xgsorov Incoüy Errıosev- 
capev, Iva dıxammdäuer dx niosens Xgquosod xal aux 


e) Möhler, Symbolik ©. 190 und 213. 
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dE Zora» vouov. (Gal. 2, 16.) Das Gefeg und das Evar- 
gelium find wirklich infoferne einander entgegengefegt, als jened 
vom Menfhen fordert, diefed ihm gibt. Dem Geſetz gegenüber 
muß der Menſch thuend, dem Evangelium gegenüber fann er nur 
empfangend oder glaubend fich verhalten. Diefe Antithefe ift im 
Briefe an die Salater 3, V. 10—14 fo Mar ald nur möglid 
enthalten, und ich glaube, daß dieß felbft die fatholifche Theologie 
zugeftehen fann. Nur maß dann in ihrem Sinne, mwenn fie nicht 
isren Satz aufgeben fol, fogleich hinzugefügt werden, daß dieß 
neue, bloß empfangende und hinnehmende Verhältniß des Dex: 
[hen zur göttlichen Offenbarung nur ein momentaned ſei und nur 
den erften Anfang der Rechtfertigung begründe. Gleich im näd: 
ften Augenblick müſſe dann ein Mitwirken und zwar eim verbienf: 
liche8 Mitwirken ded begnadigten Menfhen angenommen werben, 
und ein Wachſen der Rechtfertigung durch die Werke. Dieb alio 
ift die eigentliche Gtreitfrage, auf welche wir hiemit die Gade 
zurücgeführt haben: „ob der Glanbe an dad Evangeliam (ober 
„an Ehriftus), von dem Paulns Hier im Gegenfag zu den Ge 
„ſetzeswerken fpriht, nur den erften Anfang der Rechtfertigung 
‚„‚begründe nnd ob dann dieß Verhältniß ded Menfchen, ber bie 
„Rechtfertigung ald reined Gnadengeſchenk hinnimmt, als ein 
„sofort durch den Hinzutritt der Werke des Gläubigen wieder 
„‚verfchwindended angefehen werden muß. Allein eben hier ha: 
ben wir den Pnukt, wo fih für denjenigen, der felbfiftändig 
nachforſcht, die Unvereinbarkeit der katholiſchen Anficht mit der 
Lehre des Paulus nicht länger verbergen läßt. Denn in ben 
oben angeführten Worten aus der Mede des Paulnd, bie er ge 
gen Petrus in Antiochia gehalten, fpricht er fein fortwähren: 
bed Streben and, durch den Glauben an Chriſtus nad nicht 
durch Gefebederfüllung gerecht zu werden und vor Gott zu bes 
ftehen, und was er mit dem ganzen Briefe an die Galater er⸗ 
reihen will, ift nicht andered, ald daß fie in Diefem Streben, 
welches durch die Predigt vom Glauben bei ihrer erften Berkün: 
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digung in ihnen gewedt wurde, unverrudt beharren und vom 
bem damald betretenen Wege nicht wieder abweichen follten. Die 
Mothwendigkeit, dur den Glanben gerecht zu werden, fteht am 
Ende des verdienftvolliten Chriſtenlebens ebenfo feſt wie am Au⸗ 
fang deöfelben, und nur durch dad mnerfchütterliche Feſthalten 
biefer Wahrheit ift ein wahrhaft gottgefälliger und erfolgreicher 
Kampf der Heiligung möglihd. So wie der Ehrift die als freied 
Gehen? empfangene Gerechtigkeit bed Glaubens für ungenügend 
oder unfiher zu halten anfängt, glaubt er, fie durch eigne Leis 
finngen ergänzen zu müflen, und mag er uun biefe Leiftungen 
wie die Balater in ber Beobachtung bed Eerimonialgefeged ober 
wie die Coboſſer in ſchonungsloſer Afcefe des Leibes oder mag 
er fie in Werken der Mildthaͤtigkeit und Gebeten, ober endlich im 
rein innerlihen Mortificationen und Uebungen ſuchen, — er ift 
anf den Standpunkt des gefeglichen Strebend zurückgeſunken, und 
muß, gerade wenn er treu und gemwiffenhaft ift, deſſen ganze 
Unfeligleit und Erfolglofigkeit von neuem erfahren. Eben biefer 
Fall war bei den Galatern eingetreten und hatte ſich durch Ver⸗ 
füummerung ber früher vorhandenen Früchte uud Gaben bed Geis 
ſtes gerächt. Bor folhem Zurüdiinfen unter dad Gefeg foll der 
Brief an die Römer, namentlich dad fiebente Bapitel warnen. 
Diefed augenbliclihe Zurüctreten von der kaum empfangenen 
Gnade unter die Herrfchaft des Geſetzes verlangt aber die katho: 
lifche Kirche, und wenn gleich ihre Cerimonien, Satiöfactionen 
und Uebungen,, welche fie ald verdienftliche Werke dem Ehriften 
auferlegt, formell von den jüdifchen Sagungen verſchieden find, 
im Princip ift ihre Forderung eind mit den Forderungen des 
Indaismus, und ihre Früchte und pfychologifhen Erfolge müffen 
die gleichen fein. 

Bedürfen wir noch weitere evidente Auffchlüffe über das Be⸗ 
freben, dem ber Apoftel bis zu feinem legten Athemzuge treu 
blieb, fo gibt fie und der Brief an die Philipper. Alle feine 
früheren Vorzüge, deren er, fo gut als feine jnbaiftifchen Gegner 
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fih rühmen könnte, Habe er darangegeben um Chriftum zu ge 
winnen, fein gauzed Trachten gehe dahin, in Ehrifto erfunden 
gu werden, „beſitzend,“ wie er hinzufügt, „nicht meine Gere: 
„tigkeit, die aus dem Gefege käme (auf dem Wege der Geſetzes⸗ 
„erfüllung zu erreihen wäre), fondern die Gerechtigkeit buch 
„zen Glauben an Ehriftud, die Berechtigkeit, welche von Gott 
„unter der Bebingung bed Glaubend gefchentt wird‘ — denn 
bieß ift die Bebentung ber Worte: un Exam» Zum» dızasov- 
un» chv Ex vouov, alla nv dıa nlorens Xpıozoü, siv 
dx Jeoü dixasoauvygv En ci nloseı. Phil, 3, 8. 9.*) Alſo 
auch am Ende feiner Laufbahn weiß der Apoftel von feiner an: 
dern Gerechtigfeit, mit der er vor Gott beftehen will, ald von 
der, welche ibm durch den Glauben an Chriftuß zu Theil gewor: 
den, der Slaube ift und bleibt auch die Bedingung, unter welder 
dem Denfchen dieſes göttliche Gefchent bewahrt bleibt. Nicht 
tritt als mitwirkended Moment, ald zweite Bedingung, die aub 
dem Menſchen ſtammende und durd feine Werke begründete Ge 
rechtigkeit hinzu. Der Apoftel verlangt barnach, wie die folgen: 
ten Verſe ed ausſprechen, Chriſto in feinen Leiden und feine 
Auferftehung innerlich immer volllommener gleichgeftaltet und fo für 
bie Theilnahme an der Auferftehung zum Leben fähig zu werben. 
(B. 10. 11.) Aber nicht find es erft die zu erlebenden Leiden, 
welche ihn der Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, theilkaftig machen 
follen, fondern im legten wie im erften Augenblic ift es ber 
Blaube, durch welchen fie ihm gefichert iſt. Nur wenn freie Gnade 
ed ift, welche fort und fort, anf jeder Stufe des chriſtlichen Le— 





) Die Bedeutung, die wir dem Ei rg rlores zufchreiben: „ame 
der Bedingung des Glaubens”, unterliegt keinem Zweifel. eu 
eher paraphrafirt auch hier fehr Fühn: „Die Gerechtigkeit, die 
„Bott dem Glauben zurechnet,“ die Bulgata gibt den Sinn 
des Originals nicht in erichöpfender Deutlichfeit wieder: sed 
iHlaım quae ex fide est Christi Jesu quac ex Deo est U 
sıitie in fde, 
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bens alle der Vergangenheit angehoͤrigen Unvollkommenheiten ohne 
dad Zuthun menſchlicher Satisfactionen bedeckt, kann der Apoſtel 
zu dem Geſtändniß: „nicht daß ich ed ſchon ergriffen habe oder 
„ſchon vollendet ſei,“ Hinzufügen: „ich vergeffe, was Hinter 
‚mir liegt, und firede mich aus nach dem, was vor mir liegt, 
„und jage nach dem vorgeftedten Ziel, nach dem Kleinod der 
„bimmlifhen Berufung Gottes in Ehrifto Jeſu.“ (V. 12—14.) 

Sobanned, wo er von ber Thatfache fpricht, daß auch 
bie Gläubigen noch Sünde haben, und vor ber Möglichkeit des 
Gündigend warnt, fügt er hinzu: ‚und wenn Jemand fünbiget, 
„fo haben wir einen Kürfprecher bei dem Vater, Jeſum Ehriftum, 
„der gerecht ift, und er ift die Verföhnung für unfere Sünde, 
„nicht allein aber für die unfere, fondern auch für die der ganz 
„zen Welt.” 1Joh. 2, 1. 2. Auch Bier ift auf Ehriftnd, fein 
Berföhnungdopfer und feine Kürbitte im Himmel, ald auf die 
einzige Urfache der Vergebung auch für die Sünden der Glaäubi⸗ 
gen ebenfo wie für die Sünden der Welt hingewieſen, und fein 
Raum daflir gelafien, daß zur Sühnung der Sünden bed Ge⸗ 
rechtfertigten feine eignen Satidfactionen etwas beitragen könnten, 

Allein find nun auch dieſe, die Satidfactionen und die me- 
rita operum, wie von fatholifhen Theologen hie und da zuges 
ftanden worden ift, im neuen Zeftamente wenigftend nicht uns 
mittelbar begründet, fo behauptet man, daß doch ber Latholifche 
Begriff der Gerechtigkeit und der Gerechtmachung auc der 
biblifche und indbefondere paulinifche fei. Luther's Weberjegung 
für dexasoouyn Isod in den Briefen bed Paulus: „Gerechtig⸗ 
feit, die vor Gott gilt” wird nach biefer Anficht als falfch und 
willführli bezeichnet und dem Ausdruck ded Apofteld der katho⸗ 
liſche Begriff der justitia infusa oder inhaerens gegeben. Ich 
bin überzeugt, daß Luther’d Weberfegung ſich bier grammatifch 
nicht rechtfertigen läßt, wiewohl dieß jüngft noch der genauefte 
philologifhe Erflärer ded Briefs an die Römer Fritzſche ver- 
ſucht hat. Ich kann nicht umhin, den Genitiv für den genitivus 
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auctoris zu Balten uub den kurzen Ausdruck aus dem vollftäudi- 
geren 5 &n HJeoü dıxasoovvn „Gerechtigkeit, die von Gott 
ſtammt““ unb dem Gegenfag der di dixasoavyn ber Menſchen 
(Roͤm. 10, 4.) zu erklären. Die Gerechtigleit ift fomit ald Got⸗ 
te8 Gefchent und Gabe im Gegenſatz zu den eignen Leiftungen 
und Refultaten menſchlicher Ihätigkeit bezeichnet, wie fie Röm, 
5, 17. 5 dapec sig dixasoauvng genannt wird. Daraus folgt 
nun aber noch nicht die fatholifche Auffaffung, fo wenig ald die 
Intherifhe. Die Entfcheidung zwiſchen beiden fann erft dadurch 
erreicht werben, daß man anf die Bedeutung eingeht, welche im 
Sprachgebrauch des Apofteld die Worte dixasog oder dexasoovm 
an fi) haben. Diefe aber ift nur aus dem alten Teſtament ab: 
zuleiten. Denn was der Apoftel über die Unmöglichkeit ber 
Rechtfertigung aus ben Werfen, fowie über die Zurechuung bed 
Glaubens zur Gerechtigkeit fagt, fchließt fi) nach Inhalt und 
Ausdruck an dad alte Zeftament an, Eine Unterfuchung , welde 
dieß nicht beachtet, ift von vorneherein verfehlt *). Nun aber 
bezeichnet im alten Zeftament ‚‚gerecht” und „Gerechtigkeit““ bie: 
jenige Jutegrität des Menfchen, vermöge deren er vor Gott be 
ftehen faun, und fie wird mit beftinnmter Beziehung auf dad 
göttlihe Gericht gefaßt. So ift ed namentlich in ben Worten 
bed Pfalmiften, an befien Belenntniß Paulus feine Lehre zunächſt 
antuüpft: „Herr, gehe nicht in's Gericht mit deinem Knechte, 
denn vor dir ift fein Lebendiger gerecht.” Pfalm 143, V. 2. ver⸗ 
glichen mit Salat. 2, 16. 

Eben diefe Gerechtigkeit, durch welche der Menſch vor dem 
Gerichte ded ewigen Gottes wirklich beftehen kann, wird ihm nun 





e) Dieß gilt namentlih von dem Buche „die chriſtliche Lehre vom 
Glauben von Dr. David Schulz, Zte Aufl. 1884, in welchem 
fih die Unfähigkeit des gewöhnlichen Rationalismus zum ‘Bere 
ſtaͤndniß paulinifcher Lehre auf ihrer Spige zeigt. Eine Erklaͤ⸗ 
rung, welche auf die altteftamentliche Baſis der paulinifden Be⸗ 
griffe zurückzugehen unterläßt, kann auf das Präbicat einer „„grame 
matifch = hiſtoriſchen“ Leinen Anfpruch machen. 
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im Evangelium dargeboten und durch den Glauben angeeignet. 
Hiemit ift unn aber bereitd gegeben, daß dieſe göttliche Gabe nicht 
ein noch unvollflommened und erft der Dermehrung bebürftiges 
Maaß von gratia infusa fein fan, wie fie im katholiſchen Lehr: 
begriff aufgefaßt wird. Aber freilich ift eben fo wenig gefagt, 
daß fie nur etwas dem Menſchen Außerliches, nichts ihm iu⸗ 
haͤrirendes ſei. Nur wird der Zuſammenhang paulinifcher Lehre | 
immer wieder daranf führen, da auch im Zuſtand bed Gerecht⸗ 
fertigten noch Unvollkommenheit ſich findet, Die von Gott ges 
ſchenkte Gerechtigkeit aber von vorneherein eine vollendete, keiner 
Ergänzung bedürftige ift (denn fonft könnte der Menfch mit ihr 
überhaupt nicht vor dem Gerichte beſtehen), daß zu den biefe 
Gerechtigkeit conflituirenden Elementen die Vergebung oder Nichts 
juehnung der Sünde, ober pofitiv audgebrüdt, die Zurechnung 
bed DBerdienfted Chriſti, genauer: die unverdieute Uebertragung 
des goͤttlichen Wohlgefallend von ihm auf und, weſentlich mit gehört. 

M aber die katholifhe Erklärung von dıxasogdvn ald 
justitia infusa zu eng und von Willkühr wicht frei zu fprechen, 
jo gilt dieß auch von der katholifhen Definition des Verbums 
Ösmasodv. Es fpricht fich eine tiefe umd richtige Einficht in bie 
Bege der Erlöfung darin aus, wenn Möhler fagt, das richter« 
lie, fündenvergebende Wort habe zugleid eine fündentilgende 
und die Gewalt des Böfen im Menfchen befiegende Macht *). 
Dieß ift fo wahr, daß ich keine beffere Bezeichnung für dad Weſen 
der wahren Rechtfertigung und ihren Zuſammenhang mit der 
Heiligung weiß. Aber damit, daß in der Wirklichkeit diefer Zu⸗ 
ſammenhang ftattfindet und ftattfinden muß, ift noch nicht be= 
wiefen, daß nach dem Wortfinn und Zuſammenhang dad Berbum 
dxasoöy jebeömal die richterliche Rosfprehung mit Einſchluß 
ihrer von Sünde befreienden Wirkung anf dad Innere bed Men: 
[hen bezeichne. ESs ift grammatifch fehr wohl möglih, daß de 


En a 


®) Symbolik, &. 139. 
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zcelocıc die innere Ummwandlung des Menfchen in einen Ge: 
rechten und Heiligen bedeute. Es hat in der Stelle Röm. 5, 18, 
fogar eine fo umfaflende Bedeutung, daß ed felbft die vollendete 
Verklärung bed Gerechten zum Bilde Gottes in der Auferftehung 
mit einfchließt. Denn erft in dieſer erreicht die inhärirende dı- 
zasoovyn ihre abfolute Volllommenheit *). 

Wie bie arsoAdsgmors, fo fann auch die vollendete dızar- 
oovvn ald Gegenftand der VBerheißung, der Hoffnung, der Er: 
wartung bezeichnet werden. Aber in den clafliihen Stellen, 
welche von der Gerechtigkeit handeln, die wir nicht erft erwarten, 
fondern jet durch den Glauben ſchon haben, ift die judiciale Des 
deutung bed Worted justum pronuntiare, dixasov dnopal- 
very, voie ed Chryſoſtomus erklärt hat, volllommen ſicher 
und nicht in einer Umdentung ded Wortes, fondern im ganzen 
Bufanımenhang ber apoftolifchen Lehre follte man die Schutzwehr 
gegen eine bloß änßerlich juriftifche und in ihren Confequenzen 
verderbliche Auffaffung des Berhältniffed des Menſchen zu Goft 
fuhen. Ehe wir aber daran gehen, zu zeigen, welche hohe Be 
deutung bie fo fehr angegriffene Lehre von einer justitia extra 
nos habe, müflen wir noch einige Worte über dad Verhältniß 
des Jacobus zu Paulus und zur Lehre beider Confeſſionen 
fagen. 

Der Brief ded Jacobud, der noch in zwei anderen Haupt⸗ 
punkten ald Stütze der Eatholifchen Lehre betrachtet wird, in Hin- 
ficht auf dad Sacrament der letzten Oelung und in Hinfiht anf 
bie Beftimmung bed Verhältniffed zwifchen concupiscentia und 
peccatum, drrıIvula und dueprla, ſcheint in der Rechtferti— 
gungslehre den Katholicismus ebenfo entfchieden zu begänftigen, 
ald der proteftantifhen Lehre und felbft der paulinifchen zu wider: 
fprechen. Ich glaube, wir haben hier ebenfowenig Urfache, und 





e) Wie in der wunderbaren Pfalmftelle: „ich aber will ſchauen dein 
„Antlig in Gerechtigfeit, ich will fatt werden, wenn ich erwache 
„nach deinem Bilde.’ Bf. 17, 15. 
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Luther's Verwerfungdurtheil anzueignen, ald eine Harmonie 
mit Paulus durch verfünftelte Deutungen erzwingen zu wollen, 
Jeder der beiden Schriftfteller muß mit wahrer Unbefangenbeit 
aud fi, micht einer aus dem andern erllärt werben, und bieß 
um fo mehr, da wir, fall eine wahre Außgleihung und nicht 
gelingen follte und die Forderung geftellt werden müßte: und für 
den einen oder den andern Schriftfteller zu enticheiden, über unfern 
Entihluß nicht zweifelhajt fein könnten. Wir hätten volles Recht, 
dem Paulus den Vorzug zu geben und nit der alten Kirche den 
Brief ded Jacobus ald eine den urcanonifchen Büchern nicht volle 
kommen coordinirte Schrift zu betrachten, Indeſſen glaube ich, 
daß wir gar nicht in den Fall kommen, von biefem Rechte Ge⸗ 
brauch machen zu müflen. 

Zwar halte ich ed für eined ber ficherften Refultate wahr⸗ 
Haft hiſtoriſcher Forſchung über dad apoftolifche Zeitalter, daß 
Jacobus, der Bruder ded Heren, der erfte Bifchof von Jeruſalem, 
nicht zur Zwoͤlfzahl der Apoftel gehört, nicht mit dem Jacobus 
Alphaͤi identifh, fondern, gemäß der Zradition der orientalifchen 
Kirche ald ein Sohn Joſephs aus erfter Ehe anzufehen ift. Nichts⸗ 
deftomeniger glaube ich, daß der ‘Brief diefed Mannes den im 
eigentlichen Sinne apoftolifhen Schriften vollkommen ebenbürtig 
iſt; namentlich die tief eindringende pfychologifche Wahrheit feiner 
Ethik bürgt mir dafür, daß fein Berfaffer an der erften Aus: 
gießung des Geifted Chrifti einen reichen Antheil gehabt.hat. ch. 
bin deshalb weit entfernt von den Anfichten derjenigen Keitik, 
weldhe mit de Wette die Schrift in ein nachapoftolifche Zeit⸗ 
alter verfegt. Noch weniger kann ich dem Wahne unferer aflers 
neueften Kritiker beiftimmen, daß der Berfafler den Apoftel Pau⸗ 
lus felbft befämpfe und mit den Worten: „o eitler Menfch‘ 
zeve Aydomre (Jar. 3, 20.) ihn anzureden gemeint wäre!: 
Nicht einmal von der gemöhnlihen Meinung, daß er den Miß⸗ 
brauch paulinifcher Lehre befämpfe, kaun ich mich überzeugen. 

Richt die ifraelitifch=chriftlihen Gemeinden, an welde Jaz 
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cobus fich richtet, bilden biefenige Sphäre, in welcher wir ben 
Mißbrauch panlinifcher Lehre zu erwarten haben. Diefer ift auf 
dem Boden ber heidendriftlihden Gemeinden namentlich Kleinafiens 
zu füchen, welche Paulus felbft geftiftet Hat. Dort brady, wie ih 
früber fhon einmal *) angedeutet habe, der frevelhaftefte Miß⸗ 
branch panlinifcher Lehre ald eine mefentlih heidniſche Gnofis 
hervor, welche in den Schriften ded Petrus, Juda und Johannes 
befämpft wird. Mit diefer dem Chriſtenthum feindlichen Macht, 
bie ohnehin wahrfceinlich erft nach dem Tode des Jacobus offen 
bervortrat, haben die ifraelitifhen Gemeinden in der Diafpere 
nichts zu thun. Ein anderes Uebel lag diefen nahe, welches ſich 
and den auderweitigen Schilderungen des Judenthums leicht der 
duciren läßt. Nicht pharifäifhe Werkheiligleit allein mar der 
Sehler ded Judenthums, eben fo fehr ein falfched DBertranen auf 
bie traditionelle Nechtgläubigleit; in einem oft ganz unwirkfamen 
Wiſſen religidfer Wahrheiten fuchten die Juden ihren Ruhm und 
ben Grund, wegen deſſen ihnen bie Seligleit nicht entgehen fönute, 
Im Befige der Heiligen Schriften, d. 5. in ihrer Kenntniß an 
fih ſchon meinten fie, wie ihnen Ehriftad (oh. 5, 39.) vor⸗ 
wirft, dad ewige Leben zu haben. Dieſe unfrudtbare Erfenntniß 
göttlicher Lehre, deren Nichtigkeit Paulus Röm, 3, 17—25. 
enthüllt, ift pfuchologifh eind mit der todten Drthodorie unter 
den Ghriften, fie ift der „‚todte Glaube”, den Jacobus be 
fämpft. Dean wie der Inde des Glaubens, „daß Gott einer fei,” 
fih rühmte (Jac. 2, 19.), fo konnten manche Juden, die ohne 
innere Ummandlung Jeſum ald ben Mefliad auerkannt hatten und 
zum Ghriftenthum übergegangen waren, fich in ganz gleicher Weiſe 
wie ded Monotheismus, fo nun auch ihred Meflindglaubens 
rühmen. Nichts ſteht nun der Annahme im Wege, dag fchon vor 
ber Erfcheinung des Chriſtenthums die jüdifche Orthodoxie zur 
Begrhndung ihrer Berdienftlichleit die biblifhen Stellen vom 





*) Bol. die fiebente Vorleſung. 
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Glauben Abrahams benügte und Beifpiele, wie das ber Rahab, 
welche durch Annahme des ifraelitifhen Glaubens gerecht geworden 
fei, anzuführen fih gemwöhnte. Ich ſehe keinen Grund, warum 
die ganze hier vorfommende Topik erft von Paulud audgegangen 
fein fol. Bir haben uns die Theologie ded Phariſäisſsmus viel 
außgebildeter zu denken, ald ed gewöhnlich gefchieht; wie die Lehre 
von der Erbfünbe, fo hatte wohl auch die Lehre von ber Gerech—⸗ 
tigkeit and dem Glauben, freilich nicht in dem tiefen Sinn, den 
Paulus ihre gab, unter den GSchriftgelehrten eine nicht geringe 
Ausbildung erhalten. So fonnte die Meinung von einem Gerecht⸗ 
fein durch den Glauben allein, d.h. durch die richtige Erkenntniß, 
in dad Chriſtenthum der ifraelitifhen Gemeinden übergehen und 
bier eine Geftalt gereinnen, auf melde die Polemik des Jacobus 
ihre volllommene Anwendung findet. 

In dieſer Polemil nun geht Jacobus auf den Sprachgebraud 
der Gegner ein; er nennt Glauben, was fie Blauben nennen, — 
Paulus hätte ed gar nicht ald Glanbe anerlannt — nur zeigt 
er ihnen, wie biefer Glaube, den and) Dämonen haben, todt in 
feinee Wurzel fei, und wie wenig die großen Worte, mit denen 
fie ihn rühmen, zur Mechtfertigung vor Gott genügen. Auch bei 
ihm ift dsexasouü» ein judicialed Wort, aber dennoch ganz anders 
gewendet ald bei Paulus. Bei diefem ift die dexalaoasg eine 
Shat Gottes (Ieöc 6 dıaıav Röm. 8, 33.), bei Jacobus ein 
hun des Menſchen; dort ift fie actio judicls, Bier actio rei, 
dort die einmalige Gerehtmachung, welche am Anfang ded ganzen 
hriftlichen Lebens ald die daſſelbe begründende That fteht, hier 
ift fie das fortgefegte Streben bed Menfchen ſich als gerecht dar⸗ 
zutbun und zu bewähren. Dieß aber gefchieht durch die Werke, 
Hiezu genügen nicht Worte, fondern nur Thaten. Diefe Thaten 
wirlen dann allerdings auch auf die innere Vollendung ded Glau⸗ 
bend zurück, indem fie ihn dur Befeftigung und Bewährung 
zur Reife führen, (Jac. 3, 22, dx züv doyur q nioric dre- 
A819.) 
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Inſoweit findet fein Widerſpruch des Jacobus gegen Paulus 
und auch feiner gegen die proteilantifche Lehre ftatt. Erſt dann 
träte ein folder ein, wenn Jacobus lehrte, daß durch eigne Ans 
firengungen und Werke ded Menfchen nachträglich Leben in einen 
an fi todten Glauben käme. Wenn er aber von dem todten 
Glauben fagt, er ſei „an fich felbft todt” vexga zu” davın 
(Jac. 2, 17.), fo deutet dieß felbft auf die Nothwendigkeit einer 
Nreubelebung von innen heraus. Diefe aber, die Wiedergeburt, 
fennt Jacobus (vgl. 1, 18.) und die Frage ift nur noch, warum 
er nicht fogleid Die Forderung ftellt, vor allem diefed innern 
Lebendprincipd der Geburt aus Gott theilhaftig zu werben, und 
ed dann in guten Werfen nad außen bin walten gu laſſen? In 
der Methode ded Ermahnend unterfiheidet er fih von Paulus — 
und dieß ift ed, woran Luther befonderd Anftoß nahm — aber 
nicht auf eine Weife, die feine Ausgleichung zuließe. Denn au 
vielen Stellen and) ded neuen Teſtaments ergeht die Ermahnung 
noch in der Form unbedingter Forderung im Namen des göttlichen 
Geſetzes. So ſpricht Ehriftud in der Bergpredigt, fo ſpricht ſelbſt 
Paulud am Anfang ded Briefd an die Roͤmer. Diefed Verfahren 
bat aber den höheren pädagogifchen Zweck mit ber ganzen Ge 
fegedoffenbarung gemeinfam. Es fol die Selbſterkenntniß fo hoch 
fteigern, daß fie zulegt von felbft zur Erfenntniß der Nothwen⸗ 
digkeit einer Wiedergeburt des ganzen Innern durch dem goͤttlichen 
Geift, und ebendadurd die Vorbereitung auf den wahren, leben: 
dig und gerecht machenden Glauben wird. Auch die Korberungik 
und Nügen des Jacobus führen in fofern auf die Nothwendigleit 
des Glaubend, der die Wiedergeburt wirken muß, zurüd, Cine 
Nöthigung aber, den Paulus in anderem Sinne zu erklären ald 
derjenige, der fi und aus ihm felbft ergeben hat, kann and Ja⸗ 
cobus in feinem Fall hergeleitet werden, und feider ift ed eben: 
fowenig möglich, darzuthun, daß zwifchen katholiſcher und profe 
ftantifcher Lehre bei voller Einheit ded Sinnes uur eine Der 
fhiedenheit ded Sprachgebrauchs ftattfinde, wie diejenige, welche 
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den Jacobus und den Paulus unterfcheidet. 

Die mwefentlihe und für daS religidfe Leben bedeutſame Diffe⸗ 
renz beider Gonfeflionen tritt dadurch mit unverminderter Schärfe 
ans Licht, daß die eine Eonfeflion nur von einer und inhäriren- 
ben Gerechtigkeit wiffen will, die andere auf eine außer und in 
Chriſto vorhandene Gerechtigkeit und verweiſt. Diefer Unter⸗ 
fhied bleibt, mag man fich auf eregetifchem Boden in der Unter⸗ 
ſuchung über die dexalncıs auch font fehr nahe kommen. Es 
handelt fich nicht blod davon, ob dıxasodür nad hebräifhem 
Sprachgebrauch als „gerecht erflären,‘ oder nah dem 
lateinifhen ‚‚justificare‘‘ ald ‚‚gereht machen’ zu über« 
ſetzen iſt. Die Hauptfrage ift vielmehr diefe: womit kann und 
fol der Menſch, wenn er vor Gotted Gericht gerufen wird, bes 
ftehen ? 

Es treten im menfchlichen Reben Augenblicke ein, und wohl dem, 
der fi ihnen micht entzieht, wo fi der Menfch dem forfchenden 
Auge feined ewigen Richterd audgefegt fühlt. Die göttliche Ges 
rechtigfeit und Heiligfeit aber, der ſich der Menfh dann gegen 
über geſtellt ſieht, ift eben fo abfolut, wie die Emwigfeit oder die 
Almaht Gotted. Und wenn und aud im Leben dieß nie zum 
Haren Bewußtſein gelommen märe, fo ruft und der Zod vor den 
Richterſtuhl des Allwiffenden, und das lang unterbrüdte Gefühl 
unferer Unwürdigkeit erwacht mit unüberwindlier Gewalt. Was 
ift ed aber, womit dann der Menſch vor Gott beftehen und wo⸗ 
mit er dad Urtheil abwenden foll, welches fich in feinem Gewiſſen 
ald gerecht und unausbleiblich anfündigt ? Die größten und heilig« 
fen Männer der atholifchen Kirche, wie Anfelmus und Bern: 
bard, haben ed erfahren und erfannt, daß dann felbft Alles, 
wad die Gnade im Menſchen gewirkt Haben mag, ungenügend ift, 
um dem Ernft des Gerichted gegenüber Stand zu halten und den 
Menſchen zu retten. Auch der heiligfte und geförbertfte Chriſt 
hat nichts, worauf er ſich berufen und womit er den Unwillen 


der ewigen Gerechtigkeit von ſich abwenden fünnte, ald allein ben 
d. Thierſch, Vorlefungen. 2. 9 
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Zod und das Berdienft ded Sohnes Gottes *). Diefe Erkennt: 
niß ift auch in der katholiſchen Kirche nie erlofchen. Nicht mar 
die großen Lehrer des Mittelalterd haben ihre Zeugniß gegeben, 
fie fpricht fi in dem alten heiligen Gebraude aus, dem Sterben: 
den dad Bild ded Gefreuzigten vorzubalten. Ja ed lebt wie eine 
geheime, ich weiß nicht in wiefern bewußte oder nur unbemufte 


°) Folgende wahrhaft ergreifende Gtelle aus Anfelmns Ean- 
tuarienfis hat fhon Chemnitz im Examen Concilü Tri- 
dentini (tom. I. Francof. 1578. pag. 158 a.) angeführt — 
freitih mit Weglafjung der auf den Monchsſtand bezüglicen 
Worte und des Gebetes zur Maria. Es ift eine Erhortation für 
einen fterbenden Mönch: Cum frater aliquis laborare videter 
in extremis, pium est ot consuetum, eum per praelatum 
sivo alium sacordotem subscriptis interrogationibus et ex- 
hortationibus exerceri. Et interrogetur primo: Frater, lae- 
taris quod in fide morieris$ — Et respondeat: Etiau. — 
Fateris, te non tam bene vixiare, sicut debuisses? — Fa- 
teor. — Poenitet te? — Etiam. — Habes voluntatem emer- 
dandi te, si spatium vivendi haberes? — Etiam. — Credis 
quod propter te mortuus est Dominus Jesus Christus Filise 
Deit — Etiam. — Credis non posse salvari nisi per mor- 
tem ejus? — Etiam. — Agis ei de hoc ex corde gratias! 
Etiam. — Age ergo, dum in te est anima tua, ei semper 
gratias, et in hac sola morte totam fiduciam faam constitee. 
Huic morti te totum committe : hac morte te tolum contege, 
eique te totum involve. Et si Dominus te voluerit judicare, 
die: Domine, mortem Domini nostri Jesa Christi objicio 
inter me et [te] judicium tuum; aliter tecum non contende. 
Si dixerit, quod merueris damnstionem, die: Mortem De- 
mini nostri Jesu Christi objicio inter me et mala merila 
mea, ipsiusque dignissimse passionis meritum offero pro 
merito, quod ego habere debuissem, et hea non habeo. — 
Dicat iterum: Mortem Domini nostri Jesu Christi poto 
ioter me et iram tuam. Deinde dicat ter: Io manus tus8, 
Domine, commendo spiritum meum. Et conventus sui astal- 
tes respondeant: In manus tuas, Domine, commendamu 
spiritum ejus. Et securus morietur‘, nec videbit mortem 
in aeternum. — Der Test in der Audgabe des Anfelmus von 
Gerberon, Paris 1721. fol. pag. 194 weicht in vielen Ein 
zelheiten ab, nicht in der Hauptfache. 
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Tradition in der Tatholifhen Kirche, daß der Sterbende, wenn 
er felbft inne wird, daß weder feine Werke im euer bed Ger 
sichted zu beitehen, noch die Berdienfte der Heiligen fein ver⸗ 
gagended Herz zu tröften vermögen, allein auf dad unendliche 
Berdienft unfered Erlöferd hingewiefen werden muß. Bon biefer 
Erkenutniß, daß wir, ſchon mitten im Leben vom Tode und ben 
Schrecken der Ewigkeit umgeben, fonft feine Hülfe und keinen 
Sroft haben, als in Jeſu, unferm Verſoͤhner, find die Reforma⸗ 
toren ausgegangen, und haben biefe Wahrheit, die in der fatho= 
liſchen Kirche nur momentane Anerfennung fi erringen kann, zur 
Grundwahrheit ihred ganzen Spftemd zu machen und in unver- 
tilglicher Klarheit und Seftigkeit dem Bewußtſein der Kirche ein⸗ 
jupflangen fi) bemüht. Die Tatholifche Kirche aber hat wie eine 
geheime Furcht Davor, dieſe Wahrheit ind eben einzuführen, 
nicht viel anders, ald wie manche Kinder der Welt meinen, dad 
Chriſtenthum überhaupt fei eine Religion wohl gut für das 
Sterben, aber nicht für dad Leben, 

An das Dogma eingeführt geftaltete ſich aber diefe Erfenntniß 
fo, daß nicht nur von einer Gerechtigkeit Chrifti in und, fondern auch 
von einer Gerechtigfeit Chrifti außer und geredet werden mußte. 
Diefe justitia extra nos, negativ ald Bergebung der Sünden 
anfgefaßt, wurde affirmativ ald Zurechnung des Derdienfted Chrifti 
oder ald justitia imputata bezeichnet; auf fie warb jene „Selig⸗ 
preifung des Menſchen““ bezogen, „dem der Herr die Günbe 
nicht zurechnet.“ Roͤm. 4, 6—8. Hätten manche Fatholifche 
Gegner den ſchweren Ernſt der innern Erlebniffe, aud denen biefe 
Lehre hervorgegangen ift, felbft erfahren, fie hätten über biefe 
Justitia imputata, imputativa, putativa, wie fie fie nannten, 
nicht gefpottet. Möhler ift nicht unter denen, die dieß thun *), 
aber auch er läßt fich auf die Frage, was in Anfechtung, Tod und 
Gericht als unzerſtoͤrbarer Grund der Hoffnung beftehen könne, 
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nicht ein. Wiederholt man aber den alten Vorwurf, ed jei eine 
Abfurbität, von einer Gerechtigkeit zu fprechen, die dem Menfhen 
nicht inhärirend, fondern nur zugerechnet fein und doc ald dei 
Menſchen Gerechtigkeit gelten fol, — es könne dieß fo wenig gedacht 
und gefagt werden, ald man z. B. fagen könne, ein ſchwarzes 
Gewand fei weiß, nicht vermöge einer ihm inhärirenden,, fondern 
einer ihm zugerechneten Sarbe* ), — fo ift auf dergleichen Einmärfe 
zu erwidern, daß hier kein anderes Abfurdbum von und behanptet 
wird, ald dasjenige, welches in jeder Lehre vorhanden ift, melde 
eine reale Vergebung der Sünden annimmt. Denn mad ift biele 
anders, ald ein Nichtfeiendmachen des Seienden, wie ed der gött: 
lihen Allmacht zufteht? — denn wenn eingewendet wird, daß in 
ſolchem Falle nur von vergangenen Sünden, hier aber von noch 
beftehbenden Unvolllommenheiten die Rede ift, fo müflen wir er: 
widern, daß vor Gott auch bad Vergangene gegenwärtig und 
ein Ungefchehenmachen des VBergangenen von einem Nichtfeiend: 
nahen ded Seienden nicht verfchieden iſt. 

Es ſcheint gefahrvoll, die Wahrheit dffentlich zu verkündigen, 
daß der Slaubende nicht nur Dergebung feiner vergangenen Sünden 
empfange, fondern auch ungeachtet noch beftehenber Unvollkommen⸗ 
heit des vollkommenen göttlihen Wohlgefallend, wie es anf dem 
Sohne ruht, oder, nad) der einfeitig juriftifchen Terminologie, der 
zugerechneten Gerechtigkeit Chriſti theilhaftig werde. Aber von 
dem Vorwurfe der Verderblichkeit und Unmahrheit ift dieſe Lehre 
fo lange freizufprechen, ald von ihren Vertreteru zugleich bezengt 
wird, daß fich das veränderte Verhältniß zu Gott, meldes nur 
durch den Glauben eintreten fann, eben vermöge bed Glauben? 
im Bensußtfein ankündigen und durch den Geift der Kindfcaft 
offenbaren muß, fomie daß diefer Glaube in Hinficht auf die 
Heiligung wicht erfolglo8 bleiben könne. Daß dieß ihre wahre 
Meinung fei, haben unfere Reformatoren und alle unfere Bes 


wu — 


*, Möpler, Symbolik, ©. 181 in der Anm. 








Sechsundzwanzigſte Borlefung. 183 


kenutnißfchriften fo Kar bezeugt, baß felbft unfere Gegner nur 
mit gewaltfamen Wendungen fi ber Anerkennung biefer Schatz 
fache entziehen können. Iſt dem aber fo, fo dürfen wir nnferer 
Lehre mit guter Zuverfiht aneignen, wad Ehemnig von ihr 
behauptet, daß fie diejenige Wahrheit enthalte, worin alle From⸗ 
men aller Zeiten zulegt ihren Zroft und Frieden gefunden haben. 
Und nicht nur, können wir binzufegen, ihren Frieden mit Gott; 
auch der Friede ter Gläubigen untereinander kann nur in ihr 
begründet werden, und wo fie lebendig geworden iſt, da ift er 
begründet, da beiteht fchon die Bereinigung und Berföhnung 
derer, die durch confeflionelle Scheidewaͤnde getrennt find *). 


) Nicht allein Karl V., der Herrfcher, welcher nach höherer Fü⸗ 
gung mit mächtiger Hand der Reformation ihre Schraufen ger 
fegt hatte, ift zuletzt im Vertrauen auf ben Zrof der res 
formatorifhen Lehre entichlafen, auch der ehrwürdigfte unter 
ben Päbften neuerer Zeit, Pius VII, bat in den Testen 
Zügen ein Bekenntniß abgelegt, dem gemäß auch er nicht an« 
ders, als jener mit Chriſtus Gekreuzigte, auf alle eigne Heilig» 
Peit verzihtend, rein der göttlichen Gnade gemwärtig und auf 
das Berdienft des Erlöfers bauend, hinübergehen wollte. — Bol. 
Friedrich Thierſch, drittes Sendfchreiben an Prof. Döl⸗ 
linger über Proteſtantismus und Kniebeugung in Bayern. 1844. 
©. 20. „Ed wird erwähnt, daß, ald der fromme Pabft Pius VII. 
am Tode lag und faft allein geblieben war, ein treuer Diener 
fi über fein Lager mit den Worten bog: „„Heiligſter Water, 
heiligfter Bater, wie geht e8 7““ und der Sterbende gerufen babe: 
a8, heiligſter Water! ich Hin ein armer Sünder.‘ (Santis- 
simo padre, santissimo padre, come sta? — Che santissimo 
padre ! sono un povero peccatore); dabei habe er das Erucitr 
erhoben, welches er in feinen Händen hielt, es dann auf feine 
Bruft niedergedrüdt und die Augen gefchloffen, um fie nicht wies 
der zu Öffnen.” — Ich bin im Stande zu verfihern, daß diefe 
ganze Erzählung, zwar nicht auf gedrudten Quellen, aber auf 
höchſt authentiſcher Tradition beruht. 
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Meine Herren! Nah unſeren Erdrterungen über die Kanpte 
begriffe der Rechtfertigungslehre, liegt und jetzt zunaͤchſt die Dex 
antwortung der beiden Fragen ob: inwiefern kann noch Sünde 
in dem Gerechtfertigten vorhanden fein und inwiefern ift dem 
Menfhen eine Gewißheit über die empfangene Rechtfertigung 
erreihbar? Durch dieſe beiden Unterfuchungen werben wir in bie 
fhwierigften Gebiete der Ethik Hineingeführt und wir haben es 
mit dogmatifchen Problemen zu thun, welche zugleich für jebeu 
Einzelnen die größten Gewiflendfragen find. Wir werden ein 
feben können, wo bie proteftantifche und wo die fatholifche Tra⸗ 
dition, indem jede diefe Fragen von einer eignen Seite auffaßt, 
zu weit geht, und werden damit unfere nächte Aufgabe gelöft 
haben. Erfcheint Ihnen aber dad, was wir erreichen, noch nit 
ald ein volllommen befriedigender Aufichluß über dieſe wichtigen 
Begenftände, fo vergeffen Sie nicht, daß zu einem folchen zu 
gelangen ein ganzed der Selbſterkenntniß und der Schriftforſchung 
geweihtes Leben erforderlich ift; — ein Kampf, den wir, fo ernit 
und ſchwer auch feine Korderungen fein mögen, nicht für zu groß 
achten dürfen, wenn an feinem Ziel und eine wahre und wir: 
lihe Befefligung nnfered Innern zu Theil wird. 

Wie ed überhaupt gilt, in Beziehung auf und felbft nud 
auf andere, die Strenge bed Gefeged und die Milde ded Evan: 
geliumd richtig vertheilt in Anwendung zu bringen, um jenem 
Ögdorously so» Adyov wis aAmdelag zu genügen, welches ber 
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Apoftel (2 Tim. 2, 15) verlangt; fo ift ed auch indbefondere 
unfre Aufgabe, bie rechtfertigente und bie heiligende Kraft des 
Blanbend, jede in der rechten Weife und am rechten Orte her⸗ 
vorzubeben. Wie weit num erftrecit fich die heiligende Madıt des 
Glaubend, nie weit muß fie fi) erftreden, wenn ber Glaube 
nicht Schein und Trug fein fol? Dieß ift die erfte Frage, die 
und befchäftigen muß. 

Soll beftimmt werden, wie biefe Frage vom Standpunkt 
der Reformatoren zu beantworten fei, fo dürfen wir und nicht 
an einige Paradora halten, in denen ihre Anficht abſichtlich auf 
die Spige geftellt wird. Ich weiß nicht, ob ein Reformator ed 
wirklich ausgeſprochen Kat, daß in der Rechtfertigung nicht nur 
alle vergangenen, fondern auch alle künftigen Sunden vergeben 
würden. Diefen Sinn gibt Möhler unfrer Lehre”), aber wir 
müffen fie in diefer Form entfchieden abläugnen, weil eine ſolche 
Saffung bderfelben nicht bloß der Schrift nicht conform fein, fon: 
dern auch geradezu von vornherein Straflofigfeit für ein beliebiz 
ged Maaß von Sünde zufidern würte. Selbft vom Standpunkt 
der abfoluten Präbdeftination müßte man eine folche Darftellung 
zurückweiſen. Bu den wirklich aufgeftellten Paradoxieen gehört 
aber zuerft jene zum mindeften höchſt überflüffige von Auther: 
si in fide fieri posset adulterium, peccatum non esset””). 
Sodann die andre, welder ein tieferer Sinn zu Grunde liegt, 
„daß der Unglaube die einzige Sünde fei, melde den Menfchen 
„verdammen kann.’ Denn hierin ift die Wahrheit enthalten, 
daß das vom Reiche Gottes eigentlich ausfchließende der Unglaube, 
dad Mißtrauen gegen die göttliche Gnade ift, waß, wenn irgend: 
wo, mit Deutlichleit an Judas dem DVerräther fih bewährt. Aber 
ed muß mit Diefem Sage der andre verbunden werden, daß es 
eben Sünden gibt, wie fie indbefondere dem Gläubigen möglich 
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find, durch welche der Glaube ſchlechthin erlifcht, ein völliger 
Derlaft der Freiheit und jeder Möglichkeit zur Wiebereutfichung 
des Glaubens eintritt. Und abgeiehen von der Gefahr eined un: 
wiederbringlichen Abfalld, über welche unter den Reformatoren 
feine Einftimmigleit der Meinung befteht, haben fie ja deutlich 
behauptet, daß der rechtfertigende Glaube durch jede Todſünde 
verloren gehe, und nur wenn auf diefe eine tiefe nud wahre Reue 
folgt, in dieſer Neue wieder entftehen könne. 

Wenden wir und nun aber auch von diefen und ähnlichen 
estravaganten Ausdrucksweiſen ab, und zu der eigentlid feſtſte⸗ 
henden und geregelten altproteftantifchen Zrabition über dem fitt: 
liheu Zuftand ded Gerechtfertigten, fo müſſen wir in der eye: 
getifhen Grundlage, anf welde fie fih ſtützt, Irrthümer 
auerfennen. Die eine Hauptftelle, nach welcher von ben Refor: 
matoren die innern Kämpfe der Gerechtfertigten bargeftellt war: 
den, it Röm. 7, 14 — 25, die andere ift Salat. 5,17. 
Aber feine von beiden gehört eigentlich hieher. 

Bei der Schilderung des Paulus von dem tiefen Zmielpalt 
zwiſchen dem Gefeg in den Sliedern und dem Geſetz im Gemüthe, 
ift ed von der höchften Wichtigfeit zu beitinnmen, ob er dad, was 
er hierüber in der Gegenwart und in der erſten Perfon ausſagt, 
wirflih von Erfahrungen verftanden wiſſen will, welche er noch 
ald Ehrift zu madyen hatte, oder nur von foldyen, die er aus ber 
früheren Periode feined Lebend kannte, 

„Bir wien, daß dad Geſetz geiſtlich iſt, ich aber bin 
„fleiſchlich, unter die Eünde verkauft. Nicht was ih mil, 
„volbringe ich, fondern was ich haſſe, das thue ih. 30 
„weiß, daß in mir, das ift in meinem Fleifche, nichts Gutes 
„wohnet; denn dad Wollen zwar liegt mir nahe, aber voll 
„bringen das Gute finde ich nicht. Ich Habe Luft am Gelehe 
„Gottes nach dem inwendigen Menfhen, aber ich fehe ein an 
„deres Gefep in meinen Gliedern, welches kämpft gegen bad Ge: 
„ſetz meined Gemüthd und mich gefangen nimmt unter ber Sünde 
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„Geſetz, dad La ift in meinen Gliedern. Ich elender Menfch, 
„wer wird mich erretten aus biefem Leibe ded Todes!‘ 

Fragen wir nad den älteften Auffaffungen diefer Klagen, 
fo ift ed höchft wahrfcheinlih, daB fie von den Gnoftifern auf 
die Erfahrungen bed pneumatifhen Menſchen, alfo des Chriften, 
von den vechtgläubigen Lehrern aber im Gegenfag hiezu auf die 
Kämpfe bezogen wurden, welche der Wiedergeburt vorangehen müflen. 
Bon Drigened an läßt ſich dieß ald die herrfchende Deutung in 
ber Kirche nachweifen ; fie ift bei den Griechen menigftend zu allen 
Zeiten gültig geblieben. Cine andere Wendung aber nimmt bie 
Erflärung diefee Stelle wie fo vieler andern in der Iateinifchen 
Kirche duch Auguftinus; feine tiefere Auffaffung ber Sünde 
führte ihn dazu, hier wirklich den Zuftand ded Gläubigen ge= 
fhildert zu finden. Dieß bebenfend, follten unfre Gegner nicht 
zu hart über die Neformatoren nrtheilen, da diefe hierin nur 
badjenige erneuerten, was fchon Auguftin aufgeftellt Hatte. In 
der fatholifhen Kirche war feine Anficht auch in diefem Punkte 
längft wieder zurücgebrängt worden, aber aud) in der proteftan= 
tiichen mußte ſich gegen ihren unläugbaren Mißbraud eine Me- 
action erheben, welche mit Arminiusd und unter den Lutheranern 
mit den Bedenklichkeiten Spener's gegen die herkömmliche Auf⸗ 
faffung der Stelle begann. Spener inöbefondere fühlte fehr wohl, 
wie wenig DB. 14 (oupxızds ein, Trenngautvos Uno iv 
negriay) und V. 23 (aiyualmritovri us cd von zig 
epaorlag so dyss Ev volg ueleoly nos) auf den Zuftand 
des Wiedergebornen pafien, und doch ſchien die Unterfcheibung 
des Ich von der im Fleifh vorhandenen Sünde, dad Vorhan⸗ 
benfein eined ‚‚innern Menfchen” und fein ‚‚Wohlgefollen am 
Geſetze Gottes‘ für den natürlichen Menfchen zu viel gefagt. 

Mur dadurch, fo ſcheint ed mir, kann man fidy hier zurechte 
finden, wenn man die ganze Frage anders ftellt ald fie gewöhns 
lidy geftelit wurde. Nicht follte man fragen, ob Paulus im Nas 
men des Wiedergebornen ober bed Nicht » Wiedergebornen ſpreche, 
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fondern die richtige Faſſung ded Streitpunkts ift die: ob er bem 
Menfchen unter dem Gefeß oder unter der Gnade darftellen will. 
Dann ergibt fi auch aus dem Zuſammenhang fogleich die Ant: 
wort, daß das erftere feine Abficht ift und nicht daß legtere. Der 
Zuſtaud unter dem Gefeg aber ift ein folder, in welchen dur 
Untreue fowohl ald durch mangelhafte Einfiht auch der Wieder: 
geborene fehr leicht zurückſinſen kann. Ebendeswegen, weil and 
der Ehrift noch fo leicht in den Hal kommen kann, in jene Kla⸗ 
gen wieder einftinnmen zu müſſen, kann ber Apoftel im Präfens 
die Leiden und Gefahren fchildern, welche der Stand unter dem 
Gefege mit fi Bringt, er thut dieß aber, nicht um jene Form 
bed Zwiefpaltd für biejenige zu erklären, die beitehen und dauern 
fol, fondern für eine ſolche, die durch die Macht der befreienden 
Guade überwunden und in den Zuſtand verwandelt werben fol, 
den er im achten Gapitel ſchildert. 

Aehnliches gilt auch von der andern Hanptftelle im Briefe 
an die Salater. Wenn bier der Apoftel fagt: „das Fleiſch ges 
‚üftet wider den Geift und den Geift gelüftet wider das Fleiſch, 
„dieſe beide fichen einander entgegen, auf daß ihr nicht Dad, mas 
„ihr wollet, volbringet” — fo ift auch Hiemit nicht ein nor- 
maled DBerhältniß ter beiden feindlichen Mächte befchrieben ; der 
Apoftel will von dieſen Antagoniömud, den er bier wie einen 
ſchwebenden und noch nad) feiner Eeite hin mit Entfchiedenheit 
fi) neigenden Kampf befchreibt, nicht fagen, daß er im Chriften 
fo ftattfinden folle und ſich gar nicht günftiger geftalten köͤnne. 
Vielmehr haben wir Hier bei den Galatern eben jenen Fall, vor 
welchem der Brief an die Nömer warnt, ald eingetreten anzuneh: 
men. Sie waren dur ihre Rückkehr unter dad Geſetz in einen 
innern Zwielpalt gerathen, wie er hier dargeftellt iſt. Die alte 
Gewalt fündliher Neigungen regte fi wieder und verrieth fich 
andy bereitö durch Derlegungen der Liebe und Zerrüttung bed 
Semeindelebend. Aus biefem Zuftand, mit dem die Gefahr völe 
ligen Abfalls verbunden war, will fie der Apoftel zurüdführen und 
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wieder dahin bringen, baß fie ſich willig vom Geifte leiten ließen 
(diefe Bedeutung bat das Medium ayecdaı B. 18) und mit 
feftem Schritte nah dem Sinn bed Geifted wandeln follten 
(DB. 35: et Luuev nveiuarı, nysuuars xal OroıXauey). 
Wenn alfo Melanchthon in feinen VBorlefungen zum 
Brief an die Römer aus demſelben den Sag ableitet, „daß das 
‚„‚Hriftliche Leben ein Kampf (agon) fei, fo ift dieß zwar 
nit unwahr, aber ed ift auch nicht genug damit gefagt, denn 
die Weiſe diefed Kampfed muß erft noch näher beftimmt werden. 
Und nach den beitimmteiten Ausfagen ded Paulus können wir 
nicht anders ald unter dieſem Kampf einen auf der Geite ded 
Geiſtes ſtets fiegreihen, nicht eine pugna anceps, verftehen. Im 
fechften wie im achten Eapitel bed Briefed an bie Römer ift bieß 
nicht nur ald Forderung audgefprochen, fondern aufs Beſtimm⸗ 
tefte die Möglichkeit und Wirklichkeit ihrer Erfüllung in den wah⸗ 
ren Chriften bezeugt. „Das Geſetz des lebendigmachenden Geiftes 
„bat mid frei gemacht vom Geſetz der Sünde und ded Todes,’ 
(Röm. 8, 2.) „Die Sünde wird nicht herrſchen, d. h. fie wird 
„nicht berrfhen können, über euch, denn ihr feid nicht unter dem 
„Geſetz, fondern unter der Gnade.” (Röm. 6, 14.) Die Mög: 
lichleit eined fteten Sieged des Geiſtes und einer zuſammenhän⸗ 
genden Leitung und Beherrſchung unferd innern und äußern 2e= 
bend durch ded Geilted Macht leitet der Apoftel aus dem Evan- 
gelinm ab. Bon denen, welche dasſelbe im Glanben angenom⸗ 
men haben und durch die Zaufe Ehrifto eingepflanzt worden find, 
verlangt er, daß fie mit feiter Zuverfiht davon ausgehen follen: 
„wir find mit Ehrifto geitorben”, „unſer alter Menfch ift ges 
„kreuzigt“, ‚betrachtet euch als ſolche, die der Sünde todt find, 
„aber Gott leben in Chriſto Jeſu.“ (Rön, 6, 6. 8. 11.) Durch 
den Verſoͤhnungstod und die Auferſtehung Chriſti iſt ein für alles 
mal die Macht der Sünde gebrochen, und fobaldb wir Chriftum 
in wahrem Glauben erfaßt haben, dürfen wir au in und ers 
fahren, daß dem wistlich fo ift. Auch unſer alter Menfch oder 
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das owua sic duagslag ift in den Tod gegeben und feine 
Macht ift ihm genommen. Das Böfe, welches unter dem Gefeg 
ald unüberwindliche Macht ſich gegen uns auflehnte, und aller 
menſchlichen Anftrengungen mit einer faſt das Man des creatär- 
lichen überfteigenden Energie fpottete, das muß jegt, wider alled 
menfchliche Erwarten, wenn wir ihm im Glauben an dad Evangelium 
entgegentreten, als ein hohles Schredniß zufammenfinfen, und vor 
der Macht der Gnade unterliegen, Keine Berfuchung und feine 
böfe Gewohnheit ift jo mächtig, die nicht zur Kraftlofigkeit zu⸗ 
fanmenfchwinden müßte, für den, in welchem durch das lautere 
Evangelium dad volle Bewußtfein der Guade einmal gemwedt ift 
und fortwährend erhalten wird. Mit diefem Bewußtſein, oder 
vielmehr mit der Anweſenheit bed heiligen Geiſtes der Kinbfdaft 
ift und eine Unerfhöpflichleit von Kraft gefchenft, welche zu den 
fühnften Hoffnungen, fowie zu den Köchften Forderungen bered- 
tigt, Nicht ein Erlöfchen jeded Kanıpfed ftellt fie und in Aus⸗ 
fiht, wohl aber eine zufammenhängende Stetigfeit des nenen 
Lebens, vor welcher jede Regung des Böfen augenblicklich wieder 
zurüdweidhen muß, 

Aber eben fo Far ift aud allen betreffenden Stellen, daß 
ber „Leib der Sünde,” d. 5. der Stoff zu Verſuchungen fomwohl 
in der leiblichen ald in der geiftigen Seite unfered Dafeind noch 
vorhanden if. Die Sünde, von welder der Apoftel verheißt: 
„fe wird nicht herrſchen fünnen Über euch,” ift als jener Dunkle 
Hintergrund, aus weldem böfe Gelüfte auffteigen können, nod 
vorhanden ; Glieder des alten Menſchen, die fortwährend morti⸗ 
fieirt und fuccefliv vernichtet werden müflen, find noch dba (Col. 
3, 5.: vexgwoare 00» ra Ein Una» za Ensl Eng Yüc, 700p- 
yelay, axadagolav, nradog, Errıdvplar zaxiv x. €. A). 
Mögen es immerhin unfere Fatholifhen Gegner für nianichätfche Anficht 
Balten, wenn wir fagen, daß neben dem geheilten Willen bed 
Menfchen in ber Natur bed Menſchen noh Sünde fe, — ift dieß 
Manichaͤiſsmus, fo bat ihn Paulus auf ſich zu nehmen, nicht wir. 
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Nicht ein Nicht-feln jener innern Tiefen, aus weldhen Ver⸗ 
fuchungen für den Chriften emporfteigen und feinem Willen fi 
zu infinuiren fuchen, aber eine ftete Herrfchaft ded Geiſtes über 
diefe feindlichen Regungen — dieß ift der Inhalt der apoftolifchen 
Lehre vom Zuftand ded Geredhtfertigten. Es ift Kampf vor⸗ 
Banden und doch Friede, Friede und doch nicht Apathie und 
Sicherheit. Scheint und dieß unvereinbar, fo vergeflen wir nicht, 
daß Hier das höchſte Problem ſowohl chriftlidher Erfahrung, ald 
ethifcher Wiflenfchaft vor und liegt. An feine erfhöpfende Er⸗ 
fenntniß Baben die Edelften nnd Heiligften in der Kirche aller 
Zeiten ihre ganzed Leben gefegt und die Erfahrung einzelner 
Ehriften, ja felbft einzelner Zeitalter der Kirche hat nicht dazu 
audgereiht, den ganzen Juhalt apoftolifher Lehre ind Leben 
einzuführen, Die alte Kirche hatte vorzugdmeife dad Bewußt⸗ 
fein der Siegeskraft und erfreute fi in einem Grade der johanz 
neifchen Klarheit und Feſtigkeit des Lebens im Geifte, wie ed 
vielleicht nur während eined harten Kampfed nah außen Bin und 
bei einem höchft innigen und reinen Gemeindeleben möglich ift. 
Ihr fand die Macht der Finfterniß noch vorzugdmeife von außen, 
im Heidentbum, feiner Weltluft und feiner Grauſamkeit objectivirt 
gegenüber. Aber wie die Tage der Kirche fich änderte, zogen ſich 
die Kämpfe mehr nad innen. Bon nun an ftritten die Ana⸗ 
horeten in ſchauerlicher Einfamfeit mit den Dämonen, von denen 
fie fih nmfchmwärmt glaubten. Auguftinus erfannte durch fein 
ſtrenges gemiffenhafted Eingehen in fein Innered Tiefen der Sünde im 
Menfhen, die ſich bis dahin dem Bewußtſein der Gemeinde nod 
nicht fo aufgethan Hatten. Seine großen Nachfolger im Mittel: 
alter, wie den heiligen Anfelmuß, fehen wir bereitd reich an 
Erfahrung hoher geiftliher Anfechtungen, bie rein in der Innere 
lichleit bed Menſchen ihren Sit haben und auf rein geiftiger 
Einwirfung des dämonifhen Wefend beruhen. Zief eingeweiht 
in dieſe Erlebniffe des abſolut verinnerlichten Kampfed mit ber 
Macht ded Böfen waren die Reformatoren, vor allen der 
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größte unter ihnen, und nad, ſolchen Erlebniffen geftaltete fich 
nun auch ihre ganze Darftelung vom Zuftande bed Gläubigen, 
Hatte die alte Kirche vor allem die Siegeskraft nnd Freudigfeit 
im heiligen Geift erfahren und bezeugt, fo mußte jeßt diefe andere 
Seite des innern Lebens, der noch beftehende Wiberftreit hervor: 
gehoben werden. In biefer Hervorhebung find die Reformatoren 
über dad Maaß hinaus gegangen, melde felbft Paulus, unter 
den Apofteln derjenige, bei dem der Kampf am meiften hervor: 
tritt, zur Einhaltung vorgezeichnet hat. Für alle, die von dem 
gleihen Ernft ded Kampfes erfüllt waren, war, was die Refor: 
matoren lehrten, hHeilbringende Wahrheit. Aber nicht alle ihre 
Beitgenoffen, nicht alle ihre Schüler waren im Stande, ihre And: 
fagen richtig zu faflen, Eine einfeitige Genügfamfeit mit ker 
Erfahrung ded Zwieſpalts ohne Sieg wurde herrſchend, und 
mußte eine Reaction hervorrufen, die auch wirklich eingetreten ifl. 

Kann nun die fatholifche Lehre von fi rühmen, daß fie 
ber ſchweren Aufgabe einer adäquaten Darftellung des chriſtlichen 
Kampfed der Heiligung völlig genüge, oder dad Eorrectiv für 
diejenigen Ertravaganzgen enthalte, weldhe wir an ber aftprote: 
ftantifchen Lehre anerfennen ?_ Leider ift dem nicht fo. Ihre Be 
flimmungen find, ob fie gleich aus guter Abfiht hervorgehen, doch 
der großen Aufgabe nicht gewachſen. Der Hauptinhalt ihrer 
Darftellung bei Möhler ift der, daß nad ihr der Wille des 
Gerechtfertigten geheilt und nur im Fleiſche noch die concupis- 
centia vorhanden fei, defien Regungen an fi noch feine Sünde 
find, fo lange nicht die Einwilligung binzufümnt. Aber auch mo 
ein Nachgeben des Willend gegen die böfe Luſt eintritt, feien bie 
peccata venialia von dem letalen genau zu unterfiheiden. Die 
erfteren , dieß ift fatholifche Lehre, vertragen fid mit der Recht: 
fertigung; durch die leßteren wird die Rechtfertigung , wiemohl 
nicht nothwendig der Glaube, aufgehoben. 

Pad den erften Punkt dieſer Audeinanderfegung befrifft, fo 
müſſen auch wir fagen, die Rechtfertigung kann ohne eine ent: 
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fhiedene Abkehr des Willend vom Böfen nicht gedacht werben, 
and jede fündige Willensrichtung, die wir mit Bewußtſein begen 
und fhonen würden, hebt die Rechtfertigung und den Stand der 
Gnade auf; wir müflen ferner fefthalten, daß durch die Gabe des 
heiligen Geiſtes die Perfönlichkeit bed Menfhen, wie ihre wahre 
Befreiung, fo ihre Vollendung erhält, daß der heilige Geift, in 
Form unferer Perfönlichleit wirlend, das in unferem Innern Dos 
minirende Princip fein muß, fol nicht die Rechtfertigung ſofort 
wieder verloren gehen. Uber hiefür ift der von Möhler ges 
wählte Ausdrud keineswegs angemeflen. Wenn von einem völlig 
geheilten Willen geredet wird, wenn dann nur nod im Fleiſch — 
diefed nicht im biblifhen Sinne, von ber ganzen Natur des 
Menſchen, fondern im Gegenfag zum Willendvermögen und zum 
Geifte überhaupt genommen — ein Anlaß zur Sünde vorhanden 
fein foll, und die vom Fleiſch ausgehenden Beranlaffungen fo 
mechaniſch aufgefaßt werden, wie dieß von Möhler in der Sym⸗ 
bolit S. 132. 133. *) gefchieht, fo ift gegen dieß alled zuvörderſt 
zu erinnern: daß dann aller Erfahrung und Schrift zumider nur 
noch Verſuchungen der Sinnlichkeit, nicht mehr Anreizungen zu 
rein geiftigen Verfündigungen, des Hocmuthd, der Selbitfucht 
und des Neides im Chriften fi regen fünnten, fie müßten denn 
gang von außen durch befondere Einflüfterung des Zeufeld an 
ihn kommen. Dad, wad wir Willendvermögen nennen, oder bie 





*) Dort heißt es vom Zuftande des Geredtfertigten: „Die Pathos 
„liſche Kirche Fan Feine Sünde mehr im Menſchen finden, wenn 
„der Beift von der Greatur weg⸗ und zu Gott bingewendet, 
„wenn der Wille wieder geheilt und die innerfte @efinnung 
„geheiligt iſt. Durch das angeborne Uebel und die aus dem⸗ 
„ſelben fidy bildende, mehr oder minder lange, mehr oder minder 
„erſtarkte Gewohnheit des Sündigend wird im Körper und den 
„niederen Seelenvermögen eine mehanifhe Fer⸗ 
„tigkeit erzeugt, ſich nach derfelben Rihtung fort« 
„subewegen; die neue Willensrichtung zieht darum noch nicht 
„sogleich alle Bewegungen der Seele und des Körpers in ihren 
„Kreis. U. f. w.“ 
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ganze moralifche Seite nufered geijtigen Weſens, ift nicht etwas 
fo einfaches und fo raſch heilbared, wie hier voraußgefegt wird, 
fondern ein Abgrund von Möglichkeiten verkehrter und fündiger Res 
gungen. Denn obgleich den mannigfaltigen Manifeſtationen unfered 
Geiſtes eine centrale Einheit zu Grunde liegen muß, fo ift dieſe 
doch nichtd weniger, ald ein dem Bewußtſein fo klarer nub faß: 
barer Punkt. Wir tragen vielmehr in und ein unergründliched 
Reich ded Unbewußten, dad, wiewohl unbemußt, dody real vor: 
handen if. Auch auf dad Moralifhe findet feine Aumendung, 
was wir in dieſer Hinfiht am Intellectuellen fo leicht beobachten 
fönnen. Bon dem unermeßlihen Inhalt, den unfere Intelligenz 
und unfer Gedädhtniß in ſich befaffen fann, tritt in jedem ein: 
zelnen Augenblid nur ein fehr Meiner Theil in unfer Bewußtſein, 
wie von dem unzählbaren Heer der Geftirne jeden Augenblid nur 
ein unendli kleiner Theil in das Feld des Teleſtops rüdt und 
vor dem Auge ded Beobachters vorüberzieht. Gleichwie nun eine 
Erinnerung ein ganzed Leben hindurch im Hintergrunde unferer 
Seele ſchlummern kann, bis fie endlich einmal unferer Reflerion fi 
vergegenwärtigt, fo tragen wir auch in moraliſcher Hinficht man⸗ 
ches in und, wovon mir ein halbeß, ja ein ganzed Leben hindurch 
vieleicht nichtd ahnen. Jeden Augenblick aber kann bad Ungeahnte 
in den Vordergrund treten und in Geflalt einer Willendregung 
“ oder doch einer Sollicitation ded Willend fi fund geben. Wenn 
wir und auch nichts Boͤſes bewußt find, fo müflen wir dennoch 
bei etwaß tieferer Selbfterfenntniß eine von vorneherein nicht zu 
begrängente Inclination zum Böſen bei und voraudfegen, und 
dad Bedürfniß nad Dergebung oder Bededung auch unferer ver: 
borgenen Sünden gewinnt darch dieſe Betrachtung eine ganz 
unermeßlich große und ernfte Beteutung. 

Denn mit der Lehre von einer an fich unſchuldigen Con— 
eupiöcenz Eönnen wir und hier nicht abfinden, da, um ed kurz zu 
fagen, die Gränzlinie zwifchen einer Sollicitation, die fi an un: 
feren Willen wendet, und dem wirklihen Sicherregenlaffen bed 
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letzteren, in allen den Fällen, wo die erftere aus unferm eigenen 
Innern koͤmmt, eine vöNig unbeſtimmbare if. Wir müſſen allers 
dings, woran und Möhler erinnert *), den mwefentlihen Unter⸗ 
ſchied zwifchen bloßem Reiz zur Sünde und bewußter Einwilligung 
fefthalten, und das ſchwere Gewicht jeder Willendthat, in Bergleich mit 
einer bloßen Berfuchung im Auge behalten. Löfte unfere Lehre diefen 
Unterfchied auf, erklärte ſie alle böfen Willendthaten des Menfchen, 
auch die verwerflichften für bloße Ausbrüche der Erbfünde, d. h. für 
Naturphänomene, der Eruption eined Bulcand vergleichbar, dann 
wäre fein Vorwurf gegen eine folche Lehre zu ftarf. Aber wir thun 
bieß nicht. Wir behaupten indbefondere vom Wiedergeborenen eine 
folhe Befreiung feine Inneren, durch welche jede böfe Willens: 
that oder Willendrichtung,, auf welche er fi einläßt, hinſichtlich 
der Berantwortlichkeit analog mit dem Sündenfall bed parabie= 
ſiſchen Menſchen wird. Ebenfo verwerfen wir den ftoifchen Gag, 
baß alle Sünden gleich feien, und behaupten vielmehr, daß jede 
einzelne Sünde etwad Individuelles ift, deſſen Gewicht nur goͤtt⸗ 
liche Allwiffenheit beftimmen kann. Uber wir lünnen, ja wir 
müflen, neben dieſer Anerkennung, feithalten, daß ſchon die lei« 
fefte Regung der böfen Luft nicht ohne einen Antheil unfered 
Willend denkbar ift. Beginnt die Verfuhung gewöhnlich danıit, 
daß fi die Möglichkeit der Verfündigung und vorfpiegelt und 
der Gedanfe an diefelbe von unferer Imagination Befig nimmt, 
fo iſt ſchon dad Concipiren diefer Borftelung, bad Einlaflen 
biefed Bildes nicht ohne Betheiligung des Willend zu denken. 
In einen Weſen, deffen Wille abfolut dem Gefe der Heiligkeit 
homogen und unterworfen wäre, könnte ebenfowenig von innen 
heraus eine Concupiscenz auftauchen, als in einem Wefen, das 
gar Sein Willendvermögen hat, fondern ein bloß vegetirendesd 
Pflanzenleben führt. Ebendeshalb können wir nun aber aud) ber 
Unterfcheidung der peccata venialia und mortalia, fo fehr fie ſich 





*) Symbolik &. 187. 138. 
9. Thierſch, Vorlefungen. 2. 10 
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auf den erften Anfchein empfiehlt, nicht ohne weiteres beiftimmen, 
Auch die proteftantifchen Ethiker Haben ſich Häufig einer ähnlichen 
Unterfcheidung, ber von Sünden der Schwachheit und ber Boskeit 
bedient. Aber fo gewiß ed einen foldhen Unterſchied geben muß, 
fo ift doch auch hier Die Gränzlinie eine unbeſtimmbare. Ein ge- 
reinigteß Gemwiffen wirb ed nie wagen, ſich mit dem Begriff der 
EShwachheitöfünde zu entfhuldigen. Es wird fürchten, in dem 
felben Angenblid, wo es eine ſolche Entfchuldigung annähme, ſich 
mehr ald nur einer Schmwachheitöfünde fchuldig zu machen. 

Noch weniger aber dürfen wir wagen, und in der Beur- 
theilung unferer felbft mit der Kategorie der peccata venialia 
und ihrer Geringfügigfeit zu berubigen. Denn wir wollen jegt 
nichts weiter davon fagen, daß dieſe Benennung in fich felbft 
einen Widerfpruch enthält, wenn fie befagen fol, daß irgend eine 
Abweihung vom göttlihen Geſetz an ſich verzeihlich ſei. Dieß 
wird zum Glück im tatholifchen Syſtem zum großen Theil dadurch 
wieder gut gemacht, daß der Gerechte eben für die läßlihen Gün: 
den im Gebet des Herrn täglih Vergebung fich erbitten fol. 
Je tiefer wir in unfer Inneres bliden, in jenen dunkeln Grund 
"der Seele, aud dem die Gelhfte anffteigen und welder felbft von 
dem Apoftel ald Euopsia bezeichnet wird, je Harer unfere Erz 
fenntniß des Heild uud je mächtiger dad in und Dominirende Prinz 
cip der Heiligung wird, deito größer wird der Schmerz; und daß 
Schuldgefühl werden, dad in und durch jedes böfe Gelüſte Ber: 
vorgerufen wird. Anf den Begriff läßliher Sünden werden 
wir und nicht mehr einlaflen können, fondern auch für dieſe 
gering fcheinenden Anmandlungen mit riefer Demütbigung bei 
Ehrifto Bergebung fuchen und und nur mit der verföhnenden Kraft 
feiner Leiden tröften können. Bei wachſender Heiligung bildet ſich 
im Menfchen ein immer feinered Gefühl und ein immer ſtrengeres 
Geſetz für dad DBöfe aus und ed wird ihm dadurch bad zum 
peccatum mortale, was dem niederen Standpunkt ald pec- 
catum veniale oder als ganz unfhuldiger Reiz zur Sünde 


Siebenundzwanzigfte Vorleſung. 147 


erfhien. Einem ähnlichen Gedanken wie diefem kann fi) Möoh⸗ 
ler ®) nicht ganz entziehen, aber ftatt ernftlich auf ihn einzugehen, 
und feine gewaltige Wahrheit zu erfennen, begnügt er fih, ihn 
ald eine relativ ‚‚geiftvolle Wendung” zu bezeichnen, lenkt aber 
dann raſch von ihm ab, um ihn durch die höchft unpſychologiſche 
und unbiblifche Lehre von den überverdienftlihen Werfen zu pa⸗ 
talyfiren. 

Erkennen wir alfo die Schwierigkeit der ethifchen Fragen, 
die fih und hier aufgebrängt haben, auch für den proteftantifchen 
Standpunft an, fo müffen wir doch behaupten, daß auf dem ka⸗ 
tholiſchen ihre Loͤſung nicht nur ſchwierig, fondern ganz unmöglich 
ift. Die proteftantifche Lehre fann dahin mißverftanden werden, 
als wollte fie ben Unterfchied zwifchen Concupiscenz und Ein⸗ 
willigung aufheben, nnd beide in Hinfiht auf Verantwortlichkeit 
gleichftellen, ald wollte fie ferner den Unterſchied größerer und 
fleinerer Sünden überhaupt läugnen. Aber weder dad eine noch 
dad andere ift ihre Abficht, beided nur eine von ihren Gegnern 
gezogene Eonfequenz. Die katholiſche Lehre aber, welche allers 
dingd diefe Fehler nicht begeht, nähert ſich nicht nur zwei an⸗ 
bern Berirrungen, fondern ift ihnen ganz offenbar unterlegen. Sie 
will, verfennend die Rechtfertigung ald eine gnadenvolle Bede⸗ 
Aung ded im Abgrund ded unbewußten Reichs nod vorhandenen 
Böfen, eine Sündlofigfeit behaupten, wo noch Feine ift, und erklärt 
deshalb die Concupiscenz für unfchuldig und die Fleinen täglichen 
Sünden des Gerechten für an fich verzeihlih. Sie will zweitens ben 
Unterſchied fleinereer und größerer Sünden, der in abstracto 
fo wenig andgemittelt und feftgeftellt werden fann als Abftufung 
und Gewicht aller möglichen dogmatifchen Verirrungen, formuliren, 
und die Folge ift, daß fie eine Cafuiftif erzeugt, welche durch ihre 
Aengerlichkeit alle Achte Moral untergräbt. Denn mie dad zur 
Seligfeit erforderlihe Maaß der Erkenntniß nicht Durch eine 


) Symbolif &. 216. 
107 
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Formel feftgeftellt werden kann, fondern in jedem Individuum 
individuell fich geftaltet, fo ift auch Gewicht, Berantwortlicfeit 
und Folge jeder Sünde nad der Entwicklungsſtufe deſſen, ber fie 
begeht, unendlich verfchieden, und wer fih in firenger Self: 
prüfung nicht mit Anderen, fondern mit dem abfoluten göttlichen 
Gefege und mit dem heiligen Vorbild Chriſti vergleicht, dem 
wähft auch dad peccatum veniale der katholiſchen Caſuiſtik jur 
tief niederbeugenden Schuldenlaft heran. 

Don Empfindungen, wie die eben angebenteten, find bie Re 
formatoren audgegangen, wenn fie von dem Kampf bed Gerechten 
mit dem Böfen, bad noch in ihm felbft wohnt, Schilderungen 
entwerfen, welche bei ihren Anhängern nachtheiligen Mißverfland 
bervorriefen, unfern Gegnern aber einen theild wirklichen, theild 
vielleicht nur ſcheinbaren Abfchen einflößen?). Wir haben bereitd 
gezeigt, wie auch unter und Proteftanten Reactionen gegen den 
Mißbrauch reformatorifcher Lehren eintreten mußten; wir haben 
daran erinnert, wie dieß wirklich durch die Arminianer in ber te: 
formirten Kirche und mit viel tieferer religiöfee Einficht durch bie 
Häupter ded Pietiömus in der Iutherifchen Kirche geſchah. Am 
weiteften ift dieſe Meaction von den Wesleyan Methodists 
getrieben worden. Auf die Etelle ded Johannes geftüßt: „mer 


*) Bern Melanchthon in den locis fagt: Annon zua etiam 
quaerunt sancti ? annon in sanctis amor est vitae, gloriae, 
securitatis, tranquillitatis rerum ? wenn Luther und Calvin 
Achnliches befennen über dad Böfe, was auch in den Heiligen 
noch wohne und von ihnen noch befämpft werden muß, fo erlaubt 
ih Möhler die Mißdeutung, als hätten die Neformatoren ein 
Herrfchen folcher Neigungen oder geradezu eine habituelle Lafer 
baftigfeit im Sinne gehabt! So gewinnt er Stoff zu Erelams 
tionen der Entröftung: „wirklich ein wunderlicher Heiliger, det 
„das Seinige ſucht, und nicht Eprifti Ruhm; ebenfo ſeltſam iR 
„die Verbindung von Begriffen, wenn und zugemmthet wird, einen 
„geizigen, unzüchtigen Heiligen zu denken u. f. w.” (Symbolit 
©. 1389.) &o ganz und gar kann man von dem Verſtändniß der 
Beformatoren verlaffen bleiben, obwohl man ſich zu polemiſchen 
Zweden in ihren Werken fo ziemlich umgefehen hat! 
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aud Gott geboren ift, der fündiget nicht,” 1. Joh. 3, 9. — über 
welcher fie die andere überfehen: „ſo wir fagen, wir haben nicht 
Sünde, fo betrügen wir uns felbft und die Wahrheit ift- nicht in 
und,’ 1. Job. 1, 8. — verlangen und behaupten fie eine fünb- 
Iofe Bollfommenheit (sinless perfection) des Wiedergebornen. 
Aber die Folge ift Bier biefelbe, wie im fatholifhen Syſtem: da 
fie dad fortdauernde Phänomen der Eoncupifcenz nicht abläugnen 
tönnen, find fie genöthigt, dieſe für inbifferent zu erklären, und 
fo begegnet es ihnen gleich wie den Katholifen, baß fie, indem 
fie Die hoͤchſte Strenge des Gefeged durchführen zu wollen fcheie 
nen, nachher gerade dadurch genöthigt werden, feine Schärfe ab⸗ 
zuftumpfen, und die fcheinbar fo Hoch geftellten Forderungen in 
bebenklicher ie abzufhwächen. Ich fürchte, daß auch die neues 
ften Verſuch elhe in England gemacht worden find, um dem 
Gerechten eine Ehriftus = ähnlihe Sündloſigkeit beizulegen, auf 
ähnliche Reſultate hinauslaufen. 

Es waren richtige Erfahrungen, von denen die Reformatoren 
ausgingen. Aber dadurch waren ſie nicht befugt, den Satz, „daß 
die Erfüllung der goͤttlichen Gebote unmöglich ſei,“ als einen 
Beftandtheil chriftlicher Predigt aufzuftellen. Wenn fich hiegegen 
bad Zridentinum erllärt (Sess. VI, cap. 11. und can. 18.), fo 
hat es hierin ein wenigſtens relatived Recht. Die Gefahr ift zu 
groß, daß hiedurch dem heiligen Willen Gotted etwas vergeben 
werde, und ber Vortrag eines folhen Saged ift gegen alle bib- 
lifche Analogie. Der apoftolifhen Lehre wird es vielmehr ente 
fpreden, wenn der Chrift feinen Lauf ftetd von neuen mit dem 
Verlangen und mit der Hoffnung anf eine wahre, durch den Beis 
ligen Geiſt ihm möglich gemachte Bolllommenheit anhebt. — 

Gehen wir jegt auf die andere Frage über, ob der Gerecht⸗ 
fertigte, wie die proteftantifhe Lehre fagt, eine Gemwißheit der 
empfangenen Rechtfertigung haben foll, oder ob er eine folche, 
wie die fatholifche Kirche meint, außer durch ganz befondere 
Offenbarung, gar nicht haben fann, fo müflen wir Bier vos 
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Allem Unterſcheidungen aufftellen, ohne welche in biefer Unter: 
fuchung nichts erreicht werden kann. 

Darin find wohl beide Theile einig, daß, wie dad Concilinm 
von Zrient (Sess. Vi, cap. 9.) andentet, diefe Frage zwei Seiten 
hat, fe nachdem der Ehrift auf die göttlihe Barmherzigkeit oder 
auf fich ſelbſt Hlidt. Wie die erite Betrachtung Zuverfiht und 
Freudigkeit wedt, fo die zweite Beforgniß und Zweifel. Die 
Frage ift alfo eigentlich fo zu fielen, welche von beiden Betrach⸗ 
tungen im Leben ded Ghriften überwiegen foll ? 

Sodann wäre es ein ſchweres Mißverſtändniß, wenn man 
die Gewißheit, von welcher bier die Rede ift, mit jemen Ueber: 
jengungen homogen bädte, welche anf mathematifcher oder dias 
lectifchee Demonftration berußen. Auch in menicießen Berhält 
niffen gibt es eine Seftigkeit der a 32 nicht ein 
reiner actus intellectus ift, fondern auf dem Bertrauen bernht, 
weiches wir auf eine Perfönlichleit fegen und oft auf fie zu feßen 
fortfahren, auch wenn wir fein Mittel haben, die Zweifel Anderer 
durch Beweiſe, welde ihrem Verſtand einleuchten müßten, gu 
heben. Eine ähnliche Zuverficht, wie dad DBertrauen in die Rein: 
beit der Geſinnung eined Menſchen, ift die Gewißheit, die wir 
son ber göttlihen Gnade haben follen und können. Es wäre 
gut, wenn man bier zwifchen certitudo und fiducia, Gewißheit 
und Zuverſicht unterfchieden und nur dad letztere Wort in ber 
Erörterung über diefen religiöfen Gegenftand angewendet hätte. 

Endlih, und dieß ift wohl die wichtigfte aller hier anzubrin: 
genden Diftinctionen, müflen wir behaupten, daß die feite Ueber⸗ 
jengung von der und gewordenen Rechtfertigung oder von unferer 
Aufnahme in den Stand der Gnade, mit der Gewißheit, zur 
Bahl der Präbdeftinirten zu gehören, nicht ein und baffelbe ift. 
Daß erfte, bie Zuverfiht bed Chriften auf die ihm in Chriſto 
zugewenbete Daterliebe Gottes ift fidyer in den heiligen Schriften 
gegründet, dad zweite, eine Gewißheit der Präadeftination, melde 
Die Weberzengung der Unmöglichkeit des Abfalls im fich ſchloͤſſe, 
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vermag ich wenigftend in der Bibel nicht zu finden. Die katho⸗ 
lifche Lehre aber verwirft num nicht nur (mit Recht) das letztere 
(Sess. VI, can. 15. 16.), aud das eritere wird für unmöglich 
estlärt, wenn bie Bäter von Zrient fagen: Niemand könne mit 
antrügliher Gemwißheit willen, daß er Gnade erlangt habe 
(ibid. cap. 9 fin.). 

Die biblifche Lehre, welche bier entfcheiden muß, ift die vom 
Beugniß des Heiligen Geiſtes: „der Geift gibt Zeugniß 
unferm Geifte, daß wir Gotted Kinder find‘ (Röm. 8, 16.) — 
wie dieß zu verſtehen, muß zuvoͤrderſt mit einigen Worten ers 
läntert werden. 

Gibt ed für dad, was bie heiligen Schriftftellee unter dem 
Benguiß bed heiligen Geifted verftehen , eine pſychologiſche Ana 
logie in der Sphäre des natürlichen Lebend, fo kann nur das 
gute Gewiſſen ald eine folche betrachtet werden. Aehnlich wie 
befien Ausſagen im Innern bed Menfchen ſich anfündigen, wird 
fih auch die Stimme ded Geifted vernehmen laſſen. So viel 
höher auch der Urfprung des Zeugniſſes des heiligen Geiſtes ift, 
dennoch wird ed jich in ähnlicher Korm wie das Zeugniß bed 
Gewiffend ausſprechen nnd wie eine Verklärung des legteren in 
höherer Sphäre erfcheinen. Dad Zeugniß eined reinen Gewiſſens 
wird aber gerade dann vernehmbar, wenn mir in einer von außen 
bedrängten Tage und befinden, etwa unfchuldig verfolgt oder vers 
läumdet, und dann ohne unfer Zuthun aus unferm tiefften Innern 
ein Bewußtfein unferer guten Sache auffteigt, dad und mit tiefer 
Bernhigung erfüllt. Aehnlich wird es fih nun auch mit der ent⸗ 
fpredyenden höheren Erfahrung im Leben ded Ehriften verhalten. 

Wir dürfen nicht annehmen, daß dad Zeugniß des Geiſtes, 
von dem der Apoftel fpricht, eine ganz außerordentliche innere 
Offenbarung fei, die etwa nur den Apofteln nnd einigen wenigen 
Anderwählten ded apoftolifhen Zeitalterd zu Theil wurde, auf 
gleicher Linie ftehend mit der Gabe der Prophetie. Dieß fcheint 
die Borandfegung mancher katholifchen Theologen zu fein. Aber 
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ber Apoftel bezeichnet dad, was er meint, zu deutlich ald eine 
allen wahren Ehriften gemeinfame Erfahrung ; wir dürfen biefelbe 
nicht ald Prärogative einiger Heiligen faflen, fondern müſſen fie 
ald vollendended Attribut und Kennzeichen der Adoption und 
Wiedergeburt betrachten, zu welcher alle Ehriften berufen find, 
zu welcher fomit alle gelangen fünnen und follen, 

Aber eben fo fehr werden wir und vor einem entgegengefehten 
Irrthum hüten müflen. Ich meine die Borftellung, als müßte 
mit dem Stande der Gnade das Bemuftfein deſſelben als ein 
völlig unverrücted, unmandelbared und immer gleich lebendiges 
verbunden fein, Ich finde nicht, daß der Apoftel fagen wollte, 
mit dem Eintritt der Wiedergeburt gehe am Firmament ded In: 
nern diefe Sonne fo auf, daß fie von nun an je ewig unbe: 
wölfter Klarheit ftehen bliebe. Nicht wie eine fortmährende und 
fih ftetd gleiche Naturthat ded neuen, innern Lebend ift das 
Bewußtfein der Kindfchaft zu faflen. Denn die Anweſenheit diefed 
neuen Lebens ift anderer Art, ald wie fi etwa die Gnoftifer 
dad Dafein eined unvertilglihen himmlifchen Elements in den 
pnieumatifhen Menfchen dachten. Die Forderung einer abfoluten 
und unverrücdten Gewißheit ded Heild, wie fie von den großen 
Gründern der methodiftifhen Kirche am Anfang ihrer Wirkſamleit 
audgefprocdhen wurde, mit der Betheuerung, daß, wer fie nicht 
befige, unter dem Fluch fei, — dieſe Forderung iſt nicht in der 
heiligen Schrift gegründet. 

Der Menſch fol und kann nicht Durch bloße Verſenkung in 
fein Innered der göttlien Gnade gewiß werden. Das Evangelium 
koͤmmt ihm entgegen, und die Verkündigung der Verföhnung, die 
Gott geitifter hat, der allgemeinen Bergebung , die er anbietet, 
wedt in dem wahrhaft vorbereiteten Hörer ein nicht menfchliches, 
fondern von oben ihm gegebenes Bemußtfein, daß auch ihm dieß 
gelte, daß auch er dieſes Heild ſich erfreuen dürfe. Durd die 
Predigt vom Glauben, nicht durch gefegliche Anftrengungen, Hatten 
bie Galater den Geift empfangen, Galat. 3, 2. — Zur Erlin: 
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terung biefer Stelle dient die Erzählung der Apoſtelgeſchichte im 
zehnten Kapitel. Als Petrus vor der Verſammlung im Hanfe 
des Gornelius in feinem Bortrag fo weit gekommen war, daß er 
fagen fonnte: „Von biefem Jeſus zeugen alle Propheten, daß in 
feinem Namen alle, die an ihn glanben, Vergebung der 
Sünden empfangen‘ — da fiel, als Petrus diefe Worte 
redete, ber Heilige Geift auf alle, die das Wort hörten. (Wet. 
10, 43. 44.) 

Wie nun dad Bewußtſein der göttlichen Gnade, ein mächs 
tiger Antrieb, fich ihrer zu getröften und zu freuen, Gott für 
feine Liebe zu danken und ihn ald Bater anzubeten, nicht von 
feldft im Menfchen entftehen kann, fondern durch die Berfünbigung 
des Wortes von der Gnade in ihm geweckt werben mn, fo fann 
der Menfch auch nicht and fidy felbft dad einmal in ihm lebendig 
gewordene Zeugniß ded Geifted bewahren. Er ift ſtets in Ge 
fahr, daß es ſchwächer werde oder wieder verftumme; nur buch 
daB Evangelium kann ed immer von neuem wieder geweckt wer⸗ 
den. Eine ftete innerlihe Buße von Geiten des Menfchen if 
erforderlich, aber nicht aus ihr allein vermag bie Stetigkeit des 
Bemwußtfeind der Kindihaft hervorzugehen, dieſes fol vielmehr 
durch dad immer neue Entgegenfommen ber göttlihen Gnade im 
Wort und in den Sacramenten gewedt werden. Dieß heilige 
Feuer bedarf ftete Nahrung, und biefe Nahrung kann ihm nur 
and derfelben Quelle werden, aud der ed anfangs entiprungen 
war. — 

Der Apoftel felbft deutet an, daß ed die Zeiten des Leidens 
find, in welchen ſich diefed Zeugniß bed Beifted am mächtigften 
offenbart, Wenn im tiefiten Leiden fich dennoch der Geift in uns 
regt, der und zu Eindlichem Gebete antreibt, dann erfennen wir 
mit Beftimmtbeit, daB dad, was in uns ift, Höher ald alle 
menfchliche Kraft und Imagination, daß es göttlih und über: 
natürlich, daß ed dad Zeugniß des Heiligen Geiftes if. Röm. 8, 
18— 37. 
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Erprobt ſich auf ſolche Weife die durch dad Evangelium ge 
weckte kindliche Zuverſicht, fühlt der Menfch fi gedrungen, Gott 
für feine Liebe, mit der er und zuerft geliebt bat, zu banken, ben 
Gedanken, ald wäre er nicht ein Gegenftand der göttlichen Guabe, 
ald Undankbarkeit und Unglaube abzumweifen, — fo würde wohl 
Niemand Urfache Haben, in diefer Stimmung etwaß ‚‚Unheimliched“ 
zu finden. Ich hoffe, Möhler felbft würbe, wenn ihm in biefer 
Weiſe die gewifle Zuverfiht eined Menſchen auf die Geligleit 
entgegenträte, fein Urtheil zurücnchmen. „Ich glaube,’ fo fagt 
se nämlih (Symbolik ©. 197.), „daß ed mir in der Nähe 
„eined Menfchen, der feiner Seligkeit ohne alle Umſtände gewiß 
„zu fein erklaͤrte, im hoͤchſten Grade unheimlich würde, und bed 
„Gedankens, daß etwas Diabolifched dabei unterlaufe, wüßte 
„ich mich wahrſcheinlich nicht zu erwehren.“ 

Es gibt eine Art, die gewifle Zuverſicht zu äußern, welde 
‚allerdingd Bedenklichleiten Bervoreufen kann, ob fie rein aus dem 
Geiſte Sotted ſtammt, ob nicht menfchliche Einbildungdfraft nnd 
erzwungene Steigerung bed Bemußtfeind durch ein tief eingefogened 
einfeitiged Dogma mitwirken. Nur fei ed ewig fern von mir, im 
ſolchen Fällen, von denen ich jet fpreche, mir den leifeften Ders 
dacht eines biabolifhen Einfluffed zu erlauben. Bedenklichen Ein: 
druck aber, meine ih, kann ed machen, wenn ein Anhänger der 
firengen Lehre von Dortreht mit der Verſicherung, daß es eine 
unabänderlich beftimmte Zahl unmwiderruflid und nnfehlbar Aus: 
erwählter gebe, die Behauptung verbindet, er wiſſe gewiß, daß 
er felbft und die Seinigen zn diefer Zahl gehören. Es iſt dieß 
nichtd, ald die äußerfte Conſequenz des calvinifhen Standpunkts. 
Denn in Calvin's Lehre liegt bekanntlich dieß, daß mit der 
wahren Wiebergeburt unfehlbar audy dad denum perseverantiae 
gegeben werde, fo daß, wer einnal dad Zeugniß der empfangenen 
Gnade in fi trägt, zugleich gewiß fein darf, er werde ed nie 
mehr verlieren, beun daB Gepräge, welches Gott den Herzen 
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feiner Kiuder eiupräge, fei ewig nnvertilglih. Es muß hier anf 
einen Unterfchieb zwifchen der anguftinifchen uub ber calvinifchen 
Lehre aufmerffam gemacht werden, — nicht ald entfpräche die erftere 
volllommen der heiligen Schrift, fie fieht ihre nur um etwas 
näher, als die letere. Nah Auguftinud kann in einem Menfchen 
die wahre Wiedergeburt vorhanden fein und. ihm dann gemäß 
einem unerforfehlihen Gerichte doch dad donum perseverantiae 
verfagt werden. Nah EBalvin befigt derfenige, der einmal ein 
Kind Gotted geworden, in feinem Herzen ein unverlierbared goͤtt⸗ 
fiched Gepräge. Nah Auguftinne iſt alfo ein Abfall des Wie⸗ 
dergeborenen möglih, indem nicht alle Wiedergeborenen auch ers 
wählt find, nah Calvin ift der Abfall, in den ein MWiederges 
borener geräth, nur für einen fcheinbaren zu halten, aud dem der 
Ermwählte, wenn auch durch große Schmerzen, doch endlich wieder 
zum Heil hindurchdringt. 

Diefen Anfichten, namentlich der calvinifchen gegenüber, ver⸗ 
tritt die fatholifche Kirche gemeinfam mit ber Iutherifhen Theo: 
logie eine große und unendlich wichtige Wahrheit, indem fie die 
Möglichkeit des Abfalls behauptet und einen jeden Slänbigen vor 
diefer Möglichkeit warnt. Diejenigen, welche diefe Möglichkeit 
längnen, follten endlich einmal aufhören, die Warnungen im Briefe 
an die Hebräer im fechöten und im zehnten Kapitel fophiftifch um⸗ 
zudeuten. Die Möglichkeit einer völligen Apoftafie der wahr 
haft Gläubigen und die Unmöglichkeit einer Rettung für die dar⸗ 
ein gerathenen, ift dort mit gleicher Beftimmtheit ausgeſprochen. 
Bir müflen beided mit derſelben Offenheit anerkennen, wie es 
einer unferer treflihfien Schriftforfher, Rudolf Stier in 
feinen Homilien über den Brief an die Hebräer geihan hat. Wer 
fih damit nicht ausſohnen fann, würde am beiten thun, nad 
Luther’d Vorgang, der in biefen Stellen befanntlid einen 
„harten Kuoten” fand, die ganze Epiftel zu verwerfen. Nur 
würde dann die Eonfequenz verlangen, tiber ähnliche Warnungen 
bed Paulus Röm. 8, 13 und Salat. 6, 7. 8, welche ebenfalls 
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die Möglichkeit des Abfalld vorausfegen, dad gleiche Urtheil gu 
fällen ! 

Benn die wahren Proteftanten ſich einmal dahin vereinigen 
tönnten, in biefem Punkte ihre Ueberzengungen einer unbefangenen 
Auffaffung der Heiligen Schrift zu unterwerfen, fo wäre für bie 
Derftändigung mit der katholiſchen Kirche fehr viel gewonnen, 
Nur bat auch der im Katholiciömud feftgeftellte Lehrtypus feine 
Fehler. Er ift fo geftaltet, daß bie Lehre von ber Präbeftination 
gar feine praltifche Bedeutung mehr hat, ſondern nur einen 
dunfeln Hintergrund bildet, auf den man fich gar nicht einlafen 
kann. Run follte aber, wenn anders unfer chriftliched Leben dem 
im neuen Teftament gegebenen Vorbild in jeder Hinficht ahnlich 
werden fol, auch die Lehre von ber Ermählung eine Stelle 
unter den Wahrheiten gewinnen, welche dad religidfe Bewußtſein 
beftimmen, Es ift nnläugbar, daß die göttlihe Ermählung bei 
Paulus, nnd nicht nur bei ihm, als letzter und hoͤchſter Zroft 
für bie Gläubigen in Betracht koömmt. Die Iutherifchen Theo⸗ 
logen haben die außerordentlich fchwere Aufgabe zu loͤſen ver 
ſucht, dieß Element in ihre Lehrmeife aufzunehmen, ohne in ben 
Calviniſsmus zu verfallen, der die ganze Heildordnung durch feine 
Eonfequenzen zu zerftören droht. Als Audgangspunft der luthe⸗ 
rifhen Zradition kann hier die trefflide Stelle über bie Präde⸗ 
ftination in Luther's Vorrede zum Brief an die Römer be: 
trachtet werden. Erit wenn der Chrift durch Buße und Glaube 
in den Stand der Gnade eingetreten ift und auf dem Weg ber 
Heiligung zu wandeln begonnen hat, wenn dann Leiden und An: 
fehtungen ihn treffen, ift er darauf angewiefen, in der ewigen 
Ermwählung feinen Troſt und Halt zu fuhen. Bon vorneherein 
wird jede Grübelei über die Vorherbeftimnmung ald Sünde und 
Vermeſſenheit verpönt. Entfaltet dann im Zuftand des Leidend 
dad Leben and Gott feine hochſte Reinheit und Kraft, fo fagt 
uns bad Zeugniß des Geifted, welches in ſolchen Momenten am 
mächtigften wird, zugleich dieß, daß wir Gegenſtand einer ewigen 
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und über alled mächtigen Liebe find. Es find dieß Lagen, in 
welchen der Wille ded Menfchen ohnehin fo geläuntert ift, daß 
von einem Mißbranch diefed Troſtes nicht mehr die Rede fein 
faun, wohl aber von einer weltüberwindenden Kraft, die aus 
ihm entipringt. In einer Lage, wo ohnehin jede Luft zur Sünde 
erftirbt,, ift der Menich! fähig den Troft zu faffen, der in den 
Worten liegt: ‚Niemand wird meine Schafe aud meiner Hand 
„reißen; mein Vater, der fie mir gegeben hat, ift größer ale 
„Alles, und Niemand kann fie aus meines Vaters Hand reißen,” 
Joh. 10, 28. 29. Ein nach anßen bin wirfender Schuß der Als 
macht ift und hiemit zugefagt, nicht eine Garantie gegen uns 
ſelbſt ift und damit gegeben. Die Möglichkeit eined von und 
außgehenden Abfalls ift auch mit folhen Stellen nicht ausge⸗ 
fhloffen, die Freiheit des Menfchen, der die Sünde aus fich felbft 
neu erzeugen kann, ift auch im BZuftande der Wiedergeburt nicht 
aufgehoben. 

Die lutheriſche Lehre begnügt ſich damit, die praftifche Beben 
tung der Erwaͤhlungslehre zu eigen. Bermißt man an ihr die dialektiſch⸗ 
foftematifche Durchführung ded “Begriffes der Prädeftination, fo 
mag dieß, wenn man die Lehrbegriffe nur ald menfchlihe Sy⸗ 
ſteme ohne Rückſicht auf die Autorität bee Schrift mit einander 
zufammenftellt, ein Zabel fein. Für den Standpunkt des chriſt⸗ 
lihen Slaubend wird diefer Tadel aber dadurch weit aufgewogen, 
daß die lutheriſche Lehre in der Unterwerfung unter die heilige 
Schrift und der allfeitigen Aneignung ihred Inhalts Hier den 
Ruhm der Eonfequenz für ſich Bat. 

Will man fih auf dem Standpunkt der chriftlihen Erfah: 
rung halten und nur vom religiöfen Intereſſe leiten laſſen, fo 
kann gegen die hier vorgetragene Lehre wohl nur Folgendes noch 
eingewendet werden. Ein Evangelium, welches zwar eine gewiſſe 
Zuverficht der empfangenen Gnade wirkte, aber dabei nocd Die 
Gefahr des Verluſtes derfelben offen laffe, fei kein Evangelium. 
Dieß ift der Sinn der Einwürfe, melde von den Galviniften 


158 Giebenundzwanzigfte Borlefung. 


biee noch erhoben zu werben pflegen. Wir müffen aber ſagen: 
wie, wenn ed zur chriftlichen Entfagung und zur Uebung de 
Glaubens gehörte, die Znfunft ganz Gott anheimzuftellen und fi 
an dem Bemußtfein der empfangenen nnd gegenwärtigen Gnade 
genügen zu laffen? Die Bangigleit vor künftigem Abfall foll in 
und von Zeit zu Zeit erwachen, fie fol und fie wird und aber zu 
ftetd neuem Eingehen in und felbft, zu defto feiterer Aneignung 
der empfangenen Gnade antreiben und fo ben Frieden bed Ge 
wiſſens ftatt ihn zu gerftören nur befeffigen. 

Wir müflen dad viel triftigere Bedenken andfpredhen, ob 
nicht gerade die calvinifche Zuverſicht, erwählt zu fein, den be: 
ftändigen Keim des Zweifeld in ſich felbft trägt. Denn wenn ed 
nun einmal nicht wahr fein fol, daß Gott geneigt ift, alle Men: 
fhen felig zu machen, menn fein Wohlmwollen von Anfang au 
durch dem verborgenen Rathfchluß der Ermählung auf eine be⸗ 
flimmte Zahl von Menſchen eingefchränkt ift, gerade dann werde 
ich nie gewiß wiſſen können, ob ic einer aus diefer Zahl bin, 
Nur die Lehre von der allgemeinen Gnade gibt mir die volle Gewißheit, 
daß ich die göttlichen Anerbietungen auch auf mich beziehen barf. 

Wir müffen nad dem allen fagen: Im Gegenfag zur cal: 
vinifchen Lehre ift die fatholifche in ihrem Recht, im Gegen: 
faß zu einer richtigen und vollftändigen Auffaffung der biblifchen 
Lehre vom BZeugniß bed Geifted hat fie mit ihrer Behauptung: 
„nullus scire valet certitudine fidei, cui non potest sub- 
„esse falsum, se gratiam Dei esse consecutum“ — Unredt. 

Die ganze hieher gehörige Beflimmung der Sessio VI, 
rap. 9 enthält eigentlid einen, wenigſtens anfcheinenden Wider: 
fpruß: Sicut nemo pius de Dei misericordia, de 
Christi merito deque sacramentorum virtute et efä- 
cacia dubitare debet: sic quilibet, dum se ipsum 
suamgue propriam infirmitatem et indispositionem re- 
spicit, de sua gratia formidare et timere potest, quum 
nullus scire valeat cet. Es liegt hier bie gute Abficht zu 


Siebenundzwanzigſte Borlefung. 159 


Grande, zwei Seiten bed chriftlichen Lebens feftzuhalten; wir er⸗ 
fennen an, baß diefe zwei Seiten eriftiren, behaupten aber, daß 
die erftere, dad Bertrauen auf Gotted Barmherzigkeit überwiegen 
muß, wenn nufer Leben dem apoftolifhen Borbild entfprecdhen 
fol, Durch die Beftimmtbeit aber, mit welcher nun bie zweite 
Geite hervorgehoben wird, durch die Behauptung, Niemand fann 
gewiß willen, daß er Gnade gefunden, wird die Wahrheit und 
Bedeutung der eriten geradezu aufgehoben. Wir müflen une 
freuen, daß auch hier noch günftigere Deutungen möglich find, von 
denen wir und nur nicht überzeugen können, daß fie dem Sinn 
des Decretd voſlkommen entfprechen. Cine ſolche günftige Wendung ift 
ed, wenn Möhler (a, a. ©. ©. 194) ſagt: „der katholiſche 
Ehrift harret, obgleich ohne falfhe Sicherheit, doch troſtvoll, 
ruhig und mit völliger Hingebung in Gotted Bamberzigfeit dem 
Tage entgegen, an weldhem Gott entfcheiden wird.” Aehnlich 
haben ältere Tatholifhe Theologen behauptet, die Ungemißheit 
über ben Stand ber Gnade hebe den Frieden des Gewiſſens 
nicht auf. Kann wirklich Beides zufanmenbeftehen, jene Unge⸗ 
wißheit, melde dad Eoncilium einfchärft, und der Friede mit 
Gott, den Paulus and der Rechtfertigung Herleitet (Röm.5,1), 
fo müflen wir und beffen, wenn wir ed gleich nicht verftehen, 
für Diejenigen Eatholifhen Chriften freuen, welden nad ihrer 
Berfiherung durch die Zweifel an ber Gnade der wahre Friede 
nicht geftört wird, Die Kirche aber, welche jene Zweifel zum 
Gefeg macht, veranlaßt und dadurch zu der Vermuthung, fie 
wolle in ihren Gläubigen eine gewiffe Scheu vor der Annahme 
ded Zeugniffes des heiligen Geifted erhalten, damit nicht durch 
dad Aufhören des Zweifels eine zu große innere Freiheit und 
Selbftftändigfeit erwache; ed fol, fo fcheint ed faſt, der Chrift 
nie zu der Mündigfeit gelangen, in welder er ſich etwa ber 
mannigfaltigen und ftetd wiederholten Hülfsmittel der Kirche 
nicht mehr bebürftig und allzu unabhängig fühlen möchte, 
— — 
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Meine Herren! Noch zwei Hauptpunkte, die mit der Lehre 
von der Rechtfertigung zuſammenhängen, haben wir zu betrach⸗ 
ten, ehe wir die Eroͤrterung dieſes Gegenſtandes als geſchloſſen 
anſehen dürfen: die Lehre von den guten Werken und 
ihrer Berdienftlihleit, ſodann die Lehre vom Purga= 
torium. 

Veginnen wir mit einer allgemeineren Reflexion über Be: 
deutung und Erfolg defien, was die beiden Kirchen von den guten 
Werten lehren. Wir kennen die alte Anklage, daß die proteftan- 
tifhe Lehre vom Thun guter Werke abhalte, daß fie biefelben, 
wenn auch nicht verbiete, Doch für ‚‚unnöthig zur Seligleit” 
und fomit für überflüſſig erfläre, was ſich natürlich die fleifchliche 
Selinnung der Menfhen nicht zweimal gefagt fein laffe. Diefer 
Vorwurf ift leicht zu beantworten, wenn man fih in der Ants 
wort auf die richtig verftandene und mit der Weidheit und Mä⸗ 
Bigung, die aud eigener Erfahrung fließt, vorgetragene Lehre 
von der Rechtfertigung berufen darf. Im Hinblid auf fie müflen 
wir fagen, was unzähligemal, am beften wohl von Melanchthon 
entgegnet worden ift: gerade unfere Lehre zeigt erft, wad wahr: 
haft gute Werke find und wie fie gefchehen können, fie zeigt, wie 
die guten Werke freiwillig und anfpruchdlos aus reiner Dank⸗ 
barfeit und Gegenliebe, aus einem mit Gott verföhnten Herzen 
hervorgehen müflen; eine foldhe Stimmung bed Herzens wird 
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aber eben nur durch die evangelifche Lehre vons Glauben her« 
vorgerufen °). 

Wenn die Erfenntniß, daß wahrhaft gute Werke nur aus 
der Quelle eined mit Gott verfühnten Gemüths hervorgehen 
tönnen, auch in der fatholifhen Kirche fih findet, fo verdaukt 
diefe feluft die Wiedererneuerung diefer Einficht vorzüglich deu 
Reformatoren und der heilfamen Rückwirkung, welde die Lehre 
derfelben auf den Katholicismus ausgeübt Bat. 

Wir haben eingeftanden: nur wo unfere Lehre richtig vor⸗ 
getragen und richtig verftanden wird, bringt fie ſolche Früchte, 
Über ift fie auch immer fo vorgetragen worden, und ift wenigſtens 
ein folcher günftiger Erfolg das vorherrſchende geweſen, was man 
an ber proteftantifchen Kirche wahrnehmen konnte? Wir kommen 
hiee auf eine ſchon früher auſsgeſprochene traurige Wahrheit u: 
rück. Nicht ohne Grund ließ Luther felbft fo bittere Klagen 
über den Undank der Evangelifchen und ihren „ſchändlichen Geiz” 
vernehmen. Die ganze Geſchichte zeigt, wie fehr feit ber Refor: 
mation ber frühere Eifer, der fih in großartigen Stiftungen 
und firhlihen Unternehmungen gezeigt hatte, erfaltete. Noch 
jegt zehrt die Kirche ſowohl in proteftantifchen als in farholifchen 
Ländern großentheild von den Stiftungen, welche dad Mittelalter 
hinterlaffen hat; aus ihnen fließen noch mannigfache Hülfdgnellen 
zu wohlthätigen Zweden; und bie große Wohlthätigkeit der mitt- 
teren Jahrhunderte, welche freilich von ſelbſtſüchtigen Kirchenfürften 
und fchwelgerifchen Klöſtern unendlich viel gemißbraudt worden 
ft, — ſie entfprang aus der fatholifchen Lehre vom Verdienſt 
der Werke. Dieß war der unendlich mächtige Hebel, durch den 
die katholiſche Kirche bei den Bölfern fo Großed außrichtete, 
Kein gothifcher Dom würde fich erheben, wenn nicht der Glaube, 
ed fei verdienftlih am Haufe ded Herrn mitzubanen , die Mittel 
dazu zufammengebracht hätte; Fein Kreuzzug in das heilige Land 





*) Baſ. Confessio Augustana, artic. XX. 
9. Thierſh, Borlefungen. 2. 11 
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und vielleicht auch feine gemeinſame Bewaffnung chriſtlicher Ra⸗ 
tionen gegen den Erbfeind des chriſtlichen Namens wäre zu 
Stande gelommen, Hätte nicht die aus hohem Alterthum fidy 
herfchreibende Webergeugung, durch den Martyrtod die Sünde 
fühnen und den Himmel ſich erwerben zu lönnen, die Böller 
dazu begeiftert. 

Die Lehre vom Berdienft der Werke bat ihre Wurzeln in 
den früheften Jahrhunderten des chriftlihen Alterthums; fie ent» 
widelte fi befonderd in dem Maaße ald die Kirche zur Volkskirche 
fih erweiterte, Wir wiflen , daß fie damit auf den Standpunkt 
des Gefeped zurücktrat. Das gefeglihe Streben aber geht von 
der Borausfegung aus, daß durch Werke dad ewige Leben erruns 
gen werden müfle und könne, 

Der ftreng gefeglicdye Stapnbpunft it nun jedenfalld, wenn 
auch nicht der des Evangeliums, doc ein beflerer ald ber 
Standpunft falſcher Freiheit und Gefeglofigleit. Das Geſetz mit 
Ernft und Eifer vorgetragen, ift eine baltende, fehügende und 
vorbereitende Madıt; die Verfündigung falfcher Freiheit demo⸗ 
ralijirt. 

Aber ed fragt ſich eben, ob die fatholifche Kirche des Mittel- 
alterd and nur den fireng gejeglichen Geſichtspunkt einhielt 7? 
Diefer dringt auf das Innere, auf die Reinheit ded Herzend und 
der Motive; Phariſäisſsmus ift ed, nur die Aeußerlichkeit zu ver⸗ 
langen und Die Unreinheit ded Innern zu überfehen. Erſt tiefer 
Yharifäidmud, der im Katholicismus geherrſcht hat und noch 
jest in weiter Ausdehnung vorhanten ift, rief die Meformation 
hervor und mußte fie hervorrufen. Bon ihn fuchte nun auch 
die fatholifche Lehre ſich loszuwinden; wie weit ihr dieß gelungen 
it, müſſen wir zu beſtimmen fuchen; wir müſſen feben, ob nicht 
ihre Theorie, fo günftig ſie fi) auch darftellen läßt, immer noch 
eine Beeinträhtigung ded Evangeliums mit ih führt, und einen 
Keim enthält, aud welchem fih mit allzu richtiger Gonfequenz die 
fheindar abgefchnittene Werfheiligfeit wieder erzeugt. Wan best 
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von unferer Geite her den Verdacht, daß in der Fatholifchen 
Theorie, während fie und durch möglichit bibliſch lautende Sätze 
zu verföhnen fucht, doch zugleih diejenige Uebung guter Werke 
und jened falfhe Bertrauen auf diefelben, welches wir bein fatho= 
liſchen Volke fortwährend wahrnehmen, abfichtlich gefchont werde, 
Boſſuet exponirt uns die katholiſche Lehre vom Verdienſt 
der Werke jo, daß er glaubt am Ende die drei Säge aus ihr ziehen 
ju dürfen: ‚‚unfere Sünden werden und aus reiner Barmherzig- 
„keit um Jeſu Chrifti willen vergeben; „die Gerechtigkeit, die 
„durch den heiligen Geiſt in und iſt, verdanken wir einer freien 
„Gnade (& une liberalite gratuite);“ ‚‚alle guten Werke, bie 
„wie thun, find eben fo viel Geſchenke der Gnade”). Welcher 
evangelifche Ehrift müßte fih mit dieſen Sägen nicht einvers 
ftanden erflären! Aber diefe Säge ftellen eben nur die 
günftige Seite dar, melde man der fatholifhen Theorie 
allenfalld abgewinnen kann; dieſe Theorie felbft enthält noch 
ganz andere Elemente; und diefe andern Elemente erweiſen 
fih in ver Praxis jo wirfiam, daß mir zuſehen müflen, ob fie 
nicht fhon in der Theorie zu jenen richtigen Sägen in einem 
Derbältniß fichen, durch welches die Wirkſamkeit der befferen 
Einfihten paralyfirt wird. Den angegebenen Lehrfägen ftehen 
nämlihd die andern zur Seite: melde erfiend die Mög: 
lichkeit volltommen guter Werke, zweitend die Mög: 
lihleit von über das Gefeg hinausgehenden guten 
Werten, drittend eine Verdienftlihleit der Werte 
des Chriften vor Gott behaupten. Dieß find bie drei Bes 
hauptungen, weldye wir nad) der Reihe zu analyfiren haben. 
Dad Tridentinum lehrt (Sess. VI. cap. 16): die Gerecht⸗ 
fertigten können durch Werke, die in Gott gethan find, dem gött: 
lihen Gefege vollfommen genug thun (plene satisfacere). Bir 


*) Bossuet exposition de Isa doctrine de l’Eglise Catholique 
pag. 141, ed. 1957. 
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dagegen fagen: wenn auch der Ehrift feinen Kauf ſtets von neuen 
fo anheben muß, ald würde es ihm von diefem Augenblid an 
mit der völligen Reinheit und Unfchuld feines innern und Außern 
Lebens gelingen, fo ift doch zu befürdten, daß an dem Gefepe 
Gottes, d. 5. am abfoluten Maaßſtab gemeflen, dad Leben auch 
des vollendetiten Ehriften, der je gelebt haf, tadelhaft und ſomit 
verwerflich erfcheine, Dieß ift ed, mad Luther etwas ercentriid 
fo audgedrüdt hat: „in jedem guten Werke fündigt der Gerechte 
mortaliter oder menigftend venialiter.“ Nicht die Paradorie, 
fondern den angegebenen Sinn biefer Gentenz vertreten wir. 
Diefer iit aber fein anderer Gedanke ald ter, den Schleier: 
macher fo ausgedrückt bat: daB auch an unfern guten Werfen 
etwad ift, vermöge defien wir für biefelben Vergebung bedürfen, 

Nun verfihert und Möhler, wenn wir nur bieß wollten, 
daß die guten Werte des Chriften unvollkommen feien, fo märe 
fein Streit der Eonfeflionen”). Wollte Gott, daß er Redt 
hätte, Wie aber kann er Angeſichts der eben citirten Stelle aus 
bem Zridentinum, wie fann er, der die Lehre von ben operibus 
supererogationis vertheidigt, fo etivad behaupten? Was ie 
Stelle aud dem Zridentinum betrifft, fo enthält fie neben dem 
plene satisfacere die merkwürdige Timitation: pro hujus 


*) Möhler, neue Unterfuhungen 2. Aufl. &. 300: „Würde da- 
ber der Protefantismus nur eine unvellfommene @efcgeds 
erfüllung behaupten und wicht vielmehr es auch noch für mög⸗ 
lich halten, daß der Gerechte als folder iogar in ſehr ſchweten 
Fällen noh gegen das Geſetz bandeln fönne, io wäre Fein 
Unterfchied der Gonfeflionen. ©. 294 nennt Mohler die Br 
bauptung: „die Katholiken lehren abjvlute Unſuündlichkeit und 
Vollkommenheit des Gerechten“ eine „biltoriihe Unmwahrheit.” 
Dieß wäre fie allerdings, wenn man damit fagen wollte, nad 
Patholifcher Lehre fei jeder Gerechtfertigte fündlos. Aber davon 
handelt es fi) gar nicht, ſondern ob nad katholiſcher Lehre die 
vom Geſeg erforderte Sündlofigfeit in diefem Leben vollfommen 
erreichbar fei. Und biesüber kann nach den Erflärungen des 
Tridentinum fein Zweifel fein. 
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vitae statu. Diefe Limitation aber fo unbeſtimmt hingeſtellt, 
ohne nähere Erläuterung über Die Gränzen der Vollkommenheit, 
weldye in den Berhältniffen diefed Lebens liegen, hebt, ba dad 
plene satisfacere feitgehalten werden fol, die Bolllommenheit 
des Geſetzes auf. Dieß aber ift die allerungfinftigfte Loͤſung der 
Schwierigkeit, bei der wir und am menigften beruhigen fönnen, 
Bir fühlen und gedrungen, das göttliche Gefeg in feiner abſo⸗ 
Inten Reinheit und Heiligkeit aufzufaſſen, wie ed in ter heiligen 
Schrift erklärt und im Borbild unfered Erlöferd und vor Augen 
geftellt ift, mit dieſem verglichen erflären wir auch den vollendet- 
ften Heiligen für einen Sünder und auch dad befte, was bie 
Gnade in und wirkt, für unvollfonmen und für befledt”). Die 
katholiſche Lehre hingegen, um ſich nicht hiezu, d. 5. zur Vernich⸗ 
tung alled menſchlichen Verdienſtes verftehen zu müflen, degrabirt 
dad Geſetz, inden fie eine Vollkommenheit, die ſich nad) dem 
Schranken ded irdifhen Zuſtandes richtet, alfo feine Vollkom⸗ 
menheit ift, Doc für eine volftändige Erfüllung des Geſetzes 
ausgiebt. Wir erheben das Gefeg, um den Menfhen zu ernied« 
tigen und zu demüthigen; tie katholiſche Lehre erniedrigt das 


*) Die Reinheit und Idealität, in der von den Meformatoren und 
igren Achten Nachfolgern das göttlihe Ge feh aufgefaßt worden 
il, bildet einen der größten Borzüge unieres Syſtems. Nur 
wenn die Lehre vom Geſetz und feinen hohen Forderungen in 
ihrer ganzen Strenge und Confequenz vorangeftellt wird , iſt die 
ſcharfe Scheidung von Beleg und Evangelium möglich, weiche 
im fatboliihen Syſtem sie recht zu Stande fümmt. Weil das 
Sıttengeieg, fofern es im alten Teſtament geoffenbart worden, 
nicht als vollfommen betrachtet wird, wird Chriſtus flatt als 
QAusleger und vindex des Geſetzes, ald „neuer Geſetz ge⸗ 
ber,’ dad Evangelium ald das „neue Geſetz“ dargeftellt. 
Gerade hierin aber fömmt wieder die Grundidee der Eatholifchen 
Kirche, Reftauration der Defonomie des Geſetzes 
auf neutelamentiihem Boden zu fein, ans Licht. 
Diefe Idee brachte es mit fih, den Gtifter des neuen Bundes 
in dieſer Stiftung vorzugsweife als @efepgeber handelnd zu 
denfen. — 
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Geſetz und ſtumpft feine Forderung ab, um den Menfchen zu 
erheben. 

Wahrlich nicht mnthmwillig, fondern nur genöthigt durch den 
Thatbeſtaud, ſpreche ich eine fo ſchwere Anklage and. Daß fie 
nicht ungegründet ift, geht, fo viel ich zu urtheilen vermag, zum 
Ueberfluß auß der Lehre von den über dad Gefeg hinaus⸗ 
reihenben Werfen hervor. 

Diefe fholaftifche Lehre ift im Zeridentinum nicht aufgenom: 
men. Liegt nicht hierin fchon ein großes Geſtändniß? Gewiß 
war Boffuet froh, in feiner Reduction des fatholifhen Dogma 
auf dad, was wirklich Glaubensartikel if, mit diefen heile 
deffelben ſich nicht befafen zu müſſen. Wie weſentlich aber der⸗ 
felbe dem ganzen Enften, wie wenig er von der Kirche anf- 
gegeben ift, geht Daraus hervor, daß ber Boffuet unferer Zeit 
ihn zu vertheidigen übernommen hat). 

Die Behauptung, daß opera supererogatoria möglid) jeien, 
hängt mit der andern zufammen, daß im Evangelium neben den 
Jedermann verpflidhtenden Geboten Rathſchläge, consilia evan- 
gelica, gegeben feien, deren Erfüllung, eben weil ſie freigeftellt 
fei, über die Erfüllung bed Geſetzes hinandgehe und fomit ein 
Gberflüfiged Verdienſt vor Gott begründe, Ich glaube, wir 
werden zugeben müſſen, daß ſich für den Begriff bed consilium 
in feinem Unterfhiede vom praeceptum manches fagen läßt, 
wie man befonderd aus Möhler's nenen Unterfuhungen fehen kann; 
aber zugleid wird fich hoffentlid zeigen, daß die Eonfequenzen, 
welche die katholifche Lehre daran fnüpft, nicht gegründet find, 

Es läßt fi nicht läugnen,, daß der Menſch Rechte hat, 
deren Gebrauch oder Nichtgebrauh ihm frei fteht, nad daß tiefe 
Rechte eine befondere Sphäre bilden, unterfhieden von ben 
Dflihten, zu deren Erfüllung er verbunden if. Der Eintritt 
in die Ehe, der Befig eined Bermögend nud das Iunehaben einer 





*) Möpler, neue Unterfuchungen, 3. Aufl. S. 304 — 315, 
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äußerlich günftigen Lebendftelung überhaupt gehört unter dieſe 
Dinge, die durch fein allgemeined Geſetz verpönt werden; in Bes 
zjiehung auf fie ftehen dem Menſcheu gewifle Rechte zu. Auf 
diefe Rechte kann er nun freimillig verzichten, und wirklich entz 
hält die heilige Schrift Aufforderungen dazu, welche, eben weil 
fie nie in der Form einer allgemein gültigen Borfchrift, fondern 
immer nur in einzelnen Fällen oder mit Rücficht auf befondere 
Lagen audgefprochen werden, ald consilia im Unterfhied von 
den praeceptis betrachtet werden können. 

Die klaſſiſchen Stellen hiefür find die Aufforderung Ehriſt 
an den reichen Jüngling (Matth. 19, 21.) und der Rath des 
Apoſtels an die Chriſten, nach ſeinem eignen Beiſpiel ehelos zu 
bleiben. 1. Cor. 7, 7. 8. 32 —- 35. 38. 40. 

„Willſt du vollkommen fein, fo gehe hin, nnd verfaufe alle, 
„was du haft nnd gib ed den Armen, fo wirft du einen Schatz 
„im Himmel haben und komm und folge mir nad.” Diefem 
Befehl fuchten viele In der erſten Gemeinde zu Serufalem 
nadızufommen ; die Evangeliften ded zweiten und dritten Jahr⸗ 
hunderts, die Miſſionare der älteften Kirche erfüllten, ehe fie zur 
Berbreitung ded Chriftenthbumd auszogen, dieſe Aufforderung 
wörtlid, und es ift bekannt, wie Antonius, der, durch diefelbe 
Stelle ergriffen, alled, was er hatte, verließ, und in die Wülte 
ging, dad Borbild der Unzähligen geworden ift, welche nur auf 
dieje Weife, im Monchſtande, Chrifto nahfolgen und fi) einen 
Schatz im Hinmel erringen zu können glaubten, 

Aber überſehen wir nicht, welch' ein Unterſchied zwiſchen dem 
reichen Züngling oder den Apoſteln, die einem ähnlichen Aufruf 
wirklich gefolgt find *),, und den meiften fpäteren ftattfindet, welche 
die apoftolifhe Armuth erwählt haben. An den reichen Jüng- 
ling, den Ehriftuß gerne unter feine Nachfolger im engften Sinn, 
d. i. unter die Derfündiger feined Reiches aufgenommen hätte, 





*) Bol. Matth. 19, 27 


168 Achtundzwanzigſte Borlefung. 


erging dieſer Zuruf in einer faſt apodiktiſchen Form. Die Ab: 
lehnung ded Rathes entſchied, daß der Jüngling zum Eingang ia 
das Reich Gottes überhanpt nicht fähig war. Aber eben deshalb 
war ed hier mehr als ein Rath, den ihm Chriſtus ertheilte, In⸗ 
den an ihn der ganz fpecielle Beruf, fo zu handeln, erging, ver: 
wandelte fich der Rath in ein Gebot. Diefed Gebot unvermei: 
gerlih zu erfüllen, war die Pfliht Ted Jünglings. Auf bie 
Nichterfüllung diefed Gebotes muß der Satz angementet werden: 
„ver da weiß Guted zu thun und thut ed nicht, dem ift es 
„Sünde Zac, 4, 17. Defer Sag gilt nicht ohne Einfchrän- 
fung. Er fest dad Vorhandenſein eined Berufes: zum Bollbringen 
gerade dieſes beftininiten Guten voraus. Tritt aber ein folder 
Beruf ein, dann gilt der Grundfag, daß feine Vernachlaͤſſigung 
Sünde ift, in feiner ganzen Strenge. 

Ebendeshalb lann aber and, falld der Meufch einem folden 
Berufe folgt, von keinen das Beleg noch übertreffenten Leiftungen 
bie Rede fein; der Menſch wird, wenn er dieß alled übernommen 
bat, zuletzt fü Doch zu den „unnützen Knechten““ rechnen mäflen, 
weiche „gethan haben, was fie zu thun ſchuldig waren.” 

Yun aber ftoßen wir, wenn wir hievon Lie weitere Anmwen: 
dung machen wollen, auf die große Schwierigkeit: fann nun ber 
Einzelne, wie jegt die Berhältniffe der Kirche find, da Chriſtus 
nicht mehr unter und wandelt und aud fein Prophet und feinen 
fpeciellen Willen an und fund thut, erfennen, ob er einen Beruf 
zu folden Aufopferungen babe oder niht? Das weiß jeter 
Ehrift gewiß, daß ihm innerlihe Befreiung von der Anhänglid: 
keit an irdiſches Gut Pfliht ift (1. Cor. 7, 29—81.); daß er 
ohne diefe Befreiung nicht zum Leben eingehen kann; daß er bereit 
und gerüftet fein muß, auf den erften Wink des Herren mit völ 
liger Ergebung in feinen Willen audy äußerlich alled zw verlaflen. 
Aber ob dieß Bott von ihm fordert, wie ed Chriftus damals 
von dem Jüngling forderte, dieß fcheint ter Chriſt fo fange 
wenigftend nicht wiflen zu fönnen, bis ihm von außen die Neth: 
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wendigkeit ſich anufbrängt, in einem beftimmten all entweder ſei⸗ 
nen Glauben zu verläugnen oder allen irdifhen Beſitz aufzu= 
opfern. Ob aber abgefehen ‘von folder in den Verhältniſſen 
liegenden Notwendigkeit jened Nichtwiflen ein ausnahmsloſes 
ift, ob nicht dennoch auch jegt noch Fälle vorfommen, wo an, den 
Menſchen etwa auf rein innerlihe Weife ein folder außerordent⸗ 
liher Beruf ergehen und er defielben volllommen gewiß werden 
kann, dieß ift eine meitere Frage, die ich jept, weil fie in zu 
große Schwierigkeiten hineinführt, nicht Löfen kann. Jedenfalls 
find folhe Fälle, mo und ein außerordentliher Beruf innerlicy 
far wird, Ausnahmen, und dad Nichtwiſſen ift gegenwärtig die 
Regel, Dieß wird man wohl von fatholifher Seite zugeftehen. Aus 
dieſem Nichtwiffen folgt nun zwar nicht, wie die Proteftanten zu denken 
fiheinen, daß jegt überhanpt Niemand mehr einen ſolchen Beruf habe, 
Aber ed folgt auch nicht, wie die Katholifen annehmen, daß wer ihn 
zu haben glaubt und demgemäß handelt, dadurd) mehr thut, als ihm 
befohlen iſt. Es folgt noch weniger, daß Jemand, der dieien Beruf 
nicht hat, den vielmehr andere Pflihten und von Gott geordnete 
Verhaͤltniſſe halten, durch milllührlidhe und felbftermählte Hint⸗ 
anfeßung derfelben ein abfonderlihed Berdienft fi erwerbe. 
Dieß Leptere befonders ift eine Wahrheit, weldhe von den 
Meformatoren aufd nachdrüdlichite audgefprochen und ind Reben 
eingeführt werden mußte. Durch das Fatholifhe Moͤnchsweſen hatte 
Berftändniß und Würdigung derjenigen göttlidyen Gebote, melde 
das gewöhnliche Leben angehen, daffelbe ordnen und heiligen, fehr 
gelitten. Die befondere Heiligleit des Mönchitandes rief oft eine 
ſchnode Geringſchätzung des Eheſtandes und ded bürgerlichen DBe= 
eufed hervor, und zerftörte durch den Unterſchied der eroterifchen 
und eſoteriſchen, der niedern und höhern Zugend — melde letz⸗ 
tere in Wenßerlichleiten gefuht wurde, — jede Acht chriſtliche 
Ethik. So alt auch in der Kirche diefed Borurtheil war, bie 
Anfiht von der Berbdienftlichleit unberufener Aufopferungen für 
Die Kirche mit Hintanfegung der Pflichten gegen bie eigene 
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Kamilie, indem ja fhon im fünften Jahrhundert die craſſeſten 
Anſichten Hierüber herrfhten (man vergleihe den Salvianus 
Maffilienfid de avaritia ecclesiastica), fo mußte doch, follte 
die Reformation eine wahre fein, dieß alled mit der Wurzel er: 
flirpirt werden. Dieß war aber nur dadurch möglih, bag man 
zwei faft vergeflene Wahrheiten wieder in Erinnerung brachte. 
Einmal, daß wir mit feinem felbitermählten willführlid über: 
nommenen Opfer Gott verföhnen fönnen, daß ihm vielmehr von 
Menihen erfonnene Weiſen des Gotteödienfted nicht gefallen, 
fondern der fohlihte Gehorfam gegen fein Wort und feinen ge: 
offenbarten Willen. Zweitens, daß eben deöhalb ein wahrhaft 
gottgefälliged Leben in der Sphäre eined irdifchen Berufed möglich, 
fei und jedes Lebendverhältniß Anlaß gebe, einen Gott wohl 
gefälligen Gehorfam zu üben. Ber fih von Gott berufen glaubt, 
in eine Stellung einzutreten, mit welcher Aufgeben alles irdifchen 
Gutes, ehelofer Stand und demüthigende Uebung ded Gehorſams 
gegen Denfchen nothwendig verbunden ift, wird, wenn dieß wirf- 
lid) ein göttliher Ruf war, der ihn dazu beftimmte, zulegt immer 
noch fagen müffen: wehe mir, wenn ich ihn nicht befolgt Kätte! 
St aber ein göttliher Ruf nicht vorhanden, deuten die in unferer 
Lebendführung enthaltenen höhern Winke vielmehr anf dad Gegen: 
theil bin, fo muß, wenn wir dennoch durd ein Gelübde und etwa 
an lebendlänglihe Chelofigkeit binden, dieß ald eine Vermeſſenheit 
betrachtet werden, vor weldyer Ehriftud warnt, wenn er dem, der einen 
Thurm zu bauen vorhat, anräth, vorher die Koften zu überfchlagen. 

Dieb gilt nun ganz befonderd von dem eben erwähnten 
Punkte, dem Gelübde ded Coͤlibats. Wir dürfen es nicht in Ab- 
rede ftellen, daß Paulus 1. Cor. 7. wirklich die Eheloſigkeit 
anempfiehlt, und zwar fo beftimmt, ald er ed nur immer konnte, 
ohne die Reinheit und Würde der Ehe felbft zu fchmälern. Die 
Kirhe Hat dieſe Gränze nicht immer einzuhalten gemußt. Schon 
Zertullian erlaubt fih, ungeachtet man feiner Zeit gegen bie 
Onoftifer noch fehr entfchieden die göttliche Einfegung und Sege 
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nung der Ehe feſthielt and den gnoftifchen Abfchen gegen die Ehe 
befämpfte, falfhe Schlüffe aus den Worten des Apofteld : bonum 
homini mulierem non contingere ”). 

Auch hiemit will der Apoftel nicht fagen, daß der ledige 
Staud an ſich gottgefälliger mache, die Wahl deſſelben fomit 
verdienftlid fei. Mit Recht beziehen proteftantifche Eregeten den 
Rath: eö fei befier, ledig zu bleiben, de« zyv dvenscav avay- 
zn» — (Vulg. propter instantem necessitatem) 1. Cor. 
7, 26., auf die damaligen fchmeren Drangfalszeiten für die 
Epriften. Den Berfuchungen, welde in ihnen drohen, fann ders 
jenige beffer wiberftehen,, der allein, au feine Familie gebunden, 
in ter Welt fleht, und nur fein eigned Leben daran zu wagen 
Bat. Die böfen Zeiten, welche ter Apoftel kommen fah, und 
welde in der Zukunft erft noch in vollfien Maaße eintreten 
werden, fteigern zugleich bie Gefahr, daß tie Kinder und Nadız 
fommen der Verführung der Welt anbeimfallen, aufs Außerfte. 
Dieß find Rückſichten, welche allerdings einen Ghriften son dem 
Eingehen der Che abhalten können. Aber man follte von pro= 
teftantiicher Eeite auch dieß anerkennen, daß felbit abgefehen von 
befondern Zeitläuften der Apoftel den ehelofen Etand für den⸗ 
jenigen Hält, in dem man dem Herrn ungeftörter dienen und ganz 
dafür forgen fann, ihm zu gefallen. (l. c. v. 32—34,) Wenn 
proteftantifche Iheologen behauptet haben, das Familienleben 
bringe fo vieled die Heiligung fördernde mit ih, daß ed ſchon 
um diefer Rückſicht willen dem einſamen Leben vorgezogen werden 
müfle, fo widerfpricht dieß dem Sinne ded Apofteld, Nur für 
diejenigen ift Die angegebene Anficht richtig, denen daB ehelofe 


°) Tertullianus de monogamia c. 3. Bonum, inquit, ho- 
mini, mulierem non contingere; ergo malum est con- 
tingere. Nihil euim bono contrariam niai me- 
lum. Ideoque superesse, ut et qui habeant uxores, sic 
sint, quasi non habeant, quo magis qui non habent, habere 
non debeant. 
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Leben eine Kette beftäudiger Berfuchungen fein würde, vor benen 
ber Apoftel felbft zu fliehen anrärh mit den Worten: melius est 
enim nubere quam uri fl. c. v. 9.) Das innere Leben deö 
Ehriften bedarf einer fteten Aufmerkſamkeit und Pflege, Diefe 
mit ununterbrodyener Treue zu üben, dazu ift die Möglichkeit im 
Stande der Ehe eine geringere, ald außer demſelben. So kann 
demnach demjenigen, welcher die Gabe der Enthaltfamfeit beiikt, 
wirflich der Coͤlibat auch für fein ewiges Heil förberlicher werden, 
wenn er die ihm gegebene Sorgenfreiheit und Muße für den Dienſt 
ded Herren anwender. Durd die BZeitverhältniffe kann bie Auf: 
forberung, im Cölibat zu beharren, fo dringend werden, daß dad 
Gegentheil ſchwer verantwortlider Leichtiinn wäre, Wer über 
der Aufforderung in folhem Falle nachkoͤmmt, wird dieß mieder 
nicht für eine Leiftung anfehen, welche des göttlichen Geſetzes 
Korderung überftiege. Indem er fi bewußt ift, einem höhern 
inte gefolgt zu fein, wird er dad, was er gethan hat, unter 
die allgemeine Pflicht des Gehorfamd gegen göttliche Führung 
ſubſumiren und geftehen müſſen, daß er damit nichts außerorbent: 
liches geleiftet habe, Nicht wird er mit Geringfchägung auf Ans 
dere blicken dürfen. Denn jeder Gedanke, ber dahin zielt, daB 
ber Eheitand an ſich unrein fei und den Menfchen in der gött: 
lichen Gnade zurüdfege, ift unchriſtlich. 

Wer in der Webernahme eines befonderd ſchweren und an 
Selbfiverläugnangen reichen Berufs etwas nody größered und er: 
habneres ald dad, was im göttlichen Geſetz verlangt wird, findet, 
bem muß alfo das Dilemma vorgehalten werden: entmeder folgt 
ber Einzelne, ber eine folhe Wahl trifft, einem göttlichen Winke, 
oder er Hat einen folden nicht empfangen, fondern folgt feine 
eigenen Eingebung; im legteren Kalle begibt er fich in die Gefahr 
einer Vermeſſenheit, im erfteren thut er nichts, ald was er [ul 
dig ift, in feinem von beiden erwirbt er ſich ein Berdienft vor 
Gott. 

Denn dieß ift nun der nächſte Hauptpunkt, um beffen Ber: 
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ſtändniß ed und zu thun iſt: kann Überhaupt von einem Ver⸗ 
dienft der Werke die Rede fein, darf außer Ehrifiud ein eine 
jiger der Menſchen, welche je gelebt haben, von ſich fagen, daß 
er ein Verdienſt vor Gott habe? 

Che wir an die Beflimmung des Begriffed Verdienſt gehen, 
müſſen wir eine Seite der biblifchen Lehre ind Auge faflen, weiche, 
während ſie die Baſis für die fatholifche Lehre vom Verdienſt der 
Werte bildet, von den Proteftanten ganz unläugbar vernachläßigt 
worden ift. Wir finden nämlich in der heiligen Schrift neben der 
Lehre, daß der Berechte feined Glaubens leben wird, eben fo 
beftimmt die andere Berlündigung, daß das dereinftige Gericht 
nah den Werfen gehalten werden und den guten Werken 
ebenfo ewiger Kohn, wie den bdjen ewige Strafe werden fol. 
Die Aufgabe der chriftlichen Predigt ift, beide Wahrheiten, jete 
in ungejchmälerter Stärfe und Reinheit zu verfündigen, die Auf⸗ 
gabe der chriitlihen Dogmatik ift ed, diejenige Einficht in die 
Sade zu ermitteln, in welcher beide Seiten der bibliſchen Lehre 
unverfürzt aufgenommen werden fönnen, Es iſt leicht einzufehen, 
dag in Predigt und Dogma jede der beiden Kirchen nur eine von 
beiden Wahrheiten zu einfeitiger Hervorhebung und Einfchärfung 
fh ausermählt hat. Es iſt nicht zufällig, daß Luther auch 
deswegen gegen die Dffenbarung Johannis eingenommen war, 
weil fie fo viel vom Geriht nah den Werken enthalte; es ift 
ſehr harakteriftifch, weiche Künfteleien ftreng proteftantifche Pres 
diger und Exegeten fih fortwährend bei Erflärung der Weiße: 
fagung Matth. 25, 31 —46, von dem Gericht des Menfchen« 
ſohnes über alle Bölker, erlauben, Es verräth fih an diefen 
Symptomen, daß man bei und die Rechtfertigung durch den 
Glauben in einer Weife aufzufaffen pflegt, durch welche man für 
dad Verſtändniß jener andern Seite der biblifchen Wahrheit unz 
fähig wird, Am wenigften, fo fcheint ed, kaun ſich Die calviniftijche 
Aufiht in dad dereinflige Gericht nach den Werken finden, Denn 
Ne iſt es, gemäß welcher man eigentlich fagen muß: non judi- 
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candi nascimur sed judicati. 

Unfere erfte Pflicht ift, zu fehen, ob wir den anfcheinenden 
Widerfpruch in der Bibel felbft auflöfen können. Am auffallend: 
fien zeigt fih dieſer Widerfprud in folgender Weife, Auf der 
einen Geite lefen wir bei Johannes: „wer an den Sohn glaubt, 
„wird nicht gerichtet und kömmt nicht ind Gericht” (oh. 3, 18, 
5, 24.); mir fehen, wie Paulus tie Wiedererfheinung des 
Herren fi nicht fo zu deufen ſcheint, daß bei ihr audy Die Gfäns 
bigen gerichtet werden, fondern vielmehr fo, daß fie die Welt 
sichten follen, 1. Eor. 6, 2. 3; er fcheint überhaupt den vom 
Himmel herablonmenten Richter der Welt für ſich und Die Gläus 
bigen nur als Erlöjer und Befreier zu erwarten, 2. Theflaf. 1, 10. 
and Philipp, 3, 20. — was und an ein ähnliches Wort des 
Herrn bei Lucas 21, 28. erinnert, Es it dieß der Theil ter 
apoftolifhen Lehre, an den ſich durch ſchuldvolle Verdrehung tie 
frevelhafteften Lehren der Gnoſtiker angefhloffen haben, wenn fie 
eine Eremtion ded Erfennenden von jegliher Zurechnung bes 
haupteten. Auf der andern Seite nun finden wir, baß derfelbe 
Paulus im Namen ver Gläubigen, nicht im Hinblick auf die 
Welt, fagt: „wir müffen alle offenbar werden vor dem Richter⸗ 
„ſtuhl Ehrifli, damit ein jeglicher empfange dem gemäß, was er 
„gethan hat bei Leibesleben, es ſei Gutes oder Böſes.“ 1 Eor. 
5, 10. Inſofern alfo kommen doch andy die Gläubigen ind Ge: 
richt und nicht nur von einer Scheidung ter Gläubigen und Uu: 
glänbigen it die Rede, fontern aud unter den erfleren finden 
nody Unterfchiede ftatt, da von einem Lohn geredet wird, der zu 
ihren Werken in angemeſſenem Verhältniß ſtehen fol. 

Gerade die zulegt angeführte Stelle ded Paulus enthält den 
Ausdruck, deffen richtige Beachtung ten Weg zum Verſtäudniß 
bahnen zu fönnen fdyeint. „Wir müſſen alle offenbar merden 
„(pavepndijvae) vor dem Richterftuhl Chriſti,“ alle Zänfchnn: 
gen, die wir den anderen oder und felbit gemadt haben, fallen 
hinweg, wad in und Unächtes an den ächten Grund ſich angefegt 
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bat, muß vom Feuer bed Gerihtd verzehrt und ald Schlade 
auögefhieden werden (Vgl. 1 Cor. 3, 11 — 14). Auch daB 
Verborgenſte muß an dad Licht kommen, Darand folgt nun 
aber nicht, daß der Bläubige von fteter Furcht der Verdammniß 
erfüllt fein müfe. Iſt fein Glaube der wahre, befigt er wirklich 
dad Zengniß ded Geifted,, fo ift ihm eben dadurdy gewiß, daß 
der unvergängliche Grund in ihm gelegt ift, daß er kein Verwer⸗ 
fungöurtheil zu erwarten hat. Vielmehr fann und fol er, je 
mehr er bier im Zuftande der Räuterung fich befindet, deſto freus 
diger darauf hoffen, mit Chrifto und vor ihm offenbar zu wer⸗ 
den. Es ift in den Ehriften eine verborgene Herrlichkeit der 
Kinder Gotted, melche auf ihrer Adoption und ihrer Gemeinfchaft 
mit Ehrifto beruht. Diefe Herrlichkeit, diefe in ihnen jegt ſchon 
wohnende ewige Lebenskraft wird hervorleudten, nachdem fie 
hienieden unter Schwacdhheit, Kampf nnd Schmach verborgen und 
verhüflt war. Wie die Sonne aus tem Gewölke hersorbricht, 
fo wird, wenn der Zag fünmt, der alled offenbart, das verbor⸗ 
gene Wefen der Kinder Gotted aus der Nacht hervorleuchten ). 

Das was ich eben dad verborgene Wefen der Kinder Gotteß 
genannt habe, ift alles was durch Chriftus und feinen Geift in 
ihnen gewirkt ift. Diefer inwendige Schatz aber mehrt fi auf 
eine dem Auge ded Menfchen und der Erfahrung ded Chriften 
felbft verborgene Weife auch durch jedes mahrhaft gute Merk, 
weihed er nach außen bin thut. Ebenfo übt jede böfe That 
eine geftaltende Ruͤckwirkung auf dad Innere ded Ihäterd aus”*), 
Diefed Innere, ded Menfhen eigentliches Wefen, dad Refultat 


2) Dieß fagt der bedeutfame Ausdruck in dem Gleichniß Chrifti 
rote of dixas Ialauwouosv ws 6 Hlsos iv ro’ Ba- 
oılelg ToÜ nargos aürwr. Matth. 18, 48. 

) Röm. 2, 5. xara da ryv Gximpornra Gov xal dueravöntor 
zagdiavy Inoavplleıs servur@ doynr iv hulor deyäs 
xal dnoxaluysws dizmoxgiolas Toü Eoü, ds dnodwces 
ix00rp xara rü Ioya aöroü. 
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feined ganzen Lebens in der Suadenzeit wird nun mit dem Aus⸗ 
drud Werke bezeichnet. Infofern wird den Werfen bed Men 
fhen fein Loos in der Ewigkeit entfprehen. Die Theilnahme an 
der Auferftehung zum Leben ift allen gewiß, in denen Chriftus 
it. Der Lohn aber, der ihnen im Reiche der Herrlichkeit werben 
wird, richtet fi in verfhiedener Abflufung nach dem, ob der 
gute Same bei ihnen dreißig⸗, fechjig: oder bundertfältige Früchte 
gebracht Hat. 

Wir fagen: ald Folge der guten Werke, d. h. eined in 
Ehrifto gelebten Lebens tritt dad ewige Leben ein; und in ber 
Butheilung emwiger Güter findet eine Analogie mit dem Maaß 
der Treue ftatt, die wir hienieden bewiefen haben. Dieß ift bib- 
fifche Lehre, und faßt man fie in der angegebenen Weiſe, fo fcheint 
mir ihre Audgleihung mit der andern Wahrheit, niit der Gerede 
tigfeit aus dem Glauben nicht mehr unmöglich zu fein. Die 
katholiſche Kirche aber macht diefe Ausgleichung unmöglich, indem 
fie von dem Lohu der Werke auf ein Verdienſt derfelben zu: 
rucichließt. Diefen Schluß müſſen wir mit Salvin für einen 
Fehlſchluß erflären. Es find hier Unterfcheidungen nöthig, melde 
auch von Möhler überfehen werden *). Wenn von Verdienſt 
die Rede it, fo verfteht darunter Jedermann eine Leiftung, auf 
welhe hin ein Rechtsanſpruch auf Belohnung erhoben werden 
kann. Ein folder, behaupten wir, findet bei den Menfchen Gott 
gegenüber nie ftatt. Nie tritt dad Gefhöpf zu dem Schöpfer, 
der Sünder zu dem heiligen Gott in ein foldyed Nechtöverhältuiß. 
Etwas ganz andered aber ald eine auf Rechtsauſprüche bed Men: 
ſchen ertheilte Belohnung ift dad Heil, welches nad einer Aus 
orduung görtlicher Gnade ald natürliche Folge eined heiligen 
Lebend eintritt. Die heilige Schrift gebraudt für diefen Begriff 
dad Gleichniß von Saat und Aernte ‚Ber auf fein Fleifd 
„ſäet, wird vom Fleiſch dad Verderben ärndten, mer aber auf 


*) Gpmbolif ©. 198 — 200. 


Achtundzwanzigſte Borlefang. 177 


„den Geiſt füet, wird vom Geift dad ewige Leben ärndten.“ 
Sal. 6, 8. Wie nämlich die göttlihe Schöpfermaht dad Natur⸗ 
geleß geordnet hat, fo Bat die göttlihe Gnade im Meiche der 
Erlöfung angeordnet, daß als Folge wahrhaft guter Werke ein 
ewiger Lohn eintrete, und innerhalb diefer ganz auf Gnade ge: 
gründeten Ordnung maltet doch inſofern wieder Gerechtigfeit, 
ald Die reichlihe Ausfaat reiche Aernte, die Färglihe Dagegen 
fpärliche Früchte bringt. 2. Cor. 9, 6. 

Es ift nun ein Irrthum, wenn man meint, auf ſolche Stellen 
der Heiligen Schrift, melde auf diefed Verhältniß von Grund 
und Folge, auf die Proportion zwifchen Werfen und Lohn fi 
beziehen, die Lehre vom Berdienft bauen zu koͤnnen. Es ift nicht 
zufällig, daß die Heilige Schrift gar feinen völlig entfprechenden 
Auddrud für Berdieuft Fennt*). Das Iateinifche mereri vitam 
aeternam, defien fi allerdings ſchon die älteften Schriftiteller 
bed Abendlands bedienen, hat durch feine weitfchichtige und mißz 
verftändiihe Bedeutung der Neinheit der kirchlichen Begriffe ges 
ſchadet. Mereri und promereri fann nämlich im weiteren Sinn 


*) Wenn auch nicht das Wort VBerdienft, fo könnte man Doch 
vielleicht verwandte oder analoge Ausdrucksweiſen in der Bibel 
nachmeifen. Aber eben diefe müſſen dann erft einer genaueren 
Prüfung unterworfen werden. Der Apoftel jagt 2. Theſſal. 1, 
6. 7: dixasov napa Ih dvranodoüras rols Yilßovcır 
duäs Yıllyıy, zal dulv rols Ilıßoulvoss Aveosıy ueH Kuör 
iv rj anoxaluysı roü xvolov ’Incod an’ odgavod. Will 
man hierin finden, daß die verfolgten Chriften einen Rechtsan⸗ 
foruch auf Erguidung im Reiche Eprifti Hätten, fo il zu erinnern, 
daß diefes Recht, auf dıffen Walten der Apoſtel fich beruft, ein 
relatives it. Nachdem Bott einmal aus Gnade und freicn 
Antrich fi herabgelaffen hat, mit den Gläubigen in einen Bund 
zu treten, fo it dadurch ihre Sache der Welt gegenüber feine 
Sache. Die Ehriften find bier in Vergleichung geſtellt mit 
ihren Verfolgern. Dad entgegengefegte Schidjal, dem fie hie» 
nieden unterliegen, läßt eine Ausgleichung im Jenſeits erwarten. 
Aber auch daraus folgt nicht, daß die Leiden der Chriſten ein 
Verdienft vor Bott im eigentlihen Sinne begründen. 

9. Thierſch, Borlefungen. 2. 12 
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fo viel heißen als impetrare; dieß aber faun man wirflid 
fagen, ohne fih von der heiligen Schrift zu entfernen: bona 
opera impetrant vitam aeternam. Statt defien hat man mehr 
und mehr die juriftifche Bedeutung des Wortes hervorgehoben, 
und anf fie die Lehre vom Derdienft ber Werke gebaut. Wie 
wenig man auf fatholifhem Standpunkt den Unterſchied zmifchen 
einem von Gott geordneten Folgen des Lohns nnd einem Ber: 
dienen ded Lohns feitgehalten hat, zeigt füch in dem merkwürdigen 
Gebrauch, den dad Zridentinum Sess. VI, cap. 16. von der Stelle 
Joh. 4, 13. 14. madt. „Wenn Jemand trinfen wird von dem 
„Waſſer, daB ich ihm geben werde,’ fagt dort Chriſtus, „deu 
„wird nit dürften, fondern ed wirdin ihm ein Quell des leben⸗ 
„digen Waſſers werden, dad in dad ewige Leben fließt‘ *). Unter 
dem Waſſer des Lebens ift die Gabe des heiligen Beifted gemeint. 
(Dal. Joh. 7, 39.) Sie trägt in fich feldft eine Unerfchöpflichs 
keit; immer neue Kräfte fünnen aus ihr hervorgehen und fid 
über dad ganze Reben des Menfchen verbreiten; fie ift felbft ſchon 
ein Quell, in welhem ewige Erguidung enthalten tft, in dem 
Geifte, den Chrijtus gibt, befigen wir bereitd dad ewige Leben. 
Hier ift alfo auf's beſtimmteſte dieſer Gang von Gott geordneter 
Entwicklung, durch melde das in der Zeitlihfeir beginnende Wert 
Gottes in und zur ewigen Herrlichkeit fich fteigert, befchrieben. 
Don einem Rechtsverhältniß, von Berdienit und Belokunng des 
Verdienſtes ift hier feine Epur. Dennoch nimmt das Eoncilium 
dieje Stelle ald einen Beweis zu Hilfe für die Möglichfeit eines 
vere promereri vitam aeternam. Ein Berdienft folgt aus 
diefer Stelle eben fo wenig, ald aud der Parallele: „wer an 
„Sen Sohn glaubt, ter hat dad ewige Leben.” Joh. 3, 18, 
„Aus Onabe’ und „aus Verdienſt“ find einander aus— 
fließende Begriffe. Dieß bewährt fi in der Erfahrung immer 
wieder. Die Fatholifche Lehre bemüht ſich, beide Begriffe zu ver⸗ 


) eigentlich: ihm gereihend zum ewigen Leben. 











Achtundzwanzigſte Borlefung. 179 


einbaren. Aber die fatholifhe Praxis ſcheint darzuthun, daß 
das Verdienſt der Werke gleich wieder bad Uebergewiät geminnt 
und die Lehre von der Gnade abforbirt. Dennoch müſſen diefe 
Berfuche, beided zu vereinigen, genau geprhft werden, damit wir 
dem Katholicidmnd, der fich durch diefelben zu vertheidigen fucht, 
in nichts Unrecht thun. 

Für's erfte erfennt Die Lehre ded Tridentinum kein DBerdienft 
an, dad der Menfch vor der Rechtfertigung fich erwerben könnte, 
Dieß wird zwar von den Proteftanten taufendmal dem fatholifchen 
Syſtem Schuld gegeben; aber im offenen Widerſpruch mit der 
feierlichen Erklärung ded Conciliums. Erft bei ben Werfen des 
Geredhtfertigten Handelt es fih von Berdienft. Und diefe find 
nun nur infoferne, ald fie durch die göttlide Gnade gewirkt 
werden, verdienftlih. Darım glanbt Boffuet, wie wir am 
Anfang diefer Borlefung anführten, fagen zu dürfen: „unſere 
guten Werfe find ebenfoniel Geſchenke der Gnade.’ 

Aber eben weil fie dieß find, fo fagt man, weil fie göttlichen 
Urfprungd find, haben fie fo hohen Werth, verdienftlih zu fein, 
Sie find dieß vermdge des Verdienſtes Ehrifti; fie ges 
fhehen dur den Einfluß, den Chriſtus ald Haupt auf feine 
Glieder ausübt *). Er und nur Er konnte ed den Menſchen 
möglich machen, Werke zu thun, welche in Bereinigung mit 
feinem Berdienfte nun vor Gott als Verdienſte erfcheinen. Go 


*) Cone. Trid. I. c. Quum enim ipse ille Christus Jesus tan- 
quam caput in membra et tanyuam vitis in palmites io ipsos 
justificatos virtutem jugiter influat, quae virtus bona 
eorum opera semper antecedit et comitatur ot subsequitur, 
et sine qua nullo pacto Deo grata et meritoria esse pos- 
sunt cett. — Mau Eönnte die Fatholifche Lehre gerade bei dem 
Bilde, deffen fie ſich bier bedient, fehhalten, um fie zu wider« 
legen. Wenn ein Glied des Leides, wenn Die Hand unter dem 
Einfluß des Lebens, welches im Haupte wohnt, etwas thut, tft 
damit ein Berdienft diefes Blieded begründet? 

123? 
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werde durch bie Fatholifche Lehre dad Verdienſt Ehrifti und bie 
Guade Sotted nit zurückgeſetzt, fondern nur verherrlicht, denn 
diefe Gnade fel eben Darin fo groß und fo mächtig, daß fie 
und befähige, dad ewige Leben zu verdienen. 

Alled reducirt fih hier auf den Sat, daß wir durch Chriſti 
Derdienft in den Stand gefegt werben, dad ewige Leben zu ver: 
dienen. Diefen Satz fann ich aber nur ald ein Oxymoron faflen. 
Sonſt vernag ich ihn nicht zu verſtehen. Will man dad, was 
damit gemeint fein muß, in einen beftimmten Ausdruck fallen, fo 
wird man gendthigt fein, dad Derdienen auf der einen Seite, 
entweber wo ed von EChrifto, oder mo ed von und präbdiciet 
wird, nneigentlich zu nehmen, und zwar, daChrifto ein unend: 
liches Derbienft im eigentlihen Sinn zugefchrieben wird, müſſen 
wir doch wohl darauf zurückkommen, bad Berdienft, welches den 
Menſchen zugeſchrieben wird, im minder eigentlihen Sinn auf: 
zufaffen. Worin aber wird dieſe Uneigentlichleit, auf die wir aud 
in der katholiſchen Lehre hingeführt werden, beftehen? Dieß ift 
der eigentlihe Ort, an dem die Verftändigung, wenn fie je mög: 
ih if, einzuleiten wäre. Wir fagten vorhin, daß der Lohn, der 
dem Gerechten wird, ihm nicht zukömmt vermöge eined Rechts⸗ 
anſpruchs, den er auf feine Werke gründen könnte. Er bleibt ein 
Gnadenlohn. Nach abfolutem Rechte Hätte ihn der Menfch nicht 
zu erwarten, fondern nur nach der Ordnung der Gnade und den 
Verheißungen, in welchen dieſe Ordnung ſich ausſpricht. Meint 
nicht auch die fatholifche Lehre etwas Aehnliches, wenn fie fast 
(Conc. Trid. Sess. Vi, cap. 16 sub fin.): „Ferne fei ed, daß 
„ein Ehrift auf fih felbft traue oder feiner felbft und nicht im 
„Herrn fid rühme, im Herrn, defien Güte gegen alle Menfchen 
„fe groß ift, daß er will, feine Gaben follen ihre Berdienfte 
„fein *).“ 

*) Absit tamen, ut Christianus homo in ve ipso- vel confidat 


vel glorietur et non in Domino, cujus tauta est erga omaes 
homines bonitas, ut eorum velit esse merita, quae sunt 
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Hier wird die Berdienftlichfeit der Werke anf einen göttlichen 
Willen zurüdgeführt, der felbft wieder aus der göttlihen Güte 
berzuleiten. Dürfen wir diefe nun im Unterſchied von feiner ab» 
foluten Gerechtigkeit auffaflen, ſo Lönnten wir hierin wirklich das⸗ 
jenige wiederfinden, was wir oben ald bie durch die Gnade ges 
fliftete Ordnung im Reiche der Erlöfung zu bezeichnen fuchten. 
Wirklich ift eine Hindentung hierauf in der Audeinanderfegung 
Möhler’3 zu erkennen, weldher mit Bezugnahme auf Thomas 
von Aquinum gefteht, daß „nur ein bedingte Verdienſt 
„and eine bedingte Gerechtigkeit gemeint fei, wenn in der heis 
„gen Schrift fo oft von einem Lohn gefprochen werde, welchen 
„die Guten jenfeitd erhalten ſollen.“ (Symbolik S. 199 Anm.) 

Sp hätten wir einen Punkt gefunden, an welchem die Aus⸗ 
gleichung der katholifchen Lehre mit der biblifchen fih als möglich 
darftelt. Erkennen wir dieß willig und freudig an, fo fehr ed 
auch gegen unfere vorgefaßten Meinungen ftreiten mag, weldje 
gewöhnlich darauf hinauslaufen, daß in diefem Dogma der Kathos 
licismus allenthalben mit der heiligen Schrift in offenem Wider: 
ſpruch fei. Aber was wir gewonnen haben, ift im Grunde doch 
nur dieſes, und wir haben den Ort nacdhgewiefen, von welchem 
eine Läuterung und Regeneration ded katholiſchen Lehrbegriffs 
auögehen müßte. Denn einer folchen bedarf derfelbe immer noch. 
Oder warum Hält man dad meritum, wenn ed doch im un 
eigentlichen Sinne genonımen werden muß, mit folder Strenge 
ald einen Hanptbegriff feſt? man hegt den Keim, aus welchem 
im Leben der ungeheure Baum der Werkheiligfeit hervorwächst. 
Denn ed liegt vor Augen, welch' äußerlihe Werle es noch dazu 
find, denen das Volt Berdienftlichleit zufchreibt. Und diefe Ber: 
dienftlichfeit wird factiſch im ftrengiten Sinne genommen. Ich 





ipsius dona. Das Lehte it, wie am Rande der Ausgaben des 
Teidentinum bemertt wird, eine Sentenz aus der Epist. Coole- 
stini I ad episcopos Galliae c. 12, 
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Saun mich bis jegt nicht Überzeugen, daß die feine Diftinction, auf 
welche ed ankoͤmmt, in’d Bemwußtfein ded Volkes eingedrungen 
ſei. Es fcheint hier eben fo zu gehen, wie mit Buße und Abs 
laß, wo auch die ewige und zeitliche Strafe, welche man in ber 
Sheorie fcheider, im Bewußtſein der Menge ſchwerlich Mar aus⸗ 
einander gehalten werden, mie mit dem Gebet zu den Heiligen, 
deſſen Unterfchieb von Gebete zu Gott ebenfalld in der Theorie 
leicht aufgeftellt, aber in der Praxis ſchwer durchzuführen ift. Wir 
faben, wie für dad Bewußtſein ded Katholiken durch die ehr: 
beflimmungen über Taufe und Concupiscenz der ganze Pelagia- 
nismus, nachdem er eben in Abrede geftellt war, eingelaffen 
wird, So bleibt ed auch hier nicht bei den Worte ded Augn: 
ftinus, daß Gott in feinen Gläubigen fein eigned Wert fröne 
und belohne, fondern das kirchliche Leben der katholiſchen Ehriften: 
beit ift, wie fo manche auch in neuerer Zeit von ihr Audgegangenen 
befaunt haben, immer noch durhdrungen von einer Stimmung 
und einem Beſtreben, durch welches dad Bemwußtfein der Unent: 
bebrlichkeit freier Gnade getrübt, Die Aneignung ded ganzen und 
keiner Ergänzung bedürftigen Verdienſtes Chrifti gefchmälert und 
der Blick des Vertrauens ftatt auf Chriftus allein, zugleich auf 
eigne Leiftungen gerichtet wird, Ich kann mich nicht überzeugen, 
daß der Menfh auf dem Wege, welchen ihn die fatholifche Kirche 
führt, zur wahren Befreiung von aller Selbitfuht und allem 
Stolz fowohl ald von aller falfhen Sicherheit gelangt. So wie 
von Verdienſt die Rede ift, wird unfer Blick auf und felbft und 
unfere Leiſtungen gelenkt, und eined von beiden, entweder faliche 
Eicherheit oder falfched Eelbftvertrauen ift die Folge. 

Die Gegner der hriftlihen Religion meinen ihr einen fchweren 
Vorwurf daraus machen zu bürfen, daß fie ald Motiv zum 
Gutesthun die Rückſicht auf den Lohn anwende. Es fcheint mir, 
ald könnte von Fatholifhem Standpunkt aus diefer Vorwurf nicht 
ganz erletigt werden. Nur wenn man bei dem Gebanfen au den 
Lohn der Gnade jede Borftellung von einem Rechtsanſpruch auf 
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denſelben audfchließt, wird fich genügend antworten laflen. — 

Hier ift nun des Ort, auch noch über die Lehre vom Pure 
gatorium Einiged zu fagen. Deun um die Lehre von der Recht⸗ 
fertigung und ihrem Verhältniß zur Heiligung, zu den Werfen 
und Geuugthuungen ded Menſchen zum Abfchluß zu bringen, muß 
auch dieß noch erörtert werben, ob mit Recht die katholifche Lehre 
eine fortgefegte Reinigung der Gläubigen nach den Tode, ober 
bie protefiantifhe dad Eintreten der vollen Freiheit von der 
Sünde im Moment ded Zoded annimmt. Denn zu diefer Annahme 
haben ſich die Proteftanten bei der unbedingten Berwerfung 
der Lehre vom Purgatorium entidyließen müflen. Eben damit 
zieht fih aber die proteftantifche Anficht Vorwürfe zu, welche fehr 
gegründet zu fein fcheinen, Denn wie fol die volllommene Heiligung, 
welche nach proteftantifcher Lehre in diefem Leben ungeachtet aller 
Einwirkungen der Gnade "und aller Anftrengungen des Willens 
nicht erreicht werden konnte, nun durch die Trennung der Seele 
vom Leibe auf einmal zu Stande fommen? Es fei dieß, meint 
Möhler, eine Anficht, welche ebenfo willkührlich ald unbegreifs 
lich zulegt durch eine mechanifche Operation eintreten laſſe, was 
nur durch freie Aneigunng höherer Kräfte und felbfithätigen Kampf 
gefchehen kann; man nehme dabei offenbar an, daß Gott im 
Augenblid ded Sterbens dur einen Machtſpruch die Sünde von 
dem noch nicht ganz geheiligten Geifte ablöfe; bediene er ſich 
aber einmal foldyer Mittel zur Erlöfung ded Menſchen, fo wifle 
man nicht, warum nicht die ganze Erlöfung auf diefem Wege all: 
mächtiger Einwirkung und mecdanifcher Ausſcheidung bes Böfen 
vollzogen werde. Auch Hier meint Möhler Spuren von gno= 
ftifcher und manihäifher Aufiht finden zu dürfen *). 

Damit Niemind fagen könne, wir fuchten und die Schwie: 
rigleiten zu verbergen oder zu verlleinern, welche bier vorhanden 
find, erinnere ih noch daran, wie viele unter den Proteftanten, 


°) Bol. Möhler, Symbolif ©. 218. 219, neue Unterſuchungen, 
©. 838. 829. 
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von der Unmöglichkeit überzeugt, daß ein noch nicht abfolut ge⸗ 
beiligter Geift fofort in den Himmel eingehe, Hberzengt zugleich 
von der Undenkbarkeit der Annahme, daß im Zode bad Unvoll⸗ 
fommne fi durch momentane Verwandlung ind Bolllommene 
umſetze, Hppothefen aufgeftellt haben, mit denen fie in anderer 
Form etwas Aehnliches fagen wollten, wie dasjenige, was die 
Katholifen mit ihrer Lehre vom Kegfener im Einne haben. Der 
Rationalidmnd Hat fi daran gewöhnt, von einem allmäßligen 
Wachſen an Tugend und Erfenntniß im Senfeitd zu fprechen; 
und fohriftgläubige Ehriften neuerer Zeit haben feit dem Bor: 
gange von Oberlin und Stilling eine Theorie vom Hades 
audgebildet, weldye, erweitert durch Bifionen der Somnambnlen 
und durch Ausſagen erfiheinender Geifter, nichtd Geringered als 
eine fehr amplificirte Reftitution der Lehre vom Fegfener zu fein 
fcheint. 

Ich fage nicht zu viel, wenn ich behaupte, es ließe fid für 
den Glauben an einen Reinigungsort der abgeſchiedenen Seelen, 
verfhieden von dem Orte der Verworfenen, faft ein consensus 
gentium nadweifen. Denn nicht nur liegt die Hinneigung zu 
diefem Glanben tief in der menfchlihen Natur, — durch die 
räthfelhaften Klänge, welche zu allen Zeiten and dem bunfeln 
Reihe des Zenjeitd in das Rand der Lebendigen berübertönten, 
bat ſich dieſer Glaube jederzeit wieder erzeugt und wird fich immer 
wieder erzeugen. Und in der hriftliden Kirhe, wenn auch das 
Dogma vom Reinigungsfeuer erft fpäter in ter fateinifhen Kirche 
feine dermalige Geftalt gewonnen bat und in ber griechifchen 
Kirde in diefer Korn nie anerfanut worden ift, feßen doch 
(don die montaniftifchen Vifionen der Martyrerinnen Perpe⸗ 
tua nnd Kelicitad die Exiſtenz eined Webergangsyuftandes 
voraud, im welchen die Gebete der Irdiſchen erleihternd hinein⸗ 
wirken *). 


*) Pol. Ruinarti Acte primorum Martyram sineera pag. 90 
sqg. Bei Olshausen monumenta hist. eecles. antig. 1. 
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Mehr aber ald dieß alles wird es bedeuten, wenn wir in 
der heiligen Schrift felbft Anlaß finden, an der Angemeffenheit- 
der proteftantifchen Lehre zu zweifeln. Wir haben ſchon früher 
darauf hingewiefen, daß überhaupt die biblifche Efchatologie im 
alten proteftantifhen Syſtem nod am wenigften erfihöpfend ent= 
widelt if. Sollte dieß nicht auch indbefondere von dem Zus 
ftand der Seele zwifchen dem Tode und der Auferftehung gelten ? 

Sch beſchraͤnke mid; jet vorläufig noch auf folgende Bemer⸗ 
tungen. Im alten Zeftament ift ohne Zweifel der Zuſtand der 
abgefhiedenen Seelen im Scheol nirgends der eigentliche Gegen 
ſtand der Hoffnung und Sehnfuht, une im tiefften Leiden, wie 
es Hiob empfunden, erfcheint die Ruhe im düfteren Reiche der 
Schatten wünfhenswertk im Vergleich mit den Qualen ded Diefz 
feitd. Dad eigentlihe Sehnen der Bäter ded alten Bundes 
richtet fi auf den Zuftand der Wiederherftellung, der mit der 
Anferftehung eintritt, und zwar, mit Der Auferftehung, durch 
welche die Gerechten eingehen in dad Reich bed Friedens, welches 
Sott auf Erden aufrichten wird. Dad Millennium der Herr⸗ 
(haft Ehrifti über die Erde ift der eigentliche Gegenftand, auf 
den fi) die DBerheißungen und Hoffnungen des alten Bundes 
beziehen. Aber auch im neuen Zeftament Überfliegt, wie wir 
ſchon in einer früheren Borlefung zeigten, ber Blick der Sehn⸗ 
fuht den Zwifchenzuftand und richtet fih auf den Tag der Er: 
ſcheinung Ehrifti und der Verklärung der Gläubigen. Diefen Tag 
zu erleben und ohne Durchgang durch den Tod und den Zuftand 


pag. 103 — 108. Die gefangene Vivia Perpelua betet für 
ihren in früher Jugend verftordbenen Bruder Dinocrates. In 
einer Viſion wird ihr gezeigt, daß er an einem finftern Orte mit 
vielen andern nah Erquidung ſchmachte. Nah wiederholten 
Gebeten für ihn fieht fie ihn in einer fpätern Viſion wieder, in 
lihter Umgebung, in freundlicher Geſtalt, an einem Brunnen fidy 
erquidend: et satiatus abscessit de aqua ludere, more in- 
fantium gaudens. Et experrecta sum. Tiunc intellexi, trans- 
letum eum esse de poena. 
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des Abgeſchiebenſeins der Seele vom Leibe, theilhaftig zu werden 
der fchöpferifchen Ummandlung in unvergänglichen Zuſtand, Bieß 
ift der hoͤchſte Wunſch des Apofteld: 2. Eor. 5, 2—4. An den 
Stellen, wo wir über dad Loos der Ehriften im Zwiſchenzu⸗ 
fand einen Auffhluß erwarten, finden wir einmal Ausdrücke, 
welche auf eine tiefe fchlafähnliche Ruhe Hindeuten (xosuacIas, 
zadevdesy) und einen Anknüpfungspunkt für die freilich nicht 
baltbare Hypotheſe vom Seelenſchlaf (wexgenavruyla) dar: 
bieten, dann aber allerdingd auch die beftimmte Erwartung bed 
Apofteld, er werte, wenn feine Seele aus dem Leibe fcheiden 
müffe, daheim fein bei dem Herrn, Eydnueiv rgös voy zUpsov 
2 Eor. 5, 8.9; er werde bei Ghrifto fein, was viel, viel befler 
wäre, ald länger im Fleifhe zu wallen, Phil. 1, 23. 

Hiebei fcheint er fich dieß nicht ald einen Vorzug vor ans 
dern Ehriften zuzufchreiben, fondern eine gemeinſame Hoffnung 
der Gläubigen audzufprehen. Nur müſſen wir jegt alsbald eriu: 
nern, daß diefed „Sein bei Ehrifto‘’ felbft wieder ein fehr unbes 
flimmter und relativer Ausdrud if. Denn die mannigfaltigften 
Abftufungen der mehr oder weniger innigen und nahen Gemein- 
fhaft mit dem Herrn können darunter verftanden werden. Auch 
auf den Audfpruch ded Herrn bei Rucad: „wahrlich ich fage Dir, 
‚heute wirft du bei mir fein (per duod dan) im Parabdiefe,” 
(Tnc. 23, 43) kann, wie mir ſcheint, feine beftimmtere Theorie 
gegründet werben, 

Die Ueberzengungen der älteften Kirche fchließen ſich an 
biefen Ausgangspunkt der bibfifchen Lehre in der Weife an, daß 
fie keineswegs dem proteftantifhen Dogma völlig entfprecen. 
Für's erfte ift ed im dritten, meiner Meinung nah ſchon im 
zweiten Jahrhundert Sitte der Kirche gewefen, im heiligiten Au⸗ 
genblicke des Gottesdienſtes, in der Feier der Euchariftie für alle 
Gläubigen, die Lebenden und die Entfchlafenen zu beten. Hierin 
findet man gewöhnlich die ältefte Spur der Borftellung, daß bie 
entfchlafenen Ehriften, wenn auch nicht an einem Orte der Dual, 
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doch in einem Zuſtande des Harrend ſich befinden, in dem fie 
einer Erquidung durch dad Gebet der Lebenden bedürftig und 
sermöge ber Gemeinfchaft der dieffeitigen und jenfeitigen Kirche 
fähig find"). Deutlicher und ficherer find die Auffchlüffe, welche wir über 
die Lehre der alten Kirche durch die Erdrterungen der Lehrer des 
zweiten Jahrhunderts im Gtreite mit den Gnoftifern erhalten, 
Es ift eigenthümliche Lehre der Gnoftiter, daß dad zzyeuun des 
Erfennenden unmittelbar nach dem Zode in bie Lichtwelt (dad 
wirgmpe) zurüdtehre und zum Aufchauen Gottes gelange (eig 
nv Öyıy voü Heod EAIelv). Dieb beftreiten die Lehrer der 
Kirche ausdrücklich. Das Anfchauen Gottes ift immer die hödhfte 
Stufe der Seligfeit und Vollendung, zu welcher die Frommen 
erft in der Auferftehung, oder erft lange nach der Auferftehung 
gelangen. Der Zuftand der Seelen vor der Auferftehung ift fo= 
mit ein minder vollfonmener, noch des Wachsthums an Heiligkeit 
und Seligkeit bedürftiger, 

Dad Bedürfniß einer fucceffiven Heiligung und Verklärung 
bei den Entfchlafenen, ja noch bei den Auferftandenen anzunehmen, 
verläugnet ſich in den Lehrern der alten Kirche nicht, obgleich fie 
nach der fonftigen DBerfchiebenheit ihrer Denkweiſe dieſen Gedan⸗ 


°) Der urfprünglihe Sinn dieſes Gebetes für die Geſammtheit der 
entfchlafenen Gläubigen, — von dem aber freilich bei den Kir⸗ 
chenvätern meines Wiffens feine Andeutung mehr zu finden ift— 
war meiner Ueberzeugung nach folgender: die Kirche betete bei 
der Feier des euchariftifchen Opfers, daß der Herr bald fommen 
möge, die entfchlafenen Epriften zu erwecken, Die lebenden zu 
verwandeln und die einen mit den andern vereinigend, fie alle 
zu fih zu nehmen in feine Herrlichfeit. Der Tag feiner Zu- 
kunft ift ja der große Begenttand der Sehnſucht und Hoffnung 
für die Gläubigen, — auch für Die ſchon abgefchiedenen — und 
ein Gebet der Lebenden für die Todten in diefem Sinne, 
iſt nichts weniger als fremd der neutefamentlichen Lehre. Ya 
vielleicht wird es einen Beftandtheil des wahren chriflichen Euls 
tus ausmachen müſſen, wenn er aus feinem jegigen Verfall zu 
feiner urfpränglichen Reinheit, Vollſtaͤndigkeit und Herrlichkeit 
wieder hergeftellt werben wird. 
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fen verfchieden andflhren. Jrenäus glanbt, daB nad bem 
Maaße der Vollendung, die fie hienieden erreiht haben, die Qläu- 
bigen zur Zheilnahme an dem Reiche Chrifli auf Erden früher 
oder fpäter auferftchen werden; daß dann die Auferfiandenen 
dur den Umgang mit dem in ihrer Mitte wohnenden Erlöfer 
almählig zum Anfchauen ded Daterd fähig werden ; daß dann 
zuiegt im ewigen Reich des Vaters noch eine dreifache Abftufung 
der Seligleit ftattfinden werde, Diefe Erwartungen hat Irenäuß 
aus der Tradition gefchöpft; fie fanden fi wahrſcheinlich ſchon 
in den Schriften ded noch alterthümlicheren Papias und im ber 
mündlichen Weberlieferung, welche bei den Aelteften in Kleinafien 
auf den Apoftel Johannes zurücdgeführt murde, 

Anderd geftaltet fihalled bei Drigenes in feinem fo durchaus 
fpiritualiftifhen Syſtem. Die Auferftehung vermag er natürlich nicht 
zu laͤugnen, aber ſie iſt ihm nur ein Durchgangspunkt in dem 
großen Laͤuterungsprozeß, in welchem die erlöften Geiſter, wach⸗ 
ſend in Erkenntniß und Reinheit mehr und mehr vergeiſtigt und 
deificirt werden, bis Alles in die urſprüngliche Harmonie bed 
200105 vonsös und in bie unmittelbarfte Gemeinfhaft mit Gott 
zurücgefehrt ift. Drigened kann übrigens auch hierin nicht ald 
eigentliher Repräfentant kirchlicher Lehre angefehen werden; nicht 
fowohl aud Schrift und Tradition ald aus Spekulation unb 
Myſtik find auch in dieſem Theile feined Spftemd die Elemente 
feiner Lehre geflofien. 

Biden wir auf jene Anfichten zurück, welche fih in den als 
terthümlichen Abendmahlsgebeten und in der Polemik gegen bie 
gnoftifche Lehre ‘von einem unmittelbaren Webergang zum An- 
(hauen Gotted ausſprechen, fo ift in ihnen ber erfte Keim zu 
ertennen, aus weldhem die Fatholifche Lehre von einem Reini⸗ 
gungöfeuer, zugleih an die Stelle 1. Cor. 3, 11—14 anfnüpfeud 
ſich entwickeln fonnte, Die Griechen blieben dabei ftehen, die Eins 
wirfung bed Gerichtd auf den noch nicht völlig geläuterten 
Ehriften ald ein ibn von Schladen reinigendes ſchmerzliches 
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Feuer zu faflen. Bei den Lateinern, namentlich feit Angnftin*) 
bildete fich die Andeutung eined im Moment ded Gerichtd auf 
den Menfchen wirkenden Reinigungdfenerd zu der Vorſtellung 
von einem Zuftande der Feuerpein aus. Was bei Auguftin 
noch fehr vorfichtig und zart ausgedrüdt wird, geftaltete fi 
im Mittelalter immer mehr zur volldthümlihen und concreten 
Borftellung vom Fegefeuer; Seelenmeflen und Ablaß follten den 
gequälten armen Seelen helfen, und in den Vorſichtsmaaßregeln 
des Zridentinum (Sess. XXV. decr. de Purgatorio) zur Ver⸗ 
meidung überflüfiiger Sragen nnd alled deffen, was an ſchänd—⸗ 
lichen Gewinn erinnert, liegt, wenn nicht ohnehin die Geſchichte 
laut genug fpräde, ein ungeheured Zugeftändniß hinfichtlich der 
Mißbraäuche und Berderbniffe, welche fih an die Lehre vom Feg⸗ 
feuer geknüpft haben. 

Unläugbar dachte man die Dual an ſich und die Verzweif⸗ 
lung der gepeinigten Seelen ald Läuterungsmittel. Sofern die 
katholiſche Kirche dieß noch feithält, muß gegen fie der Tadel 
ausgeſprochen werden, daß fie durch mechanifche Operation bie 
Heiligung vollendet werden läßt. Infofern find Möhler’sd Vor⸗ 
würfe ihm von Baur nicht ohne Grund zurüdgegeben worden”). 

Die Unbaltbarkeit folder Lehre fah nun audy Luther von 
Anfang an ein. Nicht veranlaßten ihn die Mißbräuche mit Sees 
lenmeffen und Ablaß zu einer vorfchnellen und unbedingten Ber: 
werfung der ganzen Lehre vom Mittelzuftand, Vielmehr hielt er- 
noch lange einen Reinigungszuftand ber Abgeichiedenen feft, 
nur daß er ihn ald einen ‚‚Zuftand zunehmender Liebe“ Dachte, 
Zulegt verſchwand allerdingd aus dem Spfteme der Proteftanten 


*) Volftändiger als die proteftantifhen Dogmenhiftorifer Hat IR ö hs 
Ler tie Bemweisftellen aus Auguftinus: neue Unterfuhungen &. 
sig — 821. 

*) Auch die geiftigeren Darftellungen der Lehre vom Fegfeuer ma» 
chen fi) von dieſem Fehler nicht frei, daB fie vorausfepen, die 
Dual, die Unluſt und Traurigkeit fei an ſich Läuterung. Zuther 
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auch diefe Andeutung. Man legte immer mehr Nachdruck darauf, 
daß die Seele des Gläubigen, wie E. V. Löſcher in feiner 
Sammlung von Abhandlungen über den Zuftand der Seele nad 
dem Tode ſich ansdrüdt, ‚von Mund auf gen Himmel fahre,“ 
Dieg war eine große Einfeitigkeit. Sie führte den Uebelftand 
mit fih, daß man den Unterfchied des Zuftanded vor und nad 
der Auferftehung immer weniger beachtet. Wir fagen von den 
Srommen ohne Unterſchied, daß fie durch den Tod „in den Him⸗ 
mel fommen.’ Aber biblifch ift diefer Ausdruck nicht. Aus der 
proteftantifchen Lehre gingen zulegt die ganz unbeftimmten Bor: 
ftellungen der Rationaliſten von Senfeitd hervor, welche von 
einer volllonımenen Reftitution ded urfprünglichen Menſchen dur 
göttlihe Schöpfermaht, nad dem Bilde des auferftandenen Er: 
löferd, gar nichts mehr willen. 

Was ift aber nun für unſere Controverfe mit den Katholi: 
ten das Refultat diefer Erpofitionen , die ich gerne, wenn ed die 
Zeit geftattete, noch meiter ausgeführt hätte? Ich fage: in der 
proteftantifhen Eſchatologie iſt eine Lücke. Diefe follte in ächt 
bihliihem Sinne ausgefüllt werden. Die fatholifche Kirche meint, 
dieß Durch ihre Lehre vom Purgatorium zu then, aber vdiefe ift 
nicht die wahre Ausfüllung ded Mangeld, an welchem hier unfre 


behauptete mit vollem Recht, dab cine ſolche Renitenz gegen bie 
Strafe und die von Bett aufırlegten Leiden, wie man fie fi 
bei den armen Seelen im Fegfeuer dachte, Beine Reinigung, 
fondern vielmehr ein fortwährendes Süudigen fein würde. — lieber 
den gegenfeitigen Vorwurf mechaniiher Vorſtellung, welchen erſt 
Mohler der proteilantifhen macht, dann Baur der katholi⸗ 
(hen Lehre zurüdgiebt (weil dieſe legtere eine Reinigung der 
Seele durch materielled Feuer Ichre), maht Strauß (die 
hriftl. Slaubenslehre u. f. w. 2. B. 1841, S. 686 Anm.) die 
Bemerkung: „Baur nimmt den Ausdrud mechauiſch im Gegenſatz 
„des Beiltigen, Moraliſchen, und fo bat er freilich Recht; allein 
„Möhler verftand ipn im Gegenfage des Organiſchen, durch fletige 
„Fortentwicklung Herbeigeführteu, und fo behält er gegen die protes 
„ſtantiſche Vorftelung vollkommen Recht." 
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traditionelle Erfenntniß leidet. So vorfühtig fih and das Zris 
dentinum und der römifche Katechismus ausfprechen, dennoch ift 
ihre Lehre und die von ihnen beftätigte firchliche Praxis nicht frei 
von unäcten, fpät entftandenen Elementen. Aus einem ächten 
Keim hat fih eine Menge irriger Vorſtellungen und Uebungen 
gebildet, die im katholiſchen Volke noch immer gehegt und ge⸗ 
pflegt werden. Die proteſtantiſche Lehre, obwohl ſie ſelbſt nicht 
allen Aufſchluß gibt, den wir bedürfen, enthält doch auch ein 
ſehr wichtiges Element, welches zur Berichtigung der katholiſchen 
Anfiht von dem Läuterungsprozeß nach dem Tode dient. Anch 
der Tod felbit ift eine Befreiung und Läuternng. Der Zuftand 
nach dem Tode ift, wie jede8 menfchlihe Herz bei feiner An⸗ 
näherung ahnen muß, die Nacht, da Niemand wirken fann, ein 
Beriinken in tiefe Paflivität, welches dem Frommen ein Schlaf 
ded Friedens ift, aber damit zugleich ein Eintritt in den Zuftand 
faft abfoluter Unveränderlichleit, ein Erfterben der Freiheit, bie 
und Hienieden in jo hohem Maaße gegeben ift. Denn der Tod 
ift nicht nur Trennung von Seele und Leib, er ift zugleidy Eſſen⸗ 
tification unfered inneren Menſchen zur centralen Einheit, ver: 
mittelft der Aufhebung ded Zwieſpalts zmifchen Seele und Geift. 
Hierin liegt einerfeitd die Warnung, daß eine Umkehr ded Wil: 
lend, eine Belehrung nach dem völlig eingetretenen Tode, uns 
endlich ſchwer, wo nicht unmöglich ift. Zugleich aber dieß, daß 
niht nur die vom Leib ausgehenden Berfuchungen wegfallen, 
fondern allerdingd auch durch Eintreten der inneren geijtigen 
Einheit ded Menfchen, der neue Menfh, wenn er im Dieffeitd 
bereitd der Dominirende war, zum außfchließlihen wird. Einen 
momentanen gewaltigen Kortfchritt der Befreiung, wenn auch 
nicht eine abfolute Befreiung hier anzunehmen ift eben fo wenig 
unvernünftig, ald an eine momentan *) fich vollziehende Ders 





*) 1. Car. 15, 51. 52. Idov uvorijgsov Alyo Öulv, nayres ulr 
od x01undmCousda, navres dedllaynooueda, Ev dröum, 
Ivy Gın) öp9Jalyoü, ir ri Icyaryoalnıyyız. 1. X 
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wandlung der Gläubigen bei der Erſcheinung des Herren zu glau: 
ben. Auch die Auferwedung ift ein fchöpferifcher Act und darum 
doch weder eine magifche, noch eine mechaniſche Einwirkung zu 
nennen. 

Es gibt Dinge im Jenſeits, von denen im proteftantifchen, 
aber auch folhe, von denen im katholiſchen Syſtem nichts fteht. 
Die altproteftantifche Lehre ermangelt der umfaffenden Aufſchlüſſe 
ber die Dunkeln Gebiete ded Zwifchenzuftauds, aber audy Die katho⸗ 
lifhe Lehre vom Purgatorium ift nicht ald die wahre und fichere 
Drientirung in jenem unbelannten Rande zu gebrauden. “Biel: 
leicht ſoll die Kirche fi auf die wenigen Andeutungen befchrän: 
fen, welche ihr mit abſichtsvoller, und ich muß fagen, mit weifer 
Zurückhaltung in den Heiligen Schriften gegeben find. Vor allem 
aber muß fie fih hüten, in diefen Dingen „die Todten zu fra 
gen” und auf Die trägerifchen Erfcheinungen der hereinragenden 
Geifterwelt zu adten*) 


*) Ich weiß, daß mit Obigem die Frage, ob Kürbitte für einen 
Todten auf deffen Zuftand einwirken fönne, noch nicht beant- 
wortet it. Luther wollte es nicht verhindern, daß man in 
den erften Tagen nad dem Tode einmal und abermal für den 
Entichlafenen bete. Dann aber folle man fi im Glauben au 
die Erhörung des Gebets beruhigen. Achnlid dachte @alis- 
tns. Man fehe die Darftellung feiner Lehre in Weismannus 
Memorabilia bistoriae ecclesiasticae. Tom. 2. (ein im zwei- 
ten Bande namentlich äußerft Iehrreiches Werf, das über Mo 
beims Leiftungen zu Früh vergeffen worden iſt). Nur follte 
man nie wagen, anders als in @emeinfchaft für den Entſchlafe⸗ 
nen zu beten. Es gibt Gegenden des proteftantifhen Deutſch⸗ 
lands, wo dieß Bewußtfein ſich ald Zradition erhalten Hat. Dieß 
wäre Edad, was im einzelnen Kall beobachtet werden müßte. 
Noch weiter ald Calirtus gingen einzelne feiner Schü⸗ 
ir. Molanus fol in feinem Teflament Kürbitten für 
feine Seele angeorduet ‚haben, melde die erſten drei Monate 
nach feinem Tode täglich gefcheben follten. Vgl. €. A. Dolle 
Zebensbefchreibung aller Profefforum Theologid auf der Univ. 
Rinteln 2. Th. 1758 ©. 813. 


— ⏑ — — 
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DM eine Herren! Bliden wir noch einmal zurür auf die ganze 
Reihe dogmatifcher Streitfragen, welche wir von der Lehre vom 
Urzuftand des Menfhen bis zu ter vom Purgatorium in ben 
Kreid unferer Betrachtung ‚gezogen haben, fo werden wir, glaube 
ich, geitehen müflen, daß das Ergebniß der bis hieher geführten Un⸗ 
terfuchungen unfered fpeciellen Theils im Allgemeinen ein ver: 
ſohnendes und infofern für denjenigen, der Ausficht auf die 
Möglichkeit einer Berföhnung zu gewinnen mwünfcht, ein befriedis 
gended genannt werden kann. Denn wenn wir au nirgends finden 
fonnten, daß der fatholifhe Lehrtypus den volllommen adäquaten 
Ausdruck für den biblifchen. Lehrinhalt darbiete, ſo zeigte ih und 
doch an mehreren Punkten in den proteftantifhen Lehrbeſtimmun⸗ 
gen eine ähbnlihe, wenn auch minder gewichtige Inclination 
nach entgegengefegter Einfeitigkeit Bin, und ed gibt Wahrheiten, 
über welche der Proteſtantismus ſchweigend hinweggeht, während 
im Katholicismus doch eine, wenn auch nicht volllommen vers 
ftandene, Audeutung bderfelben vorhanden if. Wenden wir und 
aber jegt von dem biöher ermogenen rein theoretifchen Gebiete 
der Differenzen zu der mehr concreten und praftifchen Geite des 
Gegenfaged, zu den Sarramenten und dem gefammten, indbefons 
dere durch die Sacramentlehre beftimmten, kirchlichen Xeben, fo 
treffen wir jetzt erft auf. die Karten Steine des Anſtoßes, welche 
ein Entſtehen und ein Fortbeftehen bes Proteſtantismus zur uns 
9. Thierſch, Vorleſungen. 2. . 13 
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vermeidlihen Notbwendigkeit machen, indem fie die Gerechtigkeit 
unferer Proteftation und die Heilfamfeit ihrer Eriftenz vollkom⸗ 
men begründen. Denn in diefem praftifchen Gebiete entfalten 
fi einzelne Keime ded Irrthums, die wir in der Theorie wahr: 
genommen haben, zu mächtigen, alled umftridenden Eonfequenzen, 
und die Lehre von den Sacramenten, derjenige Theil ded Dogma, 
der am unmittelbarften in das kirchliche Leben eingreift, wird 
auch aldbald von dem Kirchenrath zu Zrient, in der fiebenten 
und den folgenden Gigungen, mit einer Schärfe, Offenheit und 
Audfchließlichkeit, und in voffter Uebereinſtimmung mit der mit: 
telalterlihen Lehrweiſe hingeftellt, melde einen merfmärdigen Ge 
genfaß gegen die Borfichtigkeit und theilweife Vieldentigkeit der 
Beſtimmungen über Erbfünde und Rechtfertigung bildet. Gleich 
die fiebente Sigung tritt mit einer Reihe von Anathemen hius 
fihtlih der Lehre von den Sacramenten im allgemeinen anf, und 
allenthalben gibt fi dad Bemußtfein der katholiſchen Kirche yu 
erfennen, daß fie Hier anf ihrem eigentlichen Felde ift, daß fie 
bier in den Sacramenten ihre flarfe Seite und zugleich Die Baſis 
ihrer ganzen Eriftenz erkennt. Geben beide Eonfefitonen im afl: 
gemeinen zu, daß Gott durh Wort und Saerament aufund 
wirke, um und der Gnade theilhaftig zu machen, fo unterfcheiben 
fie ih fo, daß der Proteſtantismas das Hauptgewicht auf die 
Wirkung dur dad Wort, der Katholicismus auf die durch das 
Eacrament legt, gegen welches dad frei verfündigte Wort in ten 
Hintergrund treten muß. Dieb fpricht ih ja auf den erften An⸗ 
dlick ans, wenn wir das, was die Kirche ded Mittelalter6 war, mitdem 
was die Reformation wollte, oder um daß nächftliegende anzuführen, 
wenn mir den fatholifchen Gottesdienſt mit dem proteſtantiſchen 
vergleihen. Bei uns, wo die Leben ſchaffende Wirkung vorzugs⸗ 
weile von der Berfündigung des Wortd erwartet wird, muß 
zugleich die Individaalität und die individuelle Begabung in ihrer 
hoͤchſten Bedeutung hervortreten,, im Katholiciſsmus ift ed das 
Sacrament, das heißt die Inflitution an fi, es if die Kirche 
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ats folche, abgefehen von allem Individnellen, welche handelnd, 
Leben wirfend und Reben erhaltend auftritt. 

Der Hauptgedante, mit dem der Katholiciömud feine fieben 
Sacramente ald eine göttliche und heilbringende Inſtitution verz 
theibigt , und Die ſchwerſten Anfchuldigungen gegen deu Protex 
ſtantismus, der dieſen herrlichen Organismus zerftört habe, zu 
begründen meint, ift die von mittelalterlihen wie von neueren 
fatholifhen Theologen unzähligemal, bald mehr dialeftifh, bald 
mehr poetifh ausgeführte Idee, daß diefe Siebenzahl von Sa⸗ 
cramenten dad ganze mienjchliche Leben nad allen feinen Bezie- 
hungen nünfaffe und heilige*). Der Geburt in dad irdiiche Leben 
geht die Zaufe, dad Sacrament berWiedergeburt zum geiftlichen Leben, 
zue Geite, und dem Eintritt in dad gefahrsollere Alter der Er⸗ 
wachſenen entſpricht die himmliſche Stärkung des göttlidden Lebens, 
welche in der Eonfirmation dargeboten wird. Heilung für 
jede Verwundung bed geiftlichen Lebend durh Bünde ift im Sa⸗ 
crament der Buße zu finden und feine Vollendung zum Vorbeſitz 
ewigen Heild wird ihm in der Hinmeldfpeife des Abendmahl 
gegeben. Als erhaltende Macht für den großen hierardifchen Or: 
ganidmud der Kirche ift die Brieftermeihe, und als heiligende 
Begründung und Ordnung ded allgemein menfchlichen Dafeind 
das Gacrament der Ehe zu betrachten. Ald befondere Stärkung 
für den legten Kampf und ben Webergang zur trinmphirenden 
Kirche erwartet den fterbenden Ehriften die heilige Oelung. 

Es iſt richtig, Daß die unendliche Macht der katholiſchen Kirche 
zur Deherrihung ded ganzen Menfchenlebend, — eine Macht, bie 
zu nnermeßlidhen Segen und Heil, aber auch in unrechten Händen 
zu großem Nachtheil angewendet werden fann, vorzüglid, in dem 


— — 


») Bgl. Möhler, Symbolik S. 268 — 267 und daſelbſt ©. 264 
Aum. die Stelle aus der Summa des Thomas. Cine weit 
tieffinnigere und beffere Begründung ald ale andern Apologeten 
des Katholicismus gibt Anton Günther: ber lepte Symbo⸗ 
lifer 1834, S. 211 fi. 


13* 
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Cyclus biefer fieben Heiligen Handlangen fi concentrirt. Zugleich 
kann gegen feine derfelben eingewendet werden, daß ihr ber urchrifts 
liche Charakter gänzlich fehle, alle wurzeln fie, mehr oder weniger fo wie 
fie noch beitehen, im apoftolifhen Zeitalter. Bill man bei der alten 
Unbeftimmtheit ded Namend Sacrament ftehen bleiben, im Giune 
von sacrum signum und von gratiae invisibilis visibilis for- 
ma, fo fann man einer jeden diefer Handlungen auch den Namen 
ded Sacramentd zugeſtehen. Jedoch ift dann freilid fein Grund 
mehr vorhauden, den Namen ftreng auf diefe Siebenzahl einzu⸗ 
ſchränken. Hat doch noh Hugo von St. Bieter, in feinem 
Berle de sacramentis fidei Christianae, sacramentum in 
fo weiter Bedeutung genommen, daß er felbft dad Weihwaſſer, 
die susceptio cineris und bad Glodengeläute zu den Sacra⸗ 
menten rechnet *),. Dan fönnte die weitere und engere Defiuis 
tion des Namens füglich der Schule überlafien — ob’ zwei oder brei 
ober vier, oder mit Dionyfind Areopagita ſechs, ob fieben, 
oder mit Petrud Damianus zwölf Sacramente anzunehmen, 
und ed gereicht unferm Melanchthon niht zum Vorwurf, 
ed ift vielmehr ein Beweis fehr richtiger Einfiht, wenn 
er in der Apologie der Augsburgifchen Confeſſion ſich bereitwillig 
erklärt bat, audy die Ordination, auch die Beichte und Abfolution 
ald Eacramente **) gelten zu laffen. Die frage, welche zwifchen 
und und der katholifhen Kirche zu verhandeln ift, reducirt fih 
aber deöwegen nicht auf einen bloßen Wortftreit, weil dad Zris 
dentinum, unbefchadet bed hohen Vorzugs, den die Enchariftie vor 
allen andern Sacramenten babe, indem fie zugleich Opfer ift und den 





*) Er unterfcheibet drei genera von Sacramenten: folche, welche 
ad sulutem, ad exercitationem und ad praeparationem dienen. 
Das erfte genus bilden Zaufe, Eonfirmation und Abendmahl. Zu 
dem zweiten gehören unter anderen die oben angegebenen. Zu 
dem dritten die Prieſterweihe. Bgl. Muͤnſcher und v. Edlln 
Dogmengeichichte, IL. Thl. ©. 185 ff. 

ee) In dem erften durch Körftemann neulich herausgegebenen Ent» 
wurf der Apologie auch die Ehe. 
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ganzen Chriſtus in fid, bleibend gegenmärtig enthält, allen jieben 
Sacramenten im Begenfage zu allen andern heiligen Handlungen 
die gleihe Einfegung durch Chriſtus felbft und ganz die gleiche 
Weiſe der Wirkung, ein conferre gratiam iis qui non ponunt 
oblcem, zuſchreibt. Wir wiffen, wie die Kirche ded Mittelalters 
dazu fam, auch denjenigen Handlungen, welche neben Zaufe und 
Abendmahl in der urälteften Kirche mit einer wunderbaren Wirs 
fung begleitet waren, ungeachtet dieſe Wirkung längft erlofchen 
war, doc ftatt der erlofhenen Wunderkraft eine ftetd gleiche 
innere Snadenmittheilung zuzufchreiben. Nachdem in der kirchlichen 
Praxis gerade diefe fieben Handlungen bedeutfant hervorgetreten 
waren, übernahm ed die fiholaftifhe Wiſſenſchaft gemäß dem 
eigentgümlichen fyftematifirenden Streben, weldes ihr inwohnte, 
nun and über die Wirkungsweiſe der fieben Sacranıente, über 
ihre Materie und Form eine feite and völlig conforme Theorie 
auszubilden. Und faft Diefe ganze Theorie hat, mit Einfchluß 
der Behauptung eined allen gleichen Urfprungs durch Einſetzung 
Ehrifti, das Tridentinunm unter Hinzufügung von Anatheuen fancs 
tionirt, — Anatheme, von denen einige das ganze firchlidye Alter: 
tum, fomwie die ganze griechifche Kirche treffen. Und das ift hier 
dad befonderd Beklagenswerthe, daß in die dogmatiſchen Beſtim⸗ 
mungen dad gefchichtlihe Moment mit aufgenommen ift, welches 
die katholiſche Kirche unbeſchadet ihred Principd der hiftorifchen 
Unterfuhung hätte anheimgeben fünnen. Denn dieß ift, wie 
Nitz ſch ganz richtig bemerkt, hier die ſchwache Seite des Kathos 
licismus, daß er nicht ganz er felbft zu fein wagt. Es ftünde 
ihm zu, ſpätere Einrichtungen oder Umgeftaltungen denunoch als 
Erzeugnifle bed in der Kirche waltenden heiligen Geilted zu bes 
haupten, und ihnen unbefchadet ihres fpäteren Urſprungs apoſto⸗ 
liſchen Charalter und ganz gleichen Werth mit demjenigen zuzus 
fhreiben, wad gemäß hiftorifcher Zeugnifie Chriſtus perfönlich 
auf Erden angeordnet hat. Statt deffen fol hier durchaus aus 
fo ungenügenden Spuren und Anflängen, wie bie, welche 5. B. 
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für die Sonfirmation angeführt werden können, die Eiufegung des 
Sacraments dur Chriſtus, nach feinen wefentlihen Momenten, 
fo wie es noch befteht, dargethan werden. Hier wiederholt fi 
im Großen der Uebelftaud, in welchen Pabſt Innocentius X. 
gerieth, ald er im janfeniftifchen Streite nicht nur dogmatiſch 
entjcheiden wollte, mad rechtgläubig und was häretiich fei, fondern 
auch Hiftorifch zu beftimmen magte, was einft in den Semipela⸗ 
gianern, den Gegnern Auguftind verworfen worden, was diefelben 
gelehrt und maß fie nicht gelehrt hätten, Natürlich bleibt aud 
Möhler für die Urfprünglichleit gerade diefer fieben Sacramente, 
weldye alle vere et proprie sacramenta fein follen, den hiſto⸗ 
rifhen Beweis fchuldig *). Denn wenn er lid auf die griechiſche 
Kirche, auf die Neftorianer und Monophpfiten beruft, ohne dad 
liter der von ihnen befolgten Zrabition näher nadyzumeifen, wenn 
er dabei alle entgegenftehenden Beugniffe ded Alterthums mit Etill: 
fhweigen übergeht, fo kann dieß doch mohl als hiſtoriſche Ber 
gründung nicht genügen. 

Bon allen diefen unfeligen Mühen ift der Proteſtantismus 
befreit, indem er erfennt, daß nur bei Zaufe und Abendmahl die 
Einfegung durch Chriſtus mit voller Evitenz Dargethan werden 
fann. Diefen beiden Sacramenten glaubt er ſchon dedmegen fein 
anderes abfolut gleichitellen zu dürfen, weil an die andern heiligen 
Handlungen, nit denen wunderbare Geiſteswirkung in apoftolifcen 
Beitalter verbunden erfcheint, feine ſolche Verheißung Ehrifti, wie 
an Taufe und Abendmahl jich anknüpft, und meil er ftch barüber, 
daß die Befähigung zur Mittheilung des heiligen Geiftes durch 
Handauflegung und die apoftolifche Einficht und Macht zum binten 
nnd löfen im Laufe ter Zeiten zurädgetreten, wo nicht erloſchen 
find, feine Zänfhungen machen fann und will. Gerade burd 
die ſcharfe Unterfcheidung der beiden Sacranırnte des nenen Bun: 
deö, anf welche auch Johannes in auszeichnender Weiſe fich zus 
ruckbezieht (1. Joh. 5, 6.), glaubten unfere NReformatoren mit 


*) Epmbolif S. 262. vgl. ©. 337. 
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Recht diefe Stiftungen Chriſti erft in ihre volle Würde wieder 
einzufepen, welche ihnen durch Die Menge gleichgeftellter und er⸗ 
gänzender Cerimonien verbunfelt zu fein ſchien. Wenn Die Men 
formatoren über die Wirkung der zwei Sacramente im engern 
Sinn, uud über Wirkung und Bedeutung ber andern heiligen 
Handlungen, zum Beifpiel der Ordination und Abfolution nicht 
völlig einig geworben nod in’d Reine gefommen find, fo hat dieß 
in dem Geſammtſchickſal der Kirche feinen Grand, beweilt aber 
nicht, daß fie in dieſer Sache nberhaupt nicht dem rechten Weg 
betreten hätten, 

Luther's Lehre von der Wirlang der Sacramente iſt von 
ihm im Gegenſatz zur katholiſchen, dann zu ber extrem entgegen⸗ 
gelegten Anſicht von Carlſtadt, Zwingli, Oecolampadius 
und den Wiedertäufern entwickelt worden. Gegen bad opus 
operatum ber katholiſchen Kirche hatte er zuvoͤrderſt in ber 
Edrift „von der babylonifgen Gefangenfhaft der Kirche” mit 
aller Macht darauf gedrungen, daß der Glaube die Bedingung 
fei, um der in den Sacramenten verheißenen Güter theilhaftig 
zu werden. Mag dieß für Garlitadt Anlaß geweſen fein, lich zu 
jener falſchen Myſtik, zu einer ganz fpiritwaliftifchen Anſicht zu 
verirren, welde unter den Vorwand, dem Glauben und dem 
Geifte dad Gebührende -zuzuerfennen, die äußere Handlung bes 
dentungdlo8 macht, — Luther für feine Perfon Bat felbfi ald er 
am gemaltigften durauf hinarbeitete, auch im Gacrament den 
Glauben zur Bedingung heiljamer Wirkung zu machen, die vom 
Glauben ded Individuums unabhängige objective Mealität der 
göttlihen Gnadengabe in den zwei Sacramenten nicht im entferns 
teften verfannt; das Weſen der Eacramente faßte er in unge: 
Ihmälerter Dbjectipität auf, fo fehr er ihre feligmachende Wirkung 
vom Glauben bed Empfangenden abhängig machte. Denn gerade 
in jener Zeit hat er ja felbfi die Trausſubſtantiation noch gelten . 
laffen und ſich aller Zweifel an ber realen Begenmart Ehrifti 
im Abendmahl kräftig ermehrt. 
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Unterſcheiden wir, wie hier unterſchieden werden muß, Weſen 
and Wirkung der Sacramente, fo trifft das, was die lutheriſche 
Lehre von dem Weſen der zwei Eacramente fagt, mit bem, mas 
Die katholiſche Theologie von allen fieben behanptet, fat unnnter: 
ſcheibbar zuſammen. Jene fehreibt ihnen ein conferre gratiam, 
biefe zugleich ein continere gratiam zu, und der Unterſchied ift 
nur der, daß in ber Lehrweiſe des Zridentinum dad continere als 
die nothwendige Boraudfegung ded conferre zu Hülfe genommen 
wirde). Nicht dad Gleiche kann man fagen, wenn man Cal» 
vin's Theorie von ben signis et figuris mit ber katholiſchen 
vergleicht. Es iſt jetzt nicht Zeit zu unterſuchen, ob Die Iuthe: 
rifhen Theologen der Lehre Galvin’d mit Recht den Vorwurf 
machen, daß auch nach ihr wie bei Zwinglidie Sacramente nuda 
sigua feien, durch welche der Gläubige nur empfange, was er 
andy ohne fie durch den Glauben ſchon habe oder haben könne, 
daß nad) ihr die Kraft ded Sacraments nicht von Ehrifti Ein: 
fegung und Berbeißung, fondern von dem Glauben und ber 
Stimmung ded Empfangenden abhängig gemacht werde. Dad 
Bedeutendfte, was gegen Galvin erinnert werden mußte, war 
diefed, daß durch die abfolute Prädeftination and die befte Sa⸗ 
eramentiehre, zu der man ed auf feinem Standpunkt bringen 
fann, wieder beeinträchtigt oder gar vereitelt wird, Und mit 
Recht, glanbe ich, darf man fagen, daß die Verſuche reformirter 
Zheologen, ihren Ausdrud dem lutheriſchen und katholiſchen anz 
zunähern, die Anerkennung invelviren, daß hier eine urchriftliche 
Wahrheit zu Grunde liegt, follten wir auch noch nicht zu ihrer 
allfeitig richtigen Reproduction gelangt fein. 

Der und Proteftauten gemeinfame Unterſchied von fatholifcher 
Lehre, derjenige, der zugleich dur feinen Einfluß anf daß reli⸗ 
gioſe Leben ald ein wefentlicher fich darfteflt, findet in der Des 
ſtimmung desjenigen ftatt, mas von Geiten des Empfangenden 


°) Bgsl. Soss. VIL can. 6, 
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erfordert wird, damit er der in den Sacramenten dargebotenen 
Gnade theilbaftig werden könne Es koͤmmt bier alled daranf 
an, wie von beiden Geiten der Begriff der Empfänglicleit 
beftimmt wird. An die fatholifche Lehre von einer Mittheilung 
der facramentlihen Gnade ex opere operato an jeden, ber ihr 
nicht einen Riegel vorfdyiebt, d. 5. ein pofitived Hinderniß ent» 
gegenftellt, knüpft fi der befannte Vorwurf, Daß unter dieſem 
Hinderniß nur eine bemußte oder beabfichtigte Todſünde verftanden 
fei, dag fomit eine bloß paflive Empfänglichfeit nnd eine Erthei⸗ 
Iung der Gnade sine bono motu utentis behanptet werde, Die 
Reformatoren, namentlid Melanchthon, fegen ed als auß: 
gemacht und notorifch voraus, im ganzen Weihe ded Pabſtes 
herrſche diefe ‚‚gottlofe Lehre‘, daß die Sacramente Gnabe mit: 
theiften, ohne gute Regung des Genießenden, und baß eben hierin 
ihr Borzug vor den Sacramenten ded alten Bundes beftehe °). 
Schon dad Tridentinum weift dieß aber als eine Ealumnie gegen 
bie katholiſchen Schriftftellee znrück **), und mir könnten und 
demnach damit beruhigen, daß wenigftens feither die katholiſche 
Kirche eine ſolche Auffaffung Ihrer Sacramentlehre vollftändig des⸗ 
arouirt, denn wollen wir unfere Sriedendpräliminarien ihr vor: 
legen, fo darf ganz dahin gefteflt bleiben, was fie einmal gelehrt 
hat, und es liegt uns nur ob, zu fehen, was fie wirflich lehrt. 


°) Apologia conf. August. art. VIE. (pag. 208 ed. Hase). 
Hic damsamus tolum populum wcholasticorum Doctorum, 
qui docent, quod sacramenta non ponenti obicem conferant 
gratiam ex opere operato, sine bono motu utentis. Haec 
eimpliciter Judaica opinio est, sentire quod per ceremo- 
niam justificomur, sine bono motu cordis, hoc est sine de: 
et tamen baec impia et perniciosa opinio magna auctoritate 
docetur in toto regno pontificio. 

*) In Beziehung auf das Sarcrament der Buße heißt ed: Sess. XIV, 
cap. 4: Muamobrem falso quidam calumniantur catholicos 
scriptores, quasi tradiderint, sacramentum poenitentiae abs- 
que . bono metu suscipientium gratiam conferre; quod nun- 
quam Ecclesia Dei docait neyue sensit.- 
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Es if und nicht geftettet, in ben Streit einzugehen, der fi 
hierüber zwiſchen Möhler uud Baur entfponnen hat, und rein 
in dad dogmenhiltorifche Gebiet gehört ?). Mir fcheint es die 
Gerechtigkeit zu verlangen, daß wir die großen ſcholaſtiſchen Lehrer, 
namentlich Thomas und Bonaventura, von bee durch Baur 
erneuerten Aullage frei ſprechen, denn iu der Auseinanderfehuug 
über die einzelnen Sacramente fommt ihre Unfchulb an ten Zag, 
indem fie 5. B. bei der Buße nulängbar, ebenfo wie das Triden⸗ 
tinum, die contritio oder doch wenigſtens die attritio verlangen. 
Aber ebenfo ift ed Forderung ber Gerechtigkeit, auzuuchmen, daß 
die Reformatoren in der Art, wie gu ihrer Zeit der Sag vor: 
getragen uud gemeinhin verfienten und ind Leben eingeführt 
wurde, gegrhudeten Anlaß zu ihrem Vorwurf gehabt haben. 

Iſt nun die Anfiht von Möhler richtig, fol der Auöbrud 
ex opere operato nur die objectiv in den Sacramenten gege: 
bene Wirkung Ehrifti bezeichnen, und von dem Smpfangenden, um 
ihrer theilhaftig zu werben, nicht nur dad Freiſein von Todſünde, 
fondern Sehnſucht, Berlaugen erfordert werden, wie ed durch die 
vorbereitende Gnade und die vom ihre gewedten natürlichen Kräfte 
zu Stande kömmt, fo ſteht dieler Begriff von Smpfänglichfeit 
bemjesigen, ben die proteflautifche Lehre aufftellt, fon um ein 
Bedeutended näher. 

Diefe Sehnſucht ift noch nit der Glaube, den das prote⸗ 
ftantifhe Dogma fordert, aber fie ift der Anfang deſſelben und 
die proteftantifche Lehre felbft muß fich bei dem einen Sacramente 
wenigſtens, bei der Zaufe, wenn jie ben Kindern ertheilt wirt, 
zu einem weiteren Begriffe der Gmpfänglichleit verfichen. Die 
Iutherifchen Theologen fahen ein, daß die Kindertaufe nur unter 
ber Voransſetzung vertheibigt werden kann, daß fie nit ohne 
Wirkung auf das Iungre bed Kindes if, Sie nahmen ebenfo 


°) Baur, der Gegenſaß des Kathel. und Prot. 2. Auf. ©. 862 fi. 
Möpler, nene Unserfschungen S. 322 — 358. 
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wie bie katholiſchen und die pufepitifchen Theologen in der eng⸗ 
lifchen Kirche entfchieden an, daß in der Kindertaufe die Wieder—⸗ 
geburt geſchehe. Während nun die katholiſchen fih begnügen, 
auf die Frage, mie dieß bei dem Mangel an Spoutaneität und 
Selbſtbewußtſein in den Kindern möglich fei, zu. antworten, fie 
würden getauft in fide ecclesiae °), entſchloſſen ſich Die alt= 
Intherifchen Sheologen, den Kindern felbft einen Glauben zuzu⸗ 
fhreiben, wogegen Calvin ſich vorſichtiger ausdrückt, wenn er 
fih daranf befchränft, zu erinnern, wie e3, wenn aud für und 
unbegreiflich, doch für Gott nicht unmöglich fei, diefenigen Kinder, 
die er ermwählt bat, durch feinen Geiſt zu erneuern **). Soll nus 
aber jene fides parvulorum nicht eine pfpchologifche Undenlbar⸗ 
keit fein, fo muß fie auf den Begriff einer paffiven Receptivität 
für die Wirkung des Heiligen Geiſtes zurücgeführt werden, melde 
wir bei tem Kinde vorandjufegen haben, dad die ganze Fülle 
menſchlicher Seelenkräfte, mean auch unentwidelt, doc realiter 
in ſich trägt, eine Reattion gegen dad Goͤttliche aber, weil ihm 
die Möglichfeit der Selbſtbeſtiumung mangelt, noch nicht aus⸗ 
geübt hat und nicht ausüben kann. Diefe nicht reagirende Dis 
pofition des unentwidelten Menfchengeifted, welche in der luthe⸗ 
rifhen Lehre von der Kindertaufe uneigentlich „Glaube““ genannt 
wird, ift im Grunde ganz daffelbe mit dem non ponere obicem, 
welches die Tatholifche Theologie zur Bedingung Beilfamer Wir: 
fang der Sacramente macht. Es zeigt fich aber aus dieſer Be⸗ 
trachtung, daß auf dieſem Felde nicht durch Disceptation allge: 
meiner Canones über die Sacramente, fondern nar durch bie 
Erörterung über die einzelnen Sacramente etwas erreicht werben 
fann. | 

Ehe wir zu biefer übergehen, müffen wir noch einen Augen: 
blied bei der merkwürdigen Einfchränfung verweilen, welde bie 

*) Concil. Trid. Scss. VII. de bapt. can. 18. 


*) Calvin. Institut. I. IV c. 16. $$. 17. 18. (tom. II. p. 889 
ed. Tholuck.) 
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tatholifhe Lehre vom opus operatum durch deu Gap erleibet, 
daß zum Weſen ded Sacraments die Intention des Prieſters 
erforderlich fei, ‚zu thun, was die Kirche that“ »2). Indem bie 
proteftantifchen Theologen dieß läugneten, wollten fie der Gültig⸗ 
keit facramentliher Handlungen ihre Zuverlaſſigkeit fihern. Rur 
wenn die im Sacrament dargebotene Gnade rein auf die Ber: 
beißung und Stiftung begründet, und von jeder geiftigen Diſpo⸗ 
fition des Abniniftrirenden unabhängig erflärt wurde, glaubten 
fie die Buverfiht ded Empfaugenden von jedem Zweifel befreien 
zu koͤnnen. Wenn dagegen die katholifche Lehre die Intention 
zur Gültigkeit ded Sacramentd fordert, fo hat bieß den großen 
Uebelſtand, daB dem Priefter zugleich die Fähigkeit gegeben wird, 
durch Eutziehung feiner Intention jedes Sacrament unmwirkfam 
zu machen, wodurch die Slaubenögewißheit der dad Eacrament 
Smpfangeuden mit Berftörung bedroht wird. Der Zweifel an der 
empfangenen Gnade wird nun zwar auch anßerbem anempfohlen, aber 
wicht dieß, ihn noch zu fteigern, kann der eigentlihe Sinn dieſer 
Forderung fein. Sie ſteht vielmehr im Zuſammenhang mit aus 
dern Sheilen ded katholiſchen Syſtems. Während uns die Kirche 
auch Hier verſchwindendes Moment, dagegen die Einfegung Chriſti, 
Die Berheißang und dad Wort die ausſchließliche Bafid für die 
Realität des Sacramented ift, betrachtet der Katholicismus bie 
im Sacrameut enthaltene Gnade vorzugsweiſe ald eine Ependung 
der Kirche, welche auch hier eine bebentfame Realität gemiunt 
und zwiſchen Ehriſtus und den Einzelnen tritt. Die Kirche aber 
tritt dem Einzelnen im Priefter entgegen. Dem Priefter wohnt 
als folhem die Macht inne, das Sacrament zum Sacrament zu 
machen. Die freie Derfügung, die ihm über diefe Macht zufteht, 
ift ed, welche durch die Lehre von her Intention begründet wer: 
den (ol. — 

Wir beginnen jegt die Erörterung über die einzelnen Sa⸗ 


°) Cone. Trid. Sess. Vil. de sacramentis in genere can. 11. 
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cramente mit demjenigen, bei welchem das, worin die Kirchen fly 
entzweit haben, von dem, morin fie einig geblieben find, weit 
bberwogen wird. Denn die Taufe ift diejenige Handlung, in 
welcher beide Kirchen gegenfeitig die ihnen gebliebene Einheit im 
Befentlichen fowohl theoretifch als factifh anerkennen. Wir thei⸗ 
len mit den Katholifen den unfhägbaren Grundfag, der ſich aus 
den Worten ded Panlud Ev Bansıoua (Ephef.4,5.) entwidelt 
bat und von der römifchen Kirche fchon im dritten Jahrhundert 
vertheidigt worden ift, daß die Zanfe, wenn fie nur in der von 
Chriſtus eingefegten Weife ertheilt wird, ald das wahre nnd ächte 
Sacrament betrachtet werden muß, in welcher Kirche oder Sekte 
ed auch gefchehen fei. Inöbefondere find dann die großen prote⸗ 
flantifhen Kirchengemeinfchaften mit der Fatholifchen auch darin 
einig, daß nicht nur die Zaufe durch Untertauchung, fondern auch 
die durch Beſprengung gültig ift, während die griedhifche Kirche 
und die Gemeinden der Baptiften den alterthümlichen Gebrauch 
völliger Untertauchung als wefentlich feithalten. Die neuere fa= 
tholifche Kirche hat den alten traditionellen Gag: „Auch die 
„Zanfe ift gültig, welche außerhalb der Fatholifchen Kirche auf 
„ven Namen der Trinität ertheilt wird,” — dad Princip, welches 
einft Stephanus von Rom gegen Cyprianus, danı Augu⸗ 
Kin gegen die Donatiften vertheidigte, — mit rühmendwerther 
Confequenz feitgehalten, fie hat auch die fpäter audgebiltete For⸗ 
derung der Intention mit bemfelben in Einklang zu feßen gemnßt. 
Anh von dem proteitantifchen Geiftlichen fegt fie voraus, er habe 
in Ertheilung der Zaufe intentionem faciendi quod facit 
ecclesia. Wenn der Kal vorkoͤmmt, daß Proteftanten, bie zum 
Katholicismus übertreten, wieder getauft werden, fo fan dieſes 
Verfahren nach dem fatholifchen Kirchenrecht nur dadurch ver⸗ 
theidigt werden, wenn man erklärt, gegründeten Verdacht zu 
haben, daß hei der proteftantifhen Taufe entweder felbft bie 
aspersio unterlaflen ober die biblifhe Form zu taufen auf dem 
Ramen des Dreieinigen willkührlich abgeändert, alfo die Einfepuug 
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und Vorſchrift Chriſti verietzt worden wäre. Denn leider find in 
der neueren proteftantifhen Kirche die Fälle wirklich vorgekommen, 
wo nicht nur das apoftolifhe Glaubensbekenntniß weggelaſſen, 
fondern auch dem Namen ded Baterd und ded Sohnes und bed 
heiligen Geifted willführlih andere Worte fubftituirt worden find, 
Ein Ehrift aber, der durch die Zeugen feinee Taufe verficert 
würde, daß man bei ihe folhe Berfälfhung fi erlaubt, und 
ihn, wie ed vorgefommen fein fol, auf die „Tugend des Vaters 
und die Aumuth der Mutter” getauft hätte, ein foldher mäßte 
feine Zaufe für nichtig erflären und aud freien Stücken eine uene 
rechtmäßige Taufe verlangen. 

Die katholiſche Kirche weiß dem treifligen Grundfag, ben 
wir mit ihr theilen, von der Gültigkeit der einſetzuugsmäßigen 
Zaufe unabhängig von der Eonfeflion ded Taufenden folgende 
Wendung zu geben: jeded Kind, fo fagt fie, dad getauft wird, 
wo ed andy fei, werde in bie katholiſche Kirche getauft, gehoͤre 
ihre durch die Zaufe ald ihr rechimäßiged Eigenthum an, und erſt 
durch die nachfolgende Erziehung, Unterweifung nnd Gonfirmation 
würden die Kinder der Nichtfatholifen der Mutterkirche entzogen. 
Dürfen wir von der Art abfjehen, wie die römifche Kirche fich in 
ihrer Partieularität für die Mutterkirche erflärt, und mie fie zu: 
weilen ihre vermeintlichen Rechtsanſprüche durchzufegen ſucht, fo 
müffen wir fagen, daß in diefer Anficht die große Wahrheit von 
der noch beftehenden Einheit der Kirche Ehrifti liegt, der auch 
wir durch Anerkennung der Zanfe anderer Eonfeflionen Zengniß 
geben. Denn ed ift nicht nur die Vetrachtungsweiſe eined von 
Menfchen ausgearbeiteten Kirchenrechts, ſondern ed ift eine vor 
Sott gültige Wahrheit, daß alle Getanften die Kirche Chriſti 
bilden und ald Mitglieder der Kirche Ehrifti verantwortlich find. 
Würde Er felbft, der Herr, wie vor Zeiten in Iſrael, fo einft 
in Mitten der Chriftenheit wieder dad Wort nehmen, und duch 
Propheten zu feiner Kirche reden, fo würde fid feine Stimme 
nicht am die Blieber einer Confeſſion, fondern an die Sefammtheit 
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der Getauften richten. Denn fie alle, durch welche Denomina⸗ 
tionen fie ſich auch unterfheiden mögen, bilden dad Bolt des 
neuen Bundes, bem fowohl die Drohungen göttlicher Gerichte, 
als die Verheißungen einer neuen, unerfchöpffih reihen Aus⸗ 
gießung des Heifigen Geiſtes gelten. 

Alle, welche getauft werten, werden zu einem Leibe ges 
tauft (1. Cor. 1%, 13.), d. 5. in die Gemeinfchaft der einen 
allgemeinen Kirche verfegt und in Chriftum felbft eingepflanzt. 
Sie empfangen alle Berheißungen des neuen Bundes, zugleich 
aber die Kräjte und die Verpflichtung zu einem nenen fleclenlofen 
Leben der Wiedergeburt. 

Died führt und anf die nähere Anuseinanderfegung über 
die Wirkung der Taufe und die Verſchiedenheiten fatholifcher 
und proteftantifcher Anficht über dieſelbe. Allein ed ift nicht 
möglich, fich hierüber audeinanter zu feßen, wenn man fi nicht 
zuvor Mar geworden ift, weldhen Staudpunft wir hier überhaupt 
als den proteftantifchen anzufehen Haben. Denn neben gerih« 
geren Berichiedenheiten,, welche unter und ſelbſt obmalten, muß 
and Bier vor allem die eine große Berfchiedenheit in der Anficht 
über die Rindertaufe in den Weg treten. Iſt fie überhaupt 
rechtmäßig, und wenn fie rechtmäßig ift, muß fie dann als wirffameß 
Sacrament der Wiedergeburt und GBeiftedernenerung, oder mur 
als vorbereitende Waflertanfe betrachtet werden, welche erft durch 
die fpäter Binzufommenden Ergänzungen, namentlich durch bie 
Eonfirmation zum vollen Sacramente wird? Der Ort bringt ed 
mit ſich, daß ich mich über dieſen fchwierigen Gegenftand hier fo 
kurz ald möglidy faffen muß. 

Es kann nicht geläugnet werden: bad neue Teſtament feßt 
allenthalben vorauß, daß eine reale Geifteömittheilung mit dem 
Empfang der chriſtlichen Taufe coincidire. Soll den Glänbigen 
der Anfangspunft ihred neuen Lebend, der Moment ded Eintritts 
in den Stand der Kindichaft in Erinnerung gebracht werben, fo 
werden fie auf bie heilige Taufe verwiefen. Bon biefer Voraus⸗ 
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fegung gehen die apoftolifhen Briefe aflenthalben aus, und biefe 
Hegel wird nicht umgeftoßen durch die fcheinbaren Ausdnahındfälle 
in ber Apoflelgefchichte, wenn die wunderbaren Gaben ded Geis 
fied den von Philippud getauften Samaritern erft nachher durd 
die Handauflegung der Apoftel zu Theil werden, ober menu 
Cornelius und die Geinigen diefelben Gaben — weldye dad Da: 
fein der Wiedergeburt zu ihrer Borandfegung haben — ſchon vor 
dee Taufe durch bloße Berfündigung ded Worted empfangen. 

Die Zuverſicht, mit der die Apoftel annehmen, daß alle, bie 
getanft find, Ehriftam angezogen haben und wirffamer Weile in 
feinen Tod getauft find, beruht nun aber zuvörderft darauf, daß 
damald die Ertheilung und Berfagung der Zanfe durch apoſtoliſche 
Weisheit und Einficht beftimmt wurde (aufden Fall, dag Hendler 
Die Taufe empfangen hätten, wird nad dem damaligen Zuſtand 
der Kirche gar nicht reflectirt), und es fragt ſich nun, ob ed 
dieſer apoftolifchen Weisheit gemäß ift, auch bie Kinder der Chri⸗ 
ften, vor den Unterfcheidungsjahren, zu taufen, und ob dann von 
folder Tanfe daſſelbe gilt, was von der apoftolifchen ? 

&8 fcheint große Gefahr vorhanden zu fein, daß durch ben 
Gebrauch der Kindertaufe und dasjenige entginge, mad bie erfien 
Chriſten an ihrer Zaufe hatten: ein feſtes Unterpfand ihrer Adop⸗ 
tion und eine auf Dad ganze Leben fich verbreitende Quelle dei 
Troſtes. Dieß follte die Taufe auch und fein, da dieß aber nur 
bei der Taufe der Ermachfenen oder der Gläubigen wirklich ftatt: 
haben zu können fcheint, fo befteht Hierin die Stärfe der bapti⸗ 
ſtiſchen Anficht, welche mahrfcheinlih auch unter dem evangeli- 
ſchen Chriften Deutfchlands in der nächſten Zukunft weit um fid 
greifen wird, nachdem fie bereitd bie und da die erften Wurzeln 
gefchlagen Bat. 

Bon ber heiligen Schrift and kann nur durch mittelbare 
dogmatifche Deduction die Rechtmäßigkeit der Kindertaufe erwielen 
werden. Diefe Debuction führt aber dann mit Nothwendigkeit 
dazn, bie Kindertaufe auch ald eine wirffame, nicht nur ald eine 
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gültige zu faffen; die Gültigkeit ohne die Wirkfamleit zu vers 
theidigen, fcheint mir wenigftend unmöglich. 

A ihren Audgangspunkt müßte eine folde Beweidführung 
jebeufalld den Sag betrachten, daß bie Kinder, obwohl nody 
feiner perfönlichen Verſchuldung theilhaftig, doch noch nicht von 
Natur Kinder Gotted find, fondern erft einer Aufnahme in dem 
Dund der Gnade bedürfen. Man wird finden, daß baptiftifche Au⸗ 
fihten gewöhnli mit einem Mangel an Einfiht in dad Mefen 
der Erbfünde in Berbindung ftehen. Diefe Aufnahme in ben Onas 
benbund wird aber bei dem Kinde nur von einer zuvorkommenden 
Ahätigkeit Gotted andgehen können, welde durch die Fügung, 
die ein Kind von chriftlichen Aeltern geboren werben läßt, bereits 
eingeleitet if, Zu ihrer weiteren Nealifirung bat num aber bie 
Kirche kein andered Mittel ald. bei den Erwachfenen, die Erthei⸗ 
Inng der Taufe. Wird nun aber zugeftauden, daß die Aufnahme in 
die Rechte ber Kindfaft, deren bad Kind bebarf, ihm in der Tanfe 
zu Theil wird, fo wird man, wie wir ſchon oben andenteten, Die 
Ertheilung dieſer Rechte nnd die von außen au das Kind fonı= 
mende Aneignung ber göttlihen Berheißungen nicht ohne alle 
Wirkung auf fein Inneres deuten bürfen. Denn eine Begnadis 
gung, die dem Menſchen eine bloß äußere bliebe, eine Ver⸗ 
gebung und Redifertigung ohne dad Eintreten einer Erneuerung, 
Wiedergeburt oder Heiligung wird allerdingd in ber heiligen 
Schrift nirgendd angenommen und darf auch Hier nicht ange: 
nommen werden. Entweder wir erfennen in ber Kindertaufe beide 
an, Rechtfertigung und anhebende Wiedergeburt, oder feined von 
beiden, und dann fällt ihre Rechtmäßigkeit weg. Das Ehriftens 
find aber ſoll mit bem erften Erwachen feined Bewußtſeins fih andy 
Ihon ald Kind Gottes willen. Die Erziehung, welder ed an 
heimgegeben iſt, fol fi) auf die Vorausſetzung der vorhandenen 
Kindfchaft fügen. Nur dann wird fie den ganzen Gegen einen 
wahrhaft chriftlichen Erziehung entfalten können. Die Brüder⸗ 


gemeinde Kat unter ihren vielen großen Vorzügen vieleicht keinem 
9. Thierſch, Borlefungen. 2. . 14 
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größeren ald ben, der in ber ſegensvollen WBeife ihrer Erziehung 
beruht. Diefe aber iſt bad, mad fie ift, wefentlich burd bie 
gläubige Anerfenuung ber den Kindern in der Taufe gewordenen 
Gnade. Diefe Hat unter den Theologen neuerer Jahrhunderte 
vielleicht Niemand fo tief erfannt und fo trefflich vertheidigt, afd 
der Graf von Zingendorf. Die Erziehungdverfuche des treff⸗ 
lichen John Wesley dagegen mußten deshalb fehlichlagen, weil 
auch auf bad Kindesalter die erfchätternde Weife des Methodis⸗ 
mus angewendet, gemwaltfamed Hindurchdringen durch Buße zur 
Biedergeburt verlangt und die in der Zaufe ertheilte Gnade vers 
kanut wurde, 

Wie aber Die chriftliche Erziehung ſich ſtets auf die Zaufe 
zurückbeziehen muß, fo bat umgelehrt auch die Kinbertaufe unr 
da ihre Rechtmäßigleit, wo fie mit der Borausfiht auf nachfol⸗ 
gende chriftliche Erziehung ertheilt wird. Wo eine ſolche buch 
kein Kamilien= nnd durch fein Gemeinbeleben garantirt iſt, de 
wird in bemfelben Maaße, als diefe Garantie fehlt, die Kinder: 
taufe etwas Unberedhtigted und Gewagtes. — 

Die Kindertanfe muß uud den ganzen Troſt der Adoption 
gewähren; wir dürfen und lönuen fie aber nicht allein ald 
Bürgichaft der Adoption faffen, wenn wir ihe nicht zugleich eine 
regeuerirende Wirkung auf dad Innere ded Kiuded zufchreiben, 
Dieß find die beiden Säge, welche nnd jegt auch bei der Ber: 
gleihung fatholifcher und proteftantifcher Lehre leiten müflen. Den 
einen feheint die Fatholifche, den andern die proteftantifche Lehre 
zu beeinträchtigen. Der fatholifhen Lehre ward ed von den Re⸗ 
formatoren vorgeworfen, fie verkummere deu Troſt der Adoption, 
den der Ehrift an feiner Taufe haben ſoll; an ber proteftautifchen 
Lehre wird dagegen von den Katholiken dieß getadelt, Daß fie die 
wiedergebärende Kraft der Taufe verfenne. Die Lehre der Re 
formatoren ftellt in erfterer Hinficht die Zanfe höher, in letzterer 
Hinſicht niedriger, ald fie in der katholiſchen Kirche geftellt 
wird. 
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Geringere Birkfamleit auf dad Innere wird ihr nicht nur 
von reformietem Gtandpunft and zuerlaunt — auf weldem 
man ed höchſtens fo weit bringt, irgenb einen nicht näher bes 
ftimmbaren Anfang bed Glanbens aus ihr abzuleiten, — auch die 
Iutherifchen Theologen, welche mit ihr die Wiedergeburt verbinden, 
verfichen unter dieſer weniger, als die Katholiken. Denn 
wir wiflen, daßddieſe eine völlige Aufhebung der Erbfünde ihrer 
ganzen Exiſtenz nach kraft der Zanfe gefchehen laſſen (tollitur 
totum id, quod veram et propriam peccati rationem habet 
Sess. V. can. 5.), die Lutheraner Dagegen unr eine Yufs 
hebung ihrer Herrfchaft und ein nicht ferner Bugerechnetwerden 
deſſen, wad von der Erbfünde noch bleibt. Sie thun bieß nady 
Anguftin’d Borgang und müſſen gegen den Ausdruck, unter 
dem ihre Lehre im Zridentinum bargeftellt wird, tantum radi 
peccatum originale, ald einen nicht ganz genügenden protefliren, 

Das Recht der Intherifchen Anficht in dieſem Punkte, ihre 
Webereinftinimung mit Auguftin, ihre auf Schriftwahrheiten 
wie anf Erfahrung begrändete Nothmendigfeit haben wir früher 
dargethan, und dagegen am fatholifhhen Lehrfage gezeigt, wie er 
mit ber Erfahrung in Widerfprud ſteht und zu der fchriftwidrigen 
FHolgerung treibt, die Concupisſscenz an fi, abgefehen von der 
Eınmwilligung, für etwad Indifferented zu halten *). Freilich müſſen 
wir bier andy dieß wiederholen, daß die Daritellung der Unvoll« 
fonımenheit des Wietergeborenen bei den Meformatoren eine ein⸗ 
feitige iſt. Es ift verwerflih, bie Forderung chriftlicher Voll⸗ 
fommenheit des innern und äußern Lebend gleih in dem Augen 
blick, wo fie fich erhebt, durch die Behauptung ihrer Unmöglichkeit 
abzuftumpfen; gerade die Zaufe ift ed, auf welche fich die hoͤchſten 
und ideafften Verpflichtungen des Chriſten fügen, ja noch idea⸗ 
fere Forderungen, ald die ded Katholicismus, welder ebenfalls 
bem Gebote der Bolllommenheit durch die Einfchränfung pro more 
hujus vitae fogleid wieder feine Epige abbricht. 


) Vergl. die zweiundzwanzigſte Vorleſung · 148 
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Im katholiſchen Syſtem erſchien unſeren Neformatoren die 
Adoption und Rechtfertigung, welche wir an bie Taufe geknüpft 
denken, gefchmälert durch dad Verhältuiß, in welches diefed Sa: 
erament zu den beiden andern der Buße und der Gonfirma:- 
tion gefegt wird, Denn bie Art, wie nad) Latholifher Anficht 
die Zaufe durch dieſe andern Sacramente ergänzt zu werden be 
darf, benimmt ihe allerding® nicht wenig von dem Reichthum der 
Gnade, den Ehriftnd in fie gelegt bat. Ueber die Stellung ber 
Buße zur Zaufe müffen wir und in der nächſten Stunde nod 
andführlicher ausſprechen, ald mir ed ſchon gethan haben. Iſt 
die Taufgnade verloren — und hiezu genügt eine einzige Ein- 
willigung in dad Boͤſe — fo gelangt der Ehrift nur durch das 
andere Sacrament, dad der Buße zur Gnade zurüd, und Diefe 
wird ihm jet nicht ohne die Mitwirkung bed Berbienfted eigener 
Satidfaction. Die Fülle ded Trofted und Friedend, melde dem 
Ehriften aus feiner Zaufe quellen follte, ift verloren; für ben, der 
in der Kindheit getanft worden, exiftirt fie gar nicht, für den 
fpäter Getauften vielleicht nur einen fleinen Augenblid, er muß 
fih von der Quelle des lebendigen Waſſers hinwegwenden uud 
aus feinen eignen Büßungen einen Zroft fchöpfen, ber feine Seele 
nicht erquiden kann. Unſere Lehre dagegen fordert den Chriſten 
auf, feinen Zaufbund täglich durch Neue und neued DBertrauen 
auf die Gnadenverheißung zu erneuern, und zeigt ihm, daß er, 
auf diefem Wege beharrend, ſich ſtets des reichen Troſtes aller 
himmlifchen Güter erfreuen darf, welche ihm in der Zanfe durd 
zuvorfommende Gnade fchon gefchenkt find, er darf fih im er: 
neuerten Bewußtſein der Zaufguade für einen folhen halten, anf 
dem das volle adttlihe Wohlgefallen ruht, fhr vollfommen ent: 
fündigt vor Gott und mwiedereingefegt in die Rechte der Kinder 
Sotted, wie wenn er nie etwas Boͤſes gethan oder gedacht 
hätte. Es ift Mißverſtand oder einfeitige Hervorfehenng paradorer 
Ansdrndöweifen, wenn dieſe unfere Lehre ſowohl im Zriden- 
tinam als bei Möhler fo dargeftellt wird, ald verflünden wir 
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unter diefem regressusad baptismum nur eine Erinnernug an ben 
Zanfbund *). Wir müflen dieß ebenfo abweiſen, wie tie Katholiten 
den Sag von einer Wirkung der Sacramente sine bono motu 
utentis verläugnen. Nicht einen bloßen Gedanken an die Zanfgırade 
verlangt unfre Lehre, fondern eine wahre inuere Buße, die fich in 
den zwei Momenten der Rene und ded Glaubens vollzieht. Oder 
ſollte Luther nmfonft faſt unzählige Male von der täglichen 
Webung der Zanfe, von den fortwährenden Sterben des alten 
und Aufleben des neuen Menſchen geredet haben, was ohne 
herzlidyes Leib über die Sünde nicht denkbar iſt **)? 

Aber auch abgefehen von nachfolgenden VBerfündigungen, bes 
darf die Zaufe an fi nad fatholifhen Syſtem Ergänzung durch 
die Confirmation. Diefe Handanflegung und Salbung burd 
den Bifhof ward in der alten Kirche gewöhnlich gleich nad der Taufe 
ertheilt. Jetzt bezeichnet fie den Webergang der in der Kindheit 
Setauften zur felbfiftändigen Meife der Erwachſenen. Worin nun 
aber dad, mad fie zur Wirfung der Taufe hinzufügt, beftehen 
fol und was eigentlidd ter character indelebilis ift, den fie 
ertheilt, darüber ift ein voller Aufichluß nicht zu geben, da bie 
fatholifhhe Tehre bei den unbeſtimmten Ausdrüden ded Catechis- 


*) Conecil. Trid. Sess. VII. de bapt. can. 10. Si quis di- 
xerit, peccata omnia, quae post baptismum fiunt, sola re- 
cordatione et fide suscepti baptismi vel dimitti vel venia- 
lia fieri: anathema sit. Möhler referirt, Symbolif ©. 278, 
über bie Iutherifche Lehre fo: „Die Zaufe iſt ein von @ott bes 
„fiegelter Ablaßbrief für Dad ganze Leben, und es bebarf daher 
„bei jeder Sünde nur der Vergeyenwärtigung, der Wiederaufs 
„friſchung der in demfelben beurfundeten Verheißungen (regres- 
„sus ad baptismum). Daher wird die Taufe aud) ald das Sa⸗ 
„crament der Buße bezeichnet n. f. w.“ 

°*) Selbſt im Fleinen Katechismus IV. Hauptſt. 4. Frage: 
„Bad bedeut denn foldy Waſſertäuffen? Antw. Es bedeut, daß 
„der alte Adam in uns durch täglihe New und Buße fol 
„erfäuft werden und fterben mit allen Sünden und böfen Lüften, 
„und wiederumb täglich herausfommen und auferftehen ein neuer 
„Meuſch, der in Gerechtigkeit und Reinigkeit für Gott ewiglich lebe.“ 
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mus Romanus *) von einem Bollendetwerden ber Tanfgnabe, 
von einem Eintreten in das geiftlihe Mannedalter, von einer 
Kräftigung zur militia Christi ſtehen bleibt. Es ift nicht leicht ein: 
zuſehen, mie diefe Wirkung der Gonfirmation ald ein unvertilglicher 
Charakter fortbefteben fol, auch wenn Sunden eingetreten find, welche 
den Empfang ded Sacramentd der Buße zur Heilung oder Wieder: 
berftellung des geiftlichen Lebens nothwendig machen *). 

Auch in der katholiſchen Kirche iſt die Confirmation ebenfo 
wie die Ordination und die letzte Delung nicht mehr, was fie einſt 


*) Part. IT. cap. 8. gu. 2. 5. 19. 20. 

*°) Eine tieffinnige Auffaffung der Confirmation und ihres Berhält 
niffes zur Taufe findet ih dei Anton Günther, durch welde 
es ihm gelingt, zugleich die Nichtwiederhelbarkeit der Eonfirma- 
tion oder den character indelebilis, den fie imprimirt, zu bes 
gründen. „So wie die Kirche in jedem Glide des Geſchlechtee, 
Dad durch Chriſti Verdienſt von der Erbſchuld erldſte Geſchlecht, 
mit ſeinem Anſpruche auf die Vereinigung mit Gott im deiligen 
Geiſte, kurz: den Naturcharakter reſpectirt [nämlich indem 
fie dem Kinde die heilige Taufe ertheilt] ; io reipectirt fie auch 
den der Perfönlihleit und bicmit den Zeitmement im Leben 
des Einzelnen, wo dieſer jene perſönliche Freiheit geltend machen 
muß für oder gegen den Welterlöfer. Und zu diefem Kampfe 
Prärtigt ihn die Kirche [in Erteilung der Eonfirmation] 
mit der Kraft von Oben , durch die Gaben des heiligen Geiſtes, 
den er zwar hier nicht erft wie in der heiligen Taufe empfängt, 
wohl aber an der Bermebrung feines göttlichen Einfluffes Theil 
nimmt. — Und eben deshalb , weil diefe Eeufirmation die er» 
wachte Perſönlichkeit im Kampfe mit der Welt und 
dem Naturleben bırüdiichtigt , fo Bann fie als Sacrament fo wer 
nig wiederboft werden, als die Perfönlichfeit des Geiſtes je unters 
aehen und wieder entftehen kann.“ (Der letzte Symboliker 1834, 
S 228. 229.) — Aber if dieß wirklich cine adäquate Deutung 
des katheliſchen Lehrbegriff3 ? Wird die Confirmation in Diefer 
Weile als ergänzendes Moment der Kindertaufe gefaßt, mas 
ſoll fie in den Fällen, wo file der Zaufe der Ermachfenen nach⸗ 
folgt, bei denen die freie Perfönlichleit nicht erft zu erwachen 
traudt, die Entfündigung der Ratur und der Perfönlichleit coine 
eidiren, und doch wohl, nad bibliihem Begriff, für eine 
Wirkung der Taufe als ſolcher — abgefehen von der apoftolifchen 
Handanflegung — zu halten find ? 
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war, nnd wad fie vielleicht noch fein ſollte. Sie ift ed aber 
andy nicht bei und. Ju der Apoftelgefhichte ift fie Mittheilung 
prophetiſcher Geifteßgaben durch Handanflegung ber Apoftel (Act. 
8, 15 — 17 u. 19, 9.) Wie man aber überhanpt die Bis 
ſchoͤfe ald die eigentlihen Nachfolger der Apoſtel anfah, bes 
trachtete man andy diefe Hanbauflegung als eine ihnen indbefon« 
bere zuſtehende Prärogative, obwohl fich ihre anfängliche Wirkung 
amd Bedeutung verlor und in der Fatholifchen Kirche durch Sub⸗ 
flitution einer auderen unbeflimmteren, innerlicheren und allge⸗ 
meineren Wirkung erſetzt wurde. 

Die proteſtantiſche Kirche hat wohlgethan, dieſen Ritus 
beizubehalten, oder doch nach theilweiſem Aufgeben wieder 
einzuführen, und da ihm feine urfprüngliche Kraft auch bei 
uns fehlt, ihm vorzüglih die Bedeutung gegeben , von Seiten 
des Eonfirmanden eine felbfiftändige Wiederholung des bei feiner 
Zaufe von den Pathen für ihn abgelegten Beleuntniffed und 
Gelübded, von Seiten ded Geiftlihen eine feierliche Einfegnung 
und von Seiten der Gemeinde eine Aufnahme ded Confirmanden 
in alle ihre Rechte zu fein. Es bedarf jet feiner meiteren Aus⸗ 
führung, mie wefentlih und nnerläßlih dann bei der Bonfirs 
mation die Ablegung des unverfälfchten und unverwäflerten apos 
ftolifhen Glaubensbekenntniſſes iſt. Wer ihrer überboben fein will, 
der erflärt dadurch nichtd geringeres, ald daß er einer andern, ald 
der von den Apoftelu geftifteten Kirche anzugehören, oder fo auf 
eigne Hand eine Kirche zn ftiften gefonnen ift. Uber auch dieje⸗ 
nigen, welche den apoftolifhen Glauben fefthalten und die Eon- 
firmation, fo mie ben ihr vorangehenden linterricht, diefe fegend- 
vollfte aller Berufdarbeiten eined evangelifchen Geiftlichen, mit dem 
gebührenden Ernfte betradhten, ermangeln nur zu oft einer richtis 
gen Einfiht in dad Berhältniß der Eonfirmation zur Taufe, fie 
erheben den Ernft und die Wichtigkeit der erftern auf Koften der 
letztern, und nähern fi dadurd an einem Punkte, wo fie nicht 
follten, der katholiſchen Anficht. Denn nur bie Sonfirmation wird 
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ihre volle heilbringende Wirkung entfalten, melde nicht mit ber 
Gefegeblaft unerfchwingliher Vorſätze nud erfchätteruber Eid⸗ 
ſchwüre dad noch kindliche Gemüth erbrüdt nnd dem Joch bed 
Gefeged unterwirft, fondern biejenige, weldye zwar andy von Geis 
ten ded Kindes ald Erneuerung ded Zanfgelübded und der Ent: 
fagnng (abrenuntiatio), aber eben fo entſchieden ald Eruenerung 
aller Gnadenverheißungen ded Bundes von Seiten bed breieinigen 
Gotted dargeftellt wird. Dies if die Köcfle Aufgabe bed Eon: 
firmandennnterrichted, wie der chriftlihden Erziehung überhaupt, 
durch aͤcht evangelifche Verkündigung dem kindlichen Gemüth ben 
Reichthum der fchon empfangenen Zaufgnabe zu enthüllen und ed 
zur innigen Frende Über alled dad Gute zu erweden, was ihm 
in der Zaufe bereits zu Theil geworden iſt; fo oit der Chriſt 
von Herzen feinen Zaufbund erneuert, insbeſondere aber bei fei- 
ner feierlichen Erneuerung durch die Confirmation and den erften 
Abendmahlögenuß, ſoll er fi in ben vollen Befig aller Guaden⸗ 
güter der Kinder Gotted zurückverſetzt wiſſen. Diefer Glaube 
allein kaun jenes heilige Feuer im Herzen entzüunden, an welches 
ſich einſt felbft die wunderbaren Geiltedgaben in der Kirche wies 
der anknüpfen und der Bonfirmation ihre urfprüngliche volle Bes 
beutung wiedergeben können. 


Dreißigite Worlefung. 


— ⏑ — 


Meine Herren! Die katholiſche Lehre vom Sacrament ber 
Buße greift fo gewaltig und folgenreich in das kirchliche Leben 
ein, daß dieſes ſchon hiedurch allein, wenn auch fonft keine Uns 
terihiede obwalteten, eine ganz andere Geftalt gewinnen müßte, 
als dad kirchliche Leben der Proteftanten, wie ed fich menigftens 
in neuerer Zeit barftellt. Denn in der Beichte, in der Abfolution 
bed Priefterd, in der Auferlegung von Satisfactionen und in der 
Erlaffung derſelben kömmt die ganze eigenthümlihe Lehre bes 
Katholicismus von der Kirchengemwalt zum Borfchein, diefe aber 
ift ed, von welcher ſich der Proteflantiömus auf's entfchiedenfte 
losſagt. Zugleich aber ‚zeigen gerade die verfchiedenen Formen 
und Deutungen der Beichte und Abfolution, wie fie bei und Proz 
teftanten theild früher beftanden, theild noch beftehen, wie wenig 
Uebereinftimmung und Klarheit bei und in den Begriffen über 
die Kirchengewalt herrſcht, und diefe Erfcheinung läßt und vers 
muthen, daß gerade hier eine befriedigende Ausbildung unferer 
Lehre erft noch zu erwarten iſt, und wir werden erwägen müſſen, 
ob die Prämiffen unſeres erften Haupttheild hiezu in etwas die⸗ 
nen koͤnnen. 

Faſſen wir zuvoͤrderſt die Fatholifhe, Iutherifche und 
reformirte Anficht von der Beichte und Abfolution fo kurz ald 
möglich zufammen. Die fatholifhe führt auch bier alled auf Be⸗ 
griffe bed Rechts zurück. Es iſt eine richterliche Gewalt, weldye 
auf den Priefter von ben Apoiteln übergegangen ift — denn im 
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diefem Punkte erfcheinen nicht die Bifchdfe allein als Rachfolger 
ber Apoftel, fondern jeder Priefter hat Antheil an ber Macht zu 
(öfen und zu binden, melde Ehriftus den Apofteln übertragen 
bat. AS Richter muß er, ehe er feinen Spruch fällen fann 
(sententiam ferre), die Sache unterfuchen, über welche er zu 
urtheilen hat (causam cognoscere), und zu dieſem Behuf maß 
er von dem Beichtenden Aufzählung aller Todſünden verlangen, 
beren ſich Dderfelbe erinnert und dazu noch Angabe der lm: 
fände, durch welche die Eigenthümlichfeit (species) der einzelnen 
Zodfünden beftimmt wird. In richterlicher Vollmacht erläßt er 
dem Beichtenden, der Reue und Vorſatz der Beſſerung erklärt, 
die ewige Strafe der Sünden und beſtimmt ihm bad Maaß der 
zeitlichen Strafen, welche er durch Geungthunng abzutragen hat. 

Die altlutherifche Lehre und Ausübung ſcheint anfangs die: 
fer Borftellung fehr nahe zu kommen, wenn man fieht, wie ge⸗ 
mäß dem Anhang zu Luther’3 kleinen Katechismus der Geiftliche 
in der Privatbeichte an den Beichtenden zuerft die Frage zu ride 
ten hat: „glaubeſt du auch, daß meine Vergebung Gotted Ber: 
„gebung ſei?“ wenn er ihm dann bie Abfolution mit deu Wor⸗ 
ten ertheilt: „wie du glanbeft, fo gefchehe Dir; und ih, and 
„dem Befehl unfered Herren Jeſu Ehrifli, vergebe dir deine 
„Sünde im Namen ded Baterd un. f. f.“ Geht man aber auf 
die Theorie genauer ein, fo findet fih, Daß in dem allen der 
Geiftlihe nicht ald Richter, fondern ald Diener bed göttlichen 
Wortes und Willend handelnd gedacht werden foll, daß wicht 
ihm als Priefter eine richterlihe Macht inwohnt, fondern daß er 
in dem Moment ald Organ und Audleger des göttlihen Willens 
daftehen und in göttlihem Auftrag, der ihm dur “Bermittlung 
der Gemeinde geworden ift, die allerfpecieflfte Anwendung ber 
allgemeinen Berbeißung auf deu Einzelnen ausſprechen fol. 

Auch die reformierte Kirche Bat eine Privatbeidhte, zwar uie 
zum Gefeh gemacht, aber doch angerathen. Gemäß ihrer firenges 
ven Durchführung der wmefentlihen inneren Gleichheit zwiſchen 
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Laien und Geiftliden führt fie aber dann bie audzufprechende 
Abſolution auf den Troſt einer brüderlichen Unterredung zurück. 
Der GBeiftlihe bat nach fireng reformirtem Begriff nur ald Bru: 
ber den Bruder zu tröften, während er nach katholiſchem Begriff 
ald judex, nad) Iutherifchem ald minister abfolvirt. 

Wir müllen nnd jetzt zunörderft durch einige hiſtoriſche Erin⸗ 
aerungen dentlich machen, wie die fatholifche Beichte das, was fie 
ift, geworben ift; erjt dadurch wird ed und möglich werden, zu 
beftimmen, mit welchem Rechte die Meformatoren von ihr abge: 
wichen find. Hievon müflen wir ed ald eine ganz andere Trage 
unterfcheiden , ob die neueren Proteftanten in Deutſchland befugt 
waren, bie von unferen Neformatoren, namentlih von Luther fich 
berfchreibende Form der Beichte zu ändern. Nur durch Rückſicht⸗ 
nahme auf dad, was die Abfolution anfänglich war, wird fich 
und dad richtige Urtheil darüber ergeben können, was das jegige 
Berfahren der einen und der andern Kirche für fih und gegen 
fi hat. 

Es ift allbefannt, daß in der alten Kirche eine Beichte und 
Abſolution ald regelmäßige Dorbereitung zum Beiligen Abendmahl 
nicht beftand. In dem heiligen Kreife der Gläubigen ward als 
Bedingung für die Theilnahme an der Euchariftie fein Befenutuiß 
der nur dem Einzelnen felbft bewußten Sünden gefordert, feine 
Abfolution ertheilt, foudern die von Paulus vorgefchriebene 
Geldftprüfung ald genügende Borbereitung zur eier der My⸗ 
ferien angeſehen. Bon der apoftolifhen Gewalt, zu Iöfen und zu 
binden, die Sünden gu erlaflen uud zu behalten, machte die 
Kirche des zweiten und dritten Jahrhundertö nur in der erften 
Aufnahme zu ihrer Gemeinfchaft dur die Zaufe und dann, wenn 
ſchwere und offentundige Sünden begangen worden waren, in der 
feierlichen öffentlichen Ausſchließung und ber eben fo feierlichen 
nnd Öffentlihen Wiederaufnahme der Büßenden Gebrauch. Diefe 
Aumwendung und Auslegung ber apoftolifhen Gewalt in der Uebung 
des Kirchenzucht beruht wirlich auf apoftolifher Zradition und 
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richtet fih nad) den von Paulus in der Gemeinde zu Coriuth 
gegebenen Beifpiel. Der Apoftel war fi bewußt, in ber Aus⸗ 
fprechung bed Anatbema ald unfehlbarer Verkündiger des göttlichen 
Billend zu handeln und einer außerordentlien göttlichen Beftä: 
tigung feined Urtheild gewärtig fein zu dürfen; er war ftdh zu⸗ 
gleich der Vollmacht bewußt, in verfammelter Gemeinde an 
Ebrifti Statt auf ebeu fo unfehlbare Weife dem Andgeftoßenen 
und nun Meuevollen die Vergebung der Sünde ald Berföhnung 
mit Gott und Die Wiedervereinigung mit ber Gemeinde Ehrifti 
zu gewähren, 

Diefe apoftolifhe Gewalt dachte man ſich auch nach dem 
Tode derer, benen fie zuerft verliehen war, als in ber Kirde 
bleibend uub ihre Ausübung war den Biſchöfen überlaffen. Das 
Anathema fomohl, ald bie Wieberaufnahne war ein episcopale 
judicium und man dadıte fih, ungeachtet in einzelnen Fällen 
Mißbrauch und Ueberſchreitung nicht für unmöglich gehalten 
wurde, doch im Ganzen den Bilchof ald handelnd an Gottes 
Statt uud daB göttliche Urtheil coincidirend mit dem Urtheil ber 
Kirche. Der Gedanke, daß man für ein ſolches Coincidiren Feine 
Gersähr mehr habe, fpeicht fih nur bei den Novatianern ang, 
infofern als diefe den Gefallenen jede fischliche Wiederaufnahme ver: 
fagten,, aber ihre Begnadigung bei Gott damit nicht für ſchlecht⸗ 
bin unmöglicy erklären wollten, wobei ſchon ein anderer Begriff 
der Kirche fi zu erkennen gibt, als der fatholifhe. Um nun 
aber Willführ in der Beſtimmung befien, was die Büßenden zu 
feiften hatten, abzuſchneiden, wurden von deu älteften Eoncilien 
und in den epistolis canonicis einzelner Bifhöfe Regeln aufge: 
fiellt, welche die durchzumachenden Stufen ber Büßungen und die - 
Dauer berfelben nah bem Maaßſtabe ber begangenen Verbrechen 
beftimmten. Es wurde beftimmt, in Folge welcher Verbrechen 
die Communion für immer unterfagt fein, in welchen Hällen fie 
wach Icbendlänglicher Büßung erft bei herannahendem Tode ge= 
währt werden follte, für welche Sünden eine fiebens oder etwa 
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eine fechzehnjährige Bußzeit zu beftehen wäre. Und in feiner 
fpäteren Zeit hat es eine fo heilfame Andühung der Kirchenzucht 
mehr gegeben, Denn einer folchen Zucht bedarf der Unglückliche, der 
fih zu einer fchweren Sünde hat Hinreißen laffen, um über ſich 
felbft flar und der Aufrichtigleit feiner Neue gewiß zu werden, um 
zur Heilung der tiefen Wunde feined Gewifend und zum wahren 
Frieden wieder zu gelangen. Zaufend unter den jegigen Ehriften, 
bie.eine fchwere Schuld auf dem Herzen tragen, können ihr Le⸗ 
benlang nicht zur Ruhe und nicht zu einem neuen freudigen Ans 
fang chriſtlichen Lebens fommen, weil feine Kirche da ift, die ihs 
nen Prüfnngen auferlegt, durch deren Beſtehen fie den Ernſt 
ihrer Buße vor ſich felbft bewähren und zu einer neuen feiten 
Zuverfiht fih den Weg bahnen könnten. 

Dad Eigenthimliche in der alteiten Ausübung der Kirchen« 
gewalt war alfo diefed, daß fie fih nur gegen offenfundige Gün- 
ben richtete und eine Öffentlihe exomologesis zur Bedingung 
der öffentlihen Wiederanfnahme machte. 

Wir wien, baß im vierten und fünften Jahrhundert mit 
ber Lage Der ganzen Kirche dieß alled fid) veränderte und eine 
ganz andere Inftitution an die Stelle der alten Disciplin treten 
mußte. Die alterthümlihe Strenge ter Bucht war nicht mehr 
außführbar, feit in die Kirche eine unzähldare Menge von folcyen 
eingetreten, bei denen heidniſches Weſen und heidnifche Unfitte 
onter deu Decfmantel des hriftlichen Nanıend fortbeſtand. Wenn die 
Menge volfreiher Städte an den Hohen Felten zur eier der 
Myſterien fih verfammelte, mußte man von den Meiften unter 
ihr befürchten oder voraudfeßen, daß fie der Zulaffung unmürdig 
und nad den cananifchen Beitimmungen eigentlich der Kirchen 
bnge verfallen fein. So war ed ſchon zur Zeit ded Ehryfo- 
ſtomus und des Auguftinud Legt mußte gleihfam ein 
Zaun um dad Heiligthum gezogen werden. Die Gemeinde war, 
durchdrungen von Weſen der Welt, eroterifch geworden und es 
war unumgänglich, den Einzelnen jedesmal erft eine Prüfung 
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und Entfündigung aufzuerlegen, ehe man fie zur Theilnahme am 
Mahle ded Herrn für fähig erflärte. Nicht mehr vor verfammel: 
ter Gemeinde, fondern nur vor dem Prieſter hatte jeder Einzelne 
feine Süuden zn bekennen und bie Satisfactionen, welche früher 
der Abfolution vorangiengen, wurden jeßt zu einer nad 
träglich zu erfülenden Bedingung und nahmen zugleich eine 
weientlid, mobdificirte Geftalt an. Bei den germanifchen Völkern 
erhielt diefe neue Form des Beichtweſens ihre volle Ausbildung. 
Nicht auf eine bloße Prüfung und Erforfhung des Einzelnen bes 
fhränfte fih die neue Beranftaltung , fondern die richterliche Ges 
walt der Kirche, einft nur in der Öffentlichen Zucht geübt, ward 
jegt auch auf die geheimen Angelegenheiten des Gewiſſens ange: 
wendet. Es mar dieß einmal eine große Erweiterung des richter: 
lichen Aufſehens und der Befugniſſe der Kirche, ober vielmehr des 
Prieſterthums, wie fie ganz im Weſen nnd Charakter der Kirche 
bed Mittelalterd lag, welche alle ihre Iuftitutionen nach Begriffen 
bed Rechts entwickelte und in ihrem ganzen Wirken und Verhal⸗ 
ten eine Anticipation der dereinftigen richterlichen Shätigfeit 
Chriſti darzuſtellen ſuchte. Es war dieß aber zugleich eine Berins 
nerlihung ber alten Disciplin, welche wir mit jener Berinner- 
fihung und Vertiefung der Gelbfterfenutuiß und ded Kampfed 
gegen dad Böfe im eigenen Innern in Parallele zu fegen haben, 
die wir früher durch ‘Bergleichung ber innern Erlebniffe und der 
Belenntniffe der Chriften aud den früheren und fpäteren Jahrhun⸗ 
ten wahrnahmen?). 

Diefer mittelafterlihen Einrihtung ging die ſcholaſtiſche 
Theorie zur Seite, welche die contritin, confessio und satis- 
factio ald die drei Theile der Buße beftimmte, wobei die katho⸗ 
liſche Kirche nnerfchätterlich ſtehen geblieben ift**). (Conc. Trid. 


*) Bol. die fiebenundzwanzigfte Borlefung in ihrer erfien Hälfte. 
°*) Darin ‚feinen bie Confefjionen übereinzuffimmen, daß fie 
beide als erften Theil der Buße die contritio („Reu und 
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sess. XIV. cap. 3.) Bad nun bie Reformatoren an dem in 
ſolcher Weiſe andgebildeten Inftitute andznfegen hatten, waren 


Leid‘) betrachten: Aber in der näheren Beftimmung deffen, 
was unter der wahren Reue zu verfieben, finden fich doch wies 
der Berfhiedenpeiten, auf welche Möhler ein fehr großes 
Gewicht gelegt hat. Au manchen Stellen unferer fpmbolifchen 
Bücher und der Schriften unferer Reformatoren wird die 
Reue fo beſchrieben, daß unter ihr vorzüglich die vom Geſet 
erregten terrores conscientine zu verflehen feien. Dieb if 
nun nah Möhler eine fehr niedrige Vorſtellung. Er meint 
(Symbolif S. 281), diefe terrores conscientiae feien etwas, 
worüber „fi mur die robeften Menfchen nicht zu erheben 
„vermögen.“ „Sie find (fo beißt es in den neuen linterfus 
dungen, 2. Aufl. S. 872), nur eine Furcht, ein Zittern vor 
„finnlihem Uebel“ und: „der durch Furcht erzeugte Schmerz 
„iR immer nur ein mehr äußerlicher und den niederen Seelen⸗ 
„vermögen angehöriger.” — Es fcheint, ald wenn Möhler 
ſich dieſe Gewiſſensſchrecken, von denen unfere Reformatoren 
aus ihrer Erfahrung heraus fprechen, faft identifch dächte mit 
dem, was im Fatholifhen Syſtem attritio genannt wird. YA 
dem fo, fo müfjen wir demjenigen, welcher etwa Möplers 
angeführten Vorwurf wiederholen würde, die Frage vorlegen, 
wie ed wohl kömmt, daß das Tridentinum die attritio 
ald eine wirklihe Dispofition zur Rechtfertigung gegen die Res 
formatoren vertheidigen zu müflen glaubte? Deun nur die 
Reformatoren Fönnen unter denen gemeint fein, welche behaup⸗ 
ten, diefe attritio mache den Menfchen zum Heuchler und zum 
orößeren Sünder. Sessio XIV. cap. 4: Illam vero contri- 
tionem imperfectam, quae attritio dicitur, quoviam vel 
ex turpitudinis peccati consideratione, vel ex gehennne 
et poenarum metu communiter coneipitur, si voluntatem 
peccandi excludat, cum spe veniae declarat (scil. Sancta 
Synodus), non solum non facere hominem bypocritam et 
magis peccatorem, verum etiam donum Dei esse et Spiri- 
tus Saneti impulsum, non adhuc quidem inbabitantis, sed 
tantum moventis, quo poenitens adjutus viam sibi ad ju- 
stitiam parat. Vgl. den 5. Canon derfelden Gigung. Alſo 
da6 Tridentinum tadelt die Reformatoren, daß fie bie 
Angft vor der Hölle nicht als eine Borbereitung zur Rechtfer⸗ 
tigung gelten ließen. Möhler wirft ihnen vor, daß ſie ſelbſt, 
wenn fie ſagen wollen, was die rechte Reue ſei, ſich zu kei⸗ 
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nicht bloß die Satisfactionen und die Meinung von ihrer Be: 
dienftlichkeit, fondern auch dieß, daß das wichtige Moment ber 


nem böbern Begriff, ald zu dem der ‚‚Höflenfurdgt” erheben 
fönnten! Die Reformatoren befinden fih alio hier in da 
mißlihen Lage: fagen fie, die Furcht vor der Hölle fei Peine wahr 
Rene, fo trifft fie das Anatdem von Trient, fagen fie, fie if 
eine wahre Neue, fo verfallen fie dem geringfchägigen Tabl 
Möpterrs! — 6 Liegen bier gegenfeitige Mißverſtändniſſe ze 
Grunde ; das eine im Tridentinum, wenn ed den Refer- 
matoren den Gedanken zuichreibt, felbt eine mit Abwendung 
von der Sünde und mit Hoffnung auf Bergebung verbundene 
Furcht vor der Hölle mahe nur Heudhler; das andere bei 
Möhler, wenn er die Schreden des Gewiſſens als ein it 
tern vor finnlichem Uebel anfieht. Schon indem von Schrecken 
des Bewiffens die Rede ift, ift damit gefagt, daß fie eine 
höhern Sphäre des innern Lebens, und nicht „den niederen 
„Seelenvermögen“ angebören. Denn das Gewiſſen ift eben 
das innerlichſte, göttlihfte und infofern das höchſte Seelenver⸗ 
mögen im Menfhen. Bann aber hatten die Reformateren 
einen Zuftand im Sinn, wo dem Menfchen durch den eindrin- 
genden Ernft Des Geſetzes alle Täuſchungen fhwinden, wo das 
Gericht, die Emigfeit und die unnahbare Heiligkeit Gottes un- 
verbüllt, mit unmittelbarer und unbezwinglicher Gewalt vor 
feine Seele treten. Dadurch erwacht im tiefften Grunde des 
menfchlihen Innern ein Bangen und Verzagen, welches nit 
mit finnlihsegeiftifher Furcht eins if. Wie der Sturmwind, 
Das Erdbeben uud das euer vor dem Herrn bergingen, ehe 
Er fi ſelbſt im fanften Säufeln dem Elias offenbaren konnte 
(1. oder 3. Reg. 19, 11—13), fo Fündigt fig in dieſen Gewiſ⸗ 
ſensſchrecken das Nahen der göftlihen Gnade an und fie find 
nihts anders, als Wehen der Wiedergeburt des innerften 
Menfhen. Wohl find, wie Möbler erinnert (Symb. ©. 
232) manche Heiden durch das Berlangen nah Wahrheit und 
zuverläffiger Erfenntniß der göttlichen Dinge zum Ehriftenthum 
geführt worden; aber auch der Wahrheit Suchende wird zur 
völligen Wiedergeburt ohne jene Schmerzen nicht kommen, 
weiche erft den innerften Grund unferes Weſens enthüllen und 
der Einwirfung der Gnade zugänglich machen. — Daran if 
indeffen etwas Bahres, daß von Ruther und feinen Nachfol⸗ 
gern die Sonderung und Aufeinanderfolge biefer zwei Do: 
mente: Schrecken des Geſetzes und Troft des Evangeliums, 
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Verſoͤhnnung mit Gott, dad Dertrauen auf bie göttlidhe Barm⸗ 
berzigleit in den Hintergrund geitellt nnd mit ber enumeratio 
peccatorum etwaß gefordert wurde, was mit Motbmendigleit 
mit ſich zu bringen fcheint, daß die Beichte entweder zu leicht 
oder zu fihwer genommen wird, Wo Leihtfinn, Mangel an 
Selbſterkenntniß und Schuldgefühl flattfindet, da ift Die Aufs 
zählung der Sünden bald abgethan, aber die Beruhigung, der 
man fih in Folge von ihr hingeben zu dürfen glanbt, ift eine 
falfhe. Wo hingegen dur das Licht des göttlihen Geſetzes 
eine tiefe Erlenntniß der Sünde gewedt ift, da wird die For« 
derung, alle Sünden and einem ganzen Lebendabfchnitt aufzu⸗ 
zählen, eine Unmöglichkeit, unter welcher ein gemwiffeuhaftes Ges 
müth erliegt. Denn ein foldyed kann, je weiter ed gefördert wird, 
deſto weniger auf die Unterfcheibung der läßlichen Sünden von 
Zobfünden fich einlaffen, und die Reformatoren mußten, indem fie 
diefe Unterfheibung bekaͤmpften und aud die böfe Luft ald wahre 
und eigentliche Sünde erlanuten, zugleich die geforderte Aufzaͤh⸗ 
lang für unmöglid erklären. In dieſer Zorderung fahen fie eine 
nie endende Beunruhigung und Qual gerade derjenigen Gemüther, 
welche des Zrofted am meiſten bedürfen. Dieß wollten fie mit dem ſtarken 
Ausdruck fagen, daß die katholiſche Beichte eine Qual uud Mars 
ter des Gewiſſens fei. In den ſchmallaldiſchen Artikeln fpricht 
fih Luther mit gewaltigen Worten darüber aus, wie erſt das 


mit einer Excluſivitaͤt, als ausnahmsloſe Regel aufgeſtellt wor⸗ 
den iſt, welche für eigenthümliche Modificationen der inuern 
Erlebniſſe und Führungen zu wenig Raum übrig läßt. In noch 
höherem @rade haben die im engeren Sinn fogenannten Pie- 
titten in Deutfchland und die Methodifen in England 
ähnliche Forderungen aufgeftellt, die Erfahrung eines Einzelnen 
zum abfoluten Maaßſtab und Urbild für Alle erhebend. Diefen 
Mangel, dem fogar einige der beften afcetifhen Gchriften aus 
der pietiflifhen Schule,. wie die von David Hollaz unter 
liegen, hat Detinger in feiner aus Jeſaias 40 — 66 ge- 
fchöpften „ Snuadenordnung” mit tiefiinuigen Andeutungen 
befämpft. 
9. Thierib, Borlefungen. 2. 15 
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die wahre Buße fei, wenn wir unfer ganzed Thun als fündig, 
unfer ganzes Innere ald der Vergebung bebürftig erfennen, fo den 
alten Menfchen völlig in den Zod geben und zu einem wahren, 
dad ganze Herz ernenernden Zrofte gelangen. 

Hiebei fällt zwar dad Unternehmen, ade Sünden erzählen zu 
wollen, weg, aber nicht der Drang, einzelne, welche dad Gewiflen 
befonderd drüden, zu befennen, und hiezu follte nady altiutherifcher 
Einrichtung einem jeden in der Privatbeichte Gelegenheit und 
Aufforderung gegeben fein. 

Wir wiffen, wie fchonend bei dem allen Luther gegen das 
Inſtitut der Beichte verfuhr und dasfelbe einmal um der Einfäl: 
tigen nnd religidd Unmündigen, dann um der Zroftbebürftigen 
willen nimmermehr miffen mollte; wir wiſſen, wie ſich die Prote: 
flanten in der augsburgiſchen Gonfeflion *°) dur feierliche Er⸗ 
klärung verbindlich machen, nur folche, die in ber Beichte vorher 
geprüft worden, zum heiligen Abendniahl zuzulaſſen. Es waren 
aber nicht allein diefe Rückſichten, welche Luther bewogen , den 
Verſuchen der Reformirten zur völligen Abfchaffung der Beichte 
fi aufs nachdrücklichſte zu widerſetzen, nicht nur als Gelegenheit 
zur Ausübung der Seelforge und ald eine Schranke gegen Miß⸗ 
braudy ded Abendmahles wollte er fie fefthalten, auch an ſich 


*) So heißt es im dritten der abusus mutati: Nulli adait- 
tuntur (ad sacramentum altaris) unisi nntea explorati 
(pag. 24 ed. Hase). Im elften Artifel: De confessione 
docent, quod absolutio peivata in ecclesiis retinenda sit, 
quamquam in confessione nen sit necessarin omnium de- 
Jictorum enumeratio. (pag. 12). Dann im vierten abusus: 
Verum confessio, cumpropter maximum absolulionis be- 
neficium, tam propter alias conscientiarum utilitates apud 
nas retinetur. (pag. 28) Endlich vergleihe man auch Die 
Schmalkald. Artiket p.831. Nequaquam in Bceelesia con- 
fessio et absolutio abolenda Est, praesertim propter teneras 
et paridas conrcientias et propter javentatem indomitam 
et petolantem, ut andiatur, examinetur et iostituatur in 
doctrina Christiana. 
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hatte ihm bie Abſolntion als Ausübung der von Gott der Kirche 
übertragenen Gchläffelgewalt hohe Bedeutung. Ein Reh von 
Bedeutung iſt ihr, and, feitdem man die Privatbeichte aufgegeben 
und in Die allgemeine and dffentlihe verwandelt hat, noch ge⸗ 
blieben. Ein gewiſſes Fortwirken der Vollmacht des Herrn: 
„weichen ihr die Sünden erlaffet, denen find fie erlaffen, welchen 
„ihr fie behaltet, deuen find fie behalten,” — kaun man auch de, 
nicht gauz läugnen, wo man die Abfolution in eine höchſt bedingte 
Berfündigung der Bergebung ber Sünden verwandelt hat. Die 
verſchiedenen Begriffe aber, weiche man mit dieſer Schlüffelgewatt 
verbindet, koͤnnen wir am beiten au den verfchiedenen Kormen, 
unter denen fie audgehbt wird, analpfiren. 

Manche proteftantifche Ehriften haben fi in neuerer Zeit 
beöhalb in die katholiſche Kirche geflüchtet, weil fie nur bort eine 
zuverläfige Abfolution zu finden meinen. Und allerdings lautet 
die abfolsisende Sentenz des fatholifhen Prieſters unbedingt; — 
auch die altlutheriſche Formel war noch eine unbedingte. Aber 
im Grunde iſt jene wie dieſe doch nur eine hypothetiſche, weil ſie 
anf der Noransſetzung der Rene, der Aufrichtigkeit und des Vorſatzes 
der Beſſerung beruht, ber Geiftlihe aber andy wach katholiſcher 
Lchre keineswegs mit derjenigen Jufallibilität ausgerüſtet ift, 
welche er bebürfte, um über dad Borhandenfein diefer rein inner: 
liher Bedingungen eine abfolute Gewißheit zu haben. Zieht 
man dieß in Betracht, fo zeigt ſich, daß die unbedingt lautenden 
Formeln: „ich ſpreche Dip lod von deinen Sünden,’ oder „ich 
„vergebe dir beine Sünden,” keineswegs, wie man häufig an⸗ 
nimmt , mehr fagen ald die andere: „ich verfündige dir Die Ver⸗ 
gebang deiner Sünden.’ Die wahre Abfolution Bat ihr Vorbild 
in ſolchen Borgängen der heiligen Befchichte, wie jener, wo Chris 
ſtus zu dem Gichtbrüchigen fagt: „ſei getroft, mein Sohn, deine 
„Bänden find bir vergeben”). So konnte der fprechen, wel⸗ 





*) Matth. 9,2 
15? 
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cher nicht beburfte, daB man ihm von einem Meufchen Zeugniß 
gäbe, ſondern mit. prophetifchenn Blick ſelbſt durchfchaute, was im 
Menſchen verborgen war, Einen ſolchen Blick in dad Innere 
bed Andern ſetzt aud die apoftolifche Abfolation vorand. Er: 
fannten bie Apoftel vermöge der ihnen eigenthümlichen Gabe, daß 
in einem Studer wirklich Menue und Glauben vorhanden war, fo 
wußten jie fich berechtigt, ihm mit fefter Zuverſicht bie Berge: 
bung feiner Sünden zu verlündigen. Und bieß ift bie wahre Ab: 
folution, bei welcher der Abfoloirende dem Andern nicht bloß 
Vergebung anmänfcht, ober ihm die Vergebung nur fo zuerfennt, 
daß er dabei die Bedingung merlen laßt: „wenn auderd tein 
„Bekenntniß, — wad ich nicht miffen kann — aufrihtig iſt,“ 
fonbern ed muß dem Abjolsirenden momentan wenigftend gegeben 
werden, die Gefinnung des Andern zn durchſchanuen, Damit er ihm 
apodiktiſch und mit göttlicher - Gemwißheit fagen föune: „Deine 
Süͤnden find dir vergeben; auch wenn du ed noch wicht fühlſt 
und noch uicht fafjen kannt: du haft Bergebung.“ Eine ſolche 
Bufiherung wird dann wirklid in dem Reuevollen ein nened Le 
ben des heiligen Geifted entzinden und in ihren Früchten ihre 
Zuverläfiigleit bewähren. Einer ſolchen Zuſicherung bedürfen aber 
Unzählige als ber größten Wohlthat, welche zu ſchwach find, dad 
id Allgemeine verfündigte Evangelian fich amzneignen. Aber 
wie felten find die Fälle, ſowohl in ter Eathalifhen als in ber 
proteftantifcgen Kirche, mo die Abfolution ift, was ſie fein fol, 
wo die DBeichte erreicht, wozu fie beftimme. it! Denn die Gabe, 
die zu folder Abfolution erfordert nird und die Zuverſicht, mit 
der die wahre Ankündigung der Bergebung ausgeſprochen werden 
maß, kann Niemand fidy felber geben. Was und aber in diefem 
Mangel, der auf der allgemeinen Berarmung der Kirche an Geiz 
ſtesgaben beruht, einigermaßen beruhigen fann, ift diefed, daß ber 
Geiſt Eprifti felbft in vielen Herzen, bie für ben Troſt bes 
Evangeliums vorbereitet find, ein neued Leben entzündet aud 
durch die allgemein gehaltene Berfündigung der Gnade und ebenfo 
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burch die fpeeiefle Anwendung ber Gnadenverheißung auf ben 
Einzelnen, meldye in der Beichte gefchieht, ſelbſt in folchen Fällen, 
wo der Abfolvirende felbft des Heiligen Geifted nicht theilfaftig 
if. Wir dürfen nicht zweifeln, daß der Geift Ehrifti feine trös 
ſtende und ſeligmachende Wirkung unzähligemale auch durch die 
Abſolution eined Fatholifchen Prieſters hervorbringt. 

Hingegen weiß ich wichtd, womit Diejenigen entfchuldigt wer: 
den fönnen, welche in der Iutherifhen Kirche tie Privatbeichte 
abgefchafft haben. Denn fo lange die Kirche Volkskirche ift, be⸗ 
darf fie ein ſolches oder ähnliches Iuſtitut, um die Ausübung 
der Geelforge und die gewiſſenhafte Andfpendung der Sacramente 
möglich zu machen. Cine Kirchenzucht, ohne welche es dem Geiſt⸗ 
lichen unmöglih iſt, fich ald einen treuen Haufhalter über die 
Myfterien Gotted zu beweifen, erreichte die reformirte' Kirche, und 
erreicht fie noch, dadurch, daß fie den Geiftlichen das Presby⸗ 
terium zur Geite ſtellt. Diefed bat dann, wo das Gemeindeleben 
noch geordnet ift, die Obliegenheit und die Fähigkeit, unter denen, 
bie fidy zur Vorbereitung auf dad Abenbmahl melden, diejenigen 
zu bezeichnen, welche noch einer vorgängigen Mahnung ober 
Zurüdweifung bedürfen. in folhed Sußitut hatte die luthe⸗ 
riſche Kirche von Anfang an nicht. In ihr fam alles auf dem 
Geiltlihen au. Um fo unerläßliher war ihm aber danı bad 
Beſtehen der Privatbeichte, oder mwenigftend einer perfönlichen Au— 
meldung der Einzelnen. Ich fage nicht, daß biefe Einrichtung 
alled das zu leiflen vermöge, was in der andern Kirche die Thä⸗ 
tigleit des Presbyteriums leiſtet. Dad Recht der Zurüdmeifang 
und Ausfchließung vom Abendmahl, ja fogar der öffentlichen Aus⸗ 
ſprechnng ded Banned von der Kanzel herab, war anfangd ben 
Iutherifchen Geiftlichen gegeben. Aber man weiß, welche Miß- 
bräuche ed nöthig marhten, dad Recht der Excommunication den 
Coufiftorien zu referviren. Es gab Intherifche Zeloten im fech- 
zehuten Jahrhundert, wie ber. flacianifche Pfarrer Winter in 
Jena ober der befannte Zileman Heshuſius, melde die Pris 
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vatbeichte zu dogmatiſchen Inquiſttionen gegen ben Synergisnus 
nud die Kanzel dazu benhgten, wegen theologiſchen Haders etwa 
die Mitglieder ſtaͤdtiſcher Obrigleiten mit Namen in den Dans 
au thun und feierlich dem Teufel zu übergeben. 

Die Aubübung ded ben Eonfiftorieu anheimgegebenen Rechtes 
ber Ercommunication iR eingeſchlafen, die Privatbeichte ift ab» 
geſchafft, au vielen Orten wird nicht einmal eine Privatanmeldung 
der einzelnen Communicanten bei dem Geiſtlichen verlangt, — fo 
follte wenigſtens, che die Abjolution in ber Öffentlihen Beicht⸗ 
haublung geſprochen wird, bad Ja, womit ber Einzelne feine 
Beiftimmung zu den voraudgeichidten Bedingungen ausſpricht, 
individnaliſirt werden *°). Dadurch, daß nicht einmal dieß gefchieht, 
was fonft bei Eidesleiftungen und ähnlichen Handlungen gefordert 
wird, ift jene vollendete Auflöfung der Kirchenzucht eingetreten, 
melde dem gewiflenhaften Geifklihen feine Amtefhhrung fo uns 
außfprechli ſchwer macht. Diefer Uutergaug der Disciplin if 
bad große und ſchmachvolle Gebrechen nnferer Kirche in Vergleich 
mit der fatholifhen, worliber fih Heinrich Leo in feinem Seud⸗ 
fhreiben an Görred mit beredten orten audgefprochen hat. 
Seinem Belenutniß müſſen ſich alle, denen ed aufrichtig um das 
Heil der Kirche zu than ift, von ganzem Kerzen anfchließen. 
Um fo Heiliger iR die Pflicht, die Meberrefle der Diöciplim, 
welche fi befonderd bei den Laubgemeinden nod finden, zu 
(honen und zu pflegen. Zugleich muß es ald eine der wichtigſten 
Angelegeuheiten der geſetzgebenden Körper in ter proteftautifchen 
Kirche, namentlid der Synoden erfannt werden, anf Wiederher⸗ 
ftellung einer wirklich chriftlichen Kirchenordnung zu finnen, deren 
Mangel viele der lebendigſten Ehriften fo fehr zurhdftößt, daß 
fie entweder in ber fatholifchen Kirche, oder, was immer ge= 
wöhnlidyer werben wird, in fleinen baptiftifhen Secten ihre Zu⸗ 


2) Pal. € A. v. Schaden, über den Beorif der Kirche 1841- 
®. 15, 
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ffucht ſuchen. Dad Gefchrei der Unchriftlichen gegen hietarchiſche 
Anmaßung wird fi erheben; find wir und aber bemußt, bie Kir⸗ 
chenzucht nicht als eine Prärogative unſeres Amtes, fondern im 
Namen Ehrifti und feiner Gemeinde zurück zu verlangen, erfennen 
wir in ihrer Uebung nicht ein unſerem Egoismus ſchmeichelndes 
Recht, fondern eine heilige, nur mit großer Gelbfiverläugnung 
erfüllbare Pflicht, dann Darf und ber Widerfpruch ber fogenannten 
Öffentlichen Meinung nicht irre machen. Wir willen nur zu gut, 
wer die find, die am meilten auf diefe dffentlihe Meinung ins 
fluiren und wie gewiſſenlos es wäre, ihnen eine heilige Pflicht 
der Kirche aufzuopfern. Das freilich fehen wir immer deutlicher, 
daß ed, wenn die Diener der Kirche wieder thun, was fie zu 
thun fchuldig find, zu einer Seceſſion wird fommen müflen, und 
nur dieß wiffen wir noch nit, ob die wenigen, denen ed mit 
der Kirche ein Ernſt ift, zum Austritt aus der von ber Mafle 
gebildeten Staatskirche gendthigt fein werben, ober ob ſich bie 
ganz Unfirchlichen ſelbſt ansfondern und als eigene Gemeinde. ober 
auch ald Nothingarians, wie man fie in Amerifa nennt, fich 
erflären werden. Gegenüber dem Verfalle ber Zucht, der fih und 
in unferer Kirche vergegenmwörtigt, erfcheint uun die katholiſche 
Kirche mit der Feſtigkeit ihrer Kirchenorduung ald ein befchäs 
mendes und beneidendwerthed Erenpel. Dennoch können wir fie 
weniger um dad beneiden oder glücklich preiſen, was fie wirklich 
feiftet, ald um dad, was fie mit ihren Mitteln zu leiſten ver: 
möchte. Denn was ift auch ihre Didciplin gegen Die alte heilige 
Strenge! Gerade in der Beichte, fo heilfame Wirkungen fie auch 
zu Zeiten äußert, liegt doch, wie fie geübt wird, der Grund zum 
tiefſten Berderben, und ein Keim dieſes Uebels, welches in ber 
Praxis zu Zage kommt, it auch hier wieder in der Theorie zu 
fuchen. 

Es iſt. wahr und vortreflih, wenn man nah Pascals 
Vorgang fagt, daß der Menfch zur entſchiedenen Demüthigung 
und zur Ablöfung feined innerften Willend von der Sünde oft 
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dann erft gelangt, wenn er fie vor einem Menfchen befenut. Auf 
dieſe pfuchologifche Wahrheit gründet fih dad Befte, was man 
jur Bertheidigung der Ohrenbeichte fagt °). Aber diefem tiefen 
Beduͤrfniß des menfchlihen Herzens wird auch da eutfprochen, 
wo nad altlutherifchen Gebrauch die Privatbeichte Beranlaflung 
zur Eröffnung einzelner Gewiffendanliegen gibt, ober da, wo nur 
überhaupt ein GBeiftlicheer den wahren Sian eined Hirten nnd 
Lehrers bewahrt und das Bertrauen der beiten unter feinen Ges 
meindegliedern vertient. Dagegen wirb bie. fatholifche Beichte 
keineswegs immer leiften fünnen, was ber fromme Katholif von 
ihr erwartet und wünſcht. Denn jene tiefe Demüthigung, welde 
zugleich die wahre Erleichterung des Herzens ift, wird zwar da eins 
treten, wo man einem Priefter wie Sailer oder Dverberg mit 
vollem Vertrauen zu feinem Charakter und zu feiner erleuchteten Weit: 
beit beichten faun, aber nicht da, wo man an einen Geiftlichen fich 
wenden muß, der fein Bertranen verdient und von demman fürchten 
muß, daß ein geheimer Kitzel ded Wohlgefallend an der Sünde 
ihn beim Anhören und dem fo verderblihen Abfragen der Beichte 
beſchleicht. Wir haben und nur ein wahrhaft frommed Weib au 
dem Beichtſtuhl eined unreinen Pfaffen zu denken und die mora⸗ 
liſche Solter zu empfinden, melde hier mit ber enumeratio pec- 
eatorum verbunden fein muß. Es ift Üübrigene Thatſache, daß 
ſelbſt ſolche Katholifen, die nichtd weniger ald gewiffenlo® und 
uufichlich find, bei gewiffen Geiftlihen fih auf eine nunbeftimmter 
und allgemeiner gehaltene Beichte befchränfen und doch Abfolus 
tion empfangen. Wird aber dieß nacdhgegeben, wird namentlid 
die Außfragung unterlaffen, fo ift dad, was dann in der fathos 
liſchen Beichte ald unerläglich noch übrig bleibt, nicht mehr wefent: 
lich verfchieden von dem, was in der altintherifchen Privatbeichte 
auch ſtattfand. 

Es iſt Thatſache, daß die meiſten Katholiken eine falſche Beruhigung 


*) Bel. Mohler, Symbolik S. 285—288. 
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barin finden, daß fie die Abfolution ald eine unbedingte auffaflen 
oder wenigftend die Bedingungen, an welche fie nach der Kirchen« 
lehre geknüpft ift, nicht ernftlich genug nehmen, auch nicht lebendig 
genng verfichen nad fih doch für abfelvirt halten Die Wirk⸗ 
famfeit des Sacramentd ex opere operato bei beuen, qui non 
ponunt obicem, ift gerade Hier der Anlaß zu den fchmeriten 
Mißverftändniffen. Die Satidfactionen aber, welche von Prieſter 
auferlegt werden, ſtehen unlängbar oft in feinem Berhältuiß zur 
Größe der Schuld. Wir erfeunen mit voller Anfrichtigkeit die 
Heilfamfeit ber alten canonifchen Kirchenſtrafen an. Wie aber 
fann Möhler verlangen, daß wir diefe Anerkennung auch auf 
bie jeßige Bußdisciplin ausdehnen follen, weil fie aus jener ent= 
ftanden! Denn was find die Vater unfer und Ave Maria, die 
Almoſen und Kaften, welde in der Beichte anferlegt werben, 
gegen den heiligen Rigoridömnd der alten Kirche) 

Die Satisfactionen, ihre eigentlihe Bedentung, fowie 
ihre Erlaffung durch die Kirche oder die Lehre vom Ablaß müfen 
wir jet noch genauer in Betracht ziehen. 

Die Heilfamfeit und Nothwendigkeit von Bußhbungen, durch 
welche der Menſch feine Aufrichtigleit erprobt, Entiagung lernt 
und feinen Willen zum Guten ftärkt, haben wir zugeftanden. In: 
bem wir die alte Kirche wegen ihrer firengen Sittenzucht glücklich 
preifen, erfennen wir an, wie viel und Proteftanten hierin fehlt. 
Die Kirche follte den Büßenden ed nicht felbft überlaffen, ob fie 
folche Webungen ſich auferlegen wollen und welche; der wahr: 
haft Bußfertige wird wünſchen, daß fie ihm von der Gemeinde, 
zu welder er Dertrauen hat und beren Bertrauen er wieder ges 
winnen will, vorgefchrieben werden. Sie find daun, wenn fie 
ernft genommen werden, wirflih poenae medicinales, ebenfo 
wie die Leiden, welche Gott über den Menfchen zur Züchtigung 
verhängt. Aber die Streitfrage ift nun die: ob folde Bußübun⸗ 
gen verdienftlihe, verföhnende und fündentilgende 
Kraft haben? Dies ift ed, was die katholiſche Kirche behauptet, 
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wir aber läugnen. Wir fehen bei ber Eroͤrternug jetzt vom ges 
eingfügigen und mechaniſchen Eatidfactionen ab, und deufen und 
eine wirflihe Mortification bed inneren und äußern Menfchen, wie 
fie die alte Kirche verlangte, und die fatholifge, wenn fie ſich 
felbft teen fein wollte, immer noch verlangen müßte *). 

Daben wir zugeftanden, daß Bußübungen und Leiden, melde 
über den Sünder verhängt werden, fei ed nun durch unmittelbare 
göttliche Kügung (wie jene Züchtigungen, deren Eintreten Paulus 
bei deu Ercommmunicirten erwartete, 1. Zim. l, 20.), ober durch 
bie Kirche, oder durch den freien Antrieb ded Büßenden, Mittel 
in der Hand einer erziehenden Weisheit fein können und follen, 
fo ift die nächfte Frage, ob wir fie nicht zugleich ald Manifeſta⸗ 
tionen der ftrafenden Gerechtigkeit betrachten und ihnen ſomit einen 
vindicativen Charakter zugeitehben müflen. Und auch dieß einzu⸗ 
geftehen dürfen wir fein Bedenken tragen; denn im eigenen Ge⸗ 
wifen bed Sünderd werden fi die Leiden, welde übder ihn 
fommen, und die Schmerzen innerer Gotiverlaffenheit und Troſt⸗ 
fofigfeit, deuen er verfällt, ald gerechte Strafen feiner “Berfüu: 
dignng amfündigen. Und dieß Bewußtfein it wahrlich feine Täu⸗ 
fung. So weit alfo nöthigt und die Wahrheit zu geben, die 
Züchtigungen, welde wahre Weiöheit auferlegt, nicht ner als 
poenae medicinales, fondern auch ald poenae vinlicativae 
zu faffen. Gehen wir aber nur eiuen einzigen Schritt weiter, 
fo befinden wir uns mitten im Gebiete der Zänfhung. Denn 
fett knüpft der Katholicisuns ſogleich die Conſequenz daran, 
daß das Leiden, foferne ed vou der firafenden Gerechtigkeit ver: 


*) Man vergleihe die vortrefflihe Stele im Tridentinum 
(sessio XIV, cap. 2.): ad yuam tamen novitatem et integ- 
ritatem per sacramentum poenitentiae sine magnis nostris 
fletibus et laboribus, divina id exigente justitia, pervenire 
Dequayuam possumus, ut merito poenitentia laborieosus 
quidam baptismus a sanctis patribus dictus fuerit. 
(Gregor. Nazianz. in sancta lumina, 39 Joann. Damascenus 
de fide orthodoxa IV, 10.) 
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Hängt wird, auch fündentilgende Kraft babe und zur Berföhnung 
Gottes mitzuwirlen vermöge.. Wir aber müflen fagen, daß 
Die Büchtigung erft dann ihren Zweck erreicht Kat, wenn ber 
burh fie gedemüthigte Menſch in voller Wahrheit erkennt, 
daß er nichts zur Zilgung feiner Schuld beizutragen ver⸗ 
mag. Ein im tiefften Schmerz der Reue und Entfagung zu⸗ 
gebrachtes Leben kann ebeufowenig die Sündenfchuld fühnen, als 
dieß die Opfer ded alten Bunded vermochten. Diefer Ruhm 
gehört allein Ehrifto und feinem unfchuldigen Leiden und Sterben, 
Man beruft fih auf des Apofteld Wort: „ich erflatte an meinem 
„Fleiſch, was nocd mangelt on Zrübfalen in Ehrifto, für feinen 
„Leib, welcher ift die Kirche” (Coloſſ. 1, 24.). Aber auh Paulus 
Sat damit nicht fagen wollen, daß die verföhnende Kraft der Leis 
ten Ehrifti eine Ergänzung durch die feinigen bedürfe, fondern nur 
dieß, daß ein gewiſſes Maaß von Leiden in der Nachfolge Chriſti 
der Gemeinde vorherbeftimmt if, zu deſſen Erfüllung and er in 
{einem Theil beitragen müſſe. Dan bat fchon in der alten Kirche 
angenommen, daß auch dad Blut der Märtyrer den göttlichen 
Unmwillen abwenden uud bie Macht feindfeliger Dämonen brechen 
föune, und Origenes benützt diefe Analogie fowie die Beifpiele 
aud dem Altertkum von Männern, die durch freimilligen Tod 
gemeinfamed ſchweres Unheil von ihrem Baterlande abgewendet 
haben, um bie Lehre son der Berföhnung durch den unfchultigen 
Zod Ehrifti anfhauli zu machen *). Aber auch Drigened und 
die altlatholifche Kirche hat ſchon die von ber heiligen Schrift 
gezogene Gränze in der Wertbfhägung des Martyrtoded über⸗ 
ſchritten. Wir ftehen hier wieder wie in der Lehre von ber 
Rechtfertigung an der Frage: was ift ed, womit wir vor Gottes 
Gericht beftehen können, was unfere Sünden, deren jede für ſich 
allein groß genug ift, um und ewiger Berftoßung würdig zu 





*) Dal. Thomafius, Drigenes, ein Beitrag zur Dogmengeſchichte. 
1837. ©. 224. M. 
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wir aber laͤngnen. Wir fehen bei ber Erörterung jetzt von gez 
eingfügigen und mechauifchen Eatidfactionen ab, uud denken und 
eine wirflide Mortifieation ded innern und äußern Menſchen, wie 
fie die alte Kirche verlangte, uud die katholiſche, menn fie fi 
feläft treu fein wollte, immer noch verlangen müßte °). 

Haben wir zugeſtanden, daß Bußübungen und Leiden, melde 
über den Sünder verhängt werben, fei es nun durch unmittelbare 
göttliche Kügung (wie jene Züchtigungen, deren Eintreten Panind 
bei den Ercommmunicirten erwartete, 1. Tim. 1, 20.), oder dur 
die Kirche, oder durch den freien Antrieb ded Büßenden, Mittel 
in der Hand einer erzicehenden Weidheit fein können und follen, 
fo ift die naͤchſte Frage, ob wir fie nicht zugleich als Manifeſta⸗ 
tionen der firafenden Gerechtigkeit betrachten und ihnen fomit einen 
vindicativen Charakter zugeftehen müflen. Und anch dieß einzu: 
geftehen bürfen wir fein Bedenken tragen; Denn im eigenen Ges 
willen bed Sünder werben fi die Leiden, welche über ihn 
fommen, und die Schmerzen innerer Gottverlaffenheit und Troſt⸗ 
lofigfeit, denen er verfällt, ald gerehte Strafen feiner Berfün- 
bigung ankündigen. Und dieß Bewußtfein ift wahrlich feine Zäu= 
fhdung. So weit alfo nötbigt nnd die Wahrheit zn gehen, bie 
Büdtigungen, melde wahre Weisheit auferlegt, wit nur ale 
poenae medicinales, fondern auch als poenae vindicativae 
zu faffen. Gehen wir aber mur einen einzigen Schritt weiter, 
fo befinden wir und mitten im Gebiete der Zänfhung. Dean 
jet Enüpft der Katholicismus fogleih die Conſequenz daran, 
daß das Feiden, foferne ed von der ftrafenden Gerechtigkeit ver⸗ 


*) Man vergleihe die vortreflihe Stelle im Tridentinum 
(sessio XIV, cap. 2.): ad yuam tamen novitatem et integ- 
ritatem per Sacramentom poenitentiae sine magnis nostris 
fletibus et laboribus, divina id exigente jastitia, pervesire 
Dequayuam possumus, ut merito poenitentia laboriesus 
quidam baptismus a sanctis patribus dictus fuerit. 
(Gregor. Nazianz. in sancta lumina, 39 Joann. Damascenus 
de fide ostbodoxa IV, 19.) 
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u daß diejenige Kirche bei der 
u, nach dem Vorgang: bes 
rg ⸗ Die Züchtigungen 
2 und die Züche 
u. . reie Gnade und 
- u : Leidens Chriſti 

u 
En .- o auch bie Lehre vom Abs 


‚..nfte, aus welchem er ertheilt 

. Die legtere Lehre, die nicht im Tri⸗ 

will Möhler deshalb ald kein Dogma 

ver Symbolik hatte er ihre Bertheidigung 

erft in. den neuen Unterfuhnngen ging er auf 

‚se bier mit der Bemerkung (©. 4230 der 2. Aufl.): 

aftifhen Lehre vom Schatze ber Kirche, der einem 

ablaſſe zugewendet werde, ift alfo eine große Wohrheit 

.n, obwohl die Darfteflung, die ihm die Scholaſtiker ges 

haben, mancher Berichtigung, überhaupt einer weiteren 

»bildung fähig if. Mit diefer Hinweiſung auf eine beflere 

talt, welche die Theorie annehmen könnte und follte, verbindet 

y bei Möhler dab aufrichtige Geftändnig in Beziehung auf bie 

Praxis in Ertheilung des Ablaffed: „‚einige Päbſte haben offen⸗ 

„bar zu ihrer Schande in diefem Punkte gehandelt.” (Ebendaſ. 
©. 416.) 

Bir wien, wie ungereht und unmwahr ed iſt, den 

katholiſchen Ablaß geradezu ald eind mit Sündenvergebung dars 

zuſtellen. Es handelt fi bekanntlich in dieſer Lehre nur um 


293, wo aus dem Bericht des Eochläns über jene Unterhand⸗ 
‚langen mtütgetpeilt wird: „Darin wäre man eind geworden, daß 
„um der (menſchlichen) Genugthuung (willen) die Sünde nicht 
‚nah ihrer Schuld vergeben würde. Darin aber wäre der 
„Zwieſpalt geblieben, ob die Genugthuung zur Vergebung der. 
„Sünde uöthig fei, der Strafe nach. 
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machen, fühnen und bedecken fann? Und wir müffen wieder mit 
unferen Reformatoren befeunen, daß nur dem Berdienfte des 
Bohne Sotted ſolche Kraft inwohnt. Die fathofifhe Kirche, 
oßne ed zu wollen und fo entichieben fie gegen tie Kolgerung 
proteftirt, kann doch in der Wirklichkeit nicht umbin, durch ihre 
Lehre von der fühnenden Kraft der Bußübungen und Satis. 
faetionen die Kraft und Bedeutung bed einzigen Berfühnungss 
opferd Gärifti zu fchmälern. 

Doch ift in ihrer Lehre ein Punkt, weicher ed vielleicht mög⸗ 
ich macht, in der Verftändigung über Tiefen Gegenſtand noch 
etwas weiter vorwärtd zu kommen. Wir müffen vinbicative Be⸗ 
bentung und fühnende Kraft der Mortificationen nuterſcheiden. 
Diefe Unterfcheidung vermiffen wir in der fatholifchen Lehre. Ju⸗ 
deſſen blickt eine Ahnung berfelden, wie mir fcheint, aus dem⸗ 
jfenigen bervor, was von fatholifhen Theologen über den Uuters 
fhied von Schuld und Strafe, culpa und poena gejagt 
wird. Diefe Diftinction, die im Sprachgebrauch nicht eigentlich) 
gegründet ift, hängt mit der Unterfcheidang einer ewigen unb einer 
zeitiichen Strafe zufammen. Die ewige hat Chriſtus getragen, 
die zeitliche muß der Sünder noch beiteben. Wird nun ber Bes 
griff der Echuld nar mit der erfteren in Berbindung geſetzt, ſo 
ft zu fagen, daß Ehriftus die ganze Schuld anf fi genommen 
und getilgt hat, daß alfo die den Menfchen noch bleibende Strafe 
nicht den Sinn einer Sühnung der Schuld, fondern nur einer 
wohlverdienten Mortification hat. So könnten Diejenigen Theplogen, 
welche in befagter Weife dad Verbältniß von culpa und poena 
feftitellen, zu einem Reſultate gelangen, welches fih von dem, 
dad wir für richtig Halten, kaum mehr unterfcheiden würde *). 


*) Den bier bezeichneten Weg fchlugen die katholiſchen und prote⸗ 
flantifchen Theologen in den Friedensunterhandlungen nach leber- 
gabe der augsburgifhen Eonfeflion ein, jedoch ohne völlig zum 
Ziele zu gelangen. Vgl. die Stelle aus Salig Hiftorie ber 
augsb. Coufeſſion bei Möhler, Symbolil. 6. Aufl. S. 292. 
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Mir malen demnach fagen, daß diejenige Kirche bei der 
vollen Wahrheit bleiben wird, melde nad dem Vorgaug ded 
Paulus die freie Gnade fo predigen wirb,. daß die Züchtigungen 
für die Sünden ber Ehriften nicht aufgehoben find, und die Züch⸗ 
tiguugen in dem Sinne auferlegen wird, daß die freie Gnade und 
die ausſchließliche Verdienftlichleit deö Lebend und Leidens Chriſti 
keine Beeinträchtigung erfährt. 

Wir find jegt da angekommen, wo aud bie Lehre vom Ab» 
laß und die yom Scag der Verdienfte, aus welchem er ertheilt 
wird, ihre Stelle finden muß, Die leptere Lehre, die nicht im Tri⸗ 
dentinum. feftgeftellt iſt, will Möhler deshalb ald kein Dogma 
betrachtet wiſſen; in ber Symbolik Hatte er ihre Bertheibigung 
nicht überngninen,, erft im, ben neuen Unterfuhnngen ging er auf 
fie ein und endigte bier mit der Bemerfung (S. 420 der 2. Aufl.): 
„In ber fholaftifhen Lehre vom Schatze ber Kirche, ber einem 
„jeden im Ablaſſe zugewendet werbe, ift alfo eine große Wahrheit 
„enthalten, obwohl die Darftelung, die ihm die Scholaſtiker ge⸗ 
„geben haben, mauder Berichtigung, überhaupt einer weiteren 
„Ausbildang fähig iſt.“ Mit dieſer Hinweifung auf eine befere 
Geftalt, welche die Theorie annehmen könnte und follte, verbindet 
fich bei Möhler das aufrichtige Geftändnig in Beziehung auf bie 
Praxis in Ertheilung des Ablaffed: „einige Päbſte haben offen« 
„bar zu ihrer Schande in dieſem Punkte gehandelt.“ (Ebendaſ. 
©. 316.) 

Bir willen, wie ungerecht und unmwahr ed ift, den 
katholiſchen Ablaß geradezu ald eind mit Sündenvergebung dar⸗ 
zuftellen. Es handelt ſich bekanntlih in diefer Lehre nur nm 


293, wo aus dem Bericht des Cochl Aus über jene Unterhand⸗ 
lungen ‚ntitgetgeilt wird: „Darin wäre man eins geworden, daß 
„um der (menfchlihen) Benugthuung (willen) die Sünde nicht 
„nah ihrer Schuld vergeben würde. Darin aber wäre ber 
„Zwieſpalt geblieben, ob die Benusthunng zur Vergebung der 
„Sfinde nöthig fei, der Strafe nad.’ u 
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eine Bertaufhung oder Abkürzung ber Kirchenftrafen, melde dem 
Büpenden noch obliegen, nachdem er in Kolge reniger und auf 
richtiger Beichte die Abfolntion oder die @rlaffung der ewigen 
Strafe um Chriffi willen erhalten bat. Die vorangegangene 
Beichte und Eommunion war und ift im allen Fällen die Bedin⸗ 
gung, am welche die Indulgenzen fih knüpfen. Um num eine 
ſolche Nachlaſſung ter Kirchenftrafen für den Fall, daß wahre 
Rene bei dem Büßenden fih fand gibt, als zuläflig und höchſt 
zweckmäßig bdarzuftellen, bezieht fih Moͤhler auf ein treffliches 
Beifpiel der alten firengen Disciplin and Panlinud von Aqui⸗ 
leja (ebendaf. S. 396— 401.). An diefem hiſtoriſchen Factum 
fol nachgewiejen werden, was der Ablaß ſei. Aber ſtellen wir 
damit die jegige Disciplin der katholrfhen Kirche zuſammen, fo 
zeigt und dieſes Beifpiel mehr, was dermalen Satisfaction und 
Ablaß nicht find, ald was fie find. 

So gewiß als die abfolute Gerechtigkeit im Staate eine Er⸗ 
gänzung durch dad Recht der Begnadigung bedarf, muß die Uebung 
eined ähnlichen Rechts neben den rigoriftifhen Beflimmungen der 
alten canonifhen Gefeßgebung ihre Stelle finden. Mir diefem 
Begriff einer Vollmacht der Kirche zur Erlaffung oder Minderung 
der Kirchenftrafe verband fit dann im Mittelalter Die bei deu 
germanifchen Völkern einheimifhe Borftelung, daß eine Gtrafe 
mit einer anderen, leichteren vertaufcht werden föune. Aber Biefe 
Elemente conftituiren für ſich allein noch nicht die vollftändige 
Lehre vom Ablaß. Einen Ablaß als Erlaffung der Kirchenftrafen 
wollte Anfangs auch Luther zugeftehen. ber ed kommt num 
noch hinzu, daß, weil man die firdlidhen Satisfactionen als jur 
vorfommende Abbüßung der im Fegfeuer audzuftehenden Pein bes 
teachtete, die Ertheilung des Ablaſſes andy in dad Jenſeits biu« 
einmwirfend gedacht und der Kirche, imöbefondere dem Pabſt die 
Macht beigemeffen wurde, auch den Abgefchiedenen aus dem the- 
saurus meritorum Ablürzung der Fegfenerpein zu fpenden. Die 
Anticipation oder vielmehr Ufurpation ber bereinftigen richterlichen 
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Thaͤtigkeit Chriſti duch den Pabſt fehen wir Hier auf ihrem 
Gipfelpankt, wenn in: bie Hand ded Pabſtes Die Macht gelegt 
iſt, eine von ihm beliebig zu beftimmende Beit der Kegfenerfirafe, 
oder durch Erthellung der indulgentia plenaria die ganze Feg⸗ 
feuerpein zu erlaffen *). 

Wie feft die Ueberzengung von diefer richterlihen Macht des 
Pabſtes im Mittelalter war, zeigt bie Theorie des Thomas 
von Ayuinum Denn ein. Pabſt oder Legat den Ablaß, den 
er darbletet, an zu geringfügige Bedingungen Inüpft, fo ſündigt 
er wohl für feine Perfon und wird Rechenſchaft dafür geben 
mäflen, aber die Indulgenz befteht nichts deſto weniger ald rechts⸗ 
fräftig und wirkſam 9). 

Die Ableitung der Indulgenzen and dem thesaurus meri- 
terum Bat, wie Möhler bemerkt, allerdings nicht den Giun, 
daß bie fittlihen Vorzüge anderer ben Empfängern des Ablaſſes 
zugerechnet werden, ohne ihnen innerlich zu werben, fondern e& 
Handelt fich ‚hier nur um eine Erlaffung von Bußwerken, bei mele 
cher Reue und Beichte vorandgefegt iſt. Um aber eine Lebertra- 
gung der Berdienfte der Heiligen denkbar zu machen , beruft fich 





) Die Bulle Ad memoriam, bezüglich auf das Jubeljahr 1850 
iſt dem Pabſte Clemens VI. ohne Zweifel untergeſchoben 
(vgl. Gieſe ler Kirchengeſch. 2. B. 8 Abth. S. 255 — 257), 
aber fie drückt nichts deſto weniger damals vorhandene Anfichten 
von der Gewalt des Pabſtes aus, wenn diefem die Worte beige« 
legt werden : item concedimus, quod si vere confessus in 
via (auf der Reife nad) Rom) morte praeveniatur, ab omni- 
bus peccatis suis sit immunis et penitus absolutus; et ni- 
hilomionas mandamus Angelis Paradisi, yuod animam 
illius a purgatorio penitus absolutam ad paradisi gloriam 
introducant. 

**) Thomas, .Summa. pars Ill. qu. 25, art. 2. Vnde in ar- 
bitrio dantis indulgentiam est taxare quantum per indulgen- 
tiam de poena remittitur. Si tamen inordinate remittat, ita 
ut homines quasi pro nihilo ab operibus poenitentiae revo- 
centur, peccat fuciens tales indulgentias; nibilominus quis 
plenam indulgentiam consegnitur, 
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Möhler auf die myſtiſche Einheit der Kirche und bie dynamiſche 
Wirkung jeded einzelnen unſchuldigen Leibend auf das Ganze bed 
Leibed Ehrifti, If nun auch hierin eine Wahrheit, weldye wir 
zu beachten haben, fo führt fie doch nicht zu bem Ergebniß, wel⸗ 
ches Möhler erwartet. Denn ed ift damit nody nicht im min⸗ 
deſten gefagt, daß nun eine Distribution biefer Verdienſte und 
eine Hinleitung ihrer Kraft auf einen beflimmten Puukt durch 
ben Pabft fattfinden föune*). Dieß, was doch die Hanptfade 
a, wird in Möbler’d Darftellung — wie die Lehre vom Pabſt 
überhaupt — bei Geite gelaflen. Deuu es beruft diefe Lehre auf 
einer Auficht von der Hierarchie und Kirhengewalt, wie fie ſelbſt 
Möhler nicht Hatte. Gie führt in ber Wirklichleit faft unver: 
meidlih zu einem Mechanismus in Tauſch uud Erlaffung der 
Bußwerke, gegen weldyen auch jet in der katholiſchen Kirche bie 
Beften ſich erheben müßten, bätte fie nicht, darch die Reformation 
belehrt und vorfichtig gemacht, ſeitdem ihrer Praxis Schraulen 
gefent, die fie erſt in der allerneueſten Beit wieder überfchreiten 
zu wollen ſcheint. Shut: fie dieß, fo wird fie baburch nur zu ihrem 
eigenen größten Nachtheil Handeln. 


*) Dasſelbe gilt auch gegen das, was Anton @ünther (de 
legte Symbolifer 1834 &. 242. 248.) zur Begründung des Ab» 

° Tafles gefagt hat, wiewohl er noch treffender als Möhler auf 
die Analogie vicarüirender Thätigkeit im Gebiet des organischen 
Lebens hinweiſt, um das, was als Uebertragung fremden Ber⸗ 
dienftes im Ablaß erfheint, denfbar zu machen. 
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On 


Meine Herren! Die Heilige Euchariſtie unterſcheidet ſich 
nad Satholiihem Lehrbegriff von allen andern Sacramenten bar 
durch, daß fie nicht allein Sacrament, foudern zugleich Opfer und 
zwar Derföhnungsopfer für Lebendige und Zodte if. Sie muß, 
wollen wir die katholifche Lehre mit der unfrigen vergleichen, uns 
ter diefem doppelten Gefihtöpunft aufgefaßt, zuerft ald Sacr a⸗ 
ment, dann ald Dpfer betradhtet werben. 

Gehen wir fogleich auf bie erfte Betrachtungdmeife ein, fo 
wird und hier mehr ald irgendwo die Nothwendigkeit fühlbar, 
ehe wir die DVergleihung beginnen, uns darüber zu verftändigen, 
was wir eigentlid ald proteftantifche Lehre anzufehen gefonnen 
find. Es ift unnmgänglid, hier einige Worte über die Differenz 
zu fagen,, durch welche die proteftantifhe Kirche felbft ſchon im 
erften Decennium ibred Entflehend in zwei Kirchen gefpalten 
worden ift. 

Ich fann hier nicht auf dasjenige eingehen, was über den 
Gegeuftaud dieſes Streites etwa diejenigen neueren proteftanti- 
(hen Theologen denken nnd lehren, weichen ed, fei ed nun auf eine 
mehr oder minder erklärte Weife, nicht darum zu thun ift, ihre 
Meberzeugung ber Heiligen Schrift zu unterwerfen und dieſe mit 
glänbiger Hingabe aud ihr felbft, nicht aus fremdartigen, zu ihr 
hinzugebrachten Boransfegungen zu erflären. Bon einem foldyen 
Proteflantiöund kann ich nun einmal fein Geil für die Kirche 


erwarten und er hat, wenn er fo bleibt wie er ift, Leinen Autheil 
9. Tdierſch, Borlefungen. 2. 16 
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an ber Kirche der Zukunft. Diefe wird, je mächtiger in ihr die 
Wirkungen uud Gaben des heiligen Geifted wieder aufleben, deſto 
lebendiger inne werden, daß fie in der Feier der Euchariftie ein 
hochheiliged und unergründliches Mpfterium der göttlichen Liebe 
zu verehren hat, und daß alle, was fromme Kirchenlehrer ver: 
gangener Zeiten zu ihrer Verherrlichung gefagt haben, gegen ben 
wirklich in ihr enthaltenen Reichthum wunderbarer Gnade nod 


zu ſchwach ift. 


Bliden wir auf die gegenwärtige Theologie der Proteftanten, 
fo dürfen wir fagen, daß fchon jest alle jene Sheologen, melde 
fih zum Glauben an die wahre Menfhmerdung ded wahren Got: 
ted in Chrifto befennen und fich den Ausſprüchen der Heiligen 
Schrift ald untrüglihen Offenbarungen göttlidher Weißheit unter: 
werfen, darin fi mehr und mehr vereinigen: Zwingli und 
Decolampadiuß find zu weit gegangen, wenn fie im Abends 
mahl bloß ein Erinnerungdmahl, in der Theilnahme an demiel- 
ben bloß ein factifhed Belenntniß ded Glaubens vor den Men- 
fhen finden mollten; alle diejenigen haben geirrt und irren, welche 
behaupten, daß der Bläubige in der Eudariftie nicht mehr em> 
pfange, ald er auch ohne fie ſchon Habe und Haben fönne. Die 
Nothwendigkeit, ein Myfterium im Abendmahl anzuerkennen , ift 
vielen neueren Theologen befonderd aus der Mede ded Herrn bei 
Johannes im fehöten Eapitel far geworden, an ihren gemaltigen 
Worten müffen alle Verſuche einer nneigentlihen ober fpirituali: 
ſtiſchen Erklärung fcheitern. Zur Herftellung derjenigen Bereini: 
gung mit Ehrifto, welche er dort feinen Glaͤubigen verheißt, ift 
aber das heilige Abendmahl eingefegt. 


Wir fünnen und von ber durch Zwingli aufgeſtellten Ans 
ficht loßfagen, ohne in die harten Urtheile einzuftimmen, welche man 
von lutheriſcher Seite ber in neuerer Zeit wieder über dieſen 
NReformator gefällt Hat. Wir willen, daß er in dad Ertrem feis 
ner Lehre durch die Belämpfung ber fatholifchen Lehre und Pra⸗ 
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xis, wie fie damals beftand, verfellen if. Die Bafld alled deflen, 
was ihm Im Mebopfer und der Anwendung beöfelben ald Miß⸗ 
brauch erfhien, wollte er zerſtören, indem er bie wahre Segen: 
wart Chriſti im Abendmahl läugnete. Sein und feiner Anhänger 
Irrthum war der, daß fie nur auf diefem Wege den Mißbräus 
chen entgehen zu können mieinten, welche in der damaligen Kirche 
notoriih beitanden. Diefe Betrachtung der Sache dient nicht 
dazu, den Irrthum feuer Auficht zu verhäflen, fonbern indem fie 
ihn erklärt, läßt fie ihn einerfeitd ald Irrthum erkennen, während 
fie und andererfeitd auffordert, und vor einem zn harten lrtheil 
über die Männer, bie ihn aufgeftellt haben, zu hüten. 

Calvin Hat die mittlere Anficht zwifchen der lutheriſchen 
nnd zwinglifchen audgebildet, welche ihn in den Stand fehte, 
einmal die Wittenberger Eoncordie mit anzunehmen und ein ans 
dermal den Consensus Tigurinus mit den Anhängern Zwings 
lies za fchließen. Hat fhon dad Verſtändniß und die richtige 
Darftellung feiner Iheorie große Schwierigkeiten, fo gehört vol« 
lends ihre richtige Beurtheilung, meiner Meinung nach, zu den 
ſchwerſten Problemen der Theologie. Als Calvin's Anficht, 
von Melanchthon wenigftend nicht bekämpft, unter deſſen 
Schülern in Wittenberg fi eingefchlichen hatte und nun die ges 
waltfamen Meactionen des firengen lutherifchen Glaubens gegen 
den Calvinismus entftanden, waren die drei Säge, die man zum 
Schibboleth der Iutherifchen Nechtglänbiglelt machte: die commu- 
nicatio idiomatum realis, non verbalis, die manducatio 
oralis und Die manducatio impioram. Den eriten diefer drei 
Säge, der fi anf die Lehre von der Perfon Ehrifti bezieht, ha⸗ 
beu wir jegt nicht zu erörtern; ber zweite nud dritte beſtimmen 
den Unterſchied der lutheriſchen Abendmahlslehre von der calvinis 
fen. Was nun den Saz betrifft, daß auch die Ungläubigen 
ben Leib des Heren empfangen, fo follte über ihn fein Streit 
ber Eonfeflionen entbreunen, beun er bezieht fi anf eine Frage⸗ 
die in der chriſtlichen Kirche eigentlich gar nicht aufgeſtellt werden 

16° 
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foflte. Für Ungläubige Hat der Herr fein Abendmahl nicht ein⸗ 
gefegt, und ihre Theilnahme an bemfelben ift eine Abnormität, 
die in der apoftolifchen Kirche nicht vorfam und beöwegen in der 
neuteftamentlihen Lehre nicht berückſichtigt ift. Der Apoftel fpricht 
von foldyen, die den Leib ded Herrn mumürdig genießen. „Ein 
„ſolcher ißt und trinkt ihm felber dad Gericht, dadurch, daß er 
‚nicht unterjcheibet den Leib des Herrn.’ Aber dieſe unwürdig 
Genießenden find dort nicht Gottlofe, nicht Unglänbige. Es find 
Släubige, die fi nicht würdig vorbereitet haben. Diefe empfan= 
gen wirklich den Leib ded Heren, und foviel ift demnach aller- 
diugs in jener Stelle gefagt, daß der Leib ded Herru unabhängig 
von der Stimmung ded Empfangenden objectiv gegenwärtig ift, 
und unabhängig von dem größeren oder geringeren Maaße ded 
Slaubend nnd der Borbereitung mit dem Brode hingenommen 
wird. 

Fragt man unn aber: ob mit dem Munde? fo find hier 
zwifchen denen, welche dieß mit ja und mit nein beantworten, 
Mißverſtaͤndniſſe wegzuränmen. Es ift zu wenig gefagt, wenn bie 
reformirten Theologen von einem cibus mentis fprechen, weil 
dieß zu einfeitig an eine Ihätigleit der Neflerion, und an eine 
Gegenwart für dad Gedächtniß oder allenfalld für die Einbil- 
dungskraft erinnert. Das Richtige werden bier diejenigen luthe⸗ 
rifgen Theologen getroffen haben, welche verlangen, daß man 
den Leib ded Herrn ald einen cibus novi hominis anerfennen 
fol. Denn der biblifhe Begriff ded „neuen Menſchen, der nach 
„Bott geſchaffen ift in Gerechtigkeit und Heiligkeit” (der nicht 
mit den „innern Menſchen“ verwechfelt werden darf) ift fo tief 
und umfaflend, dag mit einer Speifung des neuen Menſchen zu= 
gleih die Beziehung auf die dereinſtige Verklärung unfered Leibes 
gegebeu iſt. Erſt durch dieſe und im dieſer werden wir ganz neae 
Menſchen, ald Söhne Gottes vollendet, und in den vollen Beſitz 
des ewigen Lebens verfegt fein. Die Derflärung des Leibe oder die 
Auferfichung zum Leben ift aber nichtd anbered, ald ein Verwan⸗ 
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beitwerben in bie Achnlichleit des verflärten Leibed Ehrifi. Das 
fihere Unterpfand unferer Berflärung wird num aber mach ber 
Lehre der alten Kirche, welche einen nenteflamentlihen Ans 
knüpfungspunkt hat, im heiligen Abendmahl gegeben. Wir haben 
biemit etwad angedeutet, was Calvin zu erreihen ſucht, aber 
nit völlig erreiht. Ein treffliger und wahrhaft erlenchteter 
Intberifcher Theologe neuerer Beit hat auſsgeſprochen, man babe 
von der reformirten Kirche nichtd zu verlangen, ald: daß fie in 
Wahrheit die Verklärung des Leibes Chriſti anerlenne. 

Ihr entgegentlommend, müflen wir nun aber zugleich ges 
Rehen, daß jede Lehre falſch wäre, welche den Leib ded Herrn in 
eine Kategorie mit den gewöhnlichen finnlichen Gegenftänben 
ſtellen, und feine Gegenwart unter beftimmten, ihn umgraͤnzenden 
localen Dimenfionen feſthalten wollte. Dieß würde, wenn man 
anf folhe Weiſe dad Myſterium feitzuhalten gedächte, gerade das 
eigentlihe Myfterinm und die Wirklichkeit der Berflärung bed 
Leibes Chrifti wieder aufheben, 

Ich bin überzeugt, die chriftlihe Theologie muß ſich zur une 
zweideutigen Anerlennung eines objectiven Myfteriumd im chrifte 
lihen Eultus entfchließen, Ein ſolches bezeugen die Einſetzungs⸗ 
worte ded Abendmahl® im BZufammenhang mit der gefammten 
neuteftamentlichen Lehre zn gewaltig. Diejenigen, welche es 
läugnen, haben fi zum Theil zu dem fchweren Mißgriff verleiten 
laflen, ın der Diötribution ded Abendmahls an die Stelle der 
geheimnißvollen Worte, mit denen ed Chriftud audgetheilt hat, 
irgend einen andern Spruch zu fegen, entweder: „dieß ift die 
„Bemeinihaft ded Leibed Chriſti;,“ oder: „dein Glaube an den 
„Leib EChrifti, der in den Tod gegeben ift, ftärke Dich zum ewi⸗ 
„gen Leben.” Dieß barf aber ebenfomenig als eine Umänderung. 
der Tanfformel zugeftanden werden. Es fpricht ſich aber in eis. 
nem ſolchen Verfahren eine unbeimlihe Scheu vor den Worten 
ded Herrn aud, und es liegt ihr die Beforgniß zu Grunde, als 
möchten diefe Worte, im Beiligften Momente gefprochen, doch 
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wieder ben Glauben au dad Myfterium erzeugen. 

Ich glaube mid bereditigt, hier keine andere Lehre in Ver⸗ 
gleichung mit der katholiſchen zu ftellen, ald die vom einer wahren 
Gegenwart, realis praesentia, bed Leibed und Binted Chriſti 
im Sacrament bed Altar, von einer Gegenwart, welche wicht 
erft durdy deu Glauben, den wir binzubeingen, fondern durch bie 
Einfepung und Berheißung Ehrifti begründet if. 

In der katholiſchen Kirche iſt diefe auf Die heilige Schrift 
und bie altchriſtliche Tradition gegründete Lehre zum Dogma der 
Arandfubftantistion gefteigert worden, und was uud jegt obliegt, 
ift: erſtens die Zrandfubftantiation, an ſich betrachtet, mit ber 
Lehre von der praesentia realis iu Vergleichnug zu ziehen, 
zweitend bie Eonfequenzen, welche fih and der Transſubſtauntia⸗ 
tion ergeben haben, zu prüfen. Unter diefen Eonfequenzen ver 
ſtehe ich: die Aubetung der Hoftie und die Communion unter 
einer Geftalt; dann wird fi der Uebergang zur Lehre vom Opfer 
der Mefle ergeben. 

Der Unterfchied zwifchen ter Lehre von einer realis prae- 
sentia, bei welder die irbifchen Elemente ihre Subſtanz behalten, 
und zwifchen der Lehre von ber Transſubſtanziirung ift nicht fo 
groß, ald man ihn zumeilen auficht. Daß beite einander fehr 
nahe ftehen, Kat Niemand deutlicher andgefprochen ald Luther; 
ja man kaun fagen, Luther betrachtete beide Lehren als folche, bie 
in der Kirche nebeneinander beftehen könnten. 

Diefe Einfiht, daß der Abſtand zwifchen den beiden Lehren 
ein fehr geringer iſt, ergibt fh und anf zweifachem Wege. 
Fuüres erfie, wenn wir fehen, wie allmählig und unvermerft 
fih Die altchriftliche Lehre zur Lehre von der Verwand⸗ 
Isng ber Subflanzen umgeflaltet bat, ſodann wenn wir bie 
letztere in ihrer auögebildeten fcholaftifchen Form neben Die Inthe- 
riſche Lehre ftellen. Es iR bedenklich, irgend eine der confeflio- 
wellen Anfihten mit voller Beflimmtheit im Altertkum wieder 
Auden zu wollen. Verſuche dieſer Art führen sur zm leicht gu 
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einer unhiftorifchen Auffaſſung. Eine fireng geſchichtuche und 
philologiiche Aualyfe der patriſtiſchen Lehre läßt vielmehr er⸗ 
kennen, daß dieſe ſich keineswegs fireng in dem Geleife einer der 
fpäter ausgebildeten Lehrformen bewegt. Sie hat ihre Eigen- 
shämlichleiten und will ans ihr ſelbſt verſtanden und erflärt fein. 
Nur Außerft wenige Momente ans diefem fo reichen Gegenſtaud 
erlaube ich mir hier hervorzuheben *). 


Die gelehrteften und Iehrreichiten Verhandlungen überdie Frage, 
ob daB kirchliche Altertfam den Fatholifhen oder den reformirten 
Lehrbegriff begünftige, find in Frankreich und den Niederlanden 
im fiebengehnten Jahrhundert geführt worden. Im Rückblick 
auf dieſe Erdrterungen muß man mit I. 4. Ernefti (in 
feinem Antimuratoriuß) fagen, Daß keine von beiden Parteien 
das Alterthum in ungezwungenen Einklang mit ihrer Lehre 
zu feßen vermochte. In den veformirten Typus wollen ſich die 
Vaͤter nicht fügen und auch dem katholiſchen geben die älteren 
unter ihnen keineswegs erfchöpfended Zeugniß. Höchſt beftinmte 


*) Es wird in den neueren Lehrbüchern ber Dogmengefchichte feit 
Semler behauptet, die äAlteften Bäter hätten in der Abend⸗ 
mahlslehre von der unzertrennlichen Bereinigung des göttlichen 
Logos mit der menſchlichen Natur abftrahirt, und angenommen, 
der göttliche Logos trete in eine der Menfchwerdung analoge 
Bereinigung mit den Elementen des Brodes und Weines, fo daß 
von der Gegenwart des Reibed, der gelitten bat, des Blutes, das 
für uns vergoſſen ift, Feine Nede wäre. Ich erkläre diefe ganze 
Angabe für durchaus fabelhaft. Sie ift aus lauter Mißverſtänd⸗ 
niffen zufammengefegt und verdient hier weiter gar keine Berück⸗ 
fihtigung. Ich glaube diefe irrthümliche Tradition unferer Dog- 
menhiſtoriker, welche dem Altertum eine Lehre zufchreiben, Die 
allen Zuſammenhang der chriftlihen Blaubenswahrheit zerftören 
und namentlich das Heilige Dogma der alten Kirche, das von 
der Incarnation vernichten würde, zur Benüge widerlegt zu haben 
in der Abhandlung über die Lehre des Irenäus von der Eucha⸗ 
riſtie (Zeitfchrift für lutheriſche Theologie v. Rudelbach und Bue- 
rike, Jahrg. 1841, IV. Heft, ©. ao f.). 
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dogmatiſche Erpofitionen finden fich indbefondere bei denjenigen 
Lehrern, welche im neflorianifhen und eutychianiſchen Streit die 
Lehre von der una persona in duabus naturis und von den 
duabus naturis in una persona vertheidigt haben. Mit diefem 
Dogma ftellen fie dad Myfterium der Euchariſtie in Parallele. 
Sie thun dieß fo, daB fie die Integrität der beiden Raturen in 
Ebrifto durch daB Zufammenbeftehen ded irdiſchen und bed himm⸗ 
liſchen Elemented in der Euchariflie erläutern. Hier bat das 
himmliſche noch nicht über das icdifche Element fo fehr das Ueber: 
gewicht gewonnen, wie in der Lehre, welche eine Verwandlung der 
irdifhen Subftanz in die himmliſche behauptet. Und doch hat dieſe ſich 
fehr einfach, ohne einen Sprung, durch ein Bontinuum der Entwidlung 
Tirchlicher Denkweiſe aus jener gebiltet, und ohne fie jemals in ber 
Kirche ganz zu verdrängen. In ihrer ſcholaſtiſchen Ausbildung fagt 
die Berwandlungslehre, daß ungeachtet ber Bermantlung der ganzen 
Subſtanz die Accidentien bleiben. Die Frage aber, was zu den Accidens 
tien zn rechnen und was ald die Subſtanz des Broded und Weines 
zu betrachten? — ift eine bloße Echulfrage, und mag man fie jo 
oder anderd beantworten, fo wird die Antwort nicht geeignet 
fein, zu einem Slaubensartifel erhoben zu werden. In der Er: 
Härung deffen, was unter die Accidentien zu rechnen, gehen ein: 
zelne katholifche Sheologen fo meit, daß man faum mehr einzn= 
fehen vermag, wie fih ihre Borftellung dem Inhalt nach von ber 
Intherifchen unterfcheiden fol, welche einfach dabei ſtehen bleibt, 
Daß ungeachtet der realis praesentia Brod und Wein bleiben, 
was fie find. Dan findet, daß Kirchenväter wie Jrenäus das 
geheiligte Brod und den gefegneten Wein immerhin noch ald eine 
leibliche Nahrung betrachten, womit nach unbefangener Auffaffung 
voraußgefegt ift, daß die Subſtanz ded Broded und Weines 
bleibt. Mit ſolchen Andfagen finden fi aber fatholifhe Theo⸗ 
logen dadurch zurecht, daß fie erinnern, auch die den Leib näb- 
reude und ftärkende Kraft gehöre eben zu den Accidentien des 
Brodes und Weines, und es fei demnach die Trausſubſtantiation 
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keineswegs fo zu denfen, daß durch fie jene Virkungsweiſe der 
irdifchen Elemente aufgehoben würde. SIR man aber einmal bis 
auf diefen Punkt gelommen, fo kaun die Transſubſtantiation am 
fi betrachtet (abgefehen von ihren Eonfequenzen) für den Stande 
puuft ded Glaubens fi von der realis praesentia nicht mehr 
unterfcgeiden und ihre Entfernung vom Sinne der heiligen Schrift 
muß derjenige, welcher in der Schrift die wirkliche Gegenwart 
findet, für fehr gering anfehen. Diefed Bewußtſein hat ſich auch 
in den Zeiten nach der Reformation hin und wieder ſowohl bei 
tatholiſchen als bei Intherifchen Theologen außgefprocdhen. IR uuter 
deu legteren einer, welder als Autorität: in eregetifhen Dingen 
genaunt zu werden verdient, fo wird eb, denke ih, 3. U. Ben⸗ 
gel fein. Bengel erflärt in einem feiner von Burk herausgege⸗ 
benen Briefe, er getraue fi eher die Trandfubftantiation aus 
ber Schrift zu begründen, als diejenige Anficht, welche feine wirk« 
fie Gegenwart des Leibed Ehrifti annimmt. 

Groß wäre freilich der Unterſchied der katholifchen Lehre von 
der Intherifchen, wenn die erftere fagen wollte, daß ſich die Hoftie 
in einen ihr entfprechenden Theil des Leibed Ehrifti und ebenfo 
der heilige Bein in einen Theil feined Bluted verwandelte Daß 
Borftellungen diefer Art, welche dad Myfterium in die Sphäre 
gewöhnlicher localer Eriftenz herabziehen und zum ſinnlichen Phds 
nomen machen, in der fatholifhen Kirche eriftiren, geht aud dem 
Fällen hervor, wo ausnahmöweife der Schein der irdifchen 
Accidentien durchbrochen worden und bad heilige Blut im Kelche 
ale folches fichtbar geworden fein fol. Die fatholifche Kirche 
würde wohl thun, den Glauben an Wunder biefer Art nicht zu 
fördern, denn er ift mit Vorſtellungen verbunden, welche ihrer 
eigenen, befieren Lehre widerſprechen. Denn diefe fett die Ver⸗ 
Härung des Leibed Ehrifti voraus, fie will nur die Gegenwart 
des corpus Christi gloriosum behaupten, und legt befonderen 
Nachdruck darauf, daß unter jeber von beiden Geftalten der ganze 
Chriſtus, totus et Integer Christus gegenwärtig fei (Cone. 
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Trid. Sess. XII. cap. 3. vgl. ibld. canon 8.). 9) Diefe Lehre 
iſt jeder capernaitiſchen Auficht fremd, und une im Miderfpruch 
mit ihr kann man jene Wunder bed Vollöglaubend hegen uud ats 
Beweife für die Transſubſtantiation benützen. Wir ſehen aber hier 
nur wieder, wie die Praxis ber katholiſchen Kirche fi von ihrer 
Theorie emancipirt und Wahrheiten, die in biefer richtig aufgefaßt 
find, entftelltz; fo lange aber dieß der Kal if, wird natürlich 
bei und diejenige Duldung gegen die Verwandlungslehre nicht 
herrſchend werden, welche fie rein ald Theorie betrachtet eigent: 
lich verdiente, 

Die Entfchiedenheit des alten Proteſtantismus gegen biefe 
Lehre beruht eigentlih auf den Eonfequenzen, die fi am fie 
knüpfen. Indem wir jetzt biefe in Betracht ziehen, muß ed zu 
gleich unfere Aufgabe fein, zu prüfen, inwiefern diejenigen Recht 
haben, welche fagen, daß biefelben Confequenzen, inäbefondere 
die Anbetung der Hoftie und die Lehre vom Meßopfer, au aud 
der praesentia realis hervorgehen. Diefe Behauptung mird 
von zwei verfchietenen Parteien anfgeftellt, einmal von fireng 
reformirten Sheologen, melde eben um jenen Gonfequenzen zu 
entgehen, die wirklihe Gegenwart verwerfen. Dann von katho⸗ 
lifyen, welde den Lutheranern die Nothwendigkeit darthun wollen, 
mit der praesentia realis au dad ganze Fatholifche Dogma 
anzunehmen, Unter denen, welche die Sache von dieſem leßteren 
Gefihtöpunfte aud darftellen, muß vor allen Boffuet, beſon⸗ 
derd wegen der betreffenden Abfchnitte in feiner histoire des 
varlations des eglises protestantes genannt werden. (Dal. 
das ſechſte Buch 66. 20 — 42.) 


©) Jede capernaitifhe Vorſtellung ift fon dadurch ausgeſchloſſen. 
daß nah dem unverbrüchlich fanctionirten Ausdrud geglaubt 
werden muß : in sanctissimo encharistine sacramento centineri 
vere, realiter et substantialiter corpus et sanguinem una 
cum anima et divinitate Domini nostri Jesu Christi, 
sc proinde totum Christum. Sess. XIII, can. 1. In jedem 
katholiſchen Katechismus wird bieß mit denfelben Worten gelehrt. 





Eiuunbbreißigkte Borlefung.” 251 


Die Verwandlung teitt nach katholiſchem Dogma im Angen⸗ 
blick der Eonferration und kraft derfelben ein. Sie befteht un: 
abhängig von der Audfpendung und bem Genuſſe bed Abend⸗ 
mahls; auch nad der Vollendung der ganzen Feier bleibt bie 
Hoſtie der Leib ded Herrn. Diefer Begriff einer vom Gebrauchh 
völlig unabhängigen nud an fich feſtſtehenden Verwandlung If 
von ben Iheologen bed Mittelalterd mit ber ftrengfien Eonfequenz 
audgebildet worden, welche ſich befanntlidy nicht fchente, die zu⸗ 
rickſchreckende Frage: an etiam a brutis animalibus sumatur 
eorpus Christi — aufjuwerfen und theilmeife wenigftens zu 
bejahen. 

Die erfte Kolge derjenigen Anficht, welche fi von einer an 
die confecrirte Hoſtie gebundenen Gegenwart Ghrifti Aberzeugt 
Bält, it die Anbetung der Hoftie, nicht nur im Moment der Con⸗ 
fecsation oder der Darreichung, fondern audy nachher, wenn fie 
aufbewahrt und in derKirche zur Anbetung aufgeftellt oder zu einem 
Kranken gebracht oder in Procefion wie am Feſte ded Frohn⸗ 
leihnam einhergetragen wird. 

Diefen Folgerungen weicht der Proteftautismuß aus, indem 
er die Derheißung Chrifti, auf melde fi) der Glaube an feine 
Gegenwart gründet, nur auf die Audfpendung und den Empfang 
bed Sacramented bezieht. Denn nur zu Diefem and zu keinem 
andern Zwecke habe ed Chriſtus eingefegt. 

Diefe proteftautifche Lehre wird dann gewöhnlich fo firiet: 
une im Augenblick des Genuſſes fei die Gegenwart Chriſti an⸗ 
zunchmen. Bir finden biefe Faſſung gerade bei Intherifchen Theo: 
Iogen der jegigen Zeit, welche damit den Gap begründen wollen, 
daß der Chrift im Moment des Empfanged, aber nur in diefem 
Moment knieen folle, 

Saft diefelbe Anſicht finden wir fhon bei den Walbenfern. 
Ihnen wird unter andern der Gag zugefchrieben: quod conver- 
sio — eine folche nahmen fie noch an — non fiat in manu 
sacerdotis sed in ore sumentis. Dei der calsinifchen Denk⸗ 
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weife verficht eß fih von ſelbſt, daß diejenige Gegenwart Shrifti, 
weiche auf diefem Standpunkt angenommen wird, an deu Moment 
des Genufſſes geknüpft if, mit dem die fubjective Erhebung ded 
Gommunicanten in ben Himmel und die geiftige Bereinigung mit 
Chriſtus colueidirt. Nicht fo von felbft verfteht fi tiefe Eins 
(hräntung auf Iutherifhen Standpunkt. Sie ift nur von Me- 
la uchthon, meined Wiffend nie von Luther in diefer Beſtimmt⸗ 
heit audgefprochen worden. Sie fügt fich keinedmegd in den 3a- 
ſammeuhang der fireng Iutherifchen Ueberzeugung. Diefe geht, 
nnd ich glanbe wit Recht, davon ans, daß die realis praosentia 
ftattfinde in Folge der Abminiftration ded Sacraments, welde 
in Gemaßheit der Einfegung vollzogen wird. Als ber eine weſent⸗ 
liche Theil diefer Adminiftration wird die Eonferration betrachtet. 
Durd fie gewinnt die ein für allemal gegebene Berheißung Ehrifti 
ihre befondere Beziehung auf diefe vorliegenden Elemente. Die 
Conſecration gefchieht mit den Worten des Heren: „Dieß if, — 
nicht: dieß wird fein — mein Leib.’ Es ift, wenn man von Die 
fen Borderfägen audgeht, nichtd natürlicher, ald anzunehmen, daß 
nun die Conferration auch fofort ihrem Wortlaut gemäß in Wirt: 
famfeit trete, und nicht eine bloße Borbedeutung beffen fei, mad 
bald nachher im Moment der Audtheilung wahr werden wirt. 
Dieß legtere muß ich wenigftend für eine fehr willfährliche Fixi⸗ 
rung balten, Nimmt man einmal an, daß die Verheißung und 
die Confecration die causa efficiens der Wirklichkeit ded Sa⸗ 
eramented feien, uud fo viel ich fehe, nimmt dieß Luther an, 
fo ift fein Grund vorhanden, die Wirkung zeitlich von der Urfache 
zu trennen und in einen fpäteren Augenblid zu verlegen. Luther 
Bat geraume Zeit die Efevation im Augenblide der Segnung beis 
behalten. Was follte aber dieſe anders ald dad Voll darauf Hinweifen, 
daß kraft der Conſecration Chriſtus bereitd gegenwärtig fei ? 
Ih will hiermit nicht eine bloß Hiftorifche Bemerkung auß- 
fprehen, Es if meine eigene Webergengung, baß wir in ber 
Geier ded Myſteriums und jener willlührlicgen Einfchränfung des⸗ 
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felben anf den Augenblick der Däftribution entfihlagen müſſen. 
Wenn etwas von dem Weine forglod verfchättet, wenn nad vols 
iendeter Feier dad, was von den conferrirten Elementen nod 
übrig ift, dem profanen Gebrauch überlaffen wird, fo gibt dieß 
den Katholiken fhweren, und ich. glaube gerechten Anſtoß. Es 
war nicht geftattet, von dem Paſchalamm nach nollendetem feier 
lichen Mahle etwad zu profanem Gebrauche übrig zu laffen,, mas 
übrig blieb, mußte nody in der heiligen Nacht mit Fener verbraunt 
werben. Auch wir find verpflichtet, die übrigbleibenden Elemente 
— nice anzubeten, — aber doch jeder Entmweihung derfelben 
vorzubengen. 

Nach Intherifhem und angficanifhen Ritus niet der Chriſt 
nieder, wenn ihm dad Sacrament gereicht wird. Die Iutheriiche 
Lehre gefteht zu, daß dieß eine Anbetung des gegenwärtigen 
Chriſtus andbrüden fol. Gegen ten Sag der fatholifchen Kirche, 
daß Ehriftns in der Euchariftie anzubeten fei, wäßte idy nichts ein 
zuwenden, wenn er nur dieß fagen wollte: daß wir bei der Feier der 
Euchariſtie zu ihm ald dem gegenmärtigen beten follen. Und biefe 
Anbetung auf den Augenblid der Mittheilung ded Sacramentd zu 
befchränten, in dem Zeitraum von der Gonfecration bis zur Mittheilung 
zurückzuhalten, dazu ift meiner Einficht und meiner Empfindung nach 
fein Grund vorhanden. Die Anbetung im Moment der Eonferration 
iſt Nitus der alten Kirche, mie aud Chryſoſtomus hervorgeht. 
Ich weiß diefen Ritus micht zu verwerfen. . 

Indem ich behaupte, baß in diefen Punkten der proteftan= 
tifche Ritnd dem altchriftlihen fih annähern könnte und follte, 
fheine ich dem Katholicidmud etwas fehr Wichtiged zugeftauben 
zu haben, Um fo gewaltiger, fo fcheint es, drängen ſich die weis 
teren Kolgerungen ded Katholicidmus auf, 

Dennod) kann, ja ed muß ihnen von dieſem Standpunft uns 
die Anerfennung verfagt werben. Für⸗s erfie bat der Prote⸗ 
ſtantismus die heilige Schrift und daB Kirchliche Altertum anf 
feiner Seite, wenn er an dem Priucip feſthaͤlt, daß Chriſtus 


254 Einnuddreißigſte Boriefung. 


fein Sacrament zum Behnf ber Feier eingelegt bat, zu welcher 
er das Vorbild gegeben, nicht damit ein A heil deſſelben feiner 
eigentlichen Beflimmung entzogen und zur Anbetung, geſchehe fie 
im Tempel oder bei der Procefion, aufbewahrt werde. Wenn 
die Kirche dennoch einen folden Gebrauch von der Hoſtie macht, 
fo ift ed eine Eigenmädtigfeit, welche das Altertum ſich micht 
erlanbte. Diefed war in diefer Hinficht freilich auch wieder nicht 
proteſtautiſch. Die alte Kirche fannte feine Sranlencomaunion 
in der Form, mie fie bei und gefeiert wird, wenn ber Geiſtliche 
am Lager ded Sterbenden und etwa im Yamilientreife die voll 
fändige Abendmahlöfeier veranftaltet. Der Gebrand bed Alter⸗ 
thums war vielmehr befanntlich der, daß von dem in der Kirche 
bei der Öffentlichen Abentmahldfeier conjecristen Brode die Diafonen 
auch den Kranken brachten. Ja felbit eine Aufbewahrung eined 
Theiles von dem geweihten Brode, um baffelbe in fpäter ein⸗ 
tretenden Fällen den Sterbenden mitzutheilen, möchte ſich ſchon 
im dritten Jahrhundert nachweiſen Lafer. Aber dieſe Aufbe: 
wahrung ift immer noch nicht eine Aufbewahrung zum Behuf ber 
Aoration, fondern der Audfpendung. 

Befteht man aber darauf, daß ed fh nun ganz von ſelbſt 
ergebe,. bie Hoftie auch im der Zwiſchenzeit ihrer Aufbewahraug 
durch Anbetung zu ehren, fo muß ich dieß verneinen. Wo reli- 
gidfe Handlungen iu Frage kommen, bei denen dad Gewiſſen 
fiher gegründet fein maß, da müſſen wir gegen uns felbft und 
gegen die Formen, welche unfre Audacht annehmen will, die hoͤchſte 
Dorficht anwenden, und uns die Schranken auferlegen, welde und 
dur dad in der Schrift und im kirchlichen Alterthum gegebene 
Vorbild vorgezeichnet ind. Wir löunen und bürfen ber Kirche 
nicht dad Recht zugeftehen, nene Weiſen der Anbetung einzn⸗ 
führen, mögen fie ſich auch auf nod fo planfible Folgernugen 
fügen. Die Kirche darf, fall fie auch Einzelnen eine foldye 
Form der Andacht nachſehen wollte, fie nie zum Gefeh für alle 
und nie zum Keumzeichen ber Rechtglaͤnbigkeit erheben. 
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Widerfegen wir und hierin deu Worderungen bee Eatholifchen 
Nirche, fo ift damit bach nicht geſagt, Daß wir bie Aubetung der 
Hoftie, fei ed in ober außer ber Meſſe, als Idololatrie bezeichnen 
dürften. Wir willen, wie gewöhnlich bieß unter den Proteflanten 
gewefen ift. Zrägt doch felbft der Heidelberger Katehidmnd kein 
Bedenken, die ganze Mefle eine „‚vermalebeite Abgdtterei”’ zu 
nennen. Aber darf ich offen ausſprechen, was ich im dieſer 
Sache denke, fo muß ich geftehen, daß ich an ſolchen Juvectiven 
feinen Antheil haben möchte. Ich kann mich von dem Eindrud 
nicht losmachen, den vor Beiten der Ausſpruch eined unferer 
großen Dichter auf mich hervorgebracht bat: „wehe dem, der einen 
„Gottesdienſt Abgötterei nennt, defien Gegenſtand Ehriftus if — 
wenigftend in der Intention ded Anbetenden. Wer ed nur eins 
mal fich vergegenmwärtigt hat, daß der Katholik in dem hochwür⸗ 
digen Gut den Erlöfer anzubeten überzeugt ift, follte für immer 
zurückſchandern vor Zufammenftellungen dieſes Caltus mit dem 
Heidenthum. Eben fo wenig darf. ald Parallele jene etwas mer 
niger verwerflihe Form der Idololatrie angefehen werden, weiche 
Jerobeam in Sfrael einführte, indem er zu Dan und Bethel ge⸗ 
goſſene Kälber aufrichten ließ, damit unter ihrem Bilde oder 
Symbol Jehovah, der Gott Iſraels, angebetet würde, Auch die 
Berehrung, welche man fpäter der ehernen Schlange (Nechuſchthan) 
erwies, die einft Mofed in der Wüfte ald ein Zeichen des Heils 
aufgerichtet Hatte, ift Bier nicht in Vergleichung zu ziehen. Ich 
weiß nar eine Analogie aus dem alten Teſtament, die wir aus 
führen Dürfen. Nor an dem Ort, den der Herr erwählen würde, 
daB fein Name daſelbſt wohne, folten Opfer dargebracht werden, 
So wear ed in Mofid Geſetz geboten. Dennoch überfchritten faſt 
zu allen Zeiten bis auf die erfte Berftöruug Jeruſalems die Ss 
raeliten diefe von "Gott ihnen gelebte Schranfe und opferten 
nicht in Jexuſalem, nicht in Silo allein, fondern daneben auch 
anf ben Höhen. Und dieß that auch Samuel. Deffeuungeachtet 
war er ein Richter und Peophet bed Herrn. Obwohl and ex 
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die vorgezeichnete Graͤnze uicht einhielt, traf ihn doch wicht alfo- 
bafd dad Urtheil der Verwerfung, fonders er ftand unter gätt« 
liyer Geduld. So ift ed auch bier. Die Anbetung der Hoſtie, 
wie fie in der katholiſchen Kirche gefchieht, überſchreitet Die rich: 
tige Graͤnze. Wer die befiere Erkenntniß gewonnen hat, darf ſich 
nicht an ihr betheiligen. Niemand darf zu ihre gezwungen werben. 
Deffenungeadhtet ftehen diejenigen , welche der beſſeren Erkentuniß 
ermangeln und Ehriftum auf diefe Weife zu ehren meinen, unter 
göttlicher Geduld. 

Au dem bekannten Streite darüber, wiefern andy ein Pros 
teftant an ber Kniebeugung vor dem Sanctifimum der Fatholifchen 
Kirche. Antheil nehmen köune, follten, glaube ich, zwei Fälle un⸗ 
terfchieden werden. Es ift allgemein chriftlicher Grundſatz daß 
die Wirklichkeit und Gültigkeit. eints Sacramentd nicht von der 
perföulihen Würdigleitded Adminiftrirenden abhängt, nach prote⸗ 
ſtantiſcher Aufiht kann er nicht einmal darch eine falſche 
Intention „bie Wirklichkeit ded Sacraments vereiteln. Es muß 
deöwegen die eier der Meile ald eine wahre Abendmahls⸗ 
feier anerfanut und die Gegenwart Chriſti in derfelben feitgehals 
ten werdet. Iſt dem aber fo, fo könnte ein Proteftaut, welcher 
ed ungegründet findet, diefe Gegenwart auf den Augenblic der 
Audfpendang einzufchränfen, fih von felbft gedruugen fühlen, in 
dem Angenblit der Wandlung mit nieder zu Inieen; er würde 
fig nicht berechtigt fühlen, den Katholiken in diefem Punkt Aufoß 
zu geben, Was ihn deunoch davon abhalten, alfo von der Au⸗ 
mwefenheit bei der Meffe überhaupt zurückhalten könnte, wäre Die 
ſes, daß nad einer ſehr verbreiteten conventionellen Anfiht bie 
Sniebeugung bei ber Mefie. als ein Zeichen des Uebertritts zur 
katholiſchen Kirche oder ald ein Zeichen der Uebereinſtimmung mit 
ihrer ganzen Blanbendichre angefchen wird. Etwas ganz anderes 
aber ift ed, wenn den Proteftanten die Forderung geftellt wird, 
auch bei ber Frohnleichnamsprozeſſion, oder wenn das Venerabile 
zu einem Kranlen soräbergetragen wird, mit nieberzufnieen, 
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Als die zweite von den Gonfeguenzen, bie and ber Zrand« 
fubftantiationslehre hervorgehen, haben wir die Gommunion 
unter einer Geftalt und bie Lehre von der Eoncomis 
tanz zu betrachten. Diefe beiden Punkte verhalten fid fo zu 
einander, Die Communion der Laien und ber nicht confecriren« 
den Priefter nuter einer Geſtalt, bildete fidh zuerft in der abend⸗ 
ländiſchen Kirche ald Gebrauch aus. Nachher fuchte bie fcholaftie 
fihe Theologie diefen Gebrauch, fo wie alled Beſtehende zu recht⸗ 
fertigen. Sie that dieß durch den Lehrſatz, Daß unter jeder von 
beiden Geftalten der ganze Ehrifind gegenwärtig fei, daß die 
Gegenwart feined Leibe nit ohne die feined Blutes gedacht 
werden koͤnne nnd umgefehrt. Der Gebrauch ift Sache ber Dis⸗ 
eiplin. Diefe Theorie ift Sache des Dogma und vom Tridentie 
num zum Dogma erhoben. Den Gebrauch kann die Kirche wie⸗ 
der ändern; dad Dogma aber, womit fie feine Zuläffigfeit ber 
gründet, Hat fie unwiderenflich ansgeſprochen. 

Bereinzelte Spuren von einer Communion allein unter der 
Geſtalt ded Brodes find im Alterchum zu finden, Sicher gehört 
bie ſchon erwähnte Gifte, "den Kranken von dem confecrirten 
Brode mitzutheilen®). Bon einer in diefen Häfen hinzufommen: 
den Mittheilung ded Kelchd findet fih meined Wiſſens im Alter» 
thum nichts. Dennoch find dieſe Vorkommniſſe immer nur als 
Nothfälle zu betrachten. Wenn in den Kirchen des Orients 


°) Wenu alfo in Hinfidht auf das heilige Mahl dab, mas im Alter 
thum nur als Nothbehelf bei den Kranfen galt, in der occiden- 
talifhen Kirche fpäter zur vorperrfchenden Sitte fi erhob — die 
Communion unter einer Geſtalt — fo iſt hiermit vermöge eines 
bemertenäwerthen Parallelismus der Eutwidlung ganz Dasfelbe 
geihehen. was in Hinficht auf die Taufgebräuche ſtattgefunden 
bat. Die Taufe ward im Altertum nur den Kranfen als 
bloße aspersio ertheilt (baptismus clinicorum), aber eben dieß 
iſt Daun im Abendland überwiegende Sitte geworden. Die orien« 
talifhe (griechifche) Kirche dagegen hat, wie das Abendmahl unter 
beiden Geſtalten, fo die Bollziehung der Taufe durch Untertau« 
hung feftgehalten. i 

9. Thierſch, Borlefungen. 2. 17 
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Kelhentziehung bis und da ftattfindet, fo if es eben nur ein ſol⸗ 
ber Notbfall, nit Regel uud Geſetz. Dazu iſt fie nur in ber 
abendländifhen Kirche und zmar in ben Jahrhunderten erhoben 
worden, ald der Wiperfpruch gegen die Srandfubftantiation, mie 
ihn Ratrammud und Berengarınd erhoben hatten, nicht 
mehr vernommen wurde. Mir fanden in der Entzichung bed 
Laienkelchs einen Ausdruck des gewaltigen Abſtands, durch melden 
ſich dad Mittelalter den Prieſter, namentlich im Moment der 
Darbringung ded Opfers nom Laien getrennt dachte, Diefer Ge« 
tanfe ift jedoch Seinedwegd hinreichend, um die Entflehung des 
Gebrauches zu erflären. Zu dieſer hat vorzugsweiſe die aufs 
hoͤchſte gefleigerte Schen, vor Profanation bed heiligen Blutes 
mitgewielt. Eine Profanation fonnte bei der Darreichung ded Kelchs, 
durch die Möglichkeit ded Verfchättend viel eher vorfonımen, als beider 
Darreihung der Hoflie. Auf eine zarte Schen der Laien vor dem 
Genuffe ded Allerheiligften, deſſen fie füch felbft unwürdig hielten, 
führt auh Möhler die Kelchentziehung zurück. Er betrachtet fie 
ald eine freiwillige Entjagung, welde nicht Priefterfioly dem 
Bolt auferlegt, fondern dad Bolt and eignem Antrieb übernom- 
men hätte, Dieh ift die der fatholifhen Kirche günfigfte, und 
eine hiſtoriſch durchaus nicht unmahrfcheinliche ‚Herleitung des 
Gebrauchs. Aber wenn man ihn damit gerechtfertigt meint, fo 
muß man erinnern, daß diefe Echen, Autheil zu nehmen au den 
Gnatdenmitteln, die Chriſtus für alle feine Gläubigen eingefeht 
hat, eine falihe Echen iſt. Sie ift diefelde Scheu, durch melde 
mande in der alten Kirche bemogen murden, die Zaufe fo lange 
ald möglich aufzufchieben, dieſelbe Scheu, weldhe den fatholifchen 
Chriſten abhält, das Zeugniß der Kindſchaft, welches der heilige 
Geift im Bewußtſein der Gläubigen wirken will, anzunehmen; 
ed ift diefelbe Demuth, weldye den katholiſchen Chriften antreibt, 
hatt an Chriſtus ſelbſt, fih am die Heiligen zu menden. Dad 
Gefühl der Unmürdigkeit an fih iſt gut; aber in allen dieſen 
Fillen iſt es ein mißleiteted und der Erleuchtung ermangelndes, 
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welche dem Herzen völliged Vertrauen zur Gnade Chriſti eiafläft, 

Die Eomsmunion unter einer Geſtalt, welche namentlich feit 
den Beichinffe von Eonftanz die großen huſſitiſchen Unruhen her⸗ 
vorgerufen Hatte, war ein Hebelftand, deſſen Erlediguug man ganz 
befonderd von dem zu Zrient verfammelten Coneil erwarten zu 
türfen glaubte, Weber dieſen Gegenftand vor andern wünfcten 
die Proteftanten auf dem Goncil vernommen zu werben. Dad 
Soncil kam ihnen entgegen. In ber dreizehnten Gigung (11. 
Oftob, 15851) wurde, nachdem afled übrige, was fi auf Die 
Euchariſtie ald Sacrament bezieht, feftgeftellt war, die Eutfcheie 
dang der vier Artikel, non denen drei bie Kelchentziehung betref« 

fen, bis auf die Ankanft der proteftantifhen Abgeordneten. vers 
ſchoben und dieſen ein salvus .conduotus andgefellt”). 

In der fünfzehuten Sizung (2dten Januar 1552) uud 
fpäter, nah faft zeimjähriger Unterbrehung des Concilß, 
noch einmal, in der Generalverfammlung am Aten Mär; 1562 
ward der salvus conductus erneuert. Endlich wurden in 
der einundzwanzigſten Sitzung (16ten Juli 15623) Die ge= 
nannten vier Artikel ganz im Sinne der Fatholifhen Tradition, 
die drei erften alfo gegen die Proteitanten entſchieden. Pur bie 
zwei Fragen waren no übrig: „ob die Gründe, durch melde 
„die Kirche zur Kelchentziehung bewogen wurde, fo fortbeftehen, 
„daß aus feiner Nüdfiht der Kelch Jemanden zu geftatten ? 
und zweitens, „falls Gründe vorhanden mären, einer Nation 
‚oder einem Königreiche den Kelch zu geftatten, ob bieß unter 





*) Diefe vier Artikel lauten befannlih: 1) An necessarium sit 
ad salutem,, et divion jare praeceptum, ut singali Christi 
üideles sab utraque specie ipsum venerabile sacramentum 
aceipiaut. (Hierüber war ſchon zu Conſtanz entfchieden worden, 
es fei nicht geboten beide @eftalten zw empfangen.) 2) Num 
minus sumat qui sub altera quam qui sub utraque commu- 
»icat. 5) As erraverit sancta mater ococlesia, laicos et non 
esiebrantes sacerdotes sub panis tantum specie communi- 
cande 4) An par viuleliam communirandi sint., 

17 * 
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„‚beftimmten Bedingungen und unter weichen es gefchehen mußte?“ 
Die Entfheidung diefer beiden Fragen behielt ſich die Kirchen: 
verfanmlung noch für fpätere Zeit und Gelegenheit vor. Noch 
war alfo Hoffnung, daß der Wunſch ded Kaiferd Ferbinaud I. 
berüciichtigt und ein Haupthinderniß der Kirdyenvereinigung aufge: 
hoben würde, Aber auch diefe Hoffunngen wurden vereitelt, ald 
der Kirchenrath am Ende feiner zweiundzwanzigſten Geflion 
(17. September 1562) erklärte, jene beiden Kragen unentfcyieden 
zu laffen und bie ganze Sache dem Pabſt anheimzuftellen *): 
decrevit (S. Synodus) integrum negotium ad sanctissimum 
dominum nostrum esse referendum, — qul pro sua ais- 
gulari prudentia id efficiat, quod utile reipublicae Chri- 
stianae, et salutare petentibus usum calicis fore judica- 
verit. Diefen traurigen Ausgang nahm die ganze Verhandlung, 
welche fo große Erwartungen erregt hatte”*). 

Dad Concil Hatte dad Anathema gegen jeden audgefprochen, 
ber da fagt, die Kirche fei nicht durch gerechte Mrfachen und 
Gründe beftimmt worden, die Laien und die nicht confecrirenden 
Driefter nur unter ber Geftalt des Broded communiciren zu 
laſſen. Aber welche diefe graves et justae causae ac ratio- 


*) Dieſes Decretum super petitione concessionis calicis iſt ab» 
fihtlih nicht den dogmatiſchen Befchlüffen der 22. Sitzung ans 
gereibt, fondern hinter das decretum de reformatione geſtellt. 
um anzudeuten, daß der Begenftand in das Gebiet der Disciplin 
gehört. 

**) Der Kaifer, der wohl wußte, daB das etwa noch zu erringende 
Zugeftändniß des Pabſtes micht diejenige günftige Wirkung 
beroorbringen würde, welche man fid) von einer Freiſtelung der 
beiden Geſtalten dur Dad Concil verfprechen durfte, ſagte, 
als er die Rachricht von diefem Beſchluſſe empfing, zu einigen 
Praͤlaten die gegenwärtig waren: Messieurs, j’ai fait tout ce 
que je pouvais pour sauver mes peuples, maintenant prenet- 
en lo soin & votre tour, vous qui y ®tes les plus interes- 
ses. Rgi. Sarpi, hist du coonclle de Trente, trad. par 
Amelot de la Houssaie, ed. 8. Amst. 1688 pag. 562. 
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nes gewefen, wird nicht gefagt. Und in ber That ift ed fo, daß 
wenn ſich irgend etwas nicht rechtfertigen läßt, fo ift ed der un: 
heilvolle Beſchluß von Conſtanz. 

Die Kirche hat die Einſetzung Chriſti geaͤndert und dieſe 
Aenderung durch Theorien gerechtfertigt, welche der Schule ange⸗ 
hören, und feinen Glaubensartikel begründen können. In ber 
Sphäre ächt kirchlichen Glaubens und Lebens können Fragen 
wie die nach der Concomitanz gar nicht aufgeworfen werden. Es 
genügt bier zu wiſſen, wie Chriſtus fein Abendmahl eingeſetzt hat, 

Wir können zwar, ja wir müflen nad) Luther's Vorgang 
gefteben, daß auch ber Katholik dad wahre Abendmahl empfängt. 
Er befindet ſich, fo fange feine Kirche ihm deu Kelch verfagt, in 
einem Nothfall, in einem ähnlichen wie die Sterbenden ſchon in 
der alten Kirche. Fur bad, was Menſchen ihm entziehen, kann 
Chriſtus felbft ihn Erfap gewähren. Aber damit ift nicht gefagt, 
daß die Kirhe, die Derwalterin der Geheimniſſe Gottes, dab 
Recht bat, ihre Angehörigen in biefen Nothfall zu verſetzen. 
Bielmehr ift dad noch beftehende Geſetz ber ſchwerſte und gerech⸗ 
tefte Stein des Anſtoßes. Es iſt dieß ber Uebelftand, welcher, 
wie die Erfahrung lehrt, den Entſchluß des Austritts aus der 
katholiſchen Kirche bei manchen zur Reife bringt, und wirklich gibt 
nicht leicht ein andered Uebel der fatholifhen Kirche fo gerechten 
Grund dazu ald dieſes. 

So viel mir befannt ift, haben die Bifchdfe dad Recht, in 
einzelnen Fällen, wo der Webertritt eined Katholifen zum Prote⸗ 
ftantiömud dadurch und durch fein andered Mittel mehr verhütet 
werden kann, dem Einzelnen den Kelch zu geftatten, “Bei den 
Maroniten und den unirten Griechen duldet Rom fort: 
während die Conımunion unter beider Geftalt fowohl, ald bie 
Priefterehe. Der Pabſt Kat die unbeftrittene Befugniß, beide 
Zugeftändniffe auch andern Nationen, ja der ganzen fatholifcyen 
Kirche zu machen. Kat er fie feit dem Zridentinum nicht einges 
räumt, fo kann dieß nicht jede Hoffnung abfchneiden, baß eine 
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beffere Zeit noch fommen werde. Seibſt Möhler ſpricht dahin 
beutende Hoffuungen aus. Es ift zwar nicht hriftlich, aber wie 
die Menſchen nun einmal find, natürlich und fehr erklaͤrlich, daß 
man dem Feinde verfagt, wad man dem Freunde gewähren mürde. 
Köunten einft bie Broteflanten eine frieblichere Stellung gegen 
die fatholifche Kirche einnehmen, fo wird vielleicht dad Verlangen 
der Deften in der proteftantifhen Kieche anf bie Beften iu der 
Tatholifhen Kirche einen Eindruck machen, den bie dringendfien 
Horderungen des fünfzehnten und fechzehnten Jahrhunderts mich 
gu machen vermocten. Bei der gegenwärtigen Gtimmang ber 
Parteien und dem tumultuarifhen Derfahren jener Katholiken, 
welche den Kelch verlangen, ift freilich noch wenig Audficht auf 
einen ſolchen Erfolg, erft wenn die Weitverhältniffe fidh fo ge 
ftaltet Haben werden, daß alle Sheiften einfehen, wo fie ihre eis 
gentlihen Feinde und ihre eigentlichen Verbündeten haben, fann 
man auf Audgleihung auch in dieſem Punkte hoffen. Bid dahin 
muß von unſerer Geite auf dem nicht Leidenfchaftlichen,, aber 
ernften und befonnenen Proteft gegen die Kelchentziehung beharrt 
werden, 
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Mine Herren! Gie willen, wie feft und beſtimmt der Begriff 
des Opfers ift, welches nad fatholifcher Lehre in der Meſſe 
bargebradyt wird. Die Meffe ift ein sacrificium vere propitia- 
torium pro vivis et mortuis; Chriſtus iſt ed, der in ihr 
fi felbft dem Vater opfert, oder dem Vater geopfert wird. Der 
Priefter ift ed, der die Macht Hat, dieſes Opfer darzubringen, 
und eben anf diefe Macht gründet ſich das Priefterthun des neuen 
Gefetzes. 

Dieß alles hat, da es in dieſer Form nichts weniger, als 
unmittelbares Ergebniß der Bibel, ſondern Reſultat einer langen 
geſchichtlichen Entwicklung der Kirchenlehre und des Cultus iſt, 
die ſchroffſte Oppoſition der Proteſtanten hervorgerufen, welche 
hier ganz beſonders zu finden glaubten, daß die katholiſche Lehre 
nicht nur über den Inhalt der Bibel hinausgehe, ſondern mit ihr 
in offenen Widerſpruch gerathe. In ihrer DBefeitigung alles 
deffen, was an den Opfercultus der Meſſe erinnerte, gingen bie 
Reformatoren nun fo meit, daß fie die Euchariftie in feinen 
Einne mehr als Opfer betrachteten; aus unfern Lehrſyſtemen 
und Liturgieen it jede dahin zielende Andentung verſchwunden. 
Nur die englifche Liturgie ſpricht wenigftend dieß aus, daß wir 
bei der Feier bed Abendmahld und felbft und all dad Unfrige Gott 
zun Opfer darzubringen haben). 


*) In einem der Gebete vor der Communion heist e& (im bock 
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Das kirchliche Alterthum mar bei dieſem Verfahren der Res 
formatoren wenig zu Rathe gezogen worden. Je mehr die 
Kenntniß desſelben ſich erweiterte und ſeine ueberreſte mit Be⸗ 
ziehung auf die Controverſen der Reformation durchforſcht wur⸗ 
den, deſto klarer wurde ed den proteſtantiſchen Theologen, daß 
die Euchariſtie ſchon von dem allerälteften Vätern und in allen alten 
Liturgieen ald ein Opfer aufgefaßt wurde, freilih in anderem 
Sinne ald von ber katholifchen Kirche, deren eigenthümliche Lehre 
erft im Zufammenhang mit der Transſubſtantiation während bed 
Mittelalterd ihre legte Vollendung erhalten hat. Es trifft fi 
auch bier wieder, daß die alte Kirche eins Lehre und eine Bultus- 
form fefthielt, welche noch nicht roͤmiſch⸗ katholiſch, aber andy 
nichtd weniger ald mit der proteflantifchen, cougruent war. Daher 
konnte es nicht audbleiben, daß diejenigen theologiſchen Schulen 
unter und Proteftanten, welche fi vor andern durch biftorifchen 
Sinn und durch Hochachtung für dad chriftliche Alterthum aus: 
zeichneten, eine Wiederaufnahme bed altchriftlihen Opferbegriffs 
is den proteftantifchen Cultus beantragten. Dieß geſchah ſowohl 
von Calixtus und feinen Schülern, ald von mehreren der 
gelehrteften Theologen ber engliſchen Kirche, welche im fiebzehnten 
Jahrhundert diejenige Richtung einfchlugen, bie jegt noch weit 
conjequenter von ben Theologen zu Oxford verfolgt wird. 

Schon Jufinud und Irenäus beziehen auf die eier 
der Eucariftie die merkwürdige Weiſſagung des legten Propheten, 
des Maleachi (1, 10. 11.) „ich babe fein Wohlgefallen au 
„euch, fpridht der Herr der Allmächtige, und will dad Opfer von 





of common prayer Oxf. 1820 pag. 154): We humbly 
beseech thee most mercifully to accept our alms and 
oblations and to receive these our prayers, wbick 
we offer unto thy Divine Majesty cett. Und in bem Be 
bete nad dem Empfang des Sacraments (ib. p. 161): And 
bere we offer and present ünto thee, o Lord, our- 
selves, oursouls and bodies, to be a reasonable, 
holy and lively sacrific eo unto iheo cett. Vgl. Röm.12,1. 
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„euren Händen nicht annehmen; deun vom Aufgang der Sonne 
„bis zu ihrem Untergang ift mein Name verherrlicht unter den 
„Heiden und an allen Orten wird meinem Namen ein Räudher- 
„wert dargebracht und ein reined Opfer, denn groß ift mein 
„Name unter den Heiden, ſpricht der Herr der Allmächtige.“ 
Es ift alfo uralte Tradition, daß in Diefem Prophetenwort das 
Opfer der Sfraeliten verworfen und an feine Stelle, ald ein neues 
Opfer, dad der Euchariftie eingefeht wird. Bon. diefer Stelle 
ans, welche andy, iheild wörtlich, theild in Reminiſcenzen in alle 
alten Abendmahldliturgieen übergegangen ift, entfpinnt fich die 
ganze fpätere Entwicklung diefer Lehre. Aber gerade biefe Stelle 
und ihre Anwendung bei den älteften Bätern läßt eö erkennen, 
daß bie Enchariſtie noch nicht ald DBerföhnungdopfer betrachtet 
wurde. Das nämlih, was dem Allmächtigen dargebradht wird, 
ift nach Lehre und Liturgie der alten Kirche nicht Chriſtus, ſon⸗ 
dern die Gaben bed Brodes und Weines. Dieß, fage th, ift 
(bon durd die Anmendung jener Stelle angedeutet. Denn fie 
handelt nicht vom Verſoͤhnungsopfer, fondern von der Minchah, 
dem Speisopfer des alten Bunde, an befien Stelle ein neues, 
reined Speidopfer treten fol. Auch das damit in Parallele ge: 
fegte Wort bezeichnet nicht ein Sühnopfer, fondern ein Räncher: 
opfer., Das Weihrauchopfer aber ift in der Offenbarung Johan 
nid Bild für die Gebete der Heiligen (Apok. 8, 3—5). Au: 
deffen würde die Stelle allein, da im Griechiſchen und Lateinifchen 
die minder beflimmten Ausdrücke, Iucla, sacrificare und obla- 
tio ſtehen, nicht im Stande fein, über die O:pferlehre ber alten 
Kirche zu entfcheiden, wäre ed nicht außerdem erfihtlih, Daß 
fie ald die zu opfernden Gaben, nicht den Leib und dad Blut des 
Herrn, fondern die Elemente des Broded und Weined anfah, 
Diefe werden fhon vor der Conſecration als die Opfergaben 
bezeichnet, welche der Priefter im Namen der Gemeinde darbringt. 
Um uns in diefe und fremdgeworbene Denkweiſe zu finden, müffen 
wir und in die Zeit verſetzen, ald Liebedmahl und Euchariftie 


2066 Zweiunddreißlgfte Vorlefung. 


nod verbunden waren. Die Gaben zur Beier dieſes zweifachen, 
damals nody vereinigten Mahles brachte die Gemeinde dar. Und 
auch fpäter, ald fi dad Liebesmahl in eine Speiſung der Armen 
verwandelt hatte, maren ed die Gaben der Gemeinde, von mel: 
hen fowohl diefe Speiſung veranftaltet, als die Elemente des 
Abendmahld genommen murden. 

Dad rspospeodueron im eudhariftifhen Opfer waren alio 
diefe Saben der Gemeinde. Daher eigentlich der Name hostia 
Incruenta. Zugleich weihte die Gemeinde ſich felbft dem All⸗ 
mächtigen und brachte ihm dad Dankopfer ihrer Gebete (Yvala 
advereons) in den heiligften Momenten der Abendmahldfeier dar. 

Noch der römifhe Camon Miffä ift voll von Reminiicen- 
zen diefer altchriſtlichen Anſchauungsweiſe, ja er Tann ohne fie 
gar nit verftanden werden. Befonderd an zwei Punkten tritt 
fie deutlih genug an's Licht. Erftend werden auch im Canon 
Mita fhon vor der Eonfecration die Elemente der Euchariſtie 
dona, munera und saerificla illibata genannt; ſchon vor der 
Bandlung ift von einem offerre sacrificium laudis, von einer 
oblatio servitutis nostrae tie Rede. Zweitens: wird andı 
nac der Wandlung noch Gott angefleht, diefe Opfergaben gnä⸗ 
dig anzunehmen (accepta habere) mie Er angenommen bie 
Opfer Abeld, Abrahams und Melchiſedeks. Schon ab» 
gefehen von der Gegenwart Ehrifti und ehe dieſelbe eintritt, heißt 
ed von bem heiligen Brod und Wein: offerimas praeclarae 
majestati tuae de tuis donis ac datis, hostiam puram, 
hostiam sanctam, hostiam immaculatam. #8 Erftlinge der 
Befchente Gottes werden die Elemente im Namen der Gemeinte 
auf den Altar dargebradht, um alles, was fie von Gott empfane 
gen hat, zu repräfentiren und ed dadurd Gott zu weihen. Aller» 
dings wird nun nad dem Canon dieſes unblutige Danfopfer der 
Gemeinde durch die Confecration zum Sühnopfer des Leibes und 
Blutes Ehrifti; aber da der alterthümliche Beariff vom Opfer 
der Enchariſtie in den Canon noch fo feft eingeflochten ift, fo if 
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ed ſchon deswegen einem katholiſchen Theologen nicht nachzuſehen, 
wenn er, wie Möhler, bei der Auseinanderſetzung nnd Der: 
theidigung der Lehre vom Meßopfer, diefen au fich felbft fo fehr 
wichtigen Punkt mit völligem Stillſchweigen übergeht. Denn 
wad Möhler mit keinem Worte berüdiichtigt, ift erfiend die Ver⸗ 
fchiedenheit der altteſtamentlichen Arten des Opfers, gweitend die 
von den Proteftanten oft genug bervorgehobene Unterfheidung 
zwifchen dem altchriftlichen Begriff eimed euchariftifhen Dankopfers 
und dem katholiſchen Begriff eined fühnenden Mebopferd. Die 
Stage aber: ob in den alten Liturgieen und den Schriften ber 
Vaͤter Brob und Wein, oder Leib und Blut des Herrn ald das 
wgospegöpevor betrarhtet wird, ift Hier geradezu die Haupt⸗ 
frage. Wenn man überzeugt ift, daß die Proteftanten,, die dab 
erftere behaupten, Unrecht haben, fo verdiente dieß eben eine ſpe⸗ 
ciele hiſtoriſch kritiſche Nachweiſung. — 

Die Darbringuug von Brod und. Bein nach der Weiſe Mel⸗ 
chiſedels kann nicht an. ſich ein Bott verföhnender Opferact fein, 
Sie war fymbolifhe Handlung, durch welde ‚nad altfirchlichem 
Begriff einmal dieß, daß Die Gemeinde fich felb zum Opfer dar: 
bringe, bdaun aber zugleich das einmal gefchehene Opfer Ehrifti 
bargeftellt und vergegeuwärtigt wurde. Nach alter Lehre, die in 
der griechifhen Kirche fih erhalten hat, wird die Verwandlung 
der Elemente in die himmlifhen Güter dem heiligen Geiſte zu⸗ 
gefchrieben und biefer in ber Liturgie darum angefleht, Diefes 
Gebet ift die Eriximass *). So hörten. die von ber Gemeinde 
TTyIy Diefe Inntarysıs, die Anrufung des heiligen Geiftes, auf 
daß Er die Verwandlung der Elemente vollbringe, fehlt im 
Canon Miffä. Es ift dieß aber ein ſehr weſentlicher Wangel. 
Denn eben in Folge davon erfcheint die Macht, die Bermandlung 
zu bewirken, als wohnend in dem Priefter; gerade dieſe uner- 
meßlich große Wundermacht, in deren Befitz er gedacht wird, be» 
gründet dann eine falfche Auffaffung bes Unterfchieds zwiſchen 
ihm und der @emeinde und trägt wefentlih zu dem Mißverfande 
bei, als märe die Darbringung des eudyariftifchen Opfers eine 
Dandlung des Priefters allein, während fie doch nur als eine 
Dandlung der Bemeinde durch den Priefter gefaßt werden darf. 


. 
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dargebrachten Opfergaben auf, gewöhnliche Brod und gewöhn⸗ 
licher Bein zu fein und wurben durch Die Verwandlung geheiligt, 
wie der Menſch felbit, der den Leib ded Herrn in fih anfnimmt, 
dadurch entfüntigt und geheiligt wird. Hatte fih nun inzwifchen 
die Lehre von der Transſubſtantiation audgebildet, fo war es 
nicht eine zufällige ober willlührliche Verwechslung, Ehriftum 
ſelbſt als dasjenige zu betrachten, was der Priefter oder bie 
Gemeinde durch den Priefter dem Bater opfert. Eine reale 
Gegenwart bed Herrn im Mpfterium, in Folge der Epi- 
kleſis und der Eonfecration hatte bie Kirche von Anfang an ges 
glaubt. Bon Anfang an glaubte fie, daß nicht eim anderer Leib 
bed Heren auf dem Altar gegenwärtig fei, als der einft am 
Kreuz geopfert. Sie fah in ber ganzen Feier nicht nur Die 
Nachahmung, fondern bie lebendigfte und realfte Vergegenwärti⸗ 
gung ded einmal gefchehenen Opfers Ehriſti. Gie glaubte zu 
ihrer Entfündigung und Berföhnung mit Gott im heiligen Mahle 
denfelben Leib zu empfangen, der für und in den Tod gegeben 
iſt — und diefer Glaube gründet ſich auf Worte der heiligen 
Schrift. Dennody lehrte die alte Kirche, obgleich fie im Abende 
mahl das Opfer Ehrifti fi anzueignen nnd feiner Früchte theil⸗ 
baftig zu werden überzeugt war, noch nicht, daß fie felbft dabei 
Ehriftum von neuem opfere und fein einmaliged Berföhnungd- 
opfer wiederhole. Ein Berföhnungdopfer in der Euchariſtie nimmt 
auch die griechifhe Kirche an”), aber nur die römifche bat im 
Zufammenhang mit der Trandfubftantiation den Lehrſatz, daß 
Chriſtus geopfert ‘werde, zur vollen Beftimmtheit audgebilder. 
Der Weg, den nun die fatholifchen Apologeten zur dog: 
matifchen Vertheidigung biefed Satzes einſchlagen, ift folgender, 


*) Bol. die Stellen aus griechiſchen Belenntniffen bei Winer, 
comparative Darftellung u. f. w. 2. Aufl. 1887. ©. 149. — 
Sie enthalten die Ausdrüde Anauos, Haarızy Ivala drie 
nayrey rüv £b0eßür, (error ve nal vedrasurn?, Ohät 
nähere Befimmung des Sinnes. 
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Sie fuchen zu zeigen, daß mit der Sransfubftantlattion oder viel⸗ 
mehr ſchon mit der realis praesentia die Aunahme ded Meß⸗ 
opferd unmittelbar gegeben fei. Sie glauben durch Nachweifung 
diefe® unanflößlihen Zufammenhang® zweierlei zu erreichen; er 
ftend fchließen fie daraus, daB die Kirche, zu jeder Zeit, wo fie 
die realis praesentia glaubte — das heißt aber zu allen Zeiten 
— auch dad Meßopfer annahm, fo daß jede Beweisſtelle aus 
den Bätern für den erfteren Sag fi zugleich in eine Beweis⸗ 
ftelle für den andern verwandelt. Zweitens glauben fie damit 
diejenigen Proteftanten, welche die wirkliche Gegenwart feſt⸗ 
halten, zur Anerfennung auch des Meßopferd zu nöthigen, oder 
widrigenfalld einer hoͤchſt willlührlichen und hartnädigen Incon⸗ 
feguenz überführt zu haben. 

Iſt Chriftud in der Eudhariftie fhon vor dem Gennfle 
gegenwärtig, fo ift die Eudariftie ſchon an fi, abgefehen von 
der Andfpenbung, ein Gegenftand, wie ber Anbetung für die 
Ständigen, fo bed Wohlgefallend für Gott. So argumentiert 
Boffuet”). In etwas anderer Weife fuht Möhler daffelbe 


°) Bossuet, iu der exposition de la doctrine de l£’glise 
catholique (Paris 1755, pag. 184.): Ainsi le Fils de Dieu 
est mis sur la sainte table, en vertu do ces paroles, revätu 
des signes qui repr&sentent sa mort, c’est ce qu’opere sa 
consecration, et cette action r&ligieuse porte avec soi la 
reconnaissance de souverainet& de Dieu, en tant, que Jesus 
Christ present y renouvelle et perp6tue en quelque sorte 
la m&moire de son ob&issance jusqu’ à la mort de la croix: 
si bien que rien ne lui manque pour @tre un veritable sa- 
erifice. | 
On ne peut douter, que cette action, eomme distinete 
de la mandueation, ne soit d’elle möme agr&able & 
Dieu, et ne l’oblige & nous regarder d’un oeil plus pro- 
pice, parce qu’elle lui remet devant les yeux la mort vo- 
lontaire que son Fils bien-aim6 a soufferte pour leg p£- 
cheurs: ou plutöt elle lui remet devant les yeux son Fils 
möme sous los signes de cette mort, par la quelle il a 66t 
appaiss. 
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u zeigen. Iſt der ganze Chriſtus gegenwärtig, fo iſt er noth« 
wendig ald der fih felbft opfernde gegenwärtig.‘ Man könnte 
hiee dabei ftehen bleiben, daß Chrifti ganze Ihätigfeit eine fort: 
währende Darftellung feiner felbft vor dem Vater fei, durch welche 
er dad göttlihe Wohlgefallen den Menſchen zuwende. Alſo auch 
in der Endyariftie fei er nit ohne dieſe Thätigkeit zu denlen, 
und ſchon infofern wirfe feine Gegenwart im Sacrament, fühz 
nend, entfündigendb für die Menſchen, d. b. ald Opfer. Aber 
Moͤhler glaubt noch weiter gehen zu müflen. Gein Herabfteigen 
zur Feier der Euchariftie — ein foldhed nimmt alfo die katholiſche 
Zheologie an, die Intherifche nicht, indem fie durch die commu- 
nicatio idiomatum einer folgen Aunahne, die von den Res 
formirten fo fehr bekämpft wurde, überhoben it — Ehrifli Her: 
abfteigen vom Himmel zur Feier der Eudariftie fei eine fortwäh- 





Tous les chretiens confesseront,, que In senle pr&- 
sence de J&sus-Christ est une maniere d’in- 
tercession tres puissante devant Diea pour tout 
le genre bumain, selon ee yue dit l’Apdtre (Heb. 9, 24.) 
que Jesus Christ se pr&sente et parait pour nous devant 
la face de Dieu cett, 

C’est en ce sense que nous disons que Jesus Christ 
»’offre a Dieu poar nous dans V’Eucharistie: c’est en cette 
manlitre que nnus pensons que cette oblation fait que Dien 
nous devieut plus propice, est c’est pourquoi nous Pappel- 
lons propitiatoire cett. Nous consacrons toutes nos 
prieres par cette divine offıande, et en pr&sentant Jéaus- 
Christ à Dieu nous apprenons en m&äme temps a nous offrie 
& la Majesı6 Divine en lui et par lui comme des hosties 
viranten. 

Um die Stärfe der Argumentation zu bewähren, berufen fi 
die Pathofifhen Theologen auf dirjenigen Neformirten, welche 
meinten, nur durch Abläugnung der praesentia realis dem Meh- 
opfer und der Anbetung der Hoſtie ausweichen zu fönnen. Bon 
foihen Gedanken ließen ſich auch Melanchthon's Schäler 
leiten, als ſie nach dem Tode Luther's feine Lehre aufgaben. 
Ihre Gründe ſindet Boffuet, der fie in der histoire des va- 
riations des €glises protestanten 1, VI. c. 82 barftellt, fehr 
überzeugend. 
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rende Erniedriguag, bie er fich auferlegt, und inſoforn ein fort« 
waährendes Opfer, oder ber letzte Theil feiner. großen, alle Mor 
mente feined. normaligen irdiſchen Lebend umfaffenden DOpferhande 
lung. Mit befonderer Sorgfalt wird von diefem Apologeten bed 
Katholicismus dad Wort: Wiederholung bed Opferd, vermieben 
und ſtatt deflen nur von einer Kortfegung deflelben gefprochen *). 
Ich antworte auf diefe ganze Beweidführung: allerdings ift 
nach bibliſcher Lehre Chriftus auch feit feiner Erhöhung in ben 
Himmel fortwährend ald Prieiter thätig. Aber diefe feine Thaͤtig⸗ 
feit als Paraklet oder Fürſprecher im Himmel, fein Erjcheinen 
vor feinem Dater für feine Gläubigen wird von feinem Berföhs 
nungdopfer auf Golgatha ſehr beſtimmt unteridieden. Es fällt 
diefe Seite feiner hobenpriefterlichen Thätigkeit in feinem Sinne 
unter den Begriff der Erniedrigung, wie fein einmaliges Opfer, 
dad er auf. Erden in feinem Tode vollbracht hat. Nicht auf 
Erden, fondern eben nur im Himmel und im Zuftand ber Herr« 
Iichfeit bringt er feine Fürbitte vor den Vater. Auf Erden ift 
nicht mehr er, fondern fein Heiliger Geift der Paraklet, der uns 
vertritt durch unausfprechliched Seufzen. Diefe biblifche Lehre 
läßt alfo keinen Raum für eine Fortfegung der verföhnenden Opfer« 
handlung Chrifti auf Sehen übrig, wenigftens feine Möglichkeit, 
eine ſtets neue Eruiedrigung des Erhöheten anzunehmen. 
Allerdings ift der im Abendmahl gegenwärtige Chriftus ber: 
felbe, der ſich einft in den Tod gegeben hat. Und er fpeifet und 
mit dem, maß er für und zum Opfer gebradyt und für dad Reben 
ber Welt dahingegeben hat. Die Bibel läßt feine fpiritualtftifche 
Anfiht zu, welche etwa wie Drigenes die Speifung im heiligen 
Mahle nur als eine Speifung durch dad Wort betrachtete. Die ädyt 
biblifhe Tradition ift vielmehr die, welche ſchon Ignatius, der äftefte 
Zeugenad dem N. Zeftament bezeugt, wenn er die Doketen befämpft, 
welche nicht bekenuen, zu» edgagsorlar adigxa eivaı voü corieoc 


— — 


*) Byl. Symbolit &. 300 — 808. 
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Ausv’ Incod Xoıosoü stv öndg vor duaguıdv qu adod- 
cav, #9 sh xerorosnti ô rsarıg Ayesgev (ad Smyrnaeos 
c.7.). Dedwegen müffen wir dad heilige Mahl ald ein Opfer⸗ 
mahl betrachten, weil eben dasjenige, was einft zum Opfer dar⸗ 
gebracht wurde, und zur Speife und zum Tranke gegeben wird, 
Die Auffaffung der Euchariſtie nicht ald Opfer, aber ald Opfer: 
mahl ift auch von den Iutherifchen Theologen wenigſtens nie ver: 
abfäumt worden; am entfchiedeuften Hat Scheibel in feiner 
Schrift über dad Abendmahl fie Bervorgehoben. Sie liegt wirk⸗ 
Ih bei Paulus zu Grunde, wenn er (1. Cor. 10, 20 ff.) bie 
Sheilnahbme am Zifche ded Herrn der Theilnahme an den Opfers 
mahlzeiten der Heiden gegenüberftellt und dem Kelch bed Herrn mit 
dem Kelch der Dämonen vergleiht. Ein Opfermabl findet alfo auch 
bier ftatt, welche ein Opfer voraudfept, aber nicht folgt aus der 
Stelle, wad dad Tridentinum in ihr findet, daB die Euchariſtie 
felbft ein wiederholte Opfer ſei ). So kann man nur argn« 
mentiren, wenn man den Unterſchied zwiſchen Opfer und Opfers 
mablzeit gänzlich verkennt. 

Daſſelbe Buch des neuen Teſtaments, weldyed die fortmäh« 
rende hohenpriefterliche Shätigleit Jefu im Himmel bezeugt, ber 
Brief an die Hebräer , enthält bie gewaltigen Stellen über dad 
eine Opfer Ehrifti, welches emwiglich gilt, mit welchem er auf 
ewig vollendet hat die, welche geheiligt werden. Diefe Audfagen 
ſtehen in Gegenfag zu dem altteftamentlihen Opfercultud und der 
immer wiederholten Darbringung der Berföhnungsopfer, auf welche 
die hebräifchen Ehriften zu verzichten fi nicht entfchließen konnten. 
Wenn dad Zridentinum fagt: Chriſtus Habe feiner Kirdde, wie 
ed die Natur der Menfchen erfordert, ein fihtbared Opfer hinter: 


°) Sess. XXII. cap. 1. sub fin. Et haec quidem illa munda 
oblatio est — quam non obscure isnuit Apostolus Paulus 
Corintbiis scribens, quum dicit, non posse eos, qui partiei- 
patione mensae daemoniorum polluti aiot, mensae Domini 
participes fieri, per mensam altare utrebique intelligens. 
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laſſen *) und ein nened sacerdotium an die Stelle bed levi⸗ 
tifchen eingelegt, fo läßt fich Dieß nimmermehr mit dem Brief an 
die Hebräer vereinigen. Seine Audfagen, fowie dad Wort: „es 
ift vollbracht,“ fchließen jede Wiederholung des Opferd des Leibes 
Ehrifti aud. An die Stelle des Ievitifhen Prieſterthums mit 
feinen ſtets wiederholten unkräftigen Opfern tritt eine ewig gül« 
tige und ewig wirkſame That Ehrifti, nicht eine fletö ſich wieder« 
holende Thaͤtigkeit irdifcher Opferprieſter. — 

Wir dürfen nicht unbeachtet laſſen, wie die Theologen des 
Mittelalters und alle ihre Nachfolger ſich mit den bekannten Stellen 
im Brief an die Hebräer in Einklang zu ſetzen ſuchen ?*). Sie 





°) Sess. XXI, cap. I. quia tamen per mortem sacerdotium 
ejus exstinguendum non erat, in coena novissima, qua nocte 
tradebatur, ut dilectae sponsae suae ecclesiae visibile, si- 
eut hominum natura exigit, relinqueret sacrifcium, quo 
cruentum illud semel in cruce peragendum repraesentaretur 
ejusque memoria in finem usque saeculi permaneret — — 
corpus et sanguinem suum sub speciebus panis et vini 
Deo patri obtulit cett. 

**) Unter anderen Bosauet, exposition de la doetrine de P€- 
glise catholique chap. 15. Si Pon prend le mot offrir, 
comme il est pris dans cette &pitre au sens qui emporte 
la mort actuelle de la victime [sacrificium cruentum] nous 
confesserons hautement,, que Jesus -Cbrist n’est plus offert 
ni dans l’Eucharistie ni ailleurs.. Mais comme ce möme 
mot a une signification plus €tendue dans les autres en- 
droits de P’Ecriture cett. — Boffwet meint demnach, nur 
das Stillfchweigen des Briefd an die Hebräer über das Opfer 
der heil. Meffe könnte man mit einigem Schein gegen die Fathos 
liſche Lehre anführen. Nun aber fei es unbillig, zu verlangen, 
daß die Kirche nur aus diefer Epiftel ihre Belehrung über einen 
Begenftand entuehme, qui n’6tait point necessaire au zujet 
de cette Epitre. Aber dieß ift eben die Frage. Die katholiſche 
Kirche ſieht in den Opfern ded alten Bundes ein Vorbild des 
euchariftifhen Opfer. Der Brief an die Hebräer if nun ebeu 
dazu beſtimmt, zu zeigen, daß wir im neuen Bunde dad Wefen 
desjenigen haben , was durch die Opfer des alten Bundes abge» 
bildet war. Wo aljo, wenn nicht hier, war der rechte Ort für 
den Apoftel, von dem Sühnopfer der Meffe zu fprechen, wenn 

S. Thierſch, Borlefungen. 2. 18 
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nehmen befanntlih, um ihrer Beweiskraft zu entgehen, die Untere 
ſcheidung des bintigen und unblutigen Opferd zu Hülfe. Sened 
fei allerdingd einmal gefchehen,, diefed werde wiederholt. Nur 
von dem sacrificium eruentum fei an jenen Stellen die Rede, 
Sol aber diefe Erklärung dem Worte ded Apofteld nicht Gewalt 
anthun, fo muß der Unterfchied ded sacrificium eruentum und 
ineruentum in feiner ganzen Schärfe aufgefaßr werden. Es 
muß, mit andern Worten, dad Opfer der Euchariftie einer ganz 
andern species von Opfern angehören, ald dad Berföhunngdopfer 
auf Golgotha, ed kann weder eine Wiederholung, noch eine Forts 
fegung deffelben fein, weil ed ihm in diefem Kalle homogen märe, 
und ed bleibt nichts übrig, ald zu dem altchriftlichen Begriff eines 
Dank» und Robopferd zurüczufchren, welche durch die Gegen: 
wart Ehrifti geheiligt und Gott mwohlgefällig gemacht wird, 

Wir müflen bier unterfhheiden, was Chriftuß im Verhaͤltniß 
zu Gott und was er im Derhältniß zur Menfchheit thut und 
wirft. Die VBerföhnung Gotted mit. der Welt Bat er durch 
fein Opfer am Kreuz ein für allemal vollendet. Nicht fo die 
Berföhnung der Welt mit Gott. Aber alled, was er zur 
Entfündigung der Welt fortwährend wirft, wirkt er in Kraft 
jened einen Opferd. Deffen Früchte haben wir und fort und 
fort anzueignen. Dieß gefchieht im heiligen Abendmahl, 

Wollte die katholifche Kirche wirklih nur die ß fagen, dann fönnte 
der Streit ein Ende gewinnen *). Wollten andererfeitd wir in 


er ein ſolches kanute? wie kann man fagen, daß dieß feinem 
Scdanfengang fern liege und für feine Beweisfuͤhrung unnöthig 
geweſen fei? 

*) Auton Günther, der Icgte Symbolifer 1834, ©. 250: „Woe 
„zu lärmnt man von Keldiraub — und fchweigt davon: dem 
„riftiichen Bolfe dad Opfer entwendet zu haben, als wenn es 
„einen andern Gottesdienſt im Gefchlechte gegeben babe und ge⸗ 
„ben fönne, als das Dpfer auf Bolgatha, fei ed nun in vor⸗ 
„bildlider oder nahbildliher Form.” Hiemit iſt eine 
Auffaſſung des euchariftifchen Opfers angedeutet, der au wir 
teiftinmen können. Denn fol ed nur Rahbild des großen 
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anferen Liturgieen und in unferer Andacht diefe Wahrheit be 
fimmter feithalten, fo mürden auch wir ber ganzen Fülle von 
Segnungen theilhaftig fein, deren fi der gläubige Katholık bei 
der Feier ber Meffe erfreut. Ihre Darftelung bei Möhler*) 
ift eine Darftelung and Erfahrung. Wir würden nnd ebenfo reich 
fühlen, wenn wir Glauben und Andacht genug hätten, den ganzen 
Inhalt der Schriftwahrkeit und anzueignen, wenn zugleich unfere 
Abentmahlsliturgieen dieſen Reichthum volftändiger entfalteten. 
Denn, von den modernen zu gefchweigen, felbft die alterthHümlichen 
find zum Theil zu dürftig, und unfere Liturgifer follten gerade 
hier darauf bedacht fein, in ihren Sheorien und in ihren 
Verfuchen zur Herſtellung volllommener Formen ded Gottes» 
dienfted über dad Jahre 1517 Hinaufzufteigen und von dem firch- 
lihen Alterthum zu lernen. Die Zeit muß kommen, mo der 





Berföhnungsopfers fein, in dem Sinne, wie die altteftament- 
lichen Opfer ein Borbild deſſelben waren, fo ift e8 damit weder 
für eine Kortfegung, noch für eine Wiederholumg des 
Opfers am Kreuze erflärt — fo wenig, als man die Vor» 
bilder des alten Teſtaments im eigentlihen Berftande für einen 
Anfang oder für eine vorläufige Vollziehung des 
Opfers auf Golgatha erflären Fann. Waren jene eine Voraus» 
Darftellung des erlöfeuden Todes, fo Finnen, ja müffen wir in 
ähulichem Sinne die Euchariftic als eine nachfolgende ſtets neue 
Repräfentation des einmal gefchebenen erfennen. Würden wir 
Proteftanten dieß in feiner ganzen Bedeutung feflhalten, dann 
würde ber harte Vorwurf, den Günther in obigen Worten 
ausſpricht, uns nicht treffen. Das nachbildlihe Opfer aber in 
anderem Sinne, im Sinne einer ſtets von neuem nöthigen Wie⸗ 
derholung der Thatfache felbft zu faſſen — dieß verbietet uns 
eben Paulus im Briefe an die Hebräer. 

*) Symbolik, 6. Aufl. S. 309. 310. — Es follten von Fatholifcher 
Seite die herrlichen Abendmahlslieder der Iutherifchen Kirche bes 
rüdfichtigt werden. An ihnen Fönnten unfere katholiſchen Mit⸗ 
hriften inne werden, wie lebendig in vielen @liedern unferer 
Kirche der Glaube an die gnadenvolle Gegenwart des Herrn im 
Abendmahl geweſen ift und welche herrlichen Wirkungen er her⸗ 
vorgebracht hat und noch Heroorbringen fann. 
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ganze alterthümliche Cultus mit erneuerter Innigkeit und Erhaben⸗ 
heit wieder erſtehen, und die Kirche der Zukunft in der Feier 
ihrer Myſterien und ihres Liebesmahls dieſelben Erfahrungen 
machen wird, wie vor Zeiten die Kirche der Märtyrer *). 

In der katholiſchen Kirche, wie fie gegenwärtig ift, finden 
wir die Feier ded Myſteriums in ihrer urchriftlichen Reinheit nicht. 
Bon der Kelchentziehung, von dem Gebrauch einer dem Volke 
unverftändlichen Sprache in ber Feier ded Myfteriumd fchweigen 
wir jept. Wir berückſichtigen nur noch die andern an bad Meß 
opfer fi anfnüpfenden Abirrungen: die Privatmeffe, bie 
Seelenmeffen und die Darbringung bed Meßopfers 
für zeitlide Anliegen, Ward einmal die Handlung des 
Priefterd an fi, abgefehen von der Eommunion, ald Berföhnungsd- 
opfer betrachtet, fo ergaben fich dieſe weiteren Folgerungen von 


felbft. 
Unter der Privatmefle verftehen wir die, in welcher nur der 
Driefter felbft communicirt, ed kann nun aber noch unterfchieben 


°) Das heilige Mahl weift nit nur in die Bergangenbeit, 
fondern auh in die Zukunft. Es hat nicht nur mnemo⸗ 
neutifche, fondern auch prophetifche Bedeutung. Bei dem» 
feiben haben wir nicht allein den Tod des Herrn zu verkündigen, 
„bis dag er kommt,“ wir haben auch der Zeit zu gedenken, wo 
er fommen wird, um fein heiliged Mahl mit den Seinen in neuer 
Weiſe zu feiern im Reiche der Herrlichkeit. Jede Abendmahl» 
feier ift Vorbild und prophetiſche Anticipation des großen Hoch⸗ 
zeitmahleß, welhes mit der Wiedererfheinung Chriſti der Kirche 
bereitet if. Diefe Bedeutung des Sacramentd ſpricht ſich in 
den Worten des Herrn aus: „ih werde nicht mehr von dieſem 
Gewächs ded Weinſtocks trinfen, bi daß ich es neu trinke im 
Reiche Gottes.“ Diefe Worte follten in Peiner Abendmahlsliturgie 
fehlen. — Dad Liebesmahl kann nicht wieder eingeführt 
werden, bis einft das Berhältniß der Kirche zur Welt wieder 
fein wird wie Anfangs, und dadurch aud Die gleiche Innigkeit 
der Gläubigen wiederfehrt. Um fo mehr bedürfen mir gegen» 
wärtig eine volftändige und reiche Liturgie für die Feier der 
Euchariſtie, welche felbft die Wiederaufnahme einzelner altchriſt⸗ 
licher Elemente aus dem Canon Miffd nicht verſchmaͤhen dürfte. 
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werden, ob dabei die Gemeinde gegenwärtig iſt und geiftig an 
der Communion Antheil nimmt, oder ob der Priefter dad Opfer 
ohne Anweſenheit der Gemeinde darbringt. - 

Die Privatmefie, indbefondere im erfteren Sinne, bat einen 
Anknüpfungspunkt im hohen Altertum. Es ift die in den Zeiten 
der Berfolgung theilmeife beobachtete Sitte, täglich oder doch alle 
Sonntage zu communiciren. Die häufige Theilnahme von Seiten 
der Gemeinde, welche hiebei ftattfand, verſchwand in ben fpäteren 
Zeiten. Dad große Lateranenfifche Concil mußte zum Gefeß ma⸗ 
hen, daß alle Ehriftgläubigen mindeftend einmal des Jahres, um 
die Öfterliche Zeit zur Kommunion gingen. Die fonntäglihe, ja 
tägliche Darbringung des Opfers aber, bei ber der opfernde 
Priefter felbft zu communiciren hat, blieb, und wurde fo zur 
Privatmefe. Der Canon Miffä, der auch bei ihr angewendet 
wird, feßt in allen feinen Theilen die Theilnahme der Gemeinde 
voraus, Dad Zridentinum fagt fiber die von den Neformutoren, 
DB. von Ruther in feiner ſchrecklichen Schrift „vom Greuel 
der Stillmeſſe“ fo ſcharf angegriffene Privatmeffe (Sess. XXII, 
cap. 6.) : „Zwar wünſchte die heilige Synode, daß bei jeder 
„Meſſe die anmwefenden Gläubigen nicht nur durch geijtlichen, 
„fondern auch durch facramentlihen Genuß an ber Euchariftie 
„Antheil nähmen — doc verdammt fie deswegen, wenn dieß 
„nicht immer gefchieht, keineswegs jene Meflen, in denen der 
„Prieſter allein facramentlih communicirt, ald unerlaubte Privat: 
„meſſen (ut privatas et illicitas), fondern fie billigt und em⸗ 
„pfiehlt fie u. f. mw.” Bon denjenigen Meſſen, bei welchen bie 
Gemeinde nicht einmal gegenwärtig ift, um wenigftend geiſtlich 
zu communiciren, ſchweigt dad Eoncil”); und immer noch haben 





2) Was Hat diefed Schweigen zu bebenuten? Die Beantwortung 
diefer Frage if nicht fo ganz leicht. Man gibt gewöhnlich an, 
die missae solitariae (zu unterfcheiden von den missae 
privatae) feien feit dem neunten Zahrhundert in den Klöftern 
vorgefommen, aber durch bie Eoncilien verboten worden. Die 
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wir die Frage an die katholiſche Kirche zu richten, warum fie, 
wenn fie wirklich wünſcht, daß feine Mefle ohne Communion 
der Gemeinde gefeiert würde, von den Mitteln, melde ihr zu 





muß wahrfheinlih von Meffen verflanden werden, bei benen 
nicht nur Peine Gemeinde gegenwärtig it, fondern auch fein 
Miniftrant, der die Stelle der Gemeinde vertreten könnte. Missae 
solitariae in diefem Sinne kommen alfo nicht vor und Famen 
auch zur Zeit des Concild von Trient nicht vor. Sie bedurften 
alfo nicht erft durch das Eoncil unterfagt zu werden. ber eine 
andere Bewandtnig hat es mit den Meffen, bei deren Feier nur 
die Miniftranten oder im Nothfall ein einzelner Miniftrant gegen» 
wärtig ift, aber feine Gemeinde. (Bgl. 8. Aem. Richter, Kirs 
chenrecht. 2 Aufl. ©. 445.) Auch über diefe fchweigt das Eoncil, 
aber aus diefem Schweigen find hier nicht diefelben Schlüffe zu 
ziehen, wie in Beziehung auf die missao eolitariae im engſten 
Sinn. Denn die Rechtmäßigkeit folder Mefien, bei denen 
nicht einmal eine geiflich communicirende Gemeinde anweſend 
ift, wird auch von der neueren katholiſchen Kirche feftyehaiten. 
Die Synode von Piſtoja (De euchar $. 6.) hatte bie 
participatio victimae für einen weientlihen Theil des Opfers 
erfiäet. Pius VI. verfland die Meinung der Synode (in der 
damnatio synodi Pistoriensis $. XXVIII.) dahin: fie gebe zu 
verfieben ad sacrificii essontiam deesse aliyuid iu eo saeri- 
ficio, quod peragatur sive nullo adstante, sive adstantibus 
qui nec sacramentaliter nec spiritualiter de victima parti- 
cipant, et quasi damnandae essent ut illicitae missae illae, 
in quibus solo sarerdote communicante nemo adsit, qui sive 
sacramentaliter, sive spiritualiter communicet. Diefe Meinung 
nennt er falsa, erronea, de haeresi suspecta eamque sapiens. 
(Bgl. Canones et Decr. Conc. Trid. cett. L. 1842. ed. ste- 
reot. pag. 806.) Demgemäß vertheidigt nun auch wirklich Der 
Jefuit Prof. Perrone (praelectiones theologicae vol. VI. 
ed. Lovaniensis 1841. pag. 808-812.) die Prepofition: ne- 
que realis neque spiritualis victimae participatio ex parte 
prpuli est pars essentialis sacrißcii; neyae ullo sive divinn 
sive ecelesiastico praecepto tenentur laici ad |i- 
turgicam communionem ; non sunt proinde ut iuvalidae aut 
illieitae demnandae Missae illae, in quibus nemo sit, gui 
sive aacramentaliter, sive spiritualiter communicet. Die Mit- 
tbeilung feiner Argumente, und wie er fidh mit dem Beidhlüffe 
von Trient zurechtiinbet, würde zu weit führen. 
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Gebote ftehen, um den altchriftlidhen Ritus wiederherzuftellen, keinen 
Gebrauch macht? Wir fehen, daß ungeachtet jener Erklärung ber 
Bäter von Trient die Kirche es ganz in der Ordnung findet, 
wenn ber Gebraud der Privatmeflen in voller Ausdehnung fort: 
beiteht und die Bifchöfe nicht feine Einſchraäͤnkung, fondern nux 
feine Bertheidigung fi) angelegen fein laſſen. 

Auch die mehrfachen Beziehuugen, welche der Feier der Meſſe 
auf Die Entfdylafenen und auf Die Heiligen gegeben werben, haben 
Anknüpfungspunkte im hohen Altertum. In dem Gebete, welches 
in den heiligften Augenbliden bei der Zeiler des Geheimniſſes ge⸗ 
ſprochen wurde, gedachte die alte Kirche nicht nur aller Gläubigen, 
die auf Erden leben, fondern auch derer, welche bereitd in Ehrifto 
eutfchlafen find, ähnlid wie ed noch jegt im Canon Miſſä 
heißt: memento etiam Domine famulorum famularumque 
tuarum N. et N., qui nos praecesserunt cum signo fidei 
et dormiunt in somno pacis. Ipsis, Domine, et omnibus 
in Christo quiescentibus locum refrigerii, lucis et pacis 
ut Indulgeas deprecamur. In ähnlicher Weiſe wird ſchon 
nad der Borfchrift der apoftolifchen Eonftitutionen *) dad Opfer 
für alle Heiligen der Borzeit mit befonderer Hervorhebung ber 
Mürtyrer und Gonfefloren dargebradht. Unter den Entfchlafenen 
wurde dann in einzelnen Gemeinden einzelner Märtyrer mit Namen 
gedacht. 

Hiezu kömmt nun noch dad zweite. Wir wiſſen aus Zer: 
tullian, daß ſchon zu feiner Zeit einzelne Gläubige am Todes⸗ 
tage der Ihrigen auch im Namen der Entfchlafenen Gaben zur 
Kirche brachten, welche dem heiligen Gebrauch beftinmt waren, 
dag man infofern für einzelne Entfchlafene dad heilige Opfer feierte. 


) Constitutionea Apostolorum 1. VIII. e. 12: Irs nposplpousr 
60 xai Önie ndvyıav ıdv dno aldvog Ivapsornaavıwv 
00 kylay, nargsapyar, noopnrür ». r. A- or durös Ini- 
Gracas ra övouara. Be. Rheinwald, kirchliche Archäo⸗ 
logie, 1880, ©. 486. 
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Auch hiemit find nun im Laufe des Zeit unvermerft Ver⸗ 
änderungen eingetreten. An bie Stelle der Kürbitte für bie 
Märtyrer trat ein Auddrud der Verehrung für diefelben und eine 
Berufung anf ihre Berbdienfte, wie ed im Canon Miſſä zn finden 
iſt. Dann wurden am Gedädtnißtage der Heiligen Meſſen zu 
Ehren derfelben gelefen. Den Mißverſtand, ald würde in diefen 
missis in honorem sanctorum dad Opfer den Heiligen dar— 
gebracht, Kat dad Zridentinum zurückgewieſen. (Sess. XXII, 
cap. 3.) 

Die Darbringung bed Opfers für einzelne Entichlafene bil- 
dete fih zu den Seelenmefien (missae pro defunctis) aus, im 
welchen die Beftimmung der Euchariftie, Communion zu fein, am 
meilten verfchwindet. Die Lehre vom Fegfeuer trat hinzu, unb 
jener unfelige Mechanismus bezahlter Seelenmeſſen bildete fich 
and, der ein Grund fo vielfältigen und gerechten Anftoßed ge: 
worden ift *). — 

Es ift überhaupt räthfelhaft, warum dem Meßopfer, wenn 
fih in ihm Chriſtus felbft den Vater Darbringt, eine fo befchränfte 
Kraft zugefchrieben wird. Man nennt ed sacrificium impetra- 
torium und man follte nun nad den oben bargelegten Be— 
gründungdverfuchen erwarten, daß jede einzelne Feier dieſes Opfers 
den Menfchen einen unerneßlichen Reichthum göttliher Gnaden 
zuwende. Wie ed könmt, daß die Wirkung doch nur eine fo 
befhränfte if, darüber weiß auh Bellarmin feinen Aufichluß 
zu geben **). Nun wird eine Darbringung bed Opferd auch für 
geitlihe Angelegenheiten und in Fällen eines irdifchen Berlufted 
geftattet und empfohlen, und dieſe find in der Wirklichkeit oft 
geringfügig genug. Hieraus entipringt aber geradezu, indem die 





°) Das Tridentinum gebietet den Biſchöfen, bei der Feier der Meſſen 
zu befeitigen: quae a simoniaca labe vel certe a turpi quae- 
stu non longe absunt. Sess. XXII. decret. de observandis 
et evitandis in celebratione misaae. 


*,) Bol. Baur, Begenfag des Kath. und Protefl. 2. Aufl. ©. 406. 
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DOpferhandlung zu unenblih Peiner Bedeutung berabfinft, eine 
Herabwürdigung Ehrifti, eine Herabwärdigung Gottes, die nicht 
orößer fein kͤnnte. Den höchften Gipfel erreicht dieß Verfahren, 
wenn Geiftlihe fih dazu verftehen, gegen die Entrichtung der 
feftftehenden Gebühren eine Meſſe für einen Zweck zu lefen, der 
ihnen nicht einmal angegeben wird; ich weiß, daß dieß in Rom 
felbft vorkömmt, daß derjenige, der eine Meſſe Iefen läßt, ſich den 
Zweck, den er dabei im Sinne hat, vorbehält; ed genügt, wenn 
er angibt, die Meffe folle nad feiner Intention gelefen werden 
(dopo la mia intenzione). 

Dergegenwärtigen wir und bieß wmechanifhe Opfermefen in 
feiner vollen Audbildung, die zwar in der Theorie nicht gebilligt, 
aber in der Praxis gefchont wird, fo müflen wir über die ent= 
feglihe Earricatur des Allerheiligften ftaunen, welche ſich uns hier 
darſtellt. Denn bad Allerheiligfte ift ed wirklich, woran fid 
dieſe Mißbräuche knüpfen. Wir erfennen dad Mpfterium gött: 
licher Liebe in der Feier der Euchariflie; wir glauben, daß ter 
Sohn Gottes in ihr wahrhaftig gegenwärtig ift und mit und als 
unfer Berföhner fich vereinigt. Aber je heiliger und fein Myftertum 
ift, mit defto energifcherem Unmillen müflen wir und von bem 
Gebrauche abwenden, den fich die fatholifche Kirche von eben die⸗ 
fen Myfterium zu machen erlaubt, Wenn in Mitten ber fatho= 
lifhen Kirche Atheismus, Ekel vor dem Chriftenthun und Blas⸗ 
phemie gegen feine heiligften Geheimniſſe fi erzeugt hat und 
noch erzeugt, fo ift eine der gewichtigſten DVeranlaffungen in den 
Mißbräuchen mit der Mefle zu fuhen.. Warum macht die Kirche 
nicht Ernft mit ihrer Abfchaffung wie darf fie fagen, es fehle 
ihr die Macht dazu? Erſt wenn fie ihr ſchweres Unrecht er: 
kennt, wenn fie die große Gewalt, die ihr gegeben ift, dazu an 
gewendet haben wird, der Entweihung des Allerheiligften zu ſteuern, 
dann, und nur dann wird fie auf unfer Bertrauen Anſpruch 
machen dürfen. Dann wird ed möglich fein, auch Über die ver: 
föhnende Kraft der Gegenwart Ehrifti im Heiligen Mahl und mit 
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ibe zu verftändigen, und der wahrhaft fromme Wunſch der- Kir: 
henverfammlung wird zur Wahrheit werden können, den fie mit 
den Worten audfpridt (Sess. XIII, cap. 8.): Demum autem 
paterno affectu admonet sancta synodus, hortatur, rogat 
et obsecrat per viscera misericordiae Dei nostri, ut omnes 
et singuli, qui Christiano nomine censentur, in hoc uni- 
tatis signo, in hoc vinculo caritatis, in hoc concordiae 
symbolo jam tandem aliquando conveniant et concordent. 
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Meine Herren! Es ſind nur wenige Worte, die wir über 
dasjenige Sacrament zu ſagen haben, welches nad katholiſcher 
Lehre als heiligende Handlung am Ende des menſchlichen Lebens 
ſteht. Die Lehre von der letzten Oelung iſt unter eine all: 
gemeine Bemerkung zu fubfumiren, melde wir fon mehr als 
einmal andgefprochen haben. Hier tritt ihre Wahrheit ganz be= 
fonderd an's Licht. Die Handlung, die am Anfang der Kirche 
mit einer wunderbaren Wirkung verbunden war, mar ed fpäter 
nicht mehr. An die Stellung ber leiblichen Heilung wurde dann 
ald Zweck der Handlung die Mittheilung einer inneren Gnade 
gelegt. Diefe erfcheint jetzt ald dad erfte, bie Genefung des 
Kranken durch die Salbung ald etwas ganz accefforifhed. Am 
Anfang war die Wirfung auf dad Innere nicht audgeichloffen ; 
„und wenn er, der Kranke, Sünden gethan hat, fo werden fie 
„ihm vergeben werden“ — fo heißt ed bei Jacobus (5,15). Aber 
wie die Krankheit in den Fällen, an melde Sacobud denft, als 
Folge beftimmter Sünden anzufehen ift, fo foll eben in der Auf: 
hebung der Krankheit die eingetretene Vergebung diefer Sünden 
ſich offenbaren, 

In der griehifchen Kirche hat bekanntlich die alterthünfiche 
Beflimmung diefer mit Gebet verbundenen Unction (edydAcıov) 
fi reiner erhalten, ald in der abenbländifchen. In jener wird fie 
nich£ erft den Sterbenden, in DBerbindung mit dem Viaticum, er: 
theilt, fontern ſchon ehe Todedgefahr eintritt, ben Kranken ges 
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währt; in der abendläntifch = Fatholifchen Kirche ift der Heiligen 
Handlung dagegen die außfchließlihe Beftimmung gegeben, da 
erft einzutreten, wo nach menfhlichem Ermeflen nur noch der Tod 
zu erwarten ftebt. 

Die proteftantifhe Kirche hat den Gebrauch, deffen urſprung⸗ 
Ihe Wirkung fie nicht mehr eintreten fah, fallen laffen. Aber bier 
fönnte man fragen: wer gab ihr dad Recht dazu? warum hatte 
fie nit Glauben genug, die Wiederkehr diefer urfprüngfichen 
Wirkung zu erwarten? Ich glaube, die Meinung, welche Bengel 
in feinem Gnomon zu ber bekannten Stelle ded Jacobus and: 
fprit, verdient Beachtung: gerade an diefem, wirflih von Chri⸗ 
find angeordneten Ritus hätte fi dad wunderbare Charifma der 
Hellungen in der Kirche durch alle Zeiten erhalten follen, wie es 
fih wirklich in Berbindung mit demfelben länger ald alle andern 
Munderfräfte erhalten hat, Nur duch Mangel an Glauben und 
den allgemeinen Verfall der firchlihen Reinheit ift es verloren 
gegangen®). Der Glaube aber kann und muß feiner Zeit das 
Verlorene wieder herftellen. Bei dem jegigen BZuftande der Kirche 


*) Ich kann mich nicht enthalten, die ganze Stelle hier mitzutheifen : 
(im Snomon zu Jacob. 5, 14, ed. 1742 pag. 1000) Auod 
Christus apostolis commiserat Marc. 6, 13, id deinceps iu 
ecclesia continuatum eat, etiam post apostolorum tempora: 
atque hoc ipsum charisma, maxime simplex, conspicuum et 
salutare ex omnibus unum diutissime durarit. Exemplum 
vide in Macarii op. pag. 272. Testimoniumgne illustre 
habet Ephraim Syrus Gvußovl. og lar olzovoula»r nir 
or alelpps röν xauyorıa x. r. 4. Immo divinitos 
eo cousilio datum fuisse videtur, ut semper maneret in ec- 
clesia, tanquam specimen ceterorum; sicut portio Mannas 
fuit specimen miraculi antiqui. Certe presbyteris, mi- 
nistris ordinariis Jacobus administrationem hujus olei ad- 
scribit. Erat haec ecciesiae aumma facultau medica, ut 
juridicam ejasdem habemus 1. Cor. 5. Beata simplicitas ! 
intermissa velamissa per anıcılav. Nam quod ecclesia Latina 
unctionem extremam, Graeca eöylinıon babent, multo 
minorem buic uuornolyp sive sacramente, ut illae appellant, 
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iſt die Möglichkeit einer foldhen Herftellung freilich noch nicht 
vorhauden. Vielleicht nicht einmal in kleineren Kreifen, die durch 
ein inniged Gemeindeleben verbunden find, ift eine Wiederernen- 
erung dieſes apoftolifhen Gebrauches ausführbar. Wenn nicht 
bie Kirche in ganz befonderer Weife auf bie Wiederherftellung 
hingewieſen und zu berfelben befähigt wirb, würde durch jeden 
bahin zielenden Verſuch nur ein erziwungener und ganz unfrucht⸗ 
barer Formalismus zu Stande kommen. 

Bir haben uud jetzt nur noch über die beiden Sacramente 
der Priefterweihe und der Ehe zu erklären; wir werden bei 
der Erörterung des erfteren nicht umhin koͤnnen, einiged Allge 
meinere über Hierardie und ihr Verhältniß zue proteftan- 
tifhen Kirhenverfaffung, fo wie über den dem katholi⸗ 
fhen Priefterftande auferlegten Edlibat zu fagen. 

Der Begriff ded Priefterd und bed Priefterthumd kann im 
engern und im weiteren Sinne genommen werden. Im engften 
und eigentlichiten Sinne nimmt ihn die Fatholifhe Kirche, wenn 
fie den priefterlihen Charakter ſucht: in ber Macht, darzubringen, 
dad Sühnopfer für Lebendige und Todte. Denn mit biefen 
Worten wird ber Priefter ordinirt: accipe potestatem offe- 
rendi sacrificium pro vivis et mortuis. Mit dem fichtbaren 
Opfer der Euchariftie ift nach fatholifhem Begriff auch ein neues 
visibile et externum sacerdotium gegeben, in welded das 
Prieſterthum dad alten Bundes übergegangen *). Die Reforutas 


efficaciam ad sanitatem corporis experientia cogente tri- 
buunt, quam ritui apostolico Jacobus. Nervose Whita- 
kerus contra Duraeum: „oleo ntantur, qui possunt ae- 
grotis sanitgtem procibus impetrare; qui non possunt, ab- 
stioeant inaui symbolo.“ Ob das legtere, was die Refors 
matoren gethan haben, berechtigt gewefen, ift freilich noch die 
Frage, deun man könnte fagen, daß das Symbol in Erwartung 
einer Wiederkehr der dadurch bedeuteten Geiſteswirkung hätte 
fortbeftehen follen. 

*) Conc. Trid. Sess. XXIII, c. 1. Sacrificium et sacerdo- 
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tion mußte natürlich das eine zugleich mit dem andern läugnen. 
Aber damit hatte fie nicht nöthig, jeden nuterfcheidenden priefter- 
lichen Charalter ded geiftlihen Standes zu verwerfen. Denn in 
weiterer Bedeutung fönnen wir denjenigen einen Prieiter nennen, 
der vor andern den Beruf Hat, für feine Brüder zu beten und 
ein Organ zur Mittheiluug göttlicher Gnaden an die Gemeinde 
zu werden. Sind einzelne dazu beftimmf, in Wort und Sacra— 
ment die göttlihen Segnungen audzufpenden, fo fanı man dieſe 
Beftinnmung, durd melde fie fi von den Layen unterfcheiden, 
allerding® eine priefterlihe nennen. So bat Elaud Harmd 
in feiner unfchägbaren Paftoraltbeologie die liturgifhen Funktio⸗ 
nen unter dem Gefihtöpunft priefterliher Handlungen bargeftellt. 
Wenn die ganze Kirche ein Söniglihed Prieftertfum genannt 
wird, 1 Petr. 2, 9, fo it Damit dad Dafein eined befondern 
Priefterftandes in ihr nicht undenkbar gemacht, denn wir habeu 
und nur zu erinnern, daß dort nur Diejenigen Benennungen auf 
die Chriftenheit übergetragen werden, welche im alten Zeftament 
dem DBolfe ded Bundes, unbefihadet ded in feiner Mitte be: 
ftehenden befonderen aaroniſchen Prieftertbumd gegeben wurden. 
Erod. 19, 6. 

Es ift proteftantifche Lehre, daß jeder Ehrift ald felcher d. i. 
vermöge feiner Taufe die innere Befähigung zu den priefterlichen 
Handlungen, 3. DB. zur Audfpendung der Sacramente, aber daß 
nicht jeder den Beruf dazu babe, Es ift übertriebene Befchuldi- 
gung, wenn man angibt, Luther habe geradezu die Zaufe an 
tie Etelle der Ordination geiegt und erklärt, daß dieſe Durch 
jene überflüäffig gemacht fei. Auch Lie fatholifche Kirche erfeunt, 


tium ita Dei ordinatione conjuncta sunt, ut utrumque in 
omni lege exstiterit. Quum igitur in novo testamento 
sanctum eucharistiae sacrificium visibile ex Domini instite- 
tione Catholica ecclesia acceperit,, fateri etiam oportet, in 
ea aovum esse visibile et externum sacrificium, in quod ve- 
tus tranylatum est. | 
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daß im Kalle der Noth jeder Chriſt die Macht hat zu taufen, — 
aber freilich nicht zu abfolviren und zu confecriren. Die Macht 
hiezu ift ed indbefondere, was den in der Priefterweihe impris 
mirten character indelebilis bilden fol. 

Im apoſtoliſchen Zeitalter richtete fih das Amt, welches dem 
Einzelnen angewiefen wurde, nad der Gabe, die er empfangen 
hatte. So follte fih allzeit die Berufung nad der Wahrnehmung 
der durch goͤttliches Chariſma vorhandenen Befähigung richten, 
oder wit der Ertheilung ſolcher Charifmen coineidiren, jebenfalld 
anf gewiſſe Erfenntniß des göttlichen Willens fi) gründen. Wir 
wiffen aber, daß dieſes allein richtige Verhältniß, welches zum 
vollfommenen Zuftand der Kirche erforderlih wäre, dermalen in 
der proteftantifchen Kirche fo wenig befteht als in der Fatholis 
ſchen. Nur daß die fatholifihe ungeachtet des eingetretenen Ver⸗ 
luſtes die innere Wirklichkeit der Geiſtesgaben dennody zu haben 
behauptet. Wir wiflen von der Macht der Apoftel, durch Hands 
auflegung den heiligen Geift mitzutheilen und von dem apoftoli- 
fhen Gebrauch, durch foldye Handanflegung die Vorſteher ter 
Gemeinden zu meihen. Auf die Bifchöfe foll dieſes Recht und die 
Macht der Ordination Übergegangen fein. Da aber auch hier die 
Erfahrnng widerfpricht, indem jene Gaben fidy nicht mehr zeigen, 
die im Anfang da waren, fubftituirt die katholiſche Lehre denfelben 
eine innere Befähigung zum Prieftertbum, weldye von dem ethis 
(hen Zuftande des Priefterd unabhängig gedacht wird, 

Gewiß untericheidet auch die heilige Echrift von den wieder: 
gebärenden und heiligenden Wirkungen des Geifted noch andere 
Gaben, und diefe eben find ed, welche ald Befähigung zu einem 
Amt in der Gemeinde ertheilt wurden, Aber ihre Ertheilung hat 
das Vorhandenſein der Wiedergeburt und der heiligenden Geifted« 
virfung zur Boraudfegung. Die fatholifche Kirche dagegen nimmt 
ine dem Priefter, ertheilte gratia an, welche gratis data, aber 
it gratum faciens ift, alfo eine Qualification zu priefterlichen 
Sunftionen, welche fih auch ganz unabhängig von dem fittlichen 
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Znftand des Priefterd erhält, auch mit des Herrfähaft der Shude 
zufammenbeftcehen kann, dem Mißbrauhe und dem peccatum 
mortale nit weicht, fondern ungeachtet desſelben fortbefteht. 
Alerdingd kennt auch das neue Teflament ein Kortbeftehen der 
Chariſmen, wenn die Liebe verloren iſt, aber dieß ift mit diefer 
priefterlihen Gewalt nicht identifh, und in dem Maaße ald die 
Liebe weicht, tritt auch die Gefahr der Ausartung und des Ber: 
[nfted jener Gnadengaben ein, 

Die Tatholifche Lehre von der gratia gratis data reflectirt 
fih in dem, wad manche Iutherifche Theologen im fiebzehnten und 
achtzehnten Jahrhundert unter der „Amtsgnade““ verftanden. Im 
Etreite gegen die Pietiften wurde diefe Anficht vertheidigt, daß 
ein Unwiedergeborener ebenfo eine wahre Sheologie befigen und 
in feinem geiftlichen Amte eben fo fegendreich wirken könne, als 
ein Wiedergeborener — eine Lehre, die natürlich noch weit we⸗ 
niger biblifch ift, ald die fatholifhe Theorie vom character in- 
delebilis, den die Prieſterweihe mittheilt. 

In diefem Begriff liegt etwas mechaniſches, daB dem ur= 
fprünglihen Chriſtenthum fremd ift. Auch dem gottlofen Priefter 
wohnt die verborgene Fähigfeit inne, durch die Conferration 
dad Brod in den Leib ded Herrn zu verwandeln). Es ift dieß 
eine Eigenthümlichkeit der Fatholifhen Lehre, durch welche fie 
Borftellungen veranlaßt, die auf einen gewiffen Magismus füh- 
ren. Solche DVorftellungen bilden aber eben die Baſis der ganzen 
Lehre von der Hierarchie. In ihnen wurzelt nun zugleich der 
Irrthum dieſer Lehre. Wie viel ordines angenonmien werden 
mögen, darauf kommt ed dann weniger an, wenn auch nur eim 
ordo in dieſer Weife und in biefem Sinne angenommen wird, fo 





°) Das Irrige in diefer Auffaffung Hängt mit dem cben bemerften 
Umftand zufammen, daß die römifchsfatholifche Kirche die Wir» 
fung des ‚heiligen Geiſtes bei der Confecration und die Bedeu⸗ 
tung der Zxxinoss verfennt. Vgl. die einunddreißigfte Borlefung - 
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iſt eine Art der Wirkung und Zrandmiffion des Heiligen Geiſtes 
augenommen, die dad neue Teflament nicht auerleunt. 

Die latholifhe Hierarchie beſteht befanntlih in den fieben 
ordines, und man behauptet, daß ihre Unterfcheidung und Ab⸗ 
Rufuug auf göttlihem Rechte beruhe, indem fie theild von der 
Einfegung Chriſti, theild von der Anordnung der Apoſtel ſich 
berfchreibe”). Die Thätigfeit der vier ordines minores ift fehr 
zurücdgetreten. Diefe niederen Weihen, fo wie die Weihe zum 
Diaconat werden gewöhnlich kurz vor der Priefterweihe, eben nur 
ald Vorſtufen für dieſelbe ertheilt. Dann tritt aber der Unter: 
ſchied zwiſchen Presbyter und Biſchof in feiner großen Beten 
tung hervor. Er ift fo groß, daß die höheren Stelluugen in ber 
Hierarchie, vom Erzbifchof bis hinauf zum Pabſte, infofern als fie 
fämmtlih dem orda episcopalis angehören, unter fi) durd 
einen weit geringeren innern Abitand getrennt werden ald der» 
jenige, ber zwifchen Bifchof und Presbyter befteht. 

Die Bifchöfe gelten als Nachfolger der Apoftel; aber nicht 
fo, daß nicht auch ein Theil der den Apoftelu übertragenen Ge» 
welt in den Preöbytern wohnte. Denn die Macht, welche die 
Apoftel in ſich vereinigten, erfcheint in der Hierarchie mannigfady 
vertheilt und abgeftuft. 

Daß nun biefe Abftufung eine göttlich nothwendige fei, dieß 
läugneten die Reformatoren. Sie gingen nun aber in der Durch⸗ 
führung des Grundfaged, daß vor Gott und nad göttlicdyem 
Rechte alle Diener bed Wortes mefentlich gleich feien, mehr oder 
weniger confeguent zu Werke. Wir können bier vier Stufen 
unterfcheiden, Die confequentefte Durchführung der von den Per 
formatoren behaupteten Gleichheit ift im presbyterianiſchen Sy⸗ 
ftem gegeben. Wie die einzelne Gemeinde von dem Geiftlidyen im 


*) Im Council, Trid. Sess. XXill, cap. 2 de septem ordiui- 
bus, vgl. mit can. 2 if die Behauptung, daß auch die ordines 
minores auf Chriſti eigner Einfegung beruhen, wohl mit Abficht 
vermieden. 

9. Tdierſch, Borlefungen. 2. 19 
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Berbindung mi dem and Layer zufammengtfehten Preöbyterium 
geleitet wird, fo werden bie Bingelegenheiten einer ganzen Pros 
vinzial⸗ oder Landeskirche buch eine Synode entſchieden, welde 
ihren Borfiger als primus inter pares ſich felbft zu wählen 
Bat; auf ihr find nicht nur die Geiftlichen, ſondern auch Lie Layen 
vepräfentirt. 

Die zweite Form If die der confiftorialen Berfaffung, welde 
ſich bereits in etwas wieder der monarchiſchen Leitung der Kirche 
annähert, Die bifchöflihen Rechte gelten in den meiften lutheriſchen 
Landeskirchen Deutſchlands als zurückgefallen an den Lanbeöheren, 
von welchem fie durch Conſiſtorien ausgeübt werden. Dieſe ganze 
Einrichtang kann und darf nur als eine interimiſtiſche augeſehen 
werden. Der Gedanke, daß eine Wiederherſtellung des Epiſcopats 
wunſchenswerth wäre, liegt ihr zu Grunde, nur daß ber Bor: 
rang bed Biſchofs vor den Pfatrern nach Intherifhen Begriff 
anf eine menſchliche, wenn auch noch fo Keilfame Anordnung zu⸗ 
süczmführen ift. Anfangs war, wie wir fchon einmal erwähnten, 
nach lutheriſchem Kirchenrecht die Befngniß der eigentlichen Er- 
communication, eined ber bifchöflichen Privilegien, jedem Geiſtlichen 
zuerfannt, erft eingetretene Mißbräuche veranlaßten ed, dab auch 
diefed Recht dem Conſiſtorium anheimgegeben wurde, 

Die dritte Form finden wir in der lutheriſchen Kirche ber 
nordiſchen Reiche, wo eine Art von Epifeopat geblieben ift ; das 
ſich jedoch im Weſen von demjenigen, was in Deutihland bie 
Gnperintendenten, in ber Schweiz die Antiſtites find, wenig un: 
terfcheidet, Die apoftolifche Succeflion der Bifhöfe in Schweden, 
Norwegen und Dänemark ift im Meformationdzeitalter unter: 
brochen worden; nur der Bifhor von Abo in Finnland fol im 
Stande fein, die feinige nachzuweiſen *). 


*) Auch die Bifchöfe der Herrnhuther behaupten eine durch die Bis 
fhöfe der mährifhen Brüder vermittelte apoſtoliſche Bucceffion 
zu baben, doch ohne fo große Auſprüche darauf zu gründen, als 
es bei den englifchen Bifchöfen gewöhnlich der Fall if. 
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Die vierte Berfaffungsform endlich, der Fatholifchen und alt« 
firchlichen die nächſte, iſt die der englifchen Epiſcopalkirche. Die 
Biſchoͤfe find dort in ihren alten Rechten geblieben, und an diefe 
Shatfache Haben ſich ſpaͤter, im fiebgehnten Jahrhundert und wie⸗ 
der im jetziger Zeit Thebrieen angeknüpft, an welche im ſechzehn⸗ 
ten Jahrhundert bei der Beibehaltung der biſchoͤflichen Verfaſſung 
vieleicht Niemand gedacht hat, Weberdieß ift es noch eine fehr 
problemätifche Frage ber hiftorifchen Forſchung, ob nicht auch im 
England die Legitimität der Succeflion durch unrechtindßige Ordi⸗ 
nation unterbrochen worden if, Wie dem auch fei, jegt mehr 
noch als in irgend einer früheren Zeit, hält die Mehrzahl der englifchen 
Biſchöfe darauf, daß fie ihre Prärogativen nach göttlichen Recht 
befäßen und ihre geiftlihe Gewalt von den Wpofteln ableiten 
fonnten, ebenfo wie die Bifchdfe der alten Kirchen des Orients 
und des Decidents. 

Nach dieſer kurzen Erinnerung an die verſchiedenen Geſtal⸗ 
ten, welche die Hierarchie in der Kirchenverfaſſung der Proteftan- 
ten angenommen hat, Bliden wir auf dad neue Zeftament und 
die apoftolifche Zeit zurüf, um und, fo weit es bier in ber 
Kürze möglich ift, ein Urtheil über diefe mannigfaltigen Unter: 
fihiedenheiten zu bilden, 

Wie wir eine wefentlihe Gleichheit der Chriften vor Gott 
im neuen Teftament audgefprochen finden, fo iit auch von goͤttlich 
geordneten Abſtufungen unter denen, welche dad Amt der Hirten 
und Lehrer verwalten, nicht die Nede. Die Hirten und Lehr 
ver werben in der claſſiſchen Stelle ded Apoiteld Epheſ. 4, 11 
ald eine Kategorie betrachtet*) and von den Apofteln, fo wie 


») Daneben läßt fich im neuen Teſtament der Unterfchieb der 
Inıuxonoürtres und der dunxovoörres allererdiugs fehr be⸗ 
ſtimmt feſthalten. Die Bilcyöfe oder Hirten der Gemeinde wer⸗ 
den ihr don Apofeln gefegt, oder durch dab Wort der Propheten 
zu ihrer Stellung berufen. Die Diaconen dagegen werden nach 
Act. 6 von der Gcmeinde gewählt: Infofern kann man fugen, 


19? 
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von den Propheten und den Evangeliſten unterfchieben. 
Ueber den Hirten und Lehrern der einzelmen Gemeinde ſtehen bie 
Anoftel und, wie wir am Beifpiel ded TZimothend und Titus 
feben, audere Männer von apoftelähnlicher Stellung und Macht, 
Zimothend aber wird in dieſer Stelluug wicht ald Bifchof bezeich- 
net, fondern ald Evangeliſt. Er fowohl ald Zitus war wicht, 
wie ed nach altem Kirchenrecht nmit den Bifchöfen der Fall tft, 
an eine beftimmte Diödcefe — die von Ephefud, oder die von 
Ereta — gebunden. 

Die Namen Bifchof und Preöbpter fiehen im neuen Teſta⸗ 
ment noch nicht in dem Verhaͤltniß, welches ihnen das fpätere 
Kirchenrecht vom zweiten Jahrhundert an gibt. Aber es ift and) 
nicht richtig, wenn man behauptet, fie feien vällig ſpnonym. 
Vielmehr fcheinen mir diejenigen - Recht zu haben, welche behaups 
ten, daß zuvörberft drrıosoreiv und dıaxovstv, ärslaxomag 
und dsaxerac ih auf die zwei Thaͤtigkeiten beziehen, weldye zum 





daß bei fenen die Berufung in’s Amt von oben. bei dicken 
von unten audgeht, und weder dad hierarchifche Prinzip noch 
dad Ddemofratiihe Hat in der Beſctzung der Kirchenämter 
die Herriaft, vielmehr fand ein Zuſammenwirken zweier von 
den entgegengefegten Punkten ausgehenden und fich begegnenden 
Tpätigkeiten ſtatt — Das Diaconenamt, zu deſſen Pflichten 
auch die Predigt gehört, wie man an Philippus und Stephanus 
fieht, trat nun aber in der Patholffchen Kirche immer mehr zurüd, 
während dad prieſterliche Kmt fig immer mehr erweiterte 
und endlich zur ausichließlichen Derrichaft erhob. Mit dem Ber» 
fhwinden des Diaconenamts ward nun auch die Betheiligung 
der Gemeinde an der Belegung der Kirchenämter gefchmälert 
und Die Reformation war bie Zurüdforderung des eutriffenen 
Rechts der Gemeinde und die Herftelung des Predigtamts iu 
feinem Unterfhied vom Prieſterthum. Aber freilih nicht nur in 
feinem Unterihied, fondern auch im Segenſatz gegen dasfelbe. 
War in der Patholifhen Kirche durch das hierarchiſche 
Drincip das Diaconat unterdrüdt worden, fo ward in einem 
großen Theil der proteflantifhen Kirche dad demokratiſche 
Prinzip zur Alleinherrſchaft erhoben und jegliches Prieftertpum 
aus Grundjag verneint. 
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geordneten Zuſtand eined jeden Gemeinweſens von Anfang an 
als nötig erfannt wurden. Die EZmrıoxonsodvres hatten die 
Geelforge und die Spendung der Sacramente, die deaxovoürrag 
bie Pflege der Armen auf fi, gemeinfhaftlihd war ihnen bie 
Aufgabe der Lehre und Predigt. Die einen und die andern zu- 
fammengenommen hatten den gemeinfamen Ghrennamen zrp85- 
Böregos. Dieb, fo fcheint ed mir, geht and den Briefen bed 
Daulus und Petrus, fo wie and der Apoftelgefichte hervor, und 
dieß ift im Grunde auch die eigentliche Meinung ded Hierony⸗ 
mus über dad urfprüngliche Verhältniß der Kirdenämter und 
ihter Namen. 

Nun aber müſſen wir geſtehen, daß nach dem Jahr ſiebenzig, 
in den johanneiſchen Schriften Spuren vorkommen, welche dar⸗ 
anf hindeuten, daß bereits damals in jeber größeren Gemeinde 
an der Spige der Zrioxomoörses oder vielmehr des gefammten 
noecßvreo:ov ein Binzelner fland, Und in ben Briefen bed 
Ignatius vom Anfang des zweiten Jahrhunderts zeigt ed fich 
nun befanntlih, wie ſich inzwifhen Kirhenform und Sprach⸗ 
gebrauch bereitd fo audgebildet Hatte, daß der Bifchof, unter ihm 
das Presbyterium (dieß jeut im engern Binne genommen), unter 
dieſem dann die Diaconen, als bie drei ordines fi fondern und 
zu einer ppramidalifchen Hierarchie ſich gruppiren. Und biefe 
Verfaſſungsform finden wir von nun an fo allgemein herefchend, 
die Nachrichten von den erften Bifchöfen der gedes apostolicae 
reichen zugleih mit folder Sicherheit und Beftimmtheit in dad 
erfte Jahrhundert hinauf, daß ich wohl zu begreifen vermag, daß 
ein fo gelehrter Forfcher wie Rothe, in feinem Werk ‚über die 
‚Anfänge der chriftlichen Kirche und ihrer Verfaſſung,“ zu der 
Ueberzeugung fommen konnte, nad) dem Jahre fiebenzig müßten 
die damals noch lebenden and der Zwoͤlfzahl der Apoftel über: 
eingefommen fein, durch eine Art nachträgliher Verfügung und 
Iegter Willenserklärung die epißcopale Verfaſſungsform einzuführen. 
Aber felbft wenn dieß fo wäre, wenn Johannes der Kirche 
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bie biſchofliche Berfaffungdform gegeben hätte, fo mäßten wir 
doch mit Neaunder fagen, daß auch dieß ein jus divinum der 
Difhöfe und eine abfolute Nothwendigkeit ber epiöcopalen Ber: 
faffung ſchwerlich zu begründen vermöchte, 

Mag aber der Urfprung ded Episcopats anf die Apoftel oder 
auf bie erſte Generation ihrer Schuͤler zurüdgeführt werden — 
denn nur dieß ift es, worüber man noch ſtreitet — jedenfalls hat 
fiy die Einführung deſſelben ald ein Wert bober Weisheit bes 
währt, Ihre Feſtigkeit in Sampfe gegen, die Häretifer, ihre 
Ausdauer unter den DBerfolguugen der römiichen Kaifer, ihre 
Unerfchätterlichfeit als felbftftändiger, vom Staate unabhängiger 
Organiſsmus verdauft die Kirche des zweiten umb dritten Jahrs 
hunderts vorzüglich ihrer bifchdflihen Verfaſſung. 

Wir willen, doß wit der monarchiſchen Organifirung ber 
einzelnen Didsefe ein unwillkührliches Ginftreben nad monar⸗ 
chiſcher Organifirung der ganzen Kirche verbunden war. Wir 
Seunen dad legte Refultat dieſes Biltungäganged ı die Erhebung 
ded Patriarchen von Rom über alle anders Patriarchen nud 
Biſchoͤſe, ald episcopus universalis und episcopus episco- 
poram. Aber eben auch hierin haben wir fo vieles dem Ganzen 
ber Kirche heilfame erfaunt, was nur für ein Werl höherer 
Drovidenz gehalten werden fann, daß wir ed nur billigen fün= 
nen, wenn Melauchthon bereit war, den Pabft ald ober- 
ſten Bifhof — jedoch wur jure humano anjuerfennen ”), 


°) In der befannten Erflärung, welche er mit der Unterzeihnung 
der ſchmalkaldiſchen Artikel verband. Luther ſelbſt hatte auf 
einen folden Gedanken in den (chmalfald. Artikeln P. 11, art. 4 
bereits Rüdficht genommen, und feine Unausführbarkeit zu zeigem 
geſucht. Geſetzt auch, ber Pabſt weilte ſich dei begeben, daß er 
nicht jure divino oder aus Gottes Gebot der Erſte wäre, fe 
wäre dennoch damit der Chriſtenheit nichts geholfen und würben 
viel mehr Rotten werben benn zuvor. Gr würde gar leichtlich 
und balde veracht werden, müßte au nicht Immerbar zu Rom 
oder anderm Ort fein m. f. wm. „O das wollt ein weitlänfg 
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Davon ift freilich jetzt keine Mede mehr unter den Protes 


wär Wefen werden!" (Bal. fol. 130. 141. der Ausg. des Eon» 
cord.» Buches, Dresden 1580 fol. pag. 818. 314 ed. Hase). 
Man fieht, daß Luther bei der Art, wie er fih ein folches 
Pabſtthum ausmalt, weiches, zur Erhaltung der Einheit in der 
Kirche beſtimmt, nur auf menfchlichem Uebereinfommen beruhen 
würde, die Kormen des deutfchen Wahlreihes im Auge bat. 
Diebei denft er ſich Immer die ganze Fülle der Gewalt ruhend in 
der Menge. Ein Oberhaupt jure humano if ihm ein foldyes, 
dem der Vorrang von der Geſammtheit ber Untergebenen frei⸗ 
willig und willführlich übertragen if. Dieß wäre num allerdings 
der äußerfte Gegenfag zu dem jus divinum, worauf der Pabft 
ſich ſtützt, d. h. zur Einſetzung durch Chriſtus. Es ift aber nun 
ſehr merfwürdig, daß die Reformatoren an ein drittes gar 
nicht zu denken feinen, weiches in der Mitte zwiſchen biefem 
jus divinum und jenem jus humanum liegen könnte; eln jus 
divinum, weiches nicht auf Einfegung durch Chriſtus, nicht auf 
ſpecieller göttticher Offenbarung, aber auf einer provibentiellen 
Leitung der Dinge beruhen würde. Infofern Diefe einen Anſpruch 
auf Achtung und Anerfenuung begründet, kann aus ihr ein Recht 
abgeleitet werden, welches da, wo es factifch in Ausübung if, 
gewiffermaßen göttliih genannt werden kann. Diejenigen, 
welche ein göttliches Recht der Könige vertheidigen, müſſen dabei 
einen ähnlichen Begriff im Sinne haben. Auf den hiemit ange» 
deuteten mittleren Begriff reduciet fi diejenige Anerkennung, 
welche die Puſepiten dem Pabſt fchuibig zu fein glauben, — 
Dr. Rewman bat fie in dem befannten 90. Tractat ausein- 
audergefcht. Wenn der 87. Artikel der engliſchen Kirche fagt. 
„Der Bifchof von Nem hat Peine Jurisdietion in diefem König- 
reich England,” — fo fei damit nichts ausgefagt, als ein Fae⸗ 
tum. Die Herrfhaft des Pabfted, welche er im Mittelalter über 
Die abendländifche Kirche, auch über Die englifche hatte, berupte 
nicht auf einer Einfegung Chriſti, nicht auf einem Gchot des 
beüigen Seiſtes. Sie war von der KWorfehung herbeigeführt. 
Tie Borfehung kann aber, was fie auf natürlihdem Wege zur 
Entſtehung kommen lieh, auf nafürlihem Wege audy wieder auf- 
beben. So fange die Dbergemwalt des Pabftes über England ber 
Rand, mußte man fie anerkennen und ſich ihr fügen, gerade 
wie der &prift nach der Regel des Apoſtels Röm. 18 verpflichtet ift, 
ber beftchenden Obrigkeit zu geboren u. f. w. Wlan vergl. 
meinen Auffag über das katholiſche Syſtem der Theologen zu 
Dyford in der Zeitſche. für Proteft. und Kirche 1832. ©. 836. 857. 
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ftanten. Jedoch anf die episcopale Berfaffung ohne Pabſt, wie 
fie in England befteht, haben ſich manche Blicke gerichtet. Denn 
obwohl fie tort nur wie eine Anomalie ſich gehalten hat, fcheint 
fie doch mit Vortheilen für die englifche Kirche verbunden gemefen 
und noch verbunden zu fein, welche man unferer proteftantifchen 
Kirche in Deutfchland auch gönnen möchte. Mit der Uebertragung 
der epidcopalen DBerfaffung auf unfere Kirche hofften daher Einige 
biefer leßteren für die Zußunft ähnliche Borzüge zu fihern. Nur eine 
einzige Meflerion über ſolche Wünſche kann ih mir am biefer 
Etelle erlauben, 

Den Borzug der englifhen Kirche findet man befonderd in 
ihrer Stabilität, in Lehre, Fiturgie und Kirchenzucht. Wir wiſſen 
aber, wie wenig biefe Stabilität von Erftorbenheit fi unter: 
fheiden würde, wenn der anglicanifchen Staatskirche uicht noch 
ein belebended und anregendes Princip zur Seite ftünde, Diefed 
Princip find die Diffenters, die fämmtlichen Non Eonformiften, 
von den Puritanern und Quälern bid auf die Methodiiten, Bap⸗ 
tiften und die nenelten Secten. Diefe Sekten haben namentlich 
in den legten fünfzig Jahren die Staatskirche felbft zu neuem 
Leben angeregt. Diefe Diſſenters tonnten aber nur unter der Bes 
dingung derjenigen Religiondfreiheit, deren man fich in Großbrits 
tannien erfreut, eriftiren und ihre heilfame Thätigkeit entwickeln. 
Eine ſolche Religionsfreiheit Hatten und haben wir aber in Dentiche 
land nicht. Episcopale DBerfaffung ohme Freiheit der Seceflion 
und der religiöfen Thätigkeit würde aber in Deutfchland ebenfo 
wie in England gänzlihe Stagnation zur Folge haben; wir Bäts 
ten in diefem Fall eine Kirche, der, ohne die eigentlichen Vor⸗ 
züge des Katholiciömus, wahrfcdeinlidy viele feiner Fehler ankäne 
gen würten. — 

Es ift hier der Ort, nod einiges über bad Verhältniß des 
tatholifchen Priefterd ſowohl als des proteftantifhen Geiſtlichen 
jur Gemeinte und zum focialen Leben zu ſagen. 

Sehr vieled vereinigt fi, was die Stellung des katholiſchen 


Dreiunddreißigſte Borlefung. 297 


Prieſters zu einer ebenfo ehrwürdigen, wie im guten Gimme ein- 
finßreihen maden kann, Faſt alle Bedingungen find vorhanden, 
welhe ihn zur Uebung des Hirtenamtd im apoftolifhen Sinne 
befähigen. Zwar die alte Strenge bed Kirchenrechts herrſcht 
nicht mehr, welche nur in feltenen Ausnahmen einem Biſchof ger 
flattete, feine Gemeinde zu verlaffen und die Leitung einer ans 
deren zu übernehmen. Aber es hat ſich in der katholiſchen Geiſt⸗ 
lichkeit bei Bielen ein Act paftoraler Sinn erhalten, den man 
bei und vielleicht nicht ganz fo oft wiederfindet. Auch die pros 
ſtantiſche Kirche hat unter ihren Miſſionaren Märtyrer, aber bie 
katholiſche Kirche hat deren jedenfalld weit mehrere; ſelten wird 
bei ihren Prieftern ed vorkommen, daß der Hirte, wenn er den 
Wolf kommen fieht, die Heerde verläßt und vor allen ſich ſelbſt 
in Sicherheit bringt. 

Der katholiſche Geiftliche kann durch die Beichte unermeßlich 
viel Gutes wirken, wozu ſich der proteftantifche Geiftliche in un⸗ 
ferer Zeit erft mühevoll den Weg durch große Hinderniffe und 
Vorurtheile Hindurdy bahnen muß. Die Berfchwiegenheit, bie 
bewundernömertbe Strenge, mit der dad MBeichtfiegel bewahrt 
wird, fichert felbft dem moralifch unwürdigen Priefter noch ein 
Vertrauen, defien ſich vielleicht wenige proteftantifche Pfarrer er 
freuen. Endlich ift jener fchon dadurch mehr zu feined Berufes 
Erfüllung geeignet, daß er überhaupt von den Sorgen der Nah: 
rung freier zu fein, und, angehörig einer ehrwürdigen und mäch⸗ 
tigen Corporation, unter dem Schirme der Kirche, die er zu vers 
treten hat, weit unabhängiger dazuftehen pflegt. 

Yun aber fagen die Vertreter ded Katholicismus, daß gerade 
alle diefe Vorzüge, die wir hier angedeutet haben, durch den 
Colibat mitbedingt feien, und mit feiner Aufhebung ſich unfehle 
bar verlieren ober doch fehr verringern würden. Wir müflen 
fehen: ob nicht die erzwungene Chelofigkeit der Geiftlihen, etwas 
an fich nicht Berechtigted, weit größere Nachtheile mit fich bringt, 
weiche diefe Vortheile weit überwiegen? ine weitere Frage 
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wäre dann: Inwiefern dieſe Vorteile andy ohne bad Eälibats 
gefeg erreicht und die Mängel ber proteftantifcheun Gifte vermies 
deu werben lönuten. Daß auch hier der Proteftantiemns mit 
feiner Oppofition dad Maaß in etwas überfhritten Bat, wird leicht 
dargethan werden koͤnnen. Am beiten wäre der Kirche gedient, 
wenn von beiden Seiten eine Einlenkung möglich wäre, durch 
welche man die Fehler der beiden Kirchen vermeiden und in dem 
Guten, was jede von ihnen hat, ſich vereinigen wärbe, 

©o alt auch in der Kirche die Borftellung fein mag, daß ed 
einen Priefter, falld er dem deal, feined Standes nahlommen 
wolle, gezieme nuverheirathet zu bleiben, fo ift doch bad neue Te 
flament wenigftend meit davon entierut, dieß zum Geſetz zu 
machen. Zwar findet Paulus, dag zur Erfüllung feined Apoftel- 
berufed in dem ehelojen Stande eine große Förderung liege; 
ja er wünfcht eigentlich, daB alle Släubigen den Beifpiel folgten, 
welches er und Barnabad ihnen gaben, aber ein Belek will er 
ihnen, will er au, wie man and den Paftoralbriefen weiß, dem 
Presbytern und Episcopen nicht auferlegen, und etwad ganz aus 
deres, ald ber Berufeined Apofteld, wie Paulus, eiued Evans 
geliften, wie Zimotheud, ift die Stellung und Aufgabe eines 
an feine Gemeinde als ihr befläudiged Vorbild auf Lebenszeit au: 
gewiefenen Biſchofs. Es ift nun die Frage, welche Bedeutung 
ed bat, wenn Paulus vom Biſchof fowohl ald vom Diacon 
fagt: „er fei eined MWeibed Menn.” Die gewöhnliche proteftans 
tifche Erklärung findet darin wur ein Verbot der eigentlichen ober 
der finuitanen Polygamie. Wer dieſe Erklärung vertheidigen will, 
wird fih den Zufammenhbang auf folgende Weiſe benfen müflen: 
mern Titus, wenn Timotheus einen Bifchof oder einen Diakon 
zu wählen ober zu weihen haben, fo ſollen fie darauf ſehen, daß 
ed ein ſolcher fei, dem man in dieſer Hinfiht nichts vorzuwerfen 
babe, der im Stande einer legitimen Ehe erfunden werde — als 
piüs yusasnög angg. Damit fei aber, fo meint man bei un, 
weder dieß andgefihloflen, daß ein folcher, der ald Coͤlebs orbinirt 
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morben,, nach der Ordination fi noch verheirathen, noch auch, 
Daß ein Bifhof oder Diakon wach dem Tode feiner erften Frau 
eine zweite nehmen dürfe, 

Aber ih muß geftehen, daß mie manded für die Erllärung 
der Kirchenväter zu ſprechen fcheint, melde dem psäc FUrasıog 
cdyije einen weit größeren Nachdruck gibt. Bon einer Wittwe, 
weiche in dad xnpssov Taypar aufgenommen werben will, d. h. 
unter die Wittwen, welche dem Dienft der Gemeinde geweiht find 
and daflır von dieſer verforgt werden, verlangt der Apoftel nicht 
nur in jeder andern Hinfiht völlige Unbefchaltenbeit, fondern 
auch dieß, „daß fie fei gewefen Eros dndoong zur eined Mannes 
Reid. 1. Tim. 5, 9. Dieb fanı aber hier, wo ein Rüdblid 
anf dad ganze Leben einer foldhen Wittwe geworfen wird, ſchwer⸗ 
li) anderd ald im Gegenfag auch zu mehrmaliger Verheirathung 
oder zu fuceefiver Polygamie genommen werden. Nach diefer 
Analogie könnte nun auch usäg yuvarsöc dyng zu erllären fein. 
Nicht würde der Apoftel damit eine zweite Ehe an fi für Sünde 
erklaͤren. Es wäre in feinen Worten nur dieß zu fuchen, daf 
eine zmeite Ehe ber aeuwarng widerftreiten würde, melde man 
son kirchlichen Perfonen zu erwarten hat. Damit fpräde er feine 
ſtrengere Auficht. and, als diejenige, die wir and im römifchen 
und ifraelitifchen Alterthum finden. Auch den Mamines und 
flaminicae war nur eine einmalige Ehe geftattet und bemHohen- 
priefter Iſraels war ed verboten, eine Wittwe zu freien. In der Kirche 
des Alterthums kann meined Wiſſens fein einziger Fall nachgewieſen 
werden, wo ein Kleriker in eine zmeite Che getreten wäre. Daß eine 
zweite Ehe mit dem Prieftertyum unvereinbar ſei, hat zuaflen Zeiten 
in der alten Kirche gegolten und in ben Cauones ber griechifchen 
Kirche bis auf den heutigen Tag fich unverändert erhalten. — 

Im zweiten, dritten nnd vierten Jahrhundert wurde durch 
freiwillige Entfagung der ehelofe Stand der Kleriker bereitd dad 
vorwiegende; und cd war zu erwarten, daß, ald im vierten 
Jahrhundert Die Zeit kirchlicher Geſetzgebung anbrach, Verſuche 
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gemacht wurden, and tiefe firenge Sitte zum Kirchengeſetz zu 
erheben. Es ift bekannt, daß das Concilium von Nicäa auf 
biefen Gedanken, fo nahe er ibm lag, noch wicht einging, daß 
aber etwa fünfzig Sabre fpäter, in der Periode, in welcher fid 
bad Mönchthum im Abendland andgebreitet hatte, Siricius 
von Rom dad erfte Eölibatgefeg aufftellte, 

Es ift and der gänzlid veränderten Stimmung. der Kirche 
zu erflären, daß ihre Häupter von jegt an Fordernugen anf 
zuftellen wagten, zu denen fie fih in früherer Beit nicht für befugt 
hielten, Im zweiten und dritten Jahrhundert Batte die Kirche ben 
großen Kampf mit den Guoftifern zu beftehen. Diefe aber waren 
ed, welche die Ehe ald etwad am fidy verwerfliched verpönten. Es 
waren bei ihnen wirklich dämonifche Lehren, deduomallas cur 
Öuspovior, worauf fie ihr Verbot gründeten. Es iſt nuhiſtoriſch 
und ungerecht, dad, was Paulud von dem Auflommen folder 
Lehrender Dämonen (1. Tim. 4,15) vorausſagt, ohne weiters 
anf die fpätere kirchliche Asceſe zu beziehen , wie dieß von prote⸗ 
ftantifchen Polemikern Häufig geſchieht. Was der Apoftel bier 
fagt, geht vielmehr auf Die Irrlehren und das Zreiben ber Gno- 
ſtiker. Ihnen gegenüber Hat auch die Kirche, hat noch bad Eon: 
eit von Gangra die Hinneigung zu einer Aöcefe befämpft, 
weiche den Eheſtand au fich für verwerflich Hält. Für unrein Hält 
ihn nun zwar auch die Fatholifche Kirche nicht. Aber die große 
Auddehnung und die gefegliche Form, welche das abecetiſche Leben 
in der Kirche feit dem vierten Jahrhundert erhielt, ift doch ans 
einer Stimmung hervorgegangen, in der man gegen Berirrungen 
nach jener Geite ‚bin nit mehr genug auf feiner Hut war. 
Manches in den Invectiven bed Heiligen Hieronymmd gegen 
den Eheftand Iäßt eine Geringfchägung deſſelben blicken, melde 
son dem Abfchen, den bie Gnoſtiker davor hatten, nicht ſehr weit 
entfernt ift. 

Dur bad Beifpiel fat aller großen Kirchenlehrer wurde‘ 
ben folgenden Jahshunderten dad chelofe Leben empfohlen. 














Treimbereißigfte Borlefung. 301 


Allerdtags Tamen einzelne Ausnahmen vor; wie früher Tertul⸗ 
kian, fo find Hilariusd von Pictaviam und Gregorind von 
Nyſſa Kirchenlehrer, die im Stande der Ehe gelebt haben, Aber 
wie wenig folhe Ausnahmen geeignet waren, die. Sefammtanficht 
zu ändern, dieß kann man zur Genfige and der Art entnehmen, 
wie ſich Gregorius über feinen Eintritt in den Cheftand äußert. 
Er ift weit entfernt, andere zu demfelben Schritte durch fe 
Borbild oufmuntern zu wollen; er beflagt ihn bitter ald eine 
Shorheit feiner Jugend! 

Die griegifhe Kirche fand ed gut, ihre Bifchöfe aus Dem 
Möuchftande zu nehmen, zu Prieftern aber oder Pfarrern werben 
gewöhnlich verheirathete Männer geweiht. ine Verheirathung 
nad) der Ordination oder eine zweite She wird ihnen natürlich 
nicht geßattet. Wäre auch die - abendlänbifche Kirche bei dieſer 
alterthimlichen Sitte geblieben, fo wäre nur geinger Anlaß zu 
einer Proteftation oder Reformation dageweſen. | 

Unter den germanischen Voͤlkern war, die Priefterehe bis iw’s 
eifte Jahrhundert fehr gewoͤhnlich. Es ift befanut, welche fana⸗ 
tifhe GSranfamfeit durch Gregorius VII zu Hülfe genommen 
werden mußte, um fie zu vertilgen. Von dem Grundfag, daß 
jede Priefterehe ald fornicatio, ald nilolaitifche Kegerei anzufchen 
fei, ging Gregorius aus, und entflammte dadurch den Haß des 
Bolled gegen die verheiratheten Prieſter. Diefer Grundfaß aber 
führt, wie ex denn in ſich felbft durchaus unchriftlich ift, fehr 
confequent zu den Abfcheulichfeiten, Die fpäter oft genug aus⸗ 
geſprochen worden find, daß ein Goncubinarind einem im Cheftand 
lebenden Priefter vorzuziehen fei._ Nachdem die Kirche fo nm: 
fafend geworden, wie fie ed im Mittelalter war, und fo große, 
zum Theil rohe Mafien von Prieftern in ihrem Dienfte flanden, 
fonute feine Gewalt, und mochte fie von oben her mit dem größe 
ten fittlihen Erufte audgelibt werden, die unüberfehbare Menge 
von Aergerniffen und Gräueln abhalten, die aud ber erzwungenen 
Chelofi igleit der Geiftlichen hervorgegangen find. Go wahr au 
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fidy bie Idee fein mag, daß Achte Wirginität eine Rachahmuug 
der vita angelica fe, fo kömmt doch, wie die Menfchen mun 
einmal find, bei einer nicht geringen Zahl von Prieftern dad Res 
fultat heran, daß fie, ftatt zur Meinheit der Engel fidy zu er⸗ 
heben, zur tiefften Rohheit herabfinten. Und wäre ed nur bieß, 
daß diefe Einzelnen zu Grunde gingen! Kein Mittel koöͤnnte er⸗ 
fanden werden, um daB Sittenverberben fuflematifcher ind Bolt 
zu bringen und Sittlihfeit und Religion zu vernichten, ald bad 
feandalöfe Leben der Priefter, Wie viel Seelen find mit Brands 
mal im Gewiſſen verloren gegangen, die in einer rechtmäßigen 
Ehe die Reinheit ihred Innern bewahren, die Ruhe des Gemife 
fend finden und felig werben fonnten. Um gu verfteßen, welder 
Jammer durch den Edlibat angerichtet worden ift, muß man fi 
an die Vorftellung erinnern, welche im ſechzehnten Jahrhundert 
unter dem Bolfe verbreitet war *), daß für ein Weib, das fih 
mit einem Pfaffen verfündigt Habe, emiglich feine Vergebung und 
feine Rettung mehr möglich ſei. Durch Verbreitung ſolcher Ans 
ſichten fuchte man die Reinheit bed Coͤlibats zu rettet, aber auch 
diefe Mittel der Abfchredung erreichten ihren Zweck nicht, 

Erkennen wir willig an, mie fehr fich ſeit der Meformation 
und nantentli in der neuern Zeit die Sittlichkeit des katho⸗ 
Iifchen Klerus gehoben hat. ber man darf nicht längnen, daß 
ed noch jetzt einzelne Priefter gibt, welche fih mit dem fluchwür⸗ 
digen Grundfag abfinden, si non caste, sältem cdaute. Hätten 
die Häupter der katholiſchen Kirche wirklich Chriſti Sinn, wäre 
ihnen dad Heil der Seelen daB erfte, worauf fie bedacht wären, 
ähnliche Erfahrungen, mie fie noch vorlommen, würden ihnen feine 
Nuhe laffen, bis fie ein Geſetz, daB ſolche Früchte trägt, gemil⸗ 
dert haͤtten, wie große Opfer dieß auch koſten mag. 

Dem Cblibatgeſetz, wie ed ſeit Gregor VIEL. aufgeſtellt wird, 


°) Luther bezieht fih in feinen Predigten zuweilen auf biefe Vor⸗ 
ſtellung. 
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liest die Meinung zn Grunde, daß eine wahre Heiligung ber 
Ehe unmöglih fei, ſonſt würde man fie nicht mit dem Priefter= 
ihum und der Befähigung zur Darbringung des Opferd unnere 
einbar finden, Wer aber fo urtheilt, verräth damit unr, daß er 
die Macht bed Evangeltumd, daB Herz zu reinigen und auch dieſes 
Lebensverhaͤltniß zu Heiligen, nicht kennt. 

Bad man über die Derdienftlichleit der Birginität Tagt, 
fchließt ſich allerdings an urchriftlihe Gedanfen genauer an, als 
man ed von unferer Seite zuzugeftehen pflegt. Doch bleibt der Un⸗ 
terfihied, Daß der Apoftel den ehelofen Stand ald einen foldyen 
empfiehlt, nicht‘ der an ſich verdienſtlicher und unter jeder Bedius 
gung reiner fei ald der ehelihe, fondern der den Menfchen fähls 
ger made, fein innered Leben zu fördern und für die Erbuldung 
von Drangfalen und Berfolgungen geräftet zu fein. Wir wiflen, 
wie alt Die Dermechölung ift, daß demnach der ehelofe Stand an ſich 
gottgefälliger fein mäfle, als die Ehe, Sie findet fich ſchon ſeit dem 
Eude des zweiten Jahrhanderts. Aber Digfe Anficht fchlägt dann, 
wie mau bei Hieronhmus fehen fann, fofort in ſchndde Gerings 
ſchätzung der Ehe um und artet, wo ber innere fittlidhe Ernft 
weicht, im eine Denkungsart aus, welche den ehelofen Staud wer 
gen feiner Ungebundenheit empfehlendmwerth findet, und mit ber 
tiefen Unfittlichkeit der roheften Weltmenfchen zufammentrifft, 

Es iit wahr, die katholiſche Kirche zwingt Niemanten, ehelo® 
zu bleiben, denn fie zwingt ja Niemanden, Priefter zu werben 
oder in’d Kloſter zu gehen. Aber fie entbindet auch Niemand von 
dem Gelübde, das er in feiner Ingend, vielleicht ehe er fich ſelbſt 
und die Welt zur Genüge kannte, abgelegt hat. Sie verweift ihn 
darauf, von Bott fi die Gabe der Enthaftfanteit zu erbitten, 
die feinem Bittenden verfagt werde, Wohl müflen wir fagen, daß 
anf folhe Weife jeder vor Außerer Derfünbigung und frevelhafter 
That bewahrt bleiben kann. Wie wird es aber um fein Inneres 
befchaffen fein? Es ift felbfterwählter Gottedienft (29840 Ign0- 
xsia) von vornherein durch ein lebendlänglich gültiges Gelübde 
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ſich zu binden. Hat man dieſen Schritt gethan, fo kaun mau 
beömwegen noch nicht darauf rechnen, von den heftigſten innern 
Verſuchungen verfhont zu bleiben. Bad bleibt dann den meiften, 
die in dieſem Falle fich befinden, noch übrig, als dieß: ſich Damit 
u berußigen, daß, je heftiger ber innere Kampf und Gturm, 
befto größer dad Berbienft der Zugend ſei. Dieß aber ift eben 
ein Grundſatz, welcher mit der chriſtlichen Ethik in freien: 
dem Widerſpruch ſteht und zu dem Gegentheil wahrer Herzens⸗ 
veinheir führt. 

Der Eölibat ift Sade der Disciplin, nicht bed Dogma, 
Der Dabft kann jeden Augenblid, weun er ed für gut findet, 
das Colibatgeſetz wieder aufheben und den altertkümlichen Ge 
brauch, den der orientaliihen Kirche, wieder herſtellen. Diefen 
duldet er an den Maroniten uud an den unirten Griehen. Bir 
wiffen nicht, ob er nicht den Proteſtauten etwas Aehnliches ein- 
räumen, oder ob er die Milderung bed Geſeges an fih als feine 
Pflicht erkennen wird. Etwas wenigftiend, fo ſcheint ed wir, 
tönnte gefchehen, daß für einzelne Fälle ein Zurüctreten aus dem 
Prieſterſtand — fei ed nun in die Stellung der Layen, oder in 
die Suultionen eined der mnieheren Ordines — geftattet würbe, 
wenn Durch Eingehen einer rechtmäßigen Ehe dad Aergerniß des 
Eoncnbinatd vermieden werden faun *). 

So viel Spott auch gegen die Reformation ergoffen werben 
mag wegen der Aufhebung des Cöllbats und der Kloſtergelübde, 
im Ganzen ging fie aud dem Unwillen aͤcht deutfcher Sittlichkeit 
hervor, welche fi gegen die von der roͤmiſchen Kirche gehegten 


*“) Es feplt in der neueren Zeit nicht ganz an Beifpielen von Kle⸗ 
rikern, welche päbftlihe Entbindung von ihren Gelübden und 
Erlaubniß zur Verheirathung erhalten haben. Dem Abbs Sieyes 
und dem Biihof Talleyramd if dieß gewährt worden. Was 
in ſolchen Fällen aus politifhen Gründen eingeräumt wurde, 
folite dieß nicht aud aus Rückſicht auf das Heil der Seelen ge: 
hattet werden Fönnen ? 
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Gräuel empdrte. Etwas zu viel iſt allerdiugs auch hier geſchehen. 
. Beifpiele dreimaliger Verheirathung waren felbft in den Familien 
reformatoxiſcher Männer etwas nicht ganz unerhörted, Die ge⸗ 
wöhnliche proteftantifhe Borftelung, daß zu einem Pfarrer noth- 
wendig au eine Hausfrau und zur Einführung in's Pfarramt 
eine Hochzeit gehöre, ift wenigftend nicht urchriftlih, Die Ab⸗ 
Kängigfeit bed proteftantifhen Clerus von der weltlihen Macht 
und von Sorgen der Nahrung , fein dadurch veranlaßte® häu⸗ 
figed Nachſuchen um Berfegung zur Berbefferung feiner @age 
(die übrigens oft duch Schuld des Gemeinweiend eine fo fehr 
gedrückte if) — dieß find Uebellände, die mit dem Verheirathet⸗ 
fein zufammenhängen. Indeſſen find fie keineswegs durch das⸗ 
ſelbe allein bedingt und dürfen mit den Nachtheilen eines er⸗ 
zwungenen Coͤlibats nicht zuſamengeſtellt werden. 

In feiner unfcheinbaren,, von feinem Heiligenfchein umgebe⸗ 
nen und gehobenen Stellung fanı der proteftantifche Geiſtliche 
durch dad Vorbild feined Familienlebens eine Wirkſamleit entfal⸗ 
ten, die um fo fegendreiher und ehrenwerther ift, je freier fe iſt 
von Prätenfionen und je mehr fie dem von dem Apoftel gezeich⸗ 
neten Bilde eined Biſchofs nachlömmt, welches in der katholiſchen 
Kirche nicht volllommen realifirt werden kann. — 

. DaB Edlibatgefeg der fatholifchen Kirche iſt eine Abirrung 
von der altchriftlihen Disciplin. Darum unterliegt ed fo ſchwe⸗ 
sem und gerechtem Tadel. Die Strenge ihres Eherechted dagegen 
iſt eined der trefflichſten Erbſtücke, die fie aud hohem Altertkum 
bewahrt hat; fie verdient unfere volle und anfrichtige Bewun⸗ 
berung. 

Ich glaube hier mid) an den einen Hauptpunkt, an bien: 
aufldslichfeit der Ehe halten und Nebenfragen übergehen 
zu bürfen, wie die, wad Form und was Materie biefed Sacrg⸗ 
ments fei, wer .ald ber Ausſpender beöfelben zu betrachten, was 
nach altem canonifhen Recht und was nach den Befimmungen 


yon Trient zur Gültigkeit ber Ehe erforderlich fei. 
9. Thierſch, Borlefungen. 2. 20 
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Die Unauflödlichleit der Ehe hängt mit dem facramentlichen 
Eharafter zuſammen, den ihr die fatholifhe Kirche zufchreibt. 
Diefer aber beruht darauf, daß fie ald Abbild die geheimnißvolle, 
ewige und unauflösliche Vereinigung Chriſti und feiner Kirche 
darftellt, nah Ephef. 5, 23— 33. 


Wir nannten früher die Kirche des Mittelalterd eine Reſtau—⸗ 
ration der altteftamentlihen Geſetzesherrſchaft. Mau follte er- 
warten, daß wenn dieß ihr Charakter ift, in Verbindung damit 
auch eine dem mofaifhen Geſetz analoge Rüdfiht auf die Her- 
zenöhärtigkeit der Menfhen, eine Nachgiebigkeit in Hinficht auf 
bie Eheſcheidung eintreten würde, Aber im Gegentheil bar fie 
hier den heiligen Ernſt der firengften Zeit des chriſtlichen Alter 
thums beibehalten und erft die Reformatoren waren ed, welde 
den unglüdjeligen Gedanken hatten, dad Eherecht mehr oder wer 
niger in die Sphäre des bürgerlihen Mechted und der Staatöge- 
feßgebung hinüberzufpielen und zugleih der altteftamentlichen 
Stachgiebigleit anzunähern. Der Culminationspunkt dieſer Gone 
nivenz ift Zuther’6 und Melanchthon's fcandalofe Einmilli- 
gung in die Doppelehe des Landgrafen Philipp nach dem Borbild 
Abraham's. EB läßt fi wohl verftehen, wie Melanchthon durch 
die Gewilfendangft, melde ihn bald nad diefem Schritte überfiel, 
dem Zode fo nahe gelommen ift. 


Der confersative Geift der katholiſchen Kirche zeigt fich Bier 
in feiner ganzen Stärke und Größe. Im Kampf mit der Welt 
und ihren Forderungen hat fie anderthalb Zahrtaufende hindurch 
die firengen Grundfäge zu wahren gewußt, weldye von den Ver— 
treteen der Kirche im vierten Jahrhundert auögefprochen worden 
find. Nur eine noch ftrengere Anficht fand fih in der alten 
Kirche : die abfolute Monogamie der Montaniften. Erſt wenn 
die zweite Che ſchlechthin verpönt wurde, fchien bie Idee eined 
Abbildes der ewigen Bereinigung Chriſti mit der Kirche vollfom- 
men durchgeführt. Nur die evidenten Schriftftellen, welche eine 
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zweite Ehe geftatten, founten verhindern, daß biefer Rigorismus 
in der Kirche nicht herrfchend wurde. 

Die fatholifche Kirche kenut Fein eigentliged divortium. Iſt 
bie Ehe gebrochen worden, fo tritt eine Trennung der Gatten 
ein, aber dad innere vinculum befteht fort, feinem Theile, auch 
nicht dem unfchuldigen ift ed geftattet, bei Lebzeiten des andern 
eine neue Ehe einzugehen *). 

Dieß fchien den Reformatoren eine ftrengere Forderung, ald 
diejenige, die Chriſtus anfftelt.e Seine Worte fcheinen dem 
Manne zu geftatten, dad Weib in einem Kalle, nämlich wegen 
Ehebruch zu entlaflen und ein andered zu nehmen. Dock muß 
bier jedenfalld, gefegt diefe Erklärung der betreffenden Steffen ift 
rihtig, ergänzend die Mahnung des Paulus eintreten: „zum 
„Frieden hat und Gott berufen“ 1 Cor. 7, 15. Er will damit 
den unfchnldigen Theil auffordern, in foldhen Fällen auf Buße 
und Wiederverföhnung des ſchuldigen Theils zu Hoffen. 

Die Begründung ded Kirchengeſetzes allein auf Schriftworte 
Hat übrigend immer ihre großen Schwierigkeiten. Denn um nur 
eined und dad andere zu erwähnen, in ben Ausſprüchen des 
Heren ift nur das Mecht ded Manned gegen das Weib, nicht mit 


°) Die umerbittlihde Strenge der Päbſte, melde gegen illegitime 
Ehen mächtiger Gewalthaber proteftirt haben, macht einen im⸗ 
ponirenden Eindruck, gezenüber der ſchmachvollen Unterwürrigfeit, 
deren fi proteftantifhe Confiftorien und Hofprediger zu Zeiten 
ſchuldig gemacht haben, während fie verpflichtet waren, im Außer» 
Ren Falle das Schickſal Johannes des Täufers auf ſich zu neh⸗ 
men. Allein überfehen wir nicht, daß die Kirchenfürften, die in 
ihrer hoben Stellung ein ſolches Schickſal freilich nicht leicht zu 
befürdten hatten, doch auch wieder Auskunftsmittel gemußt has 
ben, um den Wünfchen der Weltherrfcher zu willfahren durch 
Nichtigkeitserflärungen,, wie diejenige, durch die Napoleon’ 
erfte Ehe aufgehoben und ihm das Eingehen einer zweiten mög⸗ 
lid gemacht wurde, — ein Beifpiel, das, unter der Billiguug 
der höchſten Autoritäten der Kirche gewiß höchſt nachtheilig ge⸗ 
wirft bat. 

20* 
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gleicher Beftimmtheit dad Recht bed Weibed gegen den Diann 
angegeben. 

Sodann ift nichts bedentlicher, ald die Gonfequenz, melde 
proteftantifche Rechtslehrer ziehen: auch andere, dem Ehebruche 
analoge Untreuen heben dad innere vincalum auf und berechtigen 
den unfchuldigen Theil zu neuer Ehe, — denn jest kann feine Gränze 
mehr geitecft werden. Die Anhäufung der Shehinderniffe durch 
die cognatio spiritualis in der fatholifhen Kirche war ein 
Uebel, aber ein ohne allen Vergleich größere Uebel ift bie Ber- 
mehrung der Eheſcheidungsgründe, welche fih die Reformatoren, 
dann befonderd einige moderne Gefehgebungen erlaubt haben, 

Der evangelifhen Kirche fteht noch ein ernfter Kampf bevor, 
um die Uebel, welche theild durch daB ſechzehnte Jahrhundert, 
mehr noch durch das Zeitalter der Aufllärung in die Ehegefege 
gefonmen find, zu überwinden. Die katholiſche Kirche ift ein 
Damm gegen die Unfitte ded Zeitalter, eine hemmende Madıt, 
deren Beiftand und hier zu Hülfe fommt und mit Dank anerkannt 
werden muß. Es muß und wird dahin kommen, daß kein evan- 
gelifcher Beiftlicher nicehr gezwungen werten kann, eine Ehe ein- 
zufegnen, der bie Auflöfung einer andern ohne fchriftmäßigen 
Grund vorangegangen. Kann man ibn ald Staatöbiener von 
der Affiftenz bei einer unchriſtlichen Eheſchließung nicht diöpenjiren, 
fo wird diefe Afiftenz eine bloß paflive fein müſſen: er wird ben 
Entichluß der Perfonen, die miteinander in die &he treten mollen, 
nur zu notiren oder zu Protokoll zu nehmen haben“). Iſt nun 
damit gefagt, daß der Staat fi zur Anerfennung der Eivilche 


*) Berlangt dieß die evangelifhe Kirche für ihre @eiftlihen vom 
Staate, fo macht fie feine größeren Anſprüche als Diejenigen, 
weiche von proteftantifchen Negierungen der Fatholifhen Kirche 
in Sachen der gemiſchten Ehen gewährt worden find , wenn bei 
Schließung derjenigen gemiſchten Ehen, welche Feine Gewähr für 
die katholiſche Kindererziehung geben, dem Fatholifchen Pfarrer 
nit mehr als nur die paffive Affiftenz zur Pflicht gemacht wird. 
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verftehen müſſe? Allerdiugs ſcheint mir bieß eine unabmweläbare 
Nothwendigfeit zu fein, — nicht eine unbedingte Freiftellung einer 
nur bürgerlichen Abfchließung der Che, wohl aber eine ſubſidiari⸗ 
fhe Zulaſſung derfelben in einzelnen Fällen. Wir werben es nicht 
erleben, daß der Staat fi die ganze Strenge cpriftliher Grunde 
fäge aneignet. Kann er dieß aber nicht, fo gibt ed eben nur 
noch dieſes Auskunftsmittel. Schon Luther fpricht in einzelnen 
Stellen den Gedanken aus, daß der Fall eintreten fönne, wo 
man eine Che anerfennen müffe, aber nur mit ber beftlimmten 
Erflärung, daß diejenigen, welche fie eingehen, fich felbit dadurch 
als Nichtchriſten erflären; ſolche müßten dann freilich auch aller 
kirchlichen Rechte der Ehriften verluftig fein und bie Kirche bürfte 
in feinem Falle genöthigt werden, fie, fo lange dad Berhältniß 
beiteht, ald Ehriften anzuerkennen, 

Ih wage nur deöwegen fo zu fpredhen, weil ich überzeugt 
bin, daß die Zeit unhintertreiblih fömmt, wo der Staat, feine 
Sphäre von ber firchlichen fondernd, die bürgerliche Schließung 
der Ehe geftattet. Wir dürfen diefen Schritt fo wenig, als bie 
Zrennung von Kirche und Staat überhaupt durch Direfte Maaß⸗ 
regeln befchleunigen. Denn vieled Gute wird im Volle dadurch 
vollends zu Grunde gehen. Sieben Jahre war unter weitphäli= 
fher Herrfchaft in Hiefigen Randen der Code Napoleon gültig, 
welcher die Civilehe geftattet, bie firchliche Trauung nicht verlangt. 
Dennoch ift in diefen fieben Jahren, wenigftend im Oberfürften- 
tum Heflen fein einziger Sal vorgefommen, wo von dieſem 
Rechte Gebrauch gemacht worden wäre”). Die traditionelle Sitte, 
welche firdyliche Einfegnung verlangt, ift im Volke noch fehr ftarf. 
Ihr Beftehen ift gewiß ein großed Gut. Sie muß fo viel als 
nur möglich geſchont werden. Diefe Rückſicht wird aber feinen 
Gefeßgeber, ber ed weiß, was ed heißt, einen Segen im Namen 


*) Nah altenmäßiger Mittheilung, die ich der Güte des Herrn 
Prof. &. Aem. Richter in Marburg verdanfe. 
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des Herru ausſprechen, bewegen dürfen, von den Geiſtlichen eine 
eigentliche Einſegnung einer Ehe zu verlangen, welche deu Geboten 
Chriſti widerftreitet und von ihm felbit für Ehebruch erklärt 
wird. Die Kirche der Zukunft wird in dieſer Hinfiht von der 
Seftigkeit der katholiſchen Kirche fi etwas anzneignen haben. 


Vierunddreißigſte Worlefung. 


— — 


Meine Herren! Nachdem wir unfere Erdsterung der Lehre 
von den Sacramenten, den Hauptbandlungen des chriftlichen 
Gottesdienſtes gefchloffen Haben, ift und nur noch übrig, einige 
allgemeinere Betradytungen über den Eultus beider Eonfeffionen 
und fodann über die weitere Sphäre des kirchlichen Lebens über> 
haupt anzuftellen. | 

Die Berüdfichtigung des Cultus ift für unfere Darftellung 
von der hoͤchſten Wichtigkeit, weil wir in ihm, nicht in der theo⸗ 
retiſch aufgeftellten Lehre den Mittelpunft des religidfen Lebens 
zu erfennen haben. Die innerften und eigenthümlichften Gedauken 
und Empfindungen der Kirche gewinnen in ihrem Gotteöbienfte 
Geftalt. In ihm fpricht fih ihr Bekenntniß im eigentlichften 
Sinne and, In den ſymboliſchen Handlungen, den Gebeten uud 
Gefängen, welche ſich im Gotteödienfte vereinigen, würde mar 
mit weit größerem Rechte unfer Belenutniß und unfer Symbo⸗ 
lum ſuchen, ald in den von unfern Borfahren aufgezeichneten 
fombolifhen Büchern. 

Im Cultus allein kann erft die wahre Bereinigung ftattfin= 
den und alle Berftänbigungen über die theoretiſchen Controverſen 
würden zu feiner Berföhnung führen können, fo lange nicht jede 
von beiden EConfeflionen die Formen ihres Gottesdienſtes fo ge⸗ 
ftaltet, daß fi die andere darein finden kann. In der Commus 
sion unter einer Geftalt, in der Anbetung der Hoftie auch nad 
der Eomminnion haben wir wefentlihe Hinderniffe der Anfchließung 
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an den katholiſchen Ritus für jeden, der auf bibliſchem Stand⸗ 
punkt zu ftehen wünſcht, erkannt. In der Verehrung der Heili= 
gen, ihrer Reliquien und ihrer Bilder, wie ſie factifch geübt wird, 
werden wir Hinderniffe von ähnlicher Bedeutſamkeit erfennen 
müflen, Che wir aber auf ihre Befpredyung näher eingehen, muß 
über ben allgemeinen Charakter des katholiſchen Eultus, feine 
wirklichen und feine angeblihen Vorzüge vor dem proteftantifchen 
Einiged vorausgeſchickt werden, 

Unter diefen Vorzügen fteht feine SFeftigfeit, Uebereinftin= 
mung und Objestivität obenan. Im gemeinfamen Gotteötienft 
der Gläubigen fol ſich nicht nur die innere Einheit der eben 
verfanmelten Gemeinde, fondern auch ihre Gemeinfhaft mit ber 
ganzen Kirche Ehrifti auf Erden ausſprechen. Neben tem Ban 
delbaren, was von der Befähigung der Einzelnen und von der 
Eingebung des Augenblidted abhängt, foll ein Feſtes, Uebereinſtim⸗ 
mendes fein, in Handlungen, Hymnen und Gebeten, fo daß ker 
Chrift allenthalben, wo er eine chriftlihe Gemeinde wieberfindet, 
fih andy zu Haufe fühlen kaun. Dieſe Uebereinſtimmung ift nen 
in der katholiſchen Kirche im höchften Maaße, vielleiht nur in zu 
großer Ausdehnung realifist, dadurch dag, fo weit fie nur reicht, 
dad Missale, dad Rituale und dad Pontificale Romanum in 
Gültigkeit find, ald eine umfaſſende gemeinfame Baſis der Cultus⸗ 
formen, jedody ohne accefforifhe Eigenheiten einzelner Provinzen 
völlig auszuſchließen. 

Wir find dagegen in der unglüdlien Lage, namentlich im 
der beutjcheproteftantifchen Kirche, fait ganz auf die Subjectivität 
bed Predigerd angewieſen zu fein. Wir kommen weniger zur ges 
meinfamen Aubetung und Meditation, ald nur zum Anhören und 
Kritiſiren zuſammen. Iſt es ein fchlechter Prediger, den wir zu 
hören haben, koͤmmt ein verwäflerted Kirchengeſangbuch, eine ver⸗ 
armte Liturgie und endlich vieleiht Die Geſchmackloſigkeit des 
Kirchengebäude und der ganzen Erfcheinung hinzu, fo bleibt und 
nichts übrig, mad wahre Erhebung für den innerften Geift, nichts 
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was eine Borempfindung bed ewigen Sabbats im Meiche Chriſti 
gewähren fönnte, die wir an jedem Zag des Herren haben follten. 

Dem katholiſchen Chriften bleibt die Meſſe mit ihren feft 
ſtehenden, finnvollen Formen. Sie verfeht denjenigen, der über 
ihre Bedeutung nicht unmiffend ift und mit einem nach Andacht 
verlangenden Gemüthe naht, in die Anbetuug des höchſten My⸗ 
fteriumd der Erlöfung. Chriſtus und fein verföhnender Tod, von 
bem in mancher proteftantifchen Kirche die Predigten eined ganzen 
Jahres ſchweigen, wird der Latholifchen Gemeinde in der eier 
der heiligen Meſſe auf's lebendigſte vergegenmwärtigt, und ein 
glänbiger Blick auf ihn gemährt dem chriftlichen Gemüth mehr 
Kraft ded ewigen Lebens, ald dad Anhören von zehntanfend hoch— 
tönenden Worten menjchlicher Weisheit. 

Sie wiffen, meine Herren, daß ich hiemit nicht die Privat: 
meſſe vertheidige. Ich babe mich hierüber zur Genüge in einer 
früheren Borlefung erklärt. Ich fpreche nur and, wad viele Pro: 
teftanten alter und neuer Zeit empfunden haben, wenn fie den 
Wunſch äußerten, daß bei nnd die Feier des heiligen Abendmahls 
und zwar nad) einer würdig andgebildeten Kiturgie ein regelmäßi: 
ger Beftandtheil des fonntäglichen Gotteödienited werden möchte, 
wie fie ed fchon im älteftien Cultus, zum Beifpiel nad) der Schil⸗ 
derung ded Juſtinus Martyr gewefen ifl. In manchen Ge: 
genden finden wirklich noch häufige Communionen ftatt, aber baun 
werden fie leider gewöhnlich, ob fie nun dem Hauptgottesdienft 
voraugehen oder nachfolgen, ald Privatfeier für einige Einzelne 
betrachtet, ftatt daß Die Gemeinde, wenn auch nicht alle ihre 
Glieder communiciren, doch in Andacht während der Feier ver- 
fammelt bleiben follte, 

Die Predigt follte nicht, mie ed bei und fich gemacht Bat, der 
Haupttheil, fondern hoͤchſtens ein Haupttheil des Gotteödienftes 
fein. Dieß fehen die beiten proteftantifchen Liturgifer unferer Zeit 
ein. Bon Anfichten, wie die eben audgefprochenen, ift Schmie: 
der in feinen fo hoͤchſt beachtenswerthen Thefen über den Got« 
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teödienft audgegangen. Bir dürfen der katholiſchen Kirche, wie 
fie jent ift, nicht vorwerfen, daß fie dem andern Ertreme ver: 
fallen fei und die Bedeutung der Predigt völlig verfenne. Der 
griechifchen Kirche kann man bieß eher nachſagen. In manden 
ihres Tempel wird im gauzen Jahre fein lebendiged Wort ver: 
nommen und unr etwa am Oſterfeſt ein Logos des heiligen 
Ehryfoftonnd vorgelefen. Aehnliches gilt von den Übrigen orien> 
talifchen Kirchen. Die fatholifche Kirche leiftet dagegen 5. B. im 
den Saftenprebigten theilmeife ganz Außerordentliches. Ihre Pre— 
diger befinden fi) vor und in dem großen Bortheil, daß fie fid 
weit freier ergehen, weit populärer und braftifcher ausdräden, 
weit größere aͤchte Beredſamkeit entfalten Dürfen, ald die unfris 
gen, die fich viel mehr von den Regeln ded Kanzelſtyls einge- 
fhnürt fühlen, und oft durch ein hohles Pathos und eine capri= 
eidje Brandezza dem Gotteddienft die Feierlichfeit verleihen zu 
müſſen glauben, welche er, abgefehen von .der Predigt, an fi 
fhon haben follte, 

Ich verfenne nicht, mie groß dag Uebel ded todten Korma: 
lismus in der Feier heiliger Handlungen ift, dem der katholiſche 
Cultus nicht bloß durch Schuld einzelner Priefter in fo hohem 
Grade unterliegt. Dieß ift ed, wovor fein Beifpiel und für im⸗ 
mer warnen follte Kehrt doch dasſelbe Uebel, wenn auch in 
minberem Grade, in der anglicanifchen Kirche wieder, welche ſich 
in ihrem Ritus vom latholifhen am wenigften entfernt hat. Ne 
ben der zu großen Ausdehnung und Stabilität des Ceremoniells 
ift es im katholiſchen Coltus der Gebrauch der fremden Sprache 
bei der Meffe, der ihn für viele fo leblos macht. Der Grund, 
‚ warum die katholifche Kirche die lateiniſche Meſſe, ungeachtet fo 
uberaus triftiger und fehlagender Einwürfe, die aus ber Natur 
der Sache, aus ber Heiligen Schrift und aus dem gefanımten 
chriſtlichen Alterthum dagegen erhoben werden müffen, mit folder 
Härte fefthält, ift nicht nur dad Beftreben nady abfoluter Einheit 
der Form, fondern and) die Meinung, badurd das göttlide Ge: 
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beimniß der Gefahr ber Entweihung zu entziehen. Es walten 
bier diefelbe Rückſicht, durch welche Gregorius VII. bewogen 
wurde, in Böhmen den ſlaviſchen Ritus gu unterdrücden und dem 
Bolfe bie flanifhe Bibel zu entziehen, ne, si ad liquidum 
cunctis pateret, forte vilesceret et subjaceret despectui”). 
Uber diefer Efoteridmus, der fih hier wieder, wie in ber Kelch⸗ 
entziehung und im Mönchöwefen andfpricht, ift falſch. Ueberdieß 
erreicht er feinen Bwed nicht, denn alled, wodurd der Mecha⸗ 
niömud in ber Feier der Beheimniffe gefördert wird, iſt felbft 
ſchon Profanation, Es gehört unendlich viel dazu, fol nicht das 
geiftige Leben eined katholiſchen Prieſters, der täglich die Meſſe 
mit allen ihren feftftehenden Gerenionien zu feiern bat, unter dies 
fee Laft erftiden. Dad geiftlofe Abhalten der Meſſe wirkt dann 
aber mehr ald irgend etwas andered ertödtend anf die Gemeinde 
zurüd. — 

Den zweiten Hauptvorzug des fatholifchen Cultus fucht 
man, und nicht ohne Grund, darin, daß fih die mannigfaltigften: 
und großartigften Mittel der Kunft zu feiner Verherrlichung 
entfalten. Es gezieme fi, daB auch die Kunft in den Dienft 
der Religion trete und in den religidfen Handlungen zur Ehre 
bed Herrn bad Herrlichite leifte, was fie überhaupt zu leiften 
vermag. 

Die Zeit iſt hoffentlich immer mehr im Verſchwinden be= 
griffen, wo man in zwinglifhem ober puritanifhen Sinn jebe 
Bezüglichleit der Kunft zum Gottesdienft aus Princip Täugnete 
und perhorrefeirte. Dan erfennt ed immer allgemeiner als einen 
Vorzug der Reformation Luther's an, daß er den Sinn für 
dad Erhabene und Schöne, dad die Kunft zu leiften vermag, zu 
bewahren wußte und ber Kirche, die nach feinen Grundfägen ges 


———— 


*) Gieſeler, Kirchengefchichte IL. Bd. 1. Abth. 1881. ©. 318 — 
Aus demfelben Grunde, um Profanation zu verhüten, müffen 
einzelne Theile ded Canon Miffa mit leifer Stimme gefprochen 
werden. 
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ftaftet wurde, einen nicht geringen Reichthum von künftlerifchen 
Elementen ded Gottesdienſtes erhalten hat. 

Am bereitwilligften erfennt man die Muſik und die Architeftar 
als diejenigen Künfte an, welche bem Dienft des Heiligen geweiht 
za werden verdienen. ber ſchon der altteflamentlihe Cultus 
zeigt, ungeachtet des ftrengen Verbotes jeglichen Bilderdienſtes, 
dad ihm zur Seite geht, wie wenig die andern Künſte audge- 
fchloffen find. Es ift durchaus fein Grund vorhanden, der Mas 
lerei und der Plaftil und allem, was fonft zur würdigen Her⸗ 
ftelung ded Einzelnen im Heiligthum beitragen kann, ein gerins 
gered Recht zugugeftehen. Wer dieß alled nnter dem Vorwand, 
daß ed mur auf die Sinne wirft, verbannen will, — ald ob 
nit Durch die Sinne auf dad Innerſte des Geifted gewirkt 
werten könnte — den babe ich nur noch zu fragen, ob ihm nicht 
auch die unendlie Fülle ded Schönen und Erhabenen in der 
Schöpfung zuwider ift, welche durch ihre Wirfung auf die Sinne 
ben Geift zur Anbetung der ewigen Macht und göttlichen Er- 
habenheit (Hesoens Röm. 1, 20.) des lirheberd erheben ſoll? — 
Gibt ed aber etwad ergreifendered auf Erden, ald den taufend- 
flimmigen Chor der im hohen Dome verfammelten Gemeinde! 
Es follen Momente fein, in denen durch den Gefammteindrud 
alles deſſen, was und in heiliger Berfammlung umgibt, ein Bor: 
gefühl der einftigen Panegyris des Volkes Gotted in ewiger 
Herrlichkeit in und erwacht. Gewiß kann auch auf dad Schmer⸗ 
zendlager des Sterbenden in büfterer Kammer das verllärende 
Licht der Emigleit fallen, — wem aber der Puritaner dumpfe 
Predigtituben an fich lieber und für feine Andacht förderlicher 
find, ald die Zempelhallen des gothifhen Domd — über einen 
ſolchen will ih mir Bein Urtheil erlanben, denn ich muß befennen, 
daß ich ihn nicht verſtehe. 

Indeſſen überſehen wir nicht, daß die hödfte Blüthe ber 
chriſtlichen Kunft nit anders ald im Zufammenhang mit ben 
eigenthümlichfien Lehren und Eitten des Katholiciömud fi ent- 


4, 
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widelt hat. Nie konnte aus der Borftelung eined Derfammlungsde 
locals eine gothifche Kirche entftehen, fondern nur aus dem Glauben 
an die wahrhaftige Gegenwart bed Gotted, der in feinem Gas 
erament bleibend nnter den Menſchen Wohnung zu machen fidh 
herabgelaffen Hat. Ohne Verehrung der Heiligen würde wohl 
nimmermehr die Plaitit und Malerei in ihrer Darftellung fo Herr⸗ 
liches geleiftet haben. Die Verehrung der Heiligen ift 
ed, die wir jegt näher zu prüfen unternehmen. 


Die triumphirende Kirche fteht mit der ftreitenden in Gemein— 
[haft und die Gläubigen auf Erden bilden mit den Geiftern der 
vollendeten Gerechten eine Gemeinde; zwifchen ber diesſeitigen 
und jenfeitigen Kirche befteht, weil die Glieder der einen und der 
andern dem einen Leibe bed Herrn angehören, ein inniger Lebens⸗ 
zuſammenhang. Dieß find die allgemeinen Gedanken, von denen 
man bei der DBertheidigung der Heiligen-Verehrung feinen Aus⸗ 
gang zu nehmen pflegt, und ich weiß nicht, mas vom Stand⸗ 
punfte der heiligen Schrift aus gegen dieſe präliminarifchen Säge 
eingemwendet werden fünnte, 


Und wenn man nun weiter behauptet: diefer Lebenszuſammen⸗ 
hang bringt ed mit fih, daß die himmlifchen für Die irdifchen 
beten, fo fehe ich auch hier wieder feinen entjcheidenden Grund, 
warum man mit Salvinund feinen Anhängern dieß ſchlechterdings 
abläugnen follte *). Und fragt man, ob denn die Himmlifchen bad 
Schickſal der Irdiſchen im Einzelnen kennen und um unfere Anliegen 
wiffen, fo wird ed befjer fein, unfre Unmiffenheit Darüber, wie weit ſich 
folhe Kenntniß erſtreckt, zu bekennen, als fie ganz in Abrede zu 
fielen. Denn vielleicht nicht ungeeignet wird ald Analogie die 
Sreude der Engel im Himmel über einen Sünder, der Buße 
thut, angeführt, welche natürlich eine Kunde von den Ereigniſſen 
im Reihe Gottes auf Erben bei den Himmlifchen vorausfegt, 


°) Bol. Moͤhler, Symbolik ©. 458. 
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von ber wir bie Heiligen audsufchließen zum mindeften fein bes 
ffimmted Recht haben. Nur follte man jeberzeit die Borficht des 
Auguſtinus) nachahmen und geftehen, daß wir auch Tarüber 
nichtd wiffen, wenn die Geligen von unjeren Anliegen etwas 
erfahren, wie die Kunde von unferen Wünfchen und Bitten an 
fie gelange. 

Iſt ed nun geftattet, nicht bloß unfere noch lebenden Mit: 
hriften um ihre Fürfprache zu bitten, fondern auch etwa vou 
einem flerbenden Freund die Zufage anzunehmen, daß er noch im 
Zenfeitd vor Gott unfer gedenken wolle, fo liegt ed nun aller: 
dingd ganz außerordentlich nahe, auch an die entfchlafenen From: 


*) Auguftinus läßt es bekanntlich unentichieden, ob dieß durch 
die Vermittlung der Eugel gefchehe, oder ob es dadurch möglich 
gemacht fei, daß die Heiligen felbft, „Die dem Lamme nadhfolgen, 
„wohin es gebt,” Apok. 14, 4., an der Allwiſſenheit Chriſti einen 
Anteil haben. — Das Legtere ift jedenfalls falſch. Die Fatho- 
liſche Kırche nimmt nicht nur au, dag die Heiligen durch ihre 
Fürbitten der flreitenden Kirche zu Hülfe fommen, fondern fe 
fchreibt Ihnen bereits eine Art von Theilnabme an der 
Herrfhaft Chriſti über Die Kirche und über die ganze Welt 
zu. Ich babe früher (in der fünfzchnten Vorleſung) in Erins 
nerung gebracht: dieß gehört zu dem Eigenthümlichen der Fatho> 
lifhen Kirche, daß fie die Herrlihfeit des künftigen Reiches 
fhon zu beiigen glaube und dieſelbe in die Gegenwart bercin. 
zieht. Daffelbe gilt nun auch bier wirder. Einft follen wirklich, 
nach der göttlichen Offenbarung. die vollendeten GSerechten mit 
Chriſto berrichen über die vom Böſen gereinigte Erde, Apof. 20, 
4; die Apoftel follen in der Palingeneſie des Alls figen auf zwölf 
Thronen und rihten (regieren) die zwölf Geſchlechter Iſraels, 
Matth. 19, 28. Jegzt it dieß nech nicht realifitt. Aber ber 
Katholicismus verlegt auch tier, was der großen Zufunft auf- 
behalten ift, in die Gegenwart. Der Zuftand der abgefhiedenen 
Frommen bis zur Auferfiefung ift nach bibliichen Andeutungen 
ein Zufand der Ruhe und Paffivität — (vgl. den Schluß 
der adhtundzwanzigften Borlefung), welcher mir jedes Wirken 
mit Ehrifto auszuichließen fcheint, und die ſer Gedanke koönnte 
einen allerdings fogar an der Annahme einer Fürbitte der Heiligen 
zweifelhaft machen. 
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men nus mit der Bitte nm ihre Fürbitte und Vertretung zu 
wenden. Es liegt dieß dem Menfchen nur zu nahe, ed ift nur zu 
natürlih. Was und aber dennoch von Diefem Schritte zurückhalten 
muß, ift die doppelte Erwäguug : einmal daß hier der erfte Anfang 
nothwendig weiter und, wie bie Erfahrung zeigt, bis zur eigentlichen 
Apotbeofe der Heiligen führt, dann daß die heilige Schrift durch 
kein Beifpiel und hiezu berechtigt, vielmehr Warnungen enthäft, 
Die, wenn nicht Direkt, doch indireft hieher bezogen werden müffen, 

Ich fage: ift einmal die Anrufung der Heiligen oder ber 
Engel — denn auch diefe fünmt Bier mit in Betraht — zus 
gegeben, dann läßt fich feine Gränze mehr zwifchen ihr nnd der 
eigentlihen Anbetung ziehen. Die römiihe Kirche glaubt, 
ähnlich wie die griechifche Die rrpogxurnorg und darosla unters 
fdyeitet, fo die invocatio oder veneratio und die adoratio aus- 
einanderhalten zu können. Diefer Unterfchied müßte fi in der 
Intention des Betenden, zugleich aber auch in der Korm oder 
der Art und Weife bed Gebets zu erfennen geben. Wird er nun 
aber wirflid eingehalten ? vermag man an der Derehrung ber 
Mutter Gotted, wie fie im Volke herrſcht, ihn noch zu erkennen, 
und ift dem Volke diefer Unterfchieb wirklich fo ar bewußt, wie 
mandye Bertheidiger ded Heiligencultud behaupten? — Es klingt 
voreilig, wenn Jemand, der nicht felbft Katholik ift und auch nie 
katholiſch geweſen, über die Intention, die Gedanken und Stim⸗ 
mungen der Katholiten in diefer Hinficht ein apodiktiſches Urtheil 
fällen will. Indeſſen find unläugbare Beranlaffungen zn den aflers 
teiftigften Bedenklichkeiten vorhanden, 

Es ift pfychologifch begründet, daß, wer in religiöfen Ans 
gelegenheiten nad einem überirdifhen Kalt und Zroft fucht, 
wiffentlih oder unwiſſentlich nad etwas ſich fehnt, worauf er 
fi mit ganzem Herzen verlaffen fann, dad feinem Innern eine 
ewige Stütze gewährt und volle Befriedigung einflößt. Unfer 
religiöfed Vertrauen bedarf einen ewigen Grund, um barauf zu 
ruhen, und ed koͤmmt nun alled daranf an, daß wir ed rein und 
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ausſchließlich auf den wahrhaftigen Bott fegen lernen. Aus biefer 
Wahrheit, daß unfere Zuverficht in Angelegenheiten unfered ewigen 
Heild ein ewiged nnd wahrhaft göttliche Kundament bedarf, hat 
Athanaſinus einige der treffendften Beweife für die wahrbaftige 
Gottheit Ehrifti und des heiligen Geifted abgeleitet, Die Beilige 
Dreibeit, die den Gegenftand unferd chriftliden Glaubens bildet, 
kann eben deöwegen nichts Nicht⸗Goͤttliches enthalten, 

Der Menſch nun, der feinen Frieden im Gebet zu ber Hei: 
ligen fucht, koͤmmt unvermerft dazu, bei ihnen eine göftlide 
Macht, eine Duelle ded ewigen Lebend voraudsnfehen. Der 
Menſch Hat, wie ein trefflicher katholiſcher Theologe erinnert, nur 
ein Herz, diefed aber gehört Gott und Gott allein”). Nar zu 
leicht wird ed durch den Cultus der Heiligen zwifchen Gott und 
den Heiligen getheilt; dad DBertrauen aber theilmeife auf eine 
Greatur fegen ift fo viel, ald ed dem Schöpfer ganz entziehen. 

Mögen wir alfo bie Heiligen in jeder andern Weife ehren 
und verberrlihen, — fo wie wir und dazu verftehen, unfer Gebet 
an fie zu richten (preces facere ad sanctos fagt auch der 
Katechismus Romannd), fo vertiefen wir und in eine religiöfe 
Stimmung, weldhe und von dem unbedingten Vertrauen auf 
Chriſtus und von der unmittelbaren Aufnahme feined Bildes in 
unfer Herz abbringt. 

Der römifhe Katehiömnd thut wohl daran, zn erinnern, 
daß man zu Gott und zu ben Heiligen auf ganz verſchiedene 
Weife bete: „duas adhibemus precandi formulas, modo 


°) 3.8.09. Hirfcher, die chriftlihe Moral, 4. Aufl. 2. Bd. 1845. 
S. 142 Aum.: „Dan fagt wohl, daß alle Berchrung der Hei 
„ligen auf Gott zurüdgehe und zurüdgeben müſſe; allein in ber 
„Wirklichkeit iſt es Thatſache, daß eben jeder Menſch nur ein 
„Derz hat und daß es eine Hingebung an Heilige gibt, welde 
„dem ungetheilten, liebeiunigen und hingebungs⸗ 
„vollen Umgange mit bem dreieinigen Bott Eintrag thut. Es 
eilt daher Vorſicht und Belehrung nothwendig.“ 


u u BE u 


Vierunddreißigſte Vorleſung. 321 


differentes; ad Deum enim proprie dieimus: „miserere 
nobis, audi nos,“ ad Sanctum „ora pro nobis“ (p. IV, 
c. 6, qu. 3.). Da nun aber die Praxis hiemit nicht überein⸗ 
flimmt, fondern dad Gebet zu den Heiligen noch in ganz anderen 
Formen gefihieht, fo meinen die Dertheidiger, 3. B. Boffuet 
in der exposition de la doctrine de l’Eglise catholique, fte 
dürften fagen, daß eben and) alle andern Formen der Verehrung 
nach der Abſicht der Kirche nur in dieſem Sinne, ald Bitte um 
Interceffion zu faffen feien *?). Aber welche unglaublide Zumu⸗ 
thung wird und hiemit gefteflt! Etatt das die Kirche forgfältig 
wachte und die Verehrung auf jene Form befchränfte, follen wir 
alfo annehmen: Alles, was zur Berberrlichung der heiligen Jungs 
frau gefagt wird, wenn ber Katholif ihrem Dienfte ſich weils 
und fein Bertrauen auf fie zu fegen bekennt, — wolle wirklich 
weiter nichtd fagen, ald dad einfache „Bitte für und‘ **), Mein, 
die confequente und von der Kirche noch nie ernſtlich gehemmte 
Entwidlung ded Cultns, der ‚‚Rönigin ded Himmels,“ der 
„Mutter aller Kinder Gottes,“ ift ed, wenn im Psalteriurm 
Marianum der hundertundzehnte Pfalm (Vulg. CIX) Dixit Do- 
minas Domino meo cett. ftatt auf Chriftus, anf feine Mutter 
bezogen wird. Wenn fie ſelbſt in ten Außfchreiben der Pähfte 


°) Bossuet!. e. pag. 118 (ed. 1757.) bemerkt zur obigen Stelle 
des Katechismus: par ou nuus devens entendre qu’en quelyues 
termes qua soieut concues les prieres que nnus addressonus 
aux Saints, Piutention de PEglise et de ses fideles les r6- 
duit toujours à cette furıme. 

°*e) Der Meine Katehiömus von Caniſius enkhäft Gebete 
an die heilige Jungfrau. die „Mutter der göttlichen Gnaden, 
„den Sig der Weisheit, die Pforte des Himmels, die Zuflucht 
„der Sünder, die Troſterin der Betrübten, die Hülfe der Epriften, 
„die Königin der Engel, der Patriarchen” u. ſ. w., in denen es 
beißt: „Zum Diener wolleft annehmen mich; gib mir, daß ich 
„vertrau auf dich; für allem Uebel behüte mich; im festen Sterb⸗ 
„füudlein helfe mir, den fihern Weg zeig mir zu dir, daß id 
„im Himmel ehre dich, mit allen Heiligen ewiglich.“ — 

9. Thierſch, Borlefungen, 2. 21 
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diejenige genannt wird, cul datum est exstirpare omnes hae- 
reses in universo mundo, fo liegt darin eine aͤhnliche Mittheilung 
göttlicher Eigenfchaften, wie diejenige, weldye wir in ber Erhöhung 
und Berherrlichung ded Menſchenſohnes anzunehmen haben. Daranf 
führt feloft eine der neneften Apologieen des Mariakultus, welche 
denfelben um deöwillen zum Kriterium chriftlicher Rechtgläubigleit 
macht, weil erit durch die Verehrung der Maria die lebendige 
Ueberzeugung von der wahrhaftigen Incarnation des Sohnes 
Gotted ihren Ausdrud finde, — denn biemit iſt nicht undentlid 
gefagt, daß nicht nur der menfchlichen Natur in Chriſto göttliche 
Eigenſchaften miigetheilt worden, fondern daß eime mittelbare 
Sheiluahme an denfelben auch der heiligen Jungfrau, der Gottet: 
gebärerin zugufchreiben fei. 

Ein Beifpiel für die Heiligenverehrung fucht man in der hei⸗ 
ligen Schrift umfonft. Man fage nicht : natürlich wurben die nos 
lebenden Apoftel nicht verehrt. Warum, müflen wir fragen, rich⸗ 
teten die Apoftel ihr Gebet nicht an Abraham oder an Johanned 
ben Täufer, die fie damald eben fo gut hätten anrufen können, 
ald es die Fatholifche Kirche heutiged Tages thut? Noch beftimm: 
teren Auffchluß aber gibt die Heilige Schrift über Die Zuläßigfeit 
oder Unzuläfjigkeit einer Berehrung der Engel, Wenn im alten 
Seitament der Engel ded Herrn angebetet wird, fo ift dieß der 
Engel, welcher zugleih Gott und Herr heißt; die älteften Kirchen⸗ 
Ichrer wußten nicht anderdö, ald daß der Sohn uuter dieſem 
Namen erfchienen fei. Andere Engel weifen die zrgoczungaz 
ausdrücklich ab, und, was hier dad Entjcheidende ift, tie Engel: 
verehrung wird in einem apoftolifhen Briefe ausdrücklich ald eine 
Verirrung befämpft. Die Beitimmtheit, mit welcher Panlus 
dieß thut, ift fo groß, daß es dagegen nichts vermag, felbft wenn 
fhon Juſtinus Martyr eine Verehrung der Engel bei den 
Chriſten bezengen follte. 


Die Irrlehrer in Eoloffä hielten es für einen Beweis 


ber Demuth (sarzesvopgoovyn), wenn jie, ftatt ſich an Chriſtus 
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ſelbſt, an das Hanpt der Gemeinde zu Halten, eine Yoncxela 

sov ayydAoo» erwählten. Eoloff. 2, 18, Die Berirrung biefer 

wahrſcheinlich effeniichen Richtung beftand in Phrygien fort und 

noch dad Concil von Laodicea um dad Jahr 360 fand ed für 

nöthig, ihr zu fleuern. Aber gerade dieſes, was in den erften 

Sahrhunderten noch Widerſpruch fand, ift in der fpäteren Kirche 

berrfhend geworden. Denn ganz ähnlih wie die katholiſchen 

Theologen beriefen fich wahrfcheinlich auch Die Irrlehrer in Eoloffä 
auf ben Zuſammenhang Der bimmlifchen Hierarchie mit der irbis 
(hen Kirhe und mollten durd; Verehrung der Engel, d. i. der 
niederen lieder der himmliſchen Hierarchie ftufenmweife zur Ge⸗ 
meinfhart mit ihren höheren Gliedern und mit Chriftuß, ihrem 
Hanpfe, ſich erheben. Nun aber ift die Gemeinfchaft zwifchen 
Dimmel und Erde fo geftaltet, dag Chriſtus ed ift, der dad Ges 
trennte verbindet; durch ihn treten wir in Lebendzufammenhang 
mit den Himmliſchen, nicht bedürfen wir umgefehrt der Bermitt: 
lung himmliſcher Mächte, nm zu ihm zu fommen. Cr bat und 
feiner unmittelbaren Gemeinfchaft gewürdigt und will, daß diefe 
hoͤchſte Ehre, die er und erwieſen, auch anerfannt werde, daß 
wir nicht Durch eine willlührlihe Demuth und felbft der hohen 
Würde entfchlagen, die er und gewährt hat, 

Der Upoftel ift fireng in feinen Rügen gegen dieſe Ver⸗ 
mung. Aber, wad wir Proteftanten wohl zu beachten haben, 
er nenne fie nicht Shololatrie und iſt weit entfernt, fie mit dem 
Heidenthum auf eine Linie zu ftellen, Eine Mäßigung und Schonung, 
tie auch und zum Borbild dienen muß, felbft wenn wir Urſache 
haben, zu befürchten, daß der Heiligendienft der Katholifen eine 
Beeinträchtigung Chrifti des einzigen Mittlerd mit fid) bringt. 

„Die Verehrung der Heiligen iſt aber — fo fagt man ung 
»on Fatholifcher Seite — fo natürlih, fo tröftlih, fie ift zu= 
jleih fo poetiſch.“ Nur zu natürlich ift fie, und Zroft in ihre 
aa fuchen liegt fo nahe, daß wir eben deswegen auf der Hut 
jin müffen „ ob biefer Zroft nicht eine falfhe Beruhigung if. 

21* 
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Und mag ihre meitere Entfaltung nod fo reih an Afthetifchen 
Elementen fein, fo müflen wir erinnern, daß es fich bier vom 
Gemwiffensfragen handelt, bei denen Aeſthetik und Poefie nicht 
in Betracht kommt. — 

Zu Milionen Fällen ift die Aurufung der Heiligen nichtig 
und erfolglod. Aber nicht in allen, Es wäre fehr unvernünftig, 
die Beifpiele von Erhörung, die ihr gefolgt ift, ohne alle Aus⸗ 
nahme abzuläugnen. Sollten wir nicht annehmen dürfen, daß 
zumeilen eine göttliche Herablaffung die Unmifienheit eined Hülfe 
fucgenden Gemüthed überficht und ſich ſchon um deswillen gnädig 
zu demfelben neigt, weil ed überhaupt nad) oben ji wendet, und 
Hülfe von oben zu erlangen fich fehnt ? 

Freilich fonımen in dieſem Gebiete noch andere Grfahrungen 
hoͤchſt feltfamer Art vor. In Stalien fanı man ed von den Ka: 
tholilen mit ber größten Zuverficht ausſprechen hören, die Pro: 
teftanten follten ed nur verfuchen, zur heiligen Jungfrau zu beten, 
fie würde ihnen ſchon weiter Helfen und fie zur allein feligmadjen- 
den Kirche befehren. Sind doch die beiden merfwürbdigften Be: 
fehrungen ber neueften Zeit durch die Verehrung der Maria ver: 
mittelt worden, die Converfion Hurter’d nnd die Belehrung 
des Siraeliten Alphbond Ratisbonne, 

Ih für meine Perfon muß nun offen geftchen, daß ich ed 
nicht wage, in folden Fallen von dämoniſchem Einfluß zu ſprechen. 
Lieber neige ich mich zu der Bermuthung bin, daß ed auch einen 
mittleren, weder eigentlid göttlichen nod auch tenflifchen Weg 
ded Zuſammenhangs und Berfehrd mit der unfichtbaren Welt 
gibt. Unter einen dünnen Dede ſchlaͤft dad Reid der Geifter 
und ich glaube, ein anhaltended Gebet zu den Entſchlafenen oder 
für fie fann wirklich die Schranfe durchbredhen, die und von ihnen 
trennt. Aber damit thut fih dann auch dad Gebiet unendlidyer 
Sunfionen auf; bier ift fein Schritt mehr fiher; der Menſch, 
der in jener Welt noch fremd ift und fremd fein foll, wird von 
den gefahrvollſten Täufhungen umgaudelt. Zwar kaun er mitten 
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in Diefer Sphäre Einwirkungen erfahren, die ihn zu Gott führen; 
aber der gewieſene Weg zur Belehrung ift dieß nicht, fo wenig, 
ald Das Achten auf Die Audfagen der Somnambülen und auf die 
Erfcheinungen des Magnetismus »). Man hat-dad Gebet für 





*) Nichts bat meiner Meinung nach die altproteftantifche Denkweſſe 
fo ſehr verfanut, als, dab es zwiſchen dem Goͤttlichen und Dia 
boliichen, zwiihen dem Hünmlifhen und Höllifhen ein unermeß» 
lihes Reich der Mitte gibt. Auch Die natürliche Sphäre Hat ihre 
Magie uud ihre Myſtik. Bon diefen Schicke hat es feine ganz 
bifondere Wahrbeit, dag zwiſchen Himmel und Hölle unzäh⸗ 
lige Dinge eziftiren, von denen in unferer Philofophie nicht ges 
ſchrieben ſteht. Leider reftaurirt fi aber auch dieſe Denfweife, 
welche überall, wo fie nicht rein Göttliches wahrzunehmen vere 
mag, gleich Teuflifches ſeren will. — Pie oben fon erwähnte 
Bekehrung des Iſraeliten Alpbons Ratisbonne durd eine 
Erfheinung der heiligen Jungfrau zu Rom in der Kirche San 
Andrea im Januar 1842 (vgl. den Beriht von Guido Gör⸗ 
res in den hit. polit. Blättern 9. Bd, S. 241 ff.) iſt eine in 
allen ihren weſentlichen Umſtänden fo conftatirte Thatfache, daß 
Läugnen bier völlige Unvernunft wäre. Wie vermeffen aber wäre 
es, bier Dämenifched ind Spiel bringen zu wollen, weil uns 
Preteſtauten eine Bekehrung zur katholiſchen Kirche nicht ale 
eine volfommen watre Befchrung gilt! — Ich erlaube mir, uns 
beforgt um die Geringſchätzung derer, welchen es um ein Ber» 
ſtändniß dieſer Dinge gar nicht ernftlich zu thun ift, eine andeu⸗ 
ende Vermuthung über den eigentlichen Dergang bei jenem Er⸗ 
eigniß auszuiprehen. Daß die Eerle eines GSterbenden auf Ab» 
wefende, mit denen fie durch Freundſchaft, Verwandtſchaft, Sehn⸗ 
ſucht in Rapport ficht, eine Einmwirfung hervorzubringen vermag, 
vermöge deren der Abmelende die Gehalt des Gterbenden zu 
feben glaubt — ıf fo jicher ald irgend eın Phänomen ber Ratur« 
gefhichte oder dir Pſychologie. Einen Grund, diefe Einwirfung 
nur im Moment des Todes, nicht auch noch kurze Zeit nachher 
für möglih zu erklären, baben wir nicht. Sollte fie ih uun 
nicht auch in der Weiſe äußern Fönnen, daß dem davon Affıcirten 
irgend ein anderes Bild fi) vergegenwärtigt, meldes die Scele 
des Abfcheidenden erfüllt, wenn ihre Intention darauf gebt, was 
fie ſelbſt in fih trägt, dem andern mitzutheilen? Mit diefen 
Andeutungen vergleihe man alle Umflände bei der Belehrung 
des R. — ob nicht von diefem Standpunkt aus ein Verſtändniß 
derſelben möglich if, bei den fie als höhere Einwirkung auerkaunt 
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die Tobten und dad Gebet zu ben Heiligen unzähligemal mit dem 
Grunde bekämpft, daß ed nichtig, kraftlos und erfolgloß fei. Der 
eigentlihe Grund dagegen liegt aber, wie mir wenigftend fcheint, 
vielmehr in der Gefahr, wirklich in Zufamnienhang mit der’ Geiſter⸗ 
welt verfeßt zu werden und ein Labyrinth zu betreten, für welches 
wir in diefem Leben den Ariadnefaden noch nicht befigen. 

Der tridentinifche Kirchenrath fagt in feiner letzten Sitzung 
über unfern Gegenftand mit großer Mäßigung weiter nichtd auß, 
als, ed fei „gut und nüglid,” bonum et utile, die Heiligen 
um ihre Fürbitte anzurufen. Den Gegnern, welche meinen, daß 
dieß der Ehre bed einzigen Mittlerd zuwider fei, ift Bier ans- 
nahmsweiſe kein Anathema entgegengeftellt, fondern dad Concil 
begnägt ſich, ihre Anficht ein impie sentire zu nennen. Auch 
fpricht die Synode den Wunſch aus, dag Mißhräude, falld Hier 
foldye eingedrungen, vertilgt würden, und jeder Aberglaube bei der 
Anrufung der Heiligen fo wie bei der Verehrung der Reliquien 
und den Gebrauche der Bilder jolle befeitigt werden. Auch fehlt 
ed den Bilhöfen nicht an der Biezu nöthigen Vollmacht, nud doch 
fehen wir, dag namentlih da, wo man den Proteſtantismus 
nicht zur Seite hat, noch Dinge geduldet werden, die man nad 
diefem Decret nicht für möglich halten follte. In dem Maaße, 
ald man fi den Zufammenhang mit den Heiligen durch magifche 
Mittel — z. B. durch Wundermedaillen — hergeftellt oder gefördert 
deult, tritt doch wohl Superftition ein! Und auch davon fehlen, 
wie wir früher fhon in Erinnerung braten, Beifpiele nicht, 
daß das Bolt fih den Himmel nach feinem Sinne und feinen 
Neigungen, zuweilen uicht ganz ohne den Einfluß altheibnifcher 
Traditionen, ausmalt. Wie überhaupt die einzelnen Gewerbe 
ihre Schugheiligen Haben und für beftimmte Gefahren befondere 
Nothhelfer zur Hand find, fo koͤmmt ed vor, daß auch entfchieben 


werben kann, obnedoch mit ben Biblifhen Wundern und Viſtonen, 
etwa mit der Belehrung des Paulus auf eine Stufe zu treten. 
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nicht⸗heiliges unter die Obhut der Heiligen geſtellt wird. Dock 
geht dieß in Der römischen Kirche vielleicht nirgende fo weit, als 
in ber griehiichen, wo die Piraten in dem heiligen Ricolaud 
gleihfam ihren Herned — den nasegas av Ancrw» 
verehren. 

Möhler fagt, nachdem er ben fühnen Ansſpruch geihan: 
„ſollen wir Ehriftum aubeten, fo find wir gendthigt (9) Heilige 
‚zu verehren,“ auf derfelben Seite (Symbolit ©. 448°) begü- 
figend, limitirend oder vielmehr bad Gefagte zurñcknehmend: 
‚Roc ift endlich zu erwägen, daß bie Lehre der Kirche nicht be⸗ 
„haupte, daß man die Heiligen anbeten müffe, fondern nur daß 
„man fie anrufen koͤnne.“ DO wäre dem doc alfo! wäre dieß 
wirklich die Meinung der katholifhen Kirche oder vielmehr, wenn 
fie e8 wirklich if, ſtimmte doch ihr Verfahren damit überein! 
Eine ſolche Uebereinftimmung könnten wir erft dann finden, wenn 
die Theilnahme an ber Anrufung ber Heiligen wirklich freigeftellt 
würde, Dieß gefchieht aber fo lange mwenigftend nicht, ale im 
katholiſchen Gottesdienſt faft jedem Vaterunſer der engliihe Gruß 
und die Anrufung der Mutter Gottes beigefügt wird. 


Enthalten wir nnd über Diefenigen, welche zu ben Heiligen 
beten zu dürfen glauben, zu richten; aber freuen wir und aud, 
dag wir einen Theile der chriftlihen Kirche angehören, wo und 
nicht angefonnen wird, eine Korm ded Cultus mitzumachen, welche 
jedem, der die Pflicht, fih vor Menfchenfagungen zu hüten, er- 
fannt bat, hoͤchſt bedenklich vorlommen muß. 

Indeffen werde audy hier wieder dad Belenntniß nicht zu— 
rückgehalten, wie viel und durch die Art, wie die Reform voll: 
zogen wurde, verloren gegangen ift. Der goldne Spruch abusus 
non tollit usum, fand aud hier, wie fo Häufig in menfchlichen 
Dingen, feine Anwendung nicht. Der Mißbrauch rief vielmehr 


) Eben da Heißt eb: „Wer 1?) Heilige verehrt, verherrlicht Chriſtum.“ 
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auch in dieſer Sache eine Reaction hervor, welche zum Wegwerfen 
anch des rechten Gebranched führte. Umſonſt ſuchte die Auges 
burgifche Confeſſion diefen feftzuftellen. Die Wirflicpleit entipricht 
ihr in dieſen Punkte nicht. Wer aber it Schuld, daß und bie 
lebendige Erinnerung an die Heiligen der Borzeit verloren ge= 
gangen iſt? Sicher zum großen heil diejenigen , welche in ber 
Verehrung der Heiligen zu viel gethan hatten; man muß in ge- 
wiffem Sinne gerade von der katholifchen Kirche fagen, daß fie 
und die Heiligen geraubt hat. 

Unfer kirchliches Volksleben, falls ein ſolches noch eriftirt, 
hat feine Wurzeln nicht mehr in einer ehrwürdigen grauen Ber: 
gangenheit. Sind noch Erinnerungen and der Befchichte der 
Kirhe vorhanden, fo beziehen fle fich höchftend auf einige Namen 
and der Neformationdzeit. Bid zur Einführung ded Chriſtenthums 
reihen fie nicht hinauf. Reformationsfeſte feiern wir, aber der “Be: 
fehrung unferer Vorfahren vom Heideuthum zum Ehriftenthum wird 
wenig gedacht. Die Apofteltage find abgeſchafft; neuere Heilige 
aus den Zeiten nad der Reformation haben wir natürlich nicht 
anfzumweifen nud koͤnnen fie nicht befommen. Nicht bloß Herder 
bat gewünfcht, daß für evangelifche Ehriften ein Auszug aus den 
Actis Sanctorum veranftaltet würde. Aber geiegt auch, etwas 
biejer Art könnte durdy die Fluth unferer Zagedliterarur den Weg 
zum Bolfe finden, fo würde ed immer noch etwas fremded und 
eingepfropfted , nichtd wreigened fein. In unuferen Volksfeſten 
ift das religidie Elemient verſchwunden. Zwar iſt ed in unferer 
Zeit dahin gefommen, daß an einigen wenigen Orten Deutſch— 
lands Miffiondfefte eine volfäthumliche Bedeutung befommen ha⸗ 
ben und der Theilnahme an ihnen verdanfen Manche vielleicht 
teinere und beflere Eindrüde ald die, melde man von fatholifchen 
Wallfahrten davon trägt. Aber wie wenig find biefer Erfcheinun: 
gen! wir dürfen auch kaum Hoffen, daß fie jemald wirklich Sache 
bed Volkes im mweiteften Sinne werten. Die Feſte, an benen 
Die großen Maſſen fi erfreuen, haben in fatholifhen Ländern, 
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3. DB. in Stalien, wenn fie auch nicht frei von Audbrüchen ber 
Rohheit vorlibergehen, doc meift einen Halt an irgend einen res 
ligiöfen Anlaß, wogegen ed im protefantifchen Deutſchland Ge⸗ 
genden gibt, wo die Volksfeſte ohne eine höhere Reihe faft allein 
von tem Intereffe an niedrigen materiellen Genüſſen getragen 
werden. 


Fünfunddreißigite Worlefung. 


— -- 


Meine Herren! Haben wir von der Verehrung der Heiligen 
zugegeben, daß fie fehr natürlich, daß fie nur zu natürlich ift, fo 
wird im Wefentlihen badfelbe von der Berehrung der Reli« 
quien und der Bilder gefagt werden müflen, Auch dad, mas 
in biefen Dingen die römifche ſowohl ald die griechifthe Kirche 
fih erlaubt, liegt dem natürlichen Menfchen nur allzunahe nnd 
bat fih aud den Neigungen desſelben fo einfach entwidelt, daß 
gerade deswegen die größte Vorſicht von Seiten der Kirche nö⸗ 
thig gewefen wäre. 

Aud hier enthält die Theorie, wie fie vorgetragen wird, in 
Verbindung mit den Schranfen der Mäßigung, melde das Eoncil 
von Srient für Die Audübung aufitellt, viel Plaufibled; aber 
auch hier geht das wirkliche Verfahren wieder fo weit über jene 
Schranken hinaus, daß wir daraud abnehmen müffen, ſchon in 
ber Theorie felbft liegt ein Kein der Audartuug, ein Ueberfchreis 
teu der richtigen Gränze, 

Die Reliquien der Heiligen zu ehren nnd vor Entmweihung 
zu bewahren, ift gewiß Sache ächter Pietät. Hieran fchließt ſich 
zunächft dieß, daß fie ald Mittel zur Erwedung der Andacht und 
bed Glaubens betrachtet und in Ehren gehalten werden. Auch 
bieran ift noch nichts Verwerfliches. Kein Proteftant wird fi 
[hämen, wenn er, die Heiligen Orte in Serufalem betretend, von 
Empfindungen der Andacht bewegt wird, die er fonft in folcher 
Stärke nicht erfahren Hatte; oder welche Urſache follte man 
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haben, proteftantifyen Pilgern nach dem Morgenlande, die die 
von fich befannt haben, ed übel zu nehmen ? Ebenfowenig nun 
bürften wie und davor ſchenen, wenn wir überzengt fein könnten, 
wirflih noc Reliquien etwa von der Dornenfrone Chriſti oder 
von feinen Kreuze zu beiigen, durch ihre Betrachtung und zur 
Andacht anregen zu laffen. 

Die Andacht, mit welcher der Katholif die Reliquien bes 
trachtet,, bezieht fi nun aber inöbefondere noch darauf, daß er 
ihnen eine Wunderkraft zutraut, von der die fatholifche Kirche une 
zählige Erfahrungen zu haben behauptet. Und fie glaubt hiefür 
genhgende Analogieen in der heiligen Schrift zu befigen. Ein 
Todter, der in dad Grab der Elifa gelegt ward, wurde durch 
bie Berührung mit den Gebeinen des Propheten wieder lebendig, 
2. (4.) Reg. 13, 21. Und in Epheſus gefchahen wunderbare 
Heilungen nicht allein durch dad Wort und die perfönliche Gegen: 
wart des Paulud, fondern auch badurh, daß man die Kranken 
mit Gewaͤndern, die der. Apoitel getragen hatte, berührte, Act. 19, 
13. Wunderbare Wirkungen , durch weiche die Aechtheit von Mes 
liquien beglaubigt wurde, kommen fodann im chriftlichen Alter 
tum, wenigftend vom vierten Jahrhundert an, durch mannigfadhe 
Zeugniſſe geſichert vor. Ich erinnere nur an die Erzaͤhlung aus dem 
Leben des heiligen Ambroſius, wie die Gebeine der Märtyrer 
Drotafiud und Gervaſius aufgefunden und an der durch 
fie gewirkten Heilung eined Blinden ald ächte Reliquien erfannt 
wurden *°). 

Soll aber and neuerer Zeit eine vollfommen geficherte That: 
fache angeführt werden, fo könnte man fih auf eine Heilung 
Durch einen Dorn and der Dornenkrone berufen, welche in Pas: 


 — me 


*) Bol. Tillemont, M&moires pour servir à Phistoire ecole- 
siastique tom. II. (Bruxelles 3722 fol.) pag. 86. 87., wo 
die übereinflimmenden Zeugniffe des Ambrofius, Auguſtinus und 
Paulinus angeführt werden, durch welche das Factum beglaus 
bigt if. 


283 Fünfunddreißigſte Vorleſung. 


cal's Familie vorgekommen iſt )). Und ich weiß nicht, welches 
Recht man hat, alles, was in noch neueren Zeiten ähnliches ſich 
ereignet hat, ohne alle Umftänte für Fabel oder Täuſchung zu 
erklaͤren. 

Es geht auch hier nicht an, eine Unzahl von Thatſachen 
durch Ignoriren oder durch hartnädiges Läugnen zu beſeitigen. 
Machen wir und auch im einzelnen Falle die ſtrengſte Efepfis 
zur Pflicht, ſo müſſen wir doch, geſetzt auch, daß in der ganzen 
Geſchichte nur ein einziges ſicheres Beispiel vorhanden waͤre, Pie 
Möglichkeit im Princip zugeben. Die Frage wird dann nur 
fein, wie wir uns folde Erfcheinungen zu erflären, und welchen 
Werth wir ihnen beisulegen haben. Icdenfalls nicht einen fo 
hoben, wie in neuefter Zeit einige pufeyitifche Theologen in Enge 
land, Dr. Newman, einer der Koryphäen jener Schule, hat 
eine Theorie anfgeitellt, welche wenigſtens auf tie Wunter, tie 
durch diee Aſche der Heiligen gefchehen follen, ihre Anwendung 
finden fol, aber wahrſcheinlich felbft bei mandyen befonnenen Ka: 
tholiten wenig Beiftimmung finden wird. Wie man nämlich an= 
nehmen müfle, daß von dem Leibe des Chriften, um deßwillen Daß 
er ein Tempel des heiligen Geiſtes iſt, ein unvergänglicher Keim 
bewahrt werde, von welchem die Erneuerung und Berflärung des 
Leibes in der Anferftehung ausgeht oder au den fie fi anfnüpfen 
faun, fo fei auch anzunehmen, daß iberhaupt tem, was einft 
leiblihed Organ der göttlihen Gnade gewefen, eine Lebenskraft 
inwohne, die fih durch die Wirkung wunderbarer Heilungen mani⸗ 
feftiren könne. Alein ed ift Har, wie man hiebei genäthigt wird, 
jene inhärirende Lebendfraft, welche fich einft in der Anferftehung 
ju einem anderen, ewigen Leben offenbaren wird, in dad Reich 
der gewöhnlichen Empirie des jegigen Lebens herabzuzichen. Wir 
befämen dadurch Wirkungen magifcher Art, Die wir den biblifchen 
Bundern gleichzuftellen und forgfältig hüten müſſen. Unter der 


*) Bol. das Leben Pascal's von Hermann Reuchlin. 
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Magie, von ter ich hier rede, verftehe ich nicht die bämonifche, 
fondern ich rede hier wieder von Wirkungen aus einer mittleren 
Sphäre, Die wir ebeniowenig für daͤmoniſch ald für rein göttlich erklären 
dürfen. Unzählige Beilpiele von Bertreibung der Dämonen aus 
Beſeſſenen dur Reliquien, bat Görres im vierten Band feiner 
Myſtik gefammelt. Bon ihnen muß ohne Zweifel eine fehr große 
Anzahl ald nicht gehörig beglanbigt abgezogen und auf Rechnung 
ber befannten Leichtgläubigfeit der römischen Kirche gefchrieben 
werden, melde überall da bei der Hand ift, wo etwas im Ins 
terefie oder zur Verherrlichung des fathaliidhen Glaubens gefchieht. 
Indeffen einige Thatſachen folder Art werden immer noch übrig 
bleiben , und diefe find ed, von denen ich die Meinung fefthalten 
möchte, daß fie einer mittleren Sphäre angehören. Was ura 
ſprüuglich himmliſch und göttlich war, lann in dieſe Sphäre 
herabiinfen und zur Naturwirkung werden, wenn ed auch in der 
Erſcheinungsform bem nrfprünglichen, göttliben noch ganz ähnlich 
ſieht. Diefee Art könnte manched von dem fein, was in der 
tatholifchen Kirche durdy Exorcismus, ald Geifterbannnng u, f, w. 
andgerichtet wird. Jedenfalls, glaube ich,  müflen wir fehr Be: 
denfen tragen, ohne weitered in Luther’ Anjicht einzuftinmen, 
weldyer meinte, menn in der fatholifchen Kirche durch Reliquien 
Zenfel audgetrieben würden, fo weiche ein Zeufel willig dem 
andern, um deſto felteren Befig von den Seelen zu nehmen, die 
naͤmlich hiedurch in ihrem irrigen Glauben beftätigt würden. 
Schließlich nınB ich noch eine Bemerkung ausſprechen, melde 
ſich mir öfters bei Erwägung anßergewöhnlicher Heilungen, wie 
fie in der fatholifchen Kirche vorfommen, qaufgedrängt hat, Es 
gibt darunter einzelne Beifpiele, wo in demfelben Maaße die ma: 
giſche Wirkungsweiſe zurücktritt, ald die Kraft ded Glaubens und 
des Gebetes dag Ueberwiegende wird. Im Glauben liegen Kräfte, 
die nur zu felten geweckt werden; vielleiht muß man der katho— 
liſchen Kirche einräumen, Daß fie diefelben zumeilen beſſer zu be: 
leben verficht, als die proteftantifhe. Wenn auf einfache und 
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vertranendvolle Anrufung ded Namens Jeſu bie Hülfe eintritt, 
fo wage ih ed mit, eine geringfchägige Meinung über einen 
folgen Vorfall zu hegen, gefeht au, daß — was und Prote 
flanten zum Anftoß gereiht — Die Anregung zum zuverfichtlichen 
und dringenden Gebete durch eine Reliquie gegeben worden war, 
St aber die der Zuſammenhang in foldyen Ereigniſſen, fo folgt 
nathrlid aus denfelben nichts für Die Aechtheit der einzelnen Mes 
fiquie, die dabei ald Beranlaffung für die Entfaltung der Slaus 
benskraft gedient hat. 

Die fatholifhe Hierarchie ift, wie fie felbft zugeſteht, ver- 
pflichtet, einmal nach der Vorſchrift ded Zridentinum, Eprceffe bei 
den Wallfahrten , abergläubifche Formen der Verehrung n. f. w. 
zu verhüten, dann aber auch die Aechtheit angeblicher Reliquien 
einer firengen Prüfung zu unterwerfen. Das legtere mwürbe, wenn 
8 auch die Kirche nicht einfchärfte, Sache der einfachen Ehrlich⸗ 
feit und durch die Pflicht der Aufrichtigleit fchon geboten fein. 
Hat man nun im jeder diefer Rückſichten nenlic, bei ber Aus⸗ 
ftellung des heiligen Rode in Zrier gethan, mad man fdhulbig 
war? — wäre dem fo, man würde gegen die an fich fo feichten 
Angriffe der neufatholifhen Wortführer beffer gerüftet fein »)! — 


*) Hätten die Biſchöfe in dieſer Sache von Aufang an wenigftens 
flug, ich will nicht fagen, chriftlich weife, handeln wollen, fo wäre 
ihnen das Kefthalten cined Standpunkt anzurathen geweſen, den 
nachher Görres gegenüber Den fonnenflaren Erweiſen der Un» 
achtheit des Rockes einzunehmen gefucht bat. Sie hätten von 
vornherein erflären Fönnen, es komme auf die Identität des 
Gewandes mit jenem, dad Cdriſtus getragen, eigentlich nicht an, 
es genüge, in ihm ein von der Kirche gemeihtes Abbild des ur» 
fprünglihen zu erfeunen. So wenigftens fpriht Görres fich 
aus: Die Wallfahrt nah Trier 1815. ©. 88.: „Es wird (mit 
der kirchlichen Spmbolif) iein, wie eine Flamme, die taufend 
Flammen zündet, obne ſich felber zu mindern u. f. w. Das 
wird auch der Kal mit dem heiligen @ewande fein ; das Urfprüng> 
liche, unmittelbar Gegebene, in Berührung gebracht mit einem 
bomogenen Träger, wiederholt in ihm den Akt, aus dem es ſelbſt 
geheiligt hervorgegangen; wie ein Wort in tanfend Hörern tan⸗ 
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Noch ift und die Frage übrig: ob eine ſolche Form ber Melis 
guienverehrung gebuldet werden darf, bei ber fie felbit zu einer 
Art Gegeuftand des Enltud werden? Diefe Frage ift aber mit der 
andern ibentifch, inwiefern fi der Auddrud der Verehrung gegen 
einen höheren und unfichtbaren Gegenitand auf ein Bild befielben 
eichten darf? 

Wir können und leicht darüber verftändigen, daß die chrifts 
liche Kirche dad Verbot ded Defalogud „du follft dir fein Bild⸗ 
niß machen u, f. w.“ nicht ald Derpönung der bildenden Kunſt 
überhaupt oder ihrer Anwendung auf religidöfe Gegenftände zum 
faffen Bat. Das Verbot muß im Zufammenhang mit den Worten 
„bete fie nicht an und diene ihnen nicht“ aufgefaßt werben. 

Was iſt nun aber biefed Anbeten der Bilder und wann tritt 
diefer Bilderbienft ein?— Wir wiffen aud der Kirchengefchichte, wie 
lang die altifraelitifhe Strenge gegen jede Verehrung der Bilder 
und zugleich gegen bildlihe Darftellung ber Gegenftände unferer 
Anbetung in der Kirche geherricht hat. Die Sorgfalt der erften 


fend Gedanken weckt und ein Magnet hundert Magnete macht. 
Wie alfo die volfmäßige Legende erzählt: das Kreuz fei wie 
ein lebendiger Baum nachgewachſen, je mehr man davon ges 
ſchnitten; fo erzählte fie vom Gewaude, es fei mit feinem Eigner 
‚gewachfen,, und hätte in gleicher Raivität berichten mögen, vom 
urfprünglichen heiligen Rode hätten alle Audern ſich abgefchält, 
obne daß er fih gemindert hätte; oder der erſte Braal habe mit 
feinent Tempel auch die Kelche der 72 Altäre berporgetrichen und 
von da feien alle Keiche auf Erden ausgegangen; was, aufs 
einwohnende Heilige bezogen, alled nur ftrenge Wahrheit fein 
würde.” — 8.90: „Alle (die Städte, welche den heiligen Rod 
zu befigen behaupten) Haben, wie faum zu bezweifeln, päbftliche 
Authentifen gehabt, daB die Trandfufion des Heiligen in aflen 
kirchlichen Formen fich übertragen; fie waren alfo kirchlich auch 
völlig identifh, nur dafjelbe Gewand in eine Vielheit von Bes 
wändern auseinander gegangen.’ Freilich würde daun, wenn 
man mit folchen Explicationen, mit denen die Sache endigte, 
angefangen hätte, die Wallfahrt weniger zahlreich ausgefallen 
fein ! 
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Jahrhunderte geſtattete nur Symbole und ſymboliſche Darſtellungen, 
wie das Kreuz, der Anker, die Taube, der Hirte mit dem Schaf, der 
Fiſch u. f. fe Der Beihluß der Synode von Illiberis gegen 
bildliche Darftellung der Gegenftände der Anbetung in den Kirchen 
und bie firenge Handlungsweiſe ded alten Bifhofd Epipha: 
nius, melde noch aus bdemfelben Grundfag hervorging, find 
befaunt °). 

Auf dieſem Standpunkt ift bie alterthümlichſte Kirche bed 
Erbfreifed, die neftorianifhe in den furdifchen Gebirgen ſtehen 
geblieben. Das Kreuz ift dad einzige Sinnbild, das fie im Heilig- 
thum duldet. Die griehifhe Kirche hat fi, als fie anf dem 
zweiten Eoncil von. Nicka die Bilderverehrung gegen bie Icono⸗ 
claften fanftionirte, mit der Unterfcheibung der szgogzUrgasg 
zıpnriun von ber Aasgela geholfen. Die lateinifhe Scholaftif 
fand fih, ald auch im Abendland die Sitte herrſchend geworten 
war, auf andere Weife zurecht. Derfelbe motus, ber fidy auf 
dad Bild richtet, richtet fich eigentlich auf den durch daſſelbe be⸗ 
zeichneten Gegenftand ; es ift nur eine Intention, welche eigents 
ih auf dad höhere Objekt geht, das Bild ift nur verſchwindendes 
Medium, durch welches dieſe Intention fih zu ihrem Ziele hin⸗ 
durchbewegt. Dieß ungefähr ift der Sinn der Theorie ded Tho—⸗ 
mas von Aquinum. 

Und hieraus folgte, da man nicht die Bilder anbetete, fondern 
nur vor den Bildern betete oder durch die Bilter ben höhern 
Segenftand zu verehren meinte, daß dem Erncifir der cultus latriae 
gebührend gefunden murde, 


») Mit befonderer Ausführlichfeit bemüht fih Prof. Perrone iu 
Kom aus den Forſchungen italienifher Archäologen darzuthun, 
Daß fchon im zweiten und dritten Jahrhundert die Bildervereh⸗ 
rung bei den Chriſten im Gebrauch geweien. Praeleetiones 
theologicae tom. IV, ed. Lovaniensis 1839, pag. 894 sqy. 
Doch beweifen feine. Hülfsmittel, fo beachtenswertp fie an fü 
find, nicht das, was er beweifen will. 
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Auch diefer Sache läßt fidy eine günftige Seite abgewinnen. 
Was die Katholifen hierüber gewöhnlich fagen, ift etwa Folgen⸗ 
bed: Wenn Semand, mad doch wohl für zuläfftg erfannt werben 
muß, durch den Anblick eined Bildes zur Andacht angeregt wird, 
foflte er, fobald Diefe in ihm erwacht ift, dem Bilde den Rüden 
kehren, follte, wenn ihr erfter Anfang durch den Eindrud, den 
dad Bild gemacht hat, hervorgerufen worden, nicht auch eine 
Erhaltung der Andacht dur fortgefegten Hinblid auf die bild: 
fihe Darftellung zuläfig fein, und ſollte dieß vermerflic werben, 
wenn der Betrachtende dabei die Stellung eined Betenden eins 
aimmt ? 

Da fih die Sache allenfalld fo deuten läßt, fo müſſen wir 
auch Bier. mit dem Vorwurf der Abgötterei gegen die, welche fie 
fih auf ſolche Weife zurechtlegen, vorfichtig fein. Eine fehr wich⸗ 
tige Schranfe bat Üüberdieß dad Tridentinum aufgeſtellt. Es 
will nit, daß man meine, in den Bildern wohne eine göttliche 
Kraft, aliqua divinitas vel virtus, wegen der fie verehrt 
werden müßten, Denn dieß wäre, wie der Katechismus Moe 
manus eingefteht, eine Verlegung ber göttlichen Mafeität (p. III, 
cap. 2. qu. 18.), ja bie betreffende Stelle gibt zu verftehen, 
daß eben dieß, bie Bilder wegen einer in ihnen wohnenden Gotte 
heit: oder Kraft zu verehren, fo wie von ihnen etwas zu bitten 
und feine Hoffnung auf fie zu feßen, das Eigenthümliche ber 
Fdololatrie if. 

Uebt nun oder duldet die römifche Kirche wirklich auch ſolche 
Bilderverehrung, welche offenbar auf der Borandfegung beruht, 
daß in einem beftimmten Bilde 3. B. ber Mutter Gotted eine 
befondere Wunderkraft wohnt, fo würden wir, wenn wir dieß 
Spololatrienennen, nichts anders thun, ald die Kirche aus ihren 
eignen Munde und nad ihren eigenen Grundfägen richten. Dad 
Dertrauen der wahren Proteftanten wirb fie erft dann wieder 
gewinnen fönnen, wenn fie einmal dieſen großen Uebelftänden 


niche mehr durch künftliche Diftinetionen, von denen dad Bolf - 
9. Thierſch, Porlefungen. 2. 22 
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nichtö weiß und nichtd verfteht, Sondern dur enticheidende Maaß 
regeln zu feuern ſich entichließt*). Wir dürfen nicht verlangen, 
daß die Kirche die Bilder felbft befeitige, wohl aber, daß fie anf 
den Standpunft zurückkehre, den bie Kirche der germanifden 
Döller noch im Zeitalter Karl’d ded Großen und Ludwig's dei 
Frommen einnahm. Wenn die Bifchöfe, welche auf den Synoden 
zu Frankfurt (794) und Parid (825) ben Bilderdienft der grie: 
chiſchen Kirche verwarfen, wiederkehrten, fie würben, was in ihren 
eignen Kirchen gefchieht, Höchlich mißbilligen. Zur Erinnerung 
und Belehrung der Unwiſſenden, fo müſſen wir mit jenen on: 
eilien ded Abendlanded fagen, müffen die Bilder in den Kirden 
geduldet werden; eine Verehrung berfelben aber werde wegen de 
fo unendlich nahe liegenden Mißverſtands nicht gefordert. — Die 
Bilder zu begrußen oder nicht zu begrüßen, follte mindeftend frei 
geftellt werden. 

Die orientalifhe Kirche ift bekanntlich in noch viel tiefere 
Enperftition Hinfichtlich ded Bilderdienfted verſunken, als die 
abendländifhe. Nachdem die iconoclaftifhen Kaifer dad fchwere 
Aergerniß, welches der Bilderdienft den Moslemen fowohl ald 
den Zuden gab, mit gewaltfamer ftürmifcher Hand zerftört Batten, 
tehrte das Uebel in feiner ganzen Ausdehnung wieder, und befteht 
nun in diefer ein volles Jahrtauſend. Ob die griechifche Kirche 
für die mittlere, gemäßigte Anficht, die in ihe mie vertreten wurde, 
empfängli ift, muß die Zukunft Ichren, in der ihre Geſchide 
zur Entſcheidung kommen. — 

Wir fchließen jegt mit einigen Bemerkungen über die wei: 
teren Kreife des kirchlichen Lebens, um inöbefondere bie Orden, 





*) Bin Mangel an Entiiedenheit iſt feld im Katechismus 
Romanus bemerklic, wenn er ). c. qu. 24, dem Pfarrer vor 
fchreibt, er folle die Fehler in Hinficht der Bilderverehrung, welche 
er beim Volke etwa vorfindet, zu verbeffern fuchen, quoad ejus 
Beri poterit. Denn dieß heißt nicht: mit allem Nachdruck, aus 
allen Kräften, fondern: fo gut ed num eben geben mag. 
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Be religidfen Vereine der Ffatholifhen Kirche und ihre 
Zhätigfeit mit deinjenigen zu vergleichen, mad in der unjeren Ana— 
loged oder Widerfprechendes vorkoͤmmt. 

Blicken wir auf Die Geſchichte des Moͤnchthums, fo 
fönnen wir eine Reihe verſchiedener Formen und Beſtimmungen 
deffelben unterſcheiden. Faſt alle beftehen fie, wie fie fich in ber 
Vorzeit nacheinander andgebildet haben, in der katholiſchen Kirche 
der Gegenwart nod nebeneinander fort und begründen ihren 
Reichthum an Mitteln zur religiöfen Wirkſamkeit auf dad Volk. 

Die alte Strenge und Selbftpeinigung der einfamen Büßer 
in der ägyptifchen und in der fyrifchen Wüfte milderte ſich in dem 
Eönobien ded Abendlaudes, inden man mit der Burücziehung 
von der Welt die Bearbeitung ded Feldes ſowohl als die Pflege 
ber Gelehrſamkeit zu verbinden mußte, Auguftinud gab mit feinen 
FSrennden das Beifpiel eined canonifchen entfagenden Lebens ohne 
Verzihtung auf die Wirkfanfeit eines Lehrerd und Hirten ber 
Gemeinde. Dad Mittelalter brachte jene Orden hervor, denen 
die Predigt und Seelforge in möglich] weiten Kreiſen die Haupt⸗ 
aufgabe und die ganze Ordendregel auf diefen Zweck berechnet 
war, Über den Forderungen der modernen Zeit, den Gefahren, 
Die mit der Reformation die römifhe Kirche bebrohten, war bad 
Mönchthum in den Formen, die ihm Antonind oder Benedictus, 
Bernhard, Francidend und Dominicus gegeben hatten, nicht mehr 
gewachſen. in neuer Orden fam zu Stande, der, nicht. gehemmt 
durch die gemeffenen Schranken ded alten Rigorismus, zur ges 
fehmeidigen Anfchniegung an die Forderungen der Zeit trefflich 
geeignet, die anderen alle Durch Aneiguung der neueren Wiſſenſchaft 
und Givilifation, duch ſchlangenkluge Accommodation und durch 
große Erfolge in der Belämpfung des Proteſtantismus übertraf. 

Eine andere Erweiterung ded Moͤnchthums und feiner Wirk: 
famteit, melde ebenfalls erft feit den Zeiten nad) der Reforma⸗ 
tion von bedeutendem Einfluß geworden ift, find Die fogenannten 


Bruderſchaften, confraternitates; ald eine weitere Sphäre ſchlie⸗ 
33° 
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ßen ſie ſich an den engeren Kreis eines Ordens an; ihre Mitglieder 
hbernehmen nicht die ganzen Gelübde des Ordens, ſondern nur 
leichtere Verpflichtungen, zum Beten des Roſenkranzes u. f. w.; 
fie befommen dafür Antheil an den Verdienften des Ordens und 
dad Recht, in dem Habit beffelben begraben zu werden. 

Befonderd die Stärke, der Einfluß und die Wiederherftellung 
der Jeſuiten berahte auf der großen Anzahl derjenigen, melde fie 
in diefe weitere Sphäre ihred Bunded ald Tertiarier aufgenonmien 
hatten. — 

Die Reformation hat dad ganze Mönchthum und Ordens: 
weſen mit der Wurzel vernichtet. Zwei Dinge, die in allen ver: 
fihiedenen Formen des Mönchsweſens ſich gleich bleiben, mußten 
den Reformatoren im Princip verwerflich erſcheinen. Einmal die 
Uebernahme ſelbſterwaͤhlter und lebenslänglich bindender Gelübde. 
Dieſe erſchien ihnen an ſich ſchon als eine Vermeſſenheit, nament: 
lich das Gelübde der Eheloſigkeit. Dann aber mehr noch die zu 
Grunde liegende Vorausſetzung von ber Verdienſtlichkeit der Er: 
füllung der consilia evangelica und von ber relativen Unheilig: 
keit des nicht mönchiſchen Lebens, ded Eheſtandes, der Thätigkeit 
im bürgerlichen Beruf u. ſ. w. Es moͤchte tadelnswerth ſcheinen, 
daß die Reformatoren ſich nicht darauf beſchränkten, vor der 
Uebernahme ſolcher Gelübde und vor den phariſäiſchen Intentionen, 
die ſich gewoͤhnlich damit verbanden, zu warnen, ſondern daß ſie 
durch Wort und Beiſpiel aufforderten, die ſchon übernommenen 
Gelübde zu brechen. Aber fie hielten den Wahn und tie Abſicht, 
durch moͤnchiſches Leben opera supererogatoria leiſten zu fonnen 
und ein abſonderliches Verdienſt vor Gott ſich zu erwerben, für 
ſo entſchieden unchriſtlich und gottlos, daß Luther meinte, ein 
Mönchögelübde auf ſich zu Haben ſei ebenſoviel, als wenn man 
verfprochen hätte, den Gott, „der allein gerecht ift und gerecht 
macht den, ber ba ift bed Slaubend an Jeſum,“ lebenslänglich zu 
ſchmaͤhen unb zu läftern — ein Berfprechen, deſſen Berbindlichfeit 
natürlich in dem Augenblick wegfällt, wo mau zur Einfiht in Die 
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Verwerfllichfeit ded dabei zu Grunde liegenden Beſtrebens ges 
langt, 

Wir haben früher ſchon einmal im Zufamntenhange unferer 
Betrahtungen über die Idee der Kirche und darüber, wie weit 
der Proteitantidmus ihrer Nealifirung nachgekommen, darauf Hinz 
gewiefen, wie viel der Kirche der Reformation durch das völlige 
Aufgeben aller afcetifchen Vereine und Orden verloren gegangen 
iſt*). Für's erfte nämlich gibt ed zu allen Zeiten Menfchen, die 
zur Zurücdziehung von der Welt, zu einem mit Entfagung und 
Afcefe verbundenen Lebensberufe gleihfam prädeterminirt zu fein 
[heinen. Andere werden durch Erfahrungen des MWeltlebend da— 
hin getrieben, zuletzt ihre Zuflucht in tiefer Einfamkeit oder im 
Derein mit gleichgeftimmten Gemüthern zur Uebung Barmiofer 
und menfchenfreundlicher Ihätigfeit zu ſuchen. Diefen allen follte 
nun, da fie nirgendd anders finden können, wornach fie ſich ſeh⸗ 
nen, die chriftliche Kirche entgegenfommen. Da biefe aber felbft, 
ald Ganzes, nicht mehr ein folcher inniger, von der Welt abges 
ſchloſſener Derein ift, fo follte fie in ihrem Schooße dad Be: 
ftehen engerer Kreife und DBereine möglich machen und folge mit 
aller Sorgfalt pflegen. Sollte ed nun unmöglich fein, das 
Wahre, welches doch jenen Wünfchen zu Grunde liegt, zu realis 
firen, ohne die Fehler ded Moͤnchthums wieder auffommen zu 
laffen und ohne dem Pharifäismus nur dad mindefte einzuräumen ? 
Daß die evangelifhe Kirche diefe Frage factifch noch zu löfen hat, 
haben in unferer Zeit Manche eingefehen. Die eriten Anftalten 
Dazu find gemacht worden. In Deutfchland hat man verfucht, 
Diaconifiinnen zu bilden, welche einen däbnlihen Beruf 
zu Übernehmen haben, wie die barmberzigen Schmeitern in der 
Fatholifchen Kirche. Das Inftitut der Diaconiffinnen und der 
MWittwen, melde von der Gemeinde unterftügt dem Dienfte der 
Kranken, der Armen und der Waifen fih widmeten, beitand ja 
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in der apoftolifchen Kirche ald ein von den Apofteln felbft angeord⸗ 
neted (vgl. 1. Zim. 8, 11 und 5, S—10). In England find von 
den Anhängern der pufepitiichen Richtung bereitd andy eine Art 
von Eönobien errichtet worden, welhe das Nichtevangelifche bes 
katholiſchen Klofterlebend vermeiden und doc die Vorzüge bed 
felben in fih aufnehmen folen. Sowohl die religiöfe ald die po- 
litifche Societät bedarf, wie Baader erinnert, zu ihrer gefunden 
und organifhen Entwidlung ‚‚Corporationen oder ‘Bünde, welche 
„in einer Nation oder in der Welt dad zu leiften haben, was 
„weder bie Bffentlichen Autoritäten, noch die Privaten als 
‚folge leiften können und was doch geleiftet werden ſoll““). Aber 
eben dieſes wmefentlihe Glied ded Geſammtorganismus hat die 
proteftantifche Kirche zumal in Deutfchlaud durch die Reformation 
nicht erhalten. Schon im ihrer erften Conftitution lag der Fehler, 
daß fie fi anf dem Wege befand, eine erbrüdende Staatsma⸗ 
(ine zu werden, fo dag die Lebenskraft ihrer Diener im Mecha⸗ 
nismus der alled machen woßenden Adminiftration und Bielfchreis 
berei mehr oder weniger eritarb, wie man ed jept mit Augen 
fehen und mit Händen greifen kann. - 

Die Unterdrüdung fo wefentlicher Lebensfunctionen brachte 
aber nun nicht une ein Verarmen des kirchlichen Organismus, 
fondern audy ein Ausarten mancher trefflichen Kräfte und Impulſe, 
ein Entftehen von Ausweichungen und Abnormitäten mit ſich. 
Secten und manchen Gefahren ausgeſetzte Conventikel entſtanden 
aus dem von der kirchlichen Autorität gehemmten Triebe nach re⸗ 
ligidſer Aſſociation und gemeinſamer Erbaunng und Thaätigkeit. 
Statt von der Kirche mit Liebe geleitet zu werden, wurden ſolche 
Voreine meiſt mit Ruͤckſichtsloſigkeit unterdrückt, oder zur Aus⸗ 
ſcheidung and der Kirche gedrängt, und wenn fie dann Entartun⸗ 
gen verfielen, fo iſt vorzüglich die Kirche daran Schuld, welche 


*) Franz Baader philoſophiſche Schriften und Auffäge II. 8. 
1832 ©. 422. 
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ihnen feinen Raum in ihrem Innern gönnte und der Weidheit 
ermangelte, die zur Leitung folcher Beftrebungen erforderlich iſt. 
Ebenſo ift ed num aber unvermeidlih, daß auch andere refigidfe 
Beftrebungen, wenn ſich die Kirche völlig gleichgültig oder gar 
feindfelig gegen ſie verhält, in Gefahr fommen, und zu Auswüch⸗ 
fen und Berirrnngen werten. Wenn 3. DB. alled kirchliche Kaften, 
wie es feit den Zeiten der Aufllärung ber Kalk iſt, anfgehoben 
worden, wenn überhaupt die kirchlichen Behörden mit der hierar⸗ 
chiſchen auch die wahrhaft paftorale Mefpicienz der religidfen Bez 
bürfniffe ded Volkes aufgegeben haben, fo werben natürlich, weil 
biefe Bedärfuiffe doch da find, in einzelnen Beifpielen abnorme 
Verſuche der Afcefe m. dgl. hervortreten. 

Zu der neneren Beit erſt, nachdem bie alten kirchlichen For: 
menu großentheild zerfallen waren, verbanben fich mit dem neuen 
Erwachen des chriſtlichen Geiſtes günftige aͤußere Verhältnifie, 
welche die Moͤglichkeit zu einer, wenn auch noch lauge nicht voll⸗ 
kommenen Ausfüllung jener Lucke zeigen, 

Beſonders fürdie Verbreitung ded Chriſtenthums bedarf die Kirche 
ſolcher Eorporationen und freier Bereine, welche ald ein organifches 
Mittelglied zwifchen dem Einzelnen und der ftabilen Behörde 
ftehen. Diefe haben fih nun andy in großer Ausdehnung zu dem 
genannten Zwecke gebildet. Die nnermeßliche Steigerung des 
allgemeinen Weltverlehrd , die freieren Formen des focialen Le: 
bend und der befondere Umftand, daß die erfte Seemacht ber 
nenern Zeit eine proteftantifche ift, ließen die Vereine für Mif- 
fion uud für Verbreitung der Heiligen Schriften diefe fo umfaf- 
feude Bedeutung gewinnen, welche fie in den letzten fünfzig Jah⸗ 
ren errungen haben, 

Etwas fpäter, in der allerneneften Zeit bat nun and bie 
Miffionsthätigkeit ber katholiſchen Kirche, die {don im fechzehnten 
und fiebzehnten Jahrhundert fo Großes leiflefete, einen neuen 
ungeheuern Aufſchwung gewonnen; fie ift vorzugsmeife in den 
Händen der Orden und die bedeutende Concurrenz, welche zwi: 
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ſchen beiden Kirchen in den Werke ber Heidenbelehrung eingetreten 
it, bietet Stoff zu noch einigen vergleichenden Bemerkungen, 
Gerade hier wird fih and nod) einmal die ganze Eigenthümlich⸗ 
feit der beiden Kirchen zeigen. Jede läßt uns ihre Schwäche fo: 
wohl, als ihre Stärke fehen; jede von beiden theilt ihre Eigen- 
(haften den neu entitehenden Gemeinden mit, fo daB fie in dieſen 
ihre eigeued Bild wiebererfichen fieht. 

Die proteftantifhe Miſſion iſt namentlih in ihren erften 
Anfängen aud den allerreiniten Antrieben hervorgegangen und 
bat fih dur mande der herrlichiten Erfolge ald ein Werk bed 
Geifted Chriſti bewährt. Berläumdungen, die fie zu dulden hat, 
hat fie mit der eriten chriftlichen Kirche gemein, Auch was ihre 
Freunde mauchnal tadeln wollten, die fehr große Strenge ber 
meiften Miffionare unferer Zeit in der Prüfung der Eatechnmenen, 
ehe fie ihnen die Zanfe geitatten, verdient nach meiner Weber: 
zeugung feinen Zadel,— außer fofern biefe große Strenge zuwei⸗ 
len aud einem Mangel an Einfiht in das Wefen der heiligen 
Zaufe und an Dertrauen auf ihre Kraft hervorzugehen fcheint. 
Was aber unſern Miffionen unläugbar fehlt, ift vor allem die 
Einigfeit und dad wahre Zuſammenwirken. Denn nur ein inner- 
lied Band verfnüpft die Miffionare, die von einer großen An- 
zahl verſchiedener Gefellfgaften, nit von einer volllommen eini- 
gen evangelifhen Gefammtlirche audgefandt werben... Hiezu lom- 
men aber noch ganz andere Mängel. Nicht meine ich den foges 
nannten unlirdlichen Charakter im gewöhnlichen Sinne. Wollte 
man die Reitung der Mifiondunternehmungen den firdlichen Bes 
hörden des Baterlanded anheimftellen, und fomit den Charakter 
der Mifliondvereine ald freier Aflociationen aufopfern , fo würde 
dieß — namentlich wie die Sachen gegenwärtig fliehen — wahr: 
ſcheinlich ſehr ſchnell zum Abfterben der Miffionen führen. Die 
geoße Church-Missionary-Society in England*) hat vor eini- 


°) Sie if zu unterfcheiden von der alten Gospel - Propagation- 
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gen Jahren dieſen Schritt gethan und die Biſchöͤfe der Kirche von 
England und Irland als folhe für Mitglieder ihres Borftandes 
erflärt; aber fchon haben ſich manche wahrhaft verderbliche Folgen 
diefer Unterwerfung unter die bifchöfliche Leitung und der daraus 
ent[pringenden übergroßen Kirchlichkeit gezeigt. 

Was die Mifion bedarf, ift ein lebendiger Bufammenhang 
mit der Gemeinde. At ed eine Genteinde, welde einen Boten des 
Evangeliugıd audfendet, fo wird ihn dieß in ben Stand feßen, 
viel erfolgreiher an der Gründung einer Gemeinde zu arbeiten, 
Diefen Borzug haben die Müfionen der Herrnhuter. Es ift ein 
nicht geringed Unglüd, daß die Zukunft mancher trefflicher Ans 
pflanzungen, die unferen Miffionaren gelingen, von den Befchlüffen 
and Schickſalen einer vom Gemeindeleben zuweilen ziemlich ifolir: 
ten Committee abhängig gemacht ift. Freilich gehört zu den Um⸗ 
Ränden, welche die für die Dauer nachhaltige Gründung einer Gex 
meinde erfchweren, aud) dieß, daß vielleicht unter feinem heidnifchen 
Volke, außer unter den Hindus, fo weit diefe Die englifhe Bil— 
dung in fih aufgenommen haben, Männer gefunden werden, 
die ten hohen Forderungen, welde man an einen evangeliichen 
Miffionar oder Bifhof zu ſtellen hat, entſprechen, und als ſelbſt⸗ 
Rändige Hirten Der Gemeinden eingefegt werden könnten. 

Mit diefem einen Nachtheil, daß die Miffiondthätigkeit nicht 
fo wie fie folte, aus dem Leben einer Gemeinde hervorgeht, 
hängt nun auch der andere zufanmen: Die Vereine, weldye für 
die Sache der Mifiionen ſich gebildet haben, find zu fehr den 
modernen Affociationen zu gemeinfamen Unternehmungen, zu we- 
nig den religidfen Bündniſſen der alten und der fatholifchen Kir: 
he aͤhnlich. Sie find aus einem rein geiftigen und ächt religidfen 
Intereſſe entflanden, die Geifteögemeinichaft ift ed, was fie auch 
jegt noch zufammenhält, aber ſchon läßt dieß innere Band hie 


Society , in welche neuerer Zeit in noch höherem Grade pufey- 
itifche Tendenzen eingedrungen find. 
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und da nach und Die zweite Generation, welche die große Auf: 
gabe der Weiterführung ded von der vorangegangenen begonnenen 
Werkes überfommen hat, ift bereits in Gefahr, je größeren Um: 
fang die Unternehmungen gewinnen, deſto mehr eine gemifle 
Aenperlichleit mercantiler Berechnungen und Maahregein einfchleis 
hen zu laſſen. Vielleicht würde dieß in geringerem Maaße der 
Fall fein, wenn bie Vereine durh ein gemeinfamed firchliche® 
Leben and geregelte religiöfe Uebnngen fefter geichloflen wären. 
Eine Meine Annäherung an den aöcetifhen Gharakter der alt: 
hriftlihen Mifionsthätigkeit könnte der proteltautifdyen nichts 
ſchaden. 

Wir haben hiemit eigentlich ſchon angedeutet, worin die 
Borzüge der katholiſchen Miſſionen beſtehen. Ihre Miſſionare ha⸗ 
ben hinter ſich die Kirche, ich meine nicht nur Die mächtige und 
in ſich einige Hierarchie, ſondern auch die unermeßliche Zahl ka⸗ 
tholiſcher Gemeinden, welche an der von Bilchdfen und Pfarrern 
ihnen anempfohlenen Sache der Miffion innern Antheil nehmen. 
Was ein fatholifcher Verkündiger des Chriftenthung erarbeitet, 
tritt unter den Schutz der gefammten katholiſchen Kirche, die Ge- 
meinde, die er fliftet, fügt fich fogleich dem großen Organismus 
als ein Glied ein. Die katholiſchen Miffionare, melde ald Prie⸗ 
fer, dann großentheild ald Ordensgeiſtliche ohnehin ſchon weit 
gerhfteter zum Beſtehen von Entfagungen find, haben auch in 
der neueften Zeit durch bewundernswerthe Aufopferuugen fi 
audgezeichnet, und ihrer nicht wenige haben durdy den Martyrtod 
ihre Wirkfamfeit befiegelt. 

Man kann dieß bereitwillig anertenuen, ohne deßwegen 
blind zu fein gegen die großen Schwächen der fatholifhen Miſ⸗ 
fon, gegen die Aengerlichkeit, mit der fie gewöhnlich, und gegen 
die GBehäfligkeit, mit der fie zumellen betrieben wird. Die neuefte 
Erweiterung bed Tatholifhen Miſſionsweſens ift, wie wir anden⸗ 
teten, erft nach dem großen Aufſchwung eingetreten, den das pro⸗ 
teftantifhe genommen hatte, Sehr unparteiifche Beobachter haben 
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num ihr Befremden Darlıber außgefprochen, daß die neueren latholifchen 
Miffionare in der Regel ed vorziehen, fih dahin zu wenden, mo Die 
Droteftauten ſchon Eingang gefunden haben, Wenn man die Ge: 
fhichte des apoftolifchen Zeitalterd kennt, fo muß einem hier eine 
für die Katholifen nicht ruhmvolle Analogie auffallen. Paulus 
war ed, defien Streben dahin ging, nicht auf fremden Grund zu 
bauen, fondern gerade da, wo Chriſti Name nody gar nicht ge= 
naunt worden war, dad Evangelium zu verfündigen, Rom. 15,20, 
Seine feindfeligen Gegner, die Judaiſten aus Paldflina waren es, 
welche ihm überall auf tem Fuße nachfolgten und ſtatt Heiden 
zu befehren, vor allem die von Paulus geftifteten Chriſtengemein⸗ 
den ibm abtrünnig zu madhen und zu ihren Irrthümern zu ver: 
fehren ſuchten. So lange ed noch katholiſche Mifionare gibt, 
weiche die von evangelifchen Ghriften befehrten Heiden ald dem 
Zeufel verfallen anfehen und die freilich leichtere Arbeit, dieſe 
zum Katholiciömud zu befehren, für ihre erfte Pflicht halten, wer: 
ben wir nicht umbin fünnen, in jenen judaiftiihen Pfeuboapofteln 
zur Zeit ded Paulus ihr Vorbild zu erfennen, namentlich wenn 
ihr ganzed Auftreten von fo hHäßlichen Umftänden und von fo 
tragiſchen Folgen begleitet ift, wie es in ber neueften Zeit in 
Zahiti der Fall war, 

Ueberall, wo fih die Sendboten der katholiſchen Kirche un⸗ 
mittelbar an die Heiden wenden, müffen wir und im Hinbli auf 
ihre Erfolge nad dem Borbilde des Paulus darüber freuen, daß 
doch Chriſtus verfündigt wird (Philipp. 1, 18), obwohl wir ihre 
Methode in Verbreitung des Chriftenthums nicht immer für eine 
wahrhaft apoftolifche halten können. Denn während die proteftan= 
tifhen Miffionare mit Recht darauf ausgehen, zuerft von bem 
Einzelnen gewiß zu werden, ob in ihm dad Wort und der Geift 
Chriſti eine mahre Abkehr von allem heibnifhen Weſen gewirkt 
hat, erft nach ftrenger Probezeit die Taufe ertheilen und es da⸗ 
hin geftellt fein laſſen, ob es jemald Gott gefallen wird, in grö- 
Beren Ländergebieten ded Heidenthums eine dad ganze Volk um« 
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faffende Landeskirche zu Etande kommen zu laffen, find die katho⸗ 
liſchen Miſſionare in der Regel darauf bedacht, fo rafch ald mög: 
lih zur Anfnahme großer Maſſen in tie Kirche zu ſchreiten und 
den Heiden den Uebergang möglichft zu erleichtern. . Jene Me: 
thode ift, obwohl aud fie ihre Schwächen kat, der apoſtoliſchen 
ähnlich, dieſe dagegen dem Verfahren, welches in ter Auöbrei- 
tung der Religion feit den vierten Jahrhundert beobachtet zu 
werden pflegte. Bekanntlich aber find nun die Jefuiten insbeſon⸗ 
dere in der Auſchmiegung am heidnifche Formen und der Umden⸗ 
tung derfelben nach chriftlihen Ideen, in Ehina und in Indien 
fo weit gegangen, baß ed die Mißbilligung ſelbſt des päbftlichen 
Stuhls erregt Hat. Aber aud die neueren Miſſionen find von 
dieſem Fehler nicht frei. Auch fie fcheinen zu fehr von Der ‘Bes 
rechuung fich leiten zu laſſen, daß man mit einer oberflädylichen 
Bekehrung der jegt lebenden Generation fid) begnügen müſſe, um 
dann ein tiefered Eindringen des Chriſtenthums bei deu Nach⸗ 
kommen zn erwarten, — eine Erwartung, in melder man fi 
aber nur zu fehr täufchen dürfte, 

Indeffen müſſen wir zumeilen felbft bei ſolchen Fatholifchen 
Miffionaren, in deren mehr ald kluge Methode wir und nicht zu 
finden wiffen, daneben eine große perfönliche Srömmigfeit anerkennen. 
Der rätbfelhafte Verein von unlanteren Elementen und von tief 
religidſem Leben, den wir fo oft an der fatholifchen Kirche wahr: 
nehmen, zeigt ſich Bier wieder in der auffallendften Weile”). 


*) Ich führe Hier nur eim Beifpiel an, das des ausgezeichneten 
Zejuiten Roberto dei Nobili, eines Verwandten des Pah- 
ſtes Marcellus II. und des Cardinals Bellarminus. Auf der 
einen Seite wird von feiner Thätigkeit in Indien folgende 
Schilderung entworfen: „Er befchloß die Sache anders auzugehen, 
ald Kavier, der fi) au bie niedrigen Kaften wendete. Die Brah⸗ 
minen zu befehren war feine Abſicht. Er gab fi) und feine Ge⸗ 
nofjen zu dem Ende für höhere Brahminen vom Weften aus, 
zeigte ein altindifches Pergament, das er gefchmiedet, um die 
böpere Kafle ber Brahminen von Rom zu beweifen, und fol. ſo⸗ 











Fünfunddreißigfte Borlefung. 349 


So geſchieht ed denn, daß auch an den nenentfichenden Kir⸗ 
hen in den ändern der Heiden die Vorzüge ſowohl ald die Fehler 





gar feine Abſtammung von Brahma befchworen haben (?). Cr 
war ein Mann von fürftlicher Geburt und föniglihem Anftaude ; 
ein ſtill abgezogenes Leben, ſtolzwürdiges Benehmen felbft gegen 
Fürften, ticfe Kenntniß brahminiſcher Weisheit verfchafften feinen 
Vorgeben Eingang. Mit einer Meifterichaft,, die ihres Gleichen 
fucht, fchrieb Nobili mehrere Yücher im Tamul-fhen, ja ein fünftes 
Weda zu den uralten vieren, welches ald Ezur⸗Wedam felbft in 
Indien für ächt galt und das wegen feiner Uebereinſtimmung mit 
dem Evangelium eınen Weg zum Webertritt der Gelehrten bahnen 
ſollte. Ein Heldengedicht feines Genoſſen Boschi bewährte 
dieſelbe Gewandtheit m Sprache und ächt indifcher Anfchauungss 
weife. Annahme brahminiicher Berchrung, brahminifche Kleidung 
und Lebenäfitte zog nun auch die verächtliche Behandlung der 
unteren Kaftın durch die Zefuiten nach fih. Wie fie die römijche 
Liturgie abſichtlich zur Unverftändlichkeit (?) durch Sauscritwörter 
entftelltsn, fo mußten fie nun auch Firdliche Gebräuche Roms 
mit heidnifchen Ceremonien mifhen. Die Namen der Götter 
wurden mit Namen der Heiligen vertaufcht, bäßlihe Bilder mit 
fhöneren und befonderd dem Grucifir. Der Zweck fonnte nicht 
anders ald erreicht werden; Brahminen befehrten ſich oder viel⸗ 
mehr befannten ſich zu der neuen Modification ihres alten Hei⸗ 
dentbums, Taufende fchaarten ſich um fie u. fe w. — Als dur 
die einfacheren Mönche anderer Orden die Kunde vom MBerfahren 
der Refuiten nach Europa Pam, da erheb ſich mandye gewichiige 
Stimme gegen diefen Verrath am Chriſtenthume. Sie wurden 
von Rom aus abgemahnt, aber vergebens u. f. mw.” Go Ju—⸗ 
ipeftor Profeffor Hoffmann in feiner allgemeinen @inleitung 
zur Geſchichte der Entwicklung der hriftlihen Miffionen in Bor» 
derindien. — Aufder andern Seite aber muß der prote- 
ftantiihe Miſſonar Dr. Berubard Schmid ein Geftänduiß 
ablegen, welches man nad dem allen fiher nicht erwartet hätte. 
In einer ſchätzenswerthen Ueberſicht der Tamulifchen Literatur bes 
rührt ee auch die Schriften der Patpelifhen Miſſionare. Unter 
diefen erwähnt er „eine Anweifung, wie chriftliche indifhe Kate⸗ 
cheten ihre Amtöpflichten zu erfüllen haben; ein Werk, im 
welhemgrößtenutheil&der®cift des wahren, leben—⸗ 
digen Chriſtenthums athmet, von Robertus aNo- 
bilibus. Viele Stellen daraus jind mit wenigen Berände- 
rungen von proteftantifhen Wiffionarien neuerlich gedructt werden.“ 
Man findet beide Stellen in dem Magazin für die neuefte 
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ded Katholicismus und des Proteſtantismus fi abfpiegeln. Die 
ganze fegige Thätigkeit der Kirche nad Außen kann, wie ihre 
innerer Zuftand ein interimiftifcher ift, nur als eine vorläufige 
und vorbereitende angefehen werden, Wir dürfen hoffen, daß 
eine befiere Zeit im Anzug it. Glauben wir, daß eine Nen- 
belebung der alten Kirche durch ten Geift, der fie am Anfang 
ihrer Gefchichte erfüllte, möglich, daß fie verheißen, daß fle nahe 
bevosftehend ift, fo ift damit auch die Hoffnung gegeben, daß die 
erneuerten Gaben bed Geiſtes die Kirche auch noch zur vollfom- 
menen Erfüllung ihres Berufd nnter den Heiden befähigen wer: 
den. Denn fo tief und wahr die religiöfe Erfahrung bei vielen 
der jegigen Boten ded Evangeliums, fo aufrihtig und ernft ihre 
Entfagung und Aufopferung ift, Doch mangelt ed ihnen, wie der 
Kirche, von ber fie audgegangen find, an den Kräften, mit wel- 
hen die erften Sendboten Ehrifti andgerüftet waren. Dieß follte 
man von beiten Seiten erfennen und fi im vereinigten Gebete 
an den wenden, der feine Gemeinde wieder reich machen kann 
an himmliſchen Gaben wie vor Alters. Deffnet ſich aber bie 
Quelle diefer urſprünglichen Kräfte wieder, die fo lange ver: 
ſchloſſen oder verfiegt zu fein fheint, dann Dürfen wir hoffen, 
daß, wie in die Kirche Ehrifti überhaupt, fo auch in ihre Wirf- 
famfeit unter den Heiden die wahre Einigkeit und die wahre Rein⸗ 
heit wieder zurüdtehrt. 





Geſchichte der evangelifhen Miſſionsgeſellſchaſten "Jahrg. 1814. 
8. Heft, ©. 19. 20 u. ©. 120. 


SBechbundoreißigſte Worlefung- 
(Behalten den 12. März 1846.) 


— — 


Meine Herren! Am Ende unferer Ansdeinanderfegung Aber die 
einzelnen DBerfchiebenheiten der beiden Kirchen angelangt, müſſen 
wir jetzt zum Schluſſe unfern Geſichtskreis noch einmal erweitern 
and unfern Blick auf den Sefgmmtzuftand der Kirche richten. 
Antnüpfend an die Betrachtungen, weldye wir im erften Haupt: 
theil unferer Vorleſungen angeftellt Haben, müflen wir jegt zus 
fehen , welche Ausſichten fi für die Zufunft der beiden Kirchen 
ergeben. 

Wir fchloffen die Betrachtungen unfered allgemeinen Theils 
mit der Darftellung ded Schickſals, bem die Kirche der Refor⸗ 
mation gegen bie Erwartung ihrer Stifter verfallen if. Wir 
‚erfannten bie großen Uebelftände, weldye daraus entfprungen find, 
daß die Meform der Kirche nicht mehr anders ald in der Form 
bed Schisma unternommen werden konnte. Wir beflagten bad 
Schickſal der proteftantifhen Kirhe, melde in der neueren Zeit 
auf manchen ihrer Gebiete ſich weiter, als es die fatholifche Kirche 
jemals gethan, von der Lehre entfernt hat, welche unfere Refor⸗ 
matoren für die feligmachende Wahrheit hielten. Die theilmeife 
Aufldfung der chriſtlichen Tradition, die Verkümmerung chriſtlicher 
Erfenntuiß und religidfen Lebens, welche in bad proteſtantiſche 
Volk eingedrungen tft, Hat für den Anhänger der Lehre der Re⸗ 
formation etwad fo Niederfchlagendes, daß ſchon deöwegen die 
Frage, ob nicht eine Bewahrung oder Wiederanfnüpfung der. 
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kirchlichen Einheit wünſchenswerth und nothmwendig wäre, ihn 
ernftlih beichäftigen muß. 

Allein ehe wir und dazu verleiten faffen, in Namen unferer 
Reformatoren den gefchehenen Schritt der Trennung zu berenen, 
müſſen wir den wirflihen Zuftand ter fatholifhen Kirche Mar 
in dad Auge faſſen und die zufammenfaffende Vergleichung dieſes 
Buftanded fo wie bed fatholifhen Lehrfyftemd mit bee proteflan- 
tifchen Lehre muß zwar nicht dad Bedauern über dad Vorgefallene, 
aber jede Anwandlung von Reue über die Kircheutrennung anf 
heben. 

Denn es gilt hier wieder, was wir fon am Anfang biefer 
Borlefungen auöfprachen. Die Abwendung der neueren Zeit vom 
lebendigen Chriſtenthum ift eine gemeinfame Schuld beider Kirchen 
und beide haben, jede in ihrer Weiſe, darunter gelitten. Es gibt 
Gegenden, wo der Zuftand des katholiſchen Volles beffer ift, ald 
der Buftand des proteftantifchen Volkes derjenigen Länder, wo 
ed mit der proteftantifhen Kirche am fhlechteften flieht. Sehen 
wir aber auf dad Ganze der Fatholifhen Kirche, fo kann ed und 
nicht entgehen, daß fie in ſolchen Gegenden des beften Zuſtandes 
fi erfreut, welche die nächſten und lebendigften Einwirkungen bed 
Proteſtantismus erfahren haben. Es gilr dieß von Deuticland, 
von England und Irland und gemiffermaßen aud von Franfreih. 
Bo fie von jedem Einfluß der Reformation und der proteftantiichen 
Literatur unberührt geblieben, gerade da ftellt ihr Thun uud ftellen die 
Früchte, Die es getragen hat, fein beneidendwerthed Beiſpiel bar. 
Schon zwifiben der fatholifhen Kirche in Deutfchland und Italien 
befteht ein Unterfchied zu Ungunften des fegtern. Ihr noch tieferer 
Verfall in Portugal und in Spanien, auch nnabhängig von den 
Galamitäten, welche bort in neuefter Zeit über fie ergangen 
find, it Thatſache. Das merkwürdige Bud des ngländerd 
Borrom the bible in Spain enthält, obwohl fein Verfaſſer 
ein etwas ſchroffer Gegner des Katholitismus if, doch gemng 
factiſche und unangreifbare Beweiſe für. dieſe Behanptung. Tiefer 
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aber noch fteht die fatholifche Kirche nach glaubhaften Schilde⸗ 
rungen dort, wo fie völlig fich durfte gehen laffen, in Südamerifa, 
Se mehr aber die Religion in dad wilde Fleiſch der Superftition 
ausartet, deſto fraftlofer wird fie zur Ueberwindung der Gittens 
loſigkeit und felbft die mannigfaltigen Mittel der Tatholifchen Kirche 
zur Leitung des Volkslebens werden in der Hand unwiſſender 
und irreligidfer Priefter erfolglos, ja verderblich. 

Wenn wir von den Früchten der Reformation auch gar nichts 
weiter in den Kreis der Betrachtung ziehen wollten, als die heilfamen 
Rückwirkungen, welche jie auf den Katholicismus ausgeübt Hat, 
fo müßten und fchon diefe allein überzeugen, daß fie ein Werl 
Gottes zu nennen if. Wir fanden bie erften Spuren biefer 
Rückwirkungen fhon im Goncilium Zridentinum. Namentlich 
die erſten Sitzungen beffelben tragen ihr Gepräge; und wir 
haben uns überzeugt, wie viel gewonnen wäre, wenn nur wirklich 
das firchliche Leben in volle Congruenz mit all den Beſtimmungen 
gefeßt würde, welche dort über Dogma und Reformation getroffen 
worden find, wenn ed dahin fäme, daß nicht mehr die Hoffe 
nungen, welde die Feſtſetzungen des Concils in und ermeden, in 
fo manchen Fällen durch die Wirklichkeit getäufcht würden. Dieß 
iſt es beſonders, was felbft die Pufeyiten in England ald dad 
Hanpthinderniß der Wiedervereinigung mit Rom betrachten. Erft 
muß die Kirhe von Nom praftifch ſich reformiren und fi mit 
dem, was fie theoretiſch außfpricht, in vollen Einklang verfegen. 
Selbft der Bifhof Wiſeman, vom Pabſte nad England ger 
fendet, um die Bereinigung der Oxforder Schule mit Rom vol- 
lends herbeizuführen, hat in feinem höchft bemerfendwerthen Schrei⸗ 
ben an Dr. Newman (vom 27. März 1841.) das Bedürfniß 
einer praltifhen Reform anerfannt. Denjenigen, welche dieſe zur 
Bedingung der Berföhnung machen, weiß er nur mit der Auffor⸗ 
derung zu antworten: erft follten fie fich in Liebe mit der Mutter⸗ 


fire verföhnen, dann follte mit vereinten Kräften die Reform 
H. Thierſch, Borlefungen. 2. 23 
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unternommen werden *). Uber es ift nicht abzufehen, wie durch 
unfern Zutritt die fatholifhe Kirche anf einmal den entfchiedeuen 
Willen und die Kraft befommen foll, dad zu thun, was fie fo 
lange nicht gethan bat. Wir würden von ihr ohne weiteres ab» 
forbirt werden und ein Sinken, nicht eine Reinigung ihres Lebens 
wäre zu erwarten. Ihr felbft zu Liebe müffen wir in der Zren: 
nung annoch verharren. Im fechzehnten und fiebenzehuten Jahr⸗ 
hundert ift die katholiſche Wiffenfchaft durch die Jefuiten reftaurirt 
worden. Aber der neueren Beit gegenüber reicht die katholiſche 
Kirche mit Bellarmin und Caniſius nicht mehr aus, Wirklich 
bat fie eine ibealere Begründung ihred Syſtems in unferen Tagen 
hervorgebracht, aber mem verdankt fie diefe, als den Deuticen, 
und wem verdanken die Deutfchen die Befähigung dazu, menn 
nicht der Wiſſenſchaft des Proteſtantismus? Was aber wäre ed 
mit diefer geworden, wenn etwa der bdreißigjährige Krieg flatt 
mit einer Gleichftelung der Eonfeflionen mit einer allgemeinen 
Vernichtung der proteftautifchen geendigt hätte? 

Es gab eine Zeit, wo die fatholifche Kirche eine vorher nie 
an ihr bemerkliche Nachgiebigkeit angenommen zu Haben ſchien, 
und die Gedanfen an Beilegung bed Kirchenzwiſts ſich fehr nahe 
legten °°). Aber eine ſolche Vereinigung, wie fie im jofephinifcen 
Beitalter gewünſcht und angeftrebt wurde, von unten her durch die 
Aufklärung ermöglicht, von oben her durch Beranftaltungen faiferliher 


*) Bol. des Verfaſſers Auffag „über das katholiſche Spftem der 
Theologen zu Oxford“ in der Zeitfchrift für Proteftantigmus und 
Kirche, Jahrg. 1842. ©. 363. 361. 

es) Ravater erzählt in feiner Handbibliothef, Jahrg. 1798, fünftes 
Bändchen, folgende charakteriſtiſche Aeußerung, welde Kaiſer 
Joſeph II. während feiner Aumefenheit in Baicl im Gefpräd 
mit einem Proteflanten, einem Herrn von Mechel fallen ließ: 
„ah dag man fi fo trennen mußte! Beten wir dod alle 
„Einen Bott an! Sollte man nicht wieder zufammenfommen 
„können? Bir einen Schritt — Sie einen Schritt! Der Pabſt 
„konnte zufehen. Wollt’ cr, deſto beffer, — wollt' er nicht, fo 
„koͤnnt' er 's Maul halten.’ 


——— 
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Macht im Gegenſazz zur päbitlihen verwirklicht, wäre nicht diejenige Eis 
nigung geweſen, deren tie Kirche bedarf, und in Anbetracht deffen 
konnen wir ed nicht fo fehr beklagen, daß Die Zeiten andere gewor⸗ 
den find, und eine ſolche Ausſicht auf Bereinigung nicht mehr zulaflen, 
wie fieKaifer Joſeph II. fich dachte. Wir leben, wie ih mich am 
Anfang diefer Borlefungen audgedrüdt Babe, im Beitalter der 
Peftauration, der politifchen, der wiflenfchaftlichen, der kirchlichen. 
Audy der alte Hader und Streit iſt reftauriet worden. Die fatholifche 
Kirhehat Kräfte und Bortheile gewonnen, deren fie fi zum 
Theil felbft in ihren beften Perioden nicht erfreute, Nirgends fieht 
fih der Pabft, wie vor Zeiten, durch mächtige Mönchdorden, die 
fo zu fagen eine Kirche in der Kirche bildeten, in feiner Macht 
beſchraͤnkt. Durch feine nationalfirchlihen Tendenzen fieht er die 
Anhänglichkeit der Fatholifchen Ehriften an den heiligen Stuhl 
geſchmälert. Der Janſenismus ift fat bis auf die letzte Spur 
erlofhen, die Grundfäge des alten Gallicanidmud werden nur 
noch von Juriſten wie Dupin vertreten. Schon Napoleon 
fah in Frankreich einen Clerus herauwachſen, der nichts Gallica⸗ 
nifched mehr an fich Hatte, und diefer ohne Ausnahme ultramon⸗ 
tane Clerus hat jegt die Bifchofdfige von Gallien inne. 

An Dentichland fterben die Männer ded jofephinifchen Zeit: 
alterd aus, die von der Tendenz ded gelehrten Freiherrn von 
Beffenberg treten zurid, die Sailerfhe Schule ift auf 
beklagenswerthe Weife im Verſchwinden begriffen und wagt, ohnes 
Bin auf dem wilfenfchaftlihen Gebiete überflügelt, nur noch ſchwache 
Regungen gegen die meueren firdplich = politifhen Richtungen, 
Selbſt Möhler und Klee gehörten einer Generation an, melche 
durch den Eifer der allerneueften Vorkämpfer der Hierarchie bes 
reitd überholt it. Und mehr noch ald an jenen Iheologen hat 
die fatholifche Kirche Deutfhlandd an Franz Baader verloren; 
auch ift wenig Hoffnung, daß die Nachwirkung feiner Schriften bie 
Sphäre feined Kinfluffed erweitern werde. Zwei Uebel ftellen 


fih in Zufammenhang mit ten jegigen ultramontanen Beftrebuns 
23? 
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gen ein, welche wir nicht genug beflagen können. Durd die 
Weife ihrer Polemik tragen fie nicht wenig dazu bei, den Con: 
feflionen die Stellung politifher Parteien zu geben und die bit« 
tere Gehaͤſſigkeit, mit welcher alle politifchen Parteiungen behaftet 
find, auf das kirchliche Gebiet zu verpflanzen. Das andere Uebel 
iſt die abfichtlihe Hervorfehrung religiöfer Gebräuche, melde vor 
andern den Borwurf der Guperftition auf fich ziehen und dem 
Chriftenthum mehr Widerfpruh ald Anerkennung bei den Zeit: 
genoffen zu erweden geeignet find. 

Schon zeigen fih in ber fatholifhen Kirche felbit gewaltige 
Reactionen gegen dieſe Fortfchritte der Reftanration, aber fie gehen 
feider von einer Seite auß, von welder für das wahre Wohl 
ber Kirche Ehrifti nichts gehofft werten fann. In Frankreich iſt 
bie Drefie bereitd wieder von den heftigften Derlamationen gegen 
Ultramontanidmud, Zefuiten u. f. w. erfüllt und Univerfität und 
Hierarchie haben ten Kampf gegeneinander aufgenommen, deſſen 
Ausgang noch Niemand beftimmen kann. Die entfprechende Er: 
ſcheinung in Deutfchland ift Die neufatholifche oder deutſchkatholiſche 
Separation. 

Es ift mir rein unmöglih, dieſen Verſuchen zue Gründung 
einer deutichfatholifhen Kirche, welche von der Maffe der Tages⸗ 
blätter mit einer folchen Gier und mit fo viel Gehäfligkeit gegen 
die fatholifche Kirche ausgebeutet werden, irgend eine Bedeutung 
für das Heil der Kirche beigumeffen. Diejenigen Dinge als irrig 
oder ald läftig einzufehen, gegen welde diefe Leute am lauteſten 
proteftiren, ift die allergeringfte Kunſt. Ihre Tendenz ift eine 
fo rein negative, daß fie feine einzige der Bedingungen in fid 
tragen, welche dazu gehören, um zum mindeften eine refpeftable 
Sekte zu gründen. Sie haben, ihrer Mehrzahl nach, bereits 
far genug zu verftehen gegeben, daß ed ihnen nicht im geringiten 
darum zu thun ift, den Inhalt der heiligen Schrift ſich anzu⸗ 
eignen und ihn in's Leben einzuführen; fie haben ed nicht unter: 
kaffen tönnen, glei von vorneherein das apoitoliihe Glaubens⸗ 
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befenntniß fo zu verwäflern, daß man ſchon daraus allein fieht, 
wie ihr Evangelium nichtd ald die Aufflärung ded gewöhnlichen 
proteftantifchen Zeitgeifted if. Ebendeswegen hat aber aud bie 
Ditentation mit den Namen katholifh und deutſch-katholiſch keinen 
Einn. Barum diefe Neufatholifen nicht insgeſammt proteftantifch 
werden , dafür iſt kein triftiger Grund abzufehen. Ich fage Die 
nicht, ald wollte ich den Gewinn der proteitantifchen Kirche, den 
fie hiedurch machen könnte, hoch anſchlagen. Eben fo niedrig 
müßte ich ihn fehägen ald den Verluſt, den die katholiſche Kirche 
an ihnen erleidet. Proteftanten diefer Art haben wir ſchon genug 
und eine numeriſche Bermehrung derfelben kann da, wo nicht Die 
Maffe, fondern der innere Werth gewogen wird, von gar 
feiner Bedeutung fein. Die katholifhe Kirche aber kann, wenn 
auch eine Million von aufgellärten Leuten aus ihr audträte, diefen 
Verluſt noch eben fo gut verfchmerzen, ald jene drei Millionen 
unirter Griehen, welche vor wenigen Jahren die Gemalt des 
nordifchen Selbftherrfcherd ihr entriffen Hat. Für ein Unglüd 
dürfen wir die Entftehung einer eignen aufgeklärt =rationaliftifchen 
Kirche, meiner Anficht mach nicht halten. Wenn die deiftifch Ges 
finnten zu eignen Gemeinden fih fondern, fo treten fie dadurch 
zu den alten Kirhen, weldye den überlieferten Glauben nur um 
fo treuer feithalten werden, in ein ähnliched Verhältniß, wie einit 
die Profelyten des Thors zu den Sfraeliten °); und ich glaube, 
man fann nichtd Gegründeted dagegen einwenden, wenn um bad 
Heiligtum der Kirche eine foldfe den Vorhof darftellende Sphäre 
fih bildet. Ja aud eine günftige Seite läßt fich vielleicht der 
neufatholifchen Sektenftiftung abgewinnen. Sie gibt und Andern 
ein Beifpiel von Thätigfeit, dad wir nachahmen dürften, fie zeigt 
und thatfächlih, wie viel Neligiondfreiheit, wie viel Möglichkeit 


*) Freilich mit dem Unterfhied, daß bie Profelyten des Thors fich 
auf dem Wege der Annäherung zum pofitiven @lauben befanden, 
unfere Deiften aber auf der Flucht von demſelben weg begriffen 
find ! 
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zum entfchiedenen Auftreten wir in Dentſchlaud bereitd Gaben, 
wenn mir nur Gebrauch davon machen wollen. Sie dient dazu, 
da, mo man dad Bedürfniß unferer Zeit nah Religiondfreikeit 
noch nicht beachtet hat, die Anerfennung deflelben zn fördern und 
die Freiheit des Wirkens zu erweitern. 

Hat die katholifhe Kirche einen großen und heilbringenden 
Hortfchritt gemacht, fo ift es der, daß aud fie tie Nothwendigleit 
ber Trennung bed Geiftlihen und Weltlihen , des Kirchlichen nnd 
Dolitifhen einficht. init waren ed die Neformatoren, welde 
dieß Princip ausſprachen; aber andgeführt haben fie ed nidt. 
Sept find ed, und dieß gehört zu den beften Zeichen der Zeit, 
die Katholifen, welche in England und Irland, in Frankreich und 
Belgien die ſcharfe Sonderung und die Unabhängigkeit beider 
Ephären verlangen. Die welfifhe Theorie ded Mittelalter, melde 
alle meltlihe Macht ald Ausflug der geiftlihen und ten Kaifer 
als ded Pabſtes Lehendmann betrachtete, war eine Duelle des 
Unheils und ded Hafled der Nationen gegen den Katholicidömus 
geworden. Diefe Theorie wird von den neueften Katholilen nn: 
aummunden aufgegeben. Nicht nur Möhler erlärt: „es verfteht 
„ſich von ſelbſt, daß fi die Rechte des Pabſtes fchlechterdingd 
„nur auf rein kirchliche Angelegenheiten erfireden, und wenn ed 
„während des Mittelalterd anderd war, fo lag die Urfache dieſer 
„Erſcheinung in befonderen Berhältniffen und Bedürfniſſen der 
„Zeit *). Eine aͤhnliche Sprache führen hochgeſtellte Biſchoͤfe, und 
zwar nicht etwa gallicaniſche, ſondern ſolche, die als Vertreter 
des ultramontanen Syſtems ihre Stimme erheben *”), 


*), Eymbolif, 6. Aufl. &. 392. 

ee) Segen den Kardinal Bonald, Erzbiihef von Lyon und Primas 
von Gallien, war wegen feine Verwerfungsurtheils über dad 
Kirchenrecht von Dupin die Staatögewalt eingefchritten. Dieß 
veranlaßte den Bifhof von Ehartres zu einem Schreiben an 
den Minifter Martin du Nerd, worin der Biſchof, abweiſend die 
Beichuldigungen, welche vom Standpunft der gallitaniſchen Kirche 
aus dem ultramentauen Syſtem gemacht werden, Folgendes anf« 





Fr 
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Will bie katholiiche Kirche dieſer beſſern Einficht mit Conſequenz 
en, fo wird fie endlid aud) dad compelle intrare bed Aus 

“ aufgeben und auf Mittel ded Zmanged zur Belehrung 

en verzichten müſſen. Denn ift ed einmal in voller Wahrheit 

die Kirche nicht ein Reich von dieſer Welt ift, fo wird fie 


© ‚ıttel, der Lift ſowohl ald der Gewalt, zur Erreihung 


„e fidy nicht mehr bedienen dürfen, Die Theorie ded Bel: 

„ınuad ſowohl aldded Thomas von Aquinum lautet dahin, 
die Kirche dürfe allerdings zur Belehrung derer, die ihr nie an= 
gehört haben, d. 5. ter Juden und Heiden, feine Gewalt ans 
menden, aber bei denjenigen, welche durch den Empfang der Taufe 
unter ihre Jurisdiction getreten find, dann aber den Gehorfam 
ihr verweigert haben, daß heißt alio bei den Apoftaten und den 
Häretifern, ftehe ed ihr zu, Mittel der Gewalt zu brauchen, um fie 
zur linterwerfung zu zwingen. Ich weiß nicht, in mie weit dieſer 
Grundfag, der die ganze proteftantifche Kirche mit dem Religiondfrieg 
bedroht, von neueren Dogmatifern zurüdgenommen worden ift; auch 
wird ſichſchwer beftimmen laffen, ob die päbftliche Proteftation gegen den 
mweitphälifchen Frieden bereits ald antiquirt betrachtet werden darf ; die 
befannte Einfprache ded Pabſtes gegen bie Befchlüffe ded Wiener 
Songreffes ließe eher dad Gegentheil vermuthen. Noch find vor 
der firtinifchen Kapelle die Gemälde zu fehen, welche die Scenen 
der Bluthochzeit vorftellen. Noc bat dad corpus juris canonici, 


ſtellt: „Der Pabſt, den wir nicht als einen Gott betrachten (nach 
„dem empörenden Ausdruck eines balbofficiellen Journals), ſondern 
„als den, der von dem Erlöfer beauftragt ift mit ber Regierung 
„und oberften Leitung der geiftlichen Dinge, — dieſes Haupt der 
„Prieſter hat einige Jahrhunderte lang auch im zeitlichen Auges 
„legenheiten und über die großen Nationen eine fehr ausgebehnte 
„Macht geübt; aber diefe Macht hatte ipren Urfprung in der 
„Zuſtimmung der Könige und der Völker und keine 
„wege im Evangelium, wo gefchrieben fteht: mein Reich iſt 
„nicht von dieſer Welt.” Vgl. Augsburger allgemeine Zeitung 
vom 28. $ebruar 1845. 
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zum entſchiedenen Auftreten wir in Deutſchland bereits haben, 
wenn wir nur Gebrauch davon machen wollen. Sie dient dazu, 
da, wo man dad Bebürfniß unferer Zeit nad Religiondfreiheit 
noch nicht beachtet hat, die Anerkennung defielben zn fördern und 
die Sreiheit ded Wirkens zu erweitern. 

Hat die fatholifhe Kirche einen großen und heilbringenden 
Hortfchritt gemacht, fo ift es der, daß auch fie die Nothwendigkeit 
der Trennung des Geiftlihen und Weltlichen , ded Kirchlichen und 
Politifhen einficht. init waren ed die Refornatoren, welde 
dieß Princip audfpraden; aber ausgeführt haben fie ed nicht. 
Seht find ed, und dieß gehört zu den beften Zeichen der Zeit, 
die Katholiken, welche in England und Irland, in Franfreidh und 
Belgien die fcharfe Sonderung und die Unabhängigkeit beiter 
Sphären verlangen. Die welfifche Theorie des Mittelalterö, welche 
ae weltlihe Macht ald Ausflug der geiftlihen und den Kaifer 
als ded Pabfted Lehendmann betrachtete, war eine Quelle des 
Unheils und ded Hafled der Nationen gegen den Katholicismus 
geworden. Diefe Theorie wird von den neueften Katholilen un- 
nmmwunden aufgegeben. Nicht nur Möhler erklärt: „ed verfteht 
„Äh von felbft, daß fi die Rechte des Pabſtes ſchlechterdings 
„nur auf rein kirchliche Angelegenheiten erfireden, und wenn es 
„während des Mittelalterd anderd war, fo lag die Urfache Diefer 
„Erſcheinung in befonderen Berhältniffen und Bedürfniffen der 
„Zeit ”), Eine ähnlihe Sprache führen Hochgeftellte Biſchoͤfe, und 
zwar nicht etwa gallicanifhe, fondern foldhe, die als Dertreter 
ded ultramontanen Syſtems ihre Stimme erheben **). 


*) Eymbolit, 6, Aufl. S. 898. 

**) Gegen den Kardinal Bonald, Erzbifhef von Lyon und Primas 
von Gallien, war wegen feines Berwerfungsurtheild über das 
Kirhenreht von Dupin die Staatsgewalt eingefchritten. Dieß 
veranlaßte den Bifhof von Ehartres zu einem Schreiben an 
den Minifter Martin du Nerd, worin der Bifchof, abmweifend bie 
Beſchuldigungen, welche vom Standpunft der gallicanifhen Kirche 
aus dem ultramentanen Spflem gemacht werben, Kolgendes auf 
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nenefte feit 1815 etwas Unheimliches, Liftiged an ſich hat, was ſich 
ald Folge eined gewiffen Zerfalled mit der Wahrheit und Wiſſen⸗ 
fhaft und der großen Verlufte an äußerer Macht, die er erlitten 
bat, begreifen läßt. Aber ich wenigftens faun biefen fchlimmen, 
beunrubigenden Geift noch nicht für den allein herrſchenden in ber 
heutigen fatholifchen Kirche und ebendeshalb dad Uebel noch nicht 
für unheilbar halten. Ich Habe in diefen Borlefungen ed um fo 
weniger für meine Aufgabe gehalten, diefe Seite, dad Unheil bes 
Jeſuitismus, ganz befondersd zu betonen, weil dieß gegenwärtig 
ohnehin von Unzähligen, und zwar, wie mir fcheint, im Ueber⸗ 
maaß gefchieht. Denn ein Uebermaaß, eine lngerechtigleit ift es, 
wenn man den römifchen Katholicidmud unferer Tage mit dem Je⸗ 
ſnitismus geradezu identifch feßt, wodurch man nicht felten Auti= 
pathieen gegen das in, der römifchen Kirche vorbandene Chriftliche 
theild bei fi zu rechtfertigen, theild bei Anderen zu weden und zu ' 
nähren ſucht. Die öffentlihe Meinung betrachtet, und zwar mit 
Recht, die Sefuiten ald die Repräfentanten dedjenigen Syſtems 
im Katholicismus, welches Rift und Gewalt in majorem Dei 
gloriam fortwährend für erlaubt haͤlt. Daher die mohlgegrün- 
dete Antipathie gegen den Drben, welche dermalen der Radicalis⸗ 
mus in der Schweiz fo gut audznbeuten weiß. Möchten doc 
bei fo unheildrohenden Berhältniffen, wie fie mit der heutigen 
Audbreitung ded Sefuitenordend verbunden find, Bifchöfe und 
Däbfte fih hüten, fich felbft und die Fatholifhe Kirche mit dem 
Jeſnitismus zu identifieiren. Traurige Zeichen der Zeit, weldye 
diefen Auſchein veranlaflen, Laien fich nicht ablängnen. Nur 
wenige, aber eben doc, einige Symptome anderer Art ftehen ihnen 
zur Seite, wie 5. B. die von Nom an die Bifchöfe Irlands er⸗ 
gangene Abmahnung von der Theilnahme an der politifchen Agis 
tation, — einzelne Thatfachen, welche Hoffunng erwecken können, 
baß die Zeit lömmt, wo ber Pabſt feine mittelalterlihe Rolle, 
Fürften und Bölfer zu entzweien, ald anfgegeben betrachtet und 
ed vorzieht, die ehrwürdigere Stellung einer Frieden ftiftenden, 
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dad Bertrauen und den Dank der chrifllidden Nationen verdienen⸗ 
den Macht einzunehmen. 

Wir richten jegt unfer Augenmerk noch auf die proteftan: 
tifhe Kirche. Wir haben uns früher fhon über ihr Schidfal 
und ihren jetzigen chaotiſchen Zuftand verbreitet und kommen auf 
biefen jet nur in der Abficht noch einmal zurück, um zu fehen, 
welches Prognofticon für die Zukunft man ihr aus den Erſchei⸗ 
unngen der Gegenwart zu ftellen hat. 

Wie in England und Amerika die Spaltung in Gecten, fo 
ift bei und neben der Sonderung in eine Menge von großen 
und Meinen Landeskirchen die Entzmeiung der theologifchen Ric: 
tungen innerhalb der Kirche ber hervorftechende Charakter. Der 
Nerv diefer Entzweiung ift dad, was wir freie Wiffenfchaft nen: 
nen. Unter diefem fchönen Namen ift es theild Halbchriftlichen, 
theild entfchieden nichtchriftlihen Denkweiſen, die eigentlich gar 
nichts mit der Kirche Chrifti zu fchaffen Haben, gelungen, fich als 
proteftantifhe Theologie auf Kathedern und Kanzel geltend zu 
machen. Das lange Fortbeiteben eined fo fchreiend unnatürlichen 
Mißverhaͤltniſſes ift unmöglich. Seine Entftehung ift überhaupt 
nur daraus erflärlih, daß unfere meiften gelehrten Theologen fo 
wenig Erfahrung und Anfhauung haben von dem, was dad po= 
fitive Ehriftenthum eigentlich ift und was ed vermag. Diefe Anfchanung 
fehlt ihnen aber vorzüglich deswegen, weil fie bloß in den Hör: 
fälen ter Schulmeidheit von der chriftlihen Religion Notiz bes 
kommen und fie nie in ihrer Wirkung auf dad Leben einer Gemeinde 
beobachtet haben. Die Gelegenheit dazu ift aber dad, mas bei 
dem DBerfall und der Stagnation kirchlicher Ihätigleit unter und 
noch Unzähligen fehlt. Diefe Stagnation und die damit zuſam⸗ 
menhängende Trennung von Wiſſenſchaft und Leben ift ed, mo: 
ran wir leiden. Darum find auch die Leitungen unferer trefflich⸗ 
ften willenfchaftlihen Theologen fo unpraftifh, unvollsthümlich 
und wirkungslos, worhber neulih Wolfgang Menzel in ſei⸗ 
nen MNeujahröbetrachtungen fo kräftige Worte gefprochen Bat. 
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Wenn dad Gemeindeleben und dieThätigkeit von Synoden wieder in 
ihre vollen Rechte eingefegt werden, wenn bie Freiheit der religiöfen 
That errungen fein wird, dann werben biefe unnatürlichen Uebel⸗ 
ftände Hoffentlich wegfallen, das Heterogene wird fi, fondern, daß 
Homogeneverbinden nnd dadardı eine ganz nene Wirkſamkeit entfalten, 
Zwei Ereignifle fönnen wir bier nicht ganz unerwähnt laffen, 
denen gewöhnlich eine weit größere Bedeutung zugefchrieben wird, 
als ihnen gebührt. Ich meine die theilmeife Union der Iutheris 
fhen und reformirten Kirche und den Guſtav Adolf» Verein, 
Was die erftere betrifft, fo kann ich, wenigftend in dem 
Maaße ald der Indifferentismus und die Staatsgewalt an ihr 
gearbeitet haben, fie nicht für ein Wert Gotted halten. Indeſſen 
ift fie auch da, wo fie anf folde Weife zu Stande gelonmen, 
nun einmalald fait accompli hinzunehmen, Anfrihtig willlommen 
fönuten wir fie heißen, wenn die hriftlihe Kirche durch die Ver⸗ 
einigung neue Kräfte zur Ueberwindung nichtschriftlicher Elemente 
befommen hätte. Unter dieſem Geſichtspunkt wird fie von benjes 
nigen bargeftellt, welche ihre Bertheidigung nody am beften füh⸗ 
ren. Aber der Erfolg Hat bis jept ihre Berheißungen nicht be= 
währt, er ſcheint vielmehr die Befürchtung derjenigen zu rechtz 
fertigen, welche durch die Union nur die Dedorganifirung der 
Kirchenordnung, bie Auflöfung der Kirchenlehre und die innere 
Entzweiung der Kirche befördert zu fehen glaubten. Eine wahre 
Union könnte nur da erwartet werden, mo fie durch eine neue pofitive 
Einſicht in die Lehre ded Heild und dad Weſen der Kirche vors 
bereitet wäre und durch Glaubensthaten, wie die, aus denen bie 
Reformation hervorgegangen, realifirt würde. Eine ächte Union 
würde diejenige fein, welche den Keim einer Wiedervereinigung 
aller in Eonfeffionen getrennten Chriften in fich enthielte. Der 
wahre Geift ded Friedens ift nicht da, wo man die fatholifche und grie= 
chiſche Ehriftenheit im günftigften Falle ignorirt, fondern da, wo man 
als letztes eigentliched Ziel unferer Hoffnungen und Rünfche Die Wie: 
berverföhnung aller, Dieauf den Namen Chrifti getauft find, im Auge hat. 
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And dem Gedanken gemeinfamer Oppofition gegen die fatho- 
lifche Kirche ift eine Union anderer Art, der Guſtav Adolf Berein 
entfpennugen. Berzeihen Sie mir, daß ich auch hier nicht ganz in 
den Inbel unferer Umgebungen eiuftimmen kann. Auch für mid 
hat es eine erfreulihe Seite, zu fehen, wenn Rationaliften und 
Richt » Rationaliften dur perfönlihe Berährung einander näher 
tommen und größered Bertrauen zu einander fhöpfen, als fie im 
der Sfolirung za gewinnen vermocdhten. Aber um wie vieled 
erfrenlicher wäre ed, wenn der Gegenfaß gegen ben eigentlichen 
Grbfeind der Kirche Ehrifti, den Pantheismus nnd Atheidung, 
biejenigen,, denen Ehriftud wenigftend als Borbilb der Tugend 
und ald fündlofer Menſch noch heilig ift, Bingetrieben hätte zu 
näheren Aufchluß au und, welde in ihm den Sohn de lebendi- 
gen Gottes anbeten. Statt beffen glaubt man ſich vor allem zu 
einer Schladhtreihe gegen den äußeren Keind vereinigen zu müſſen, 
man führt dann den Bertheidigungdtampf gegen ihn, was freilid 
ganz natürlich ift, mit fehr Außerlihen Mitteln, und ermeitert 
durch dad alled die Kluft, welche katholiſche und evangeliiche 
Ehriften, die Bekenner des gemeinfamen Erlöferd von einander 
trennt. — Die Piliht der Humanität, durch Geldbeiträge die 
proteftantifhen Kirchen und Schulen zu unterflügen, ift darch 
dad, was ich fo eben gefagt babe, natürlich nicht im mindelten 
ausgeſchloſſen. 

Wende ih mein Auge zurück zu dem leuchtenden Bild ber 
nechriftlichen Kirche, das ich in früheren Borlefungen Ihnen bar: 
zuftellen verfuchte, ald das deal, dem auch die Kirche der Zu⸗ 
funft wieder gleich werden muß , erweitert ſich mein Herz zu der 
Liebe, welche alle umfaßt, Die durch die Taufe in Chriftum 
eingepflanzt find und feinen heiligen Namen noch nicht abgefchworen 
haben , erkenne ich biefe alle in ihrer Gefammtheit ald das Boll 
ded Bunde, welche die gleiche große Verantwortung vor Gott 
bat, aber zugleich die Anwartſchaft auf eine neue Audgießang 
des Geifted aus der Höhe, welcher die wahre Einheit der Glaͤu⸗ 
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bigen berftellen wird, — dann erfcheint ed mir in voller Klarheit, 
daß die vielgepriefenen Werke und Beranftaltungen ber Menſchen, 
die in der Welt um fo mehr Auffehen machen, je mehr fie aus 
dem Geift der Welt hervorgegangen, für dad mahre Heil ber 
Kirche Jeſu nichts, gar nichtd vermögen. 

Die fireng reftaurative Richtung in der proteftantifchen 
Kirche trägt die beften Elemente einer fchönern Zeit in fid,. 
Sie ift zum großen Theile von einen Impnls ded Geifted 
Ehrifti ausgegangen, und die ehrmwürdigften Theologen, denen das 
apoftolifhe ChriftentHum Geiſt und Leben ift, gehören ihr an. 
Aber wie wenig fie dad große Ziel der Kirche im Auge haben, 
ſieht man an der Schroffheit, mit welcher die meiften von ihnen 
auch die Anfihten der Reformatoren über den Katholicidömud res 
priftiniren, Ans der Tiefe des Iutherifchen Glaubens allein faun, 
wie Menzel ganz richtig gefagt Hat, die Verföhnung mit uns 
feren katholifhen Brüdern fommen. Aber diefer Iutherifche Glanbe 
tritt, wo er ſich neu belebt bat, ganz fo geharnifcht auf, wie er 
einft zu Grabe gegangen; er meint, bie Zeit fei noch diefelbe, 
wie damald, wo er den Schauplag verließ oder mo er ihn zuerft 
betrat, er verkennt alle ihre Zeichen, die in den Gonftelationen 
der neuern Weltgeſchichte liegen. Statt daß wir nnd gedrungen fühlen, 
die Noth der ganzen Chriftenheit zu Herzen zu nehmen, für alle 
ihre Glieder eine Wiederkehr der urfprünglichen Gaben des Geiſtes 
und eine Wiederbelebung alled noch vorhandenen Guten zu erfles 
ben und dabei die Kormen, in denen der Herr der Kirche die 
Kirche wiederherftelen will, ihm gu überlaffen; erwecken wir 
wieder den alten Particularidmud und fordern ohe Noth nnfere 
katholiſchen Mitchriften zu Antipathieen heraus, ftatt, wenn fie 
und Boͤſes erweifen, dieß mit Gutem zu überwinden. | 

Nur wenige find ed, welche bie Pflicht erfennen , dad mas 
und mit dem Katholicismus gemeinfam ift, hervorzuheben, um 
defto mächtiger den Geiſt des Widerchriſts, der in der Welt ift, 
zu bekämpfen. Diefe Wenigen find daun aldbald der Berläumbung 
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ausgeſeht, ald hätten ſie ed anf ein weltliches Bundniß mit den 
Katholifen zur Unterdrädung der Ungläubigen abgefehen. Zur 
Abweifung folcher Infinnationen erkläre ich noch einmal feierlich, 
daß von einer Berfländigung evangelifcher Ehriften mit den las 
tholifhen nur daun bie Rede fein kann, wenn die Leteren bie 
alten Sünden ihrer Kirche befennen, und nicht mehr mit Inqui⸗ 
fition und Kreuzzug, fondern nur mit den Waffen des Glaubend 
und ded Wortes den Kampf unternehmen. 

Ich Habe in der proteftantifhen Kirchenfehre und im prote: 
ſtantiſchen Kirchenweſen die Punkte bezeichnet, an melden ed den 
Reformatoren nicht. gelungen ift, katholiſche Irrthümer zu bekäm⸗ 
pfen, ohne fi entgegengefepten Ertremen zu nähern. Alle Män: 
gel, die au ihrer Stiftung haften, habe ich ohne Schonung beim 
rechten Namen nennen zu müſſen geglaubt. Aber ich habe ed nicht 
verfaunt und verläugnet, daß die Reformatoren inihren Hauptlehren 
ewige Wahrheiten andgefprochen haben. Diefe Wahrheiten, fofern 
ihuen in der fatbolifhen Kirche der Eingang nody nicht verftattet 
ift, halten und no, und wenn alle unſere Kirchenformen gänzlicher 
Bertrümmernng und Berbrödelung verfallen follten, fo werten 
die nnichäßbaren Wahrheiten evangelifcher Lehre fidy eine Gemeinde 
von Blänbigen erhalten, in der fie fortleben, zum beftändigen Zeug⸗ 
niß gegen jene Kirche, welche den feiten Bau ihres bierardifchen 
Drganidmnd und die Tradition ihrer Unfehlbarfeit, worin fie ihre 
Stärke fühlt, höher adhtet, ald die Durchführung ded reinen 
Evangeliums in Erfenntniß nnd Leben. 

In dem Anfang der Reformation lag der Keim und bie 
Möglichkeit zu einer nit nur relativen, fondern vollfommenen 
Wiederherſtellung, Reinigung und Derflärung der Kirche. Aber 
nur zu früh ift durch Schuld der Menfhen die Entfaltung dieſes 
Keimed gehemut, eine neue ‘Periode des Stillſtands herbeigeführt 
und das Ziel der wahren Wiederbelebung der geſammten Kirche 
in fo ferne Zeiten binandgerüdt worden, daß ed für den Blid 
der Meiften verfhwunten nnd felbft die Sehnfucht darnach erlo: 
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ſchen zu fein ſcheint. Indem wir und aber das letzte und hoͤchſte 
Biel der Führungen Gotted mit der Kirche neu zu vergegenmär« 
figen und unfere Hoffnung anf Erreihung bedfelben zu beleben 
ſuchen, treten wir der Reformation und der proteftautifchen Kirche, 
in der wir diefe Hoffnung noch nicht wahrhaft realifirt finden 
tunen, feinedwegd zu nahe. Gerade die von den Reformatoren 
neu andgeiprochenen Wahrheiten werden erft nod in der Kirche 
der Zukunft ihre volle Wirkſamkeit entfalten, und bieß um fo 
gewiffer, je mehr fie noch immer von Rom verfannt und verläugs 
net werden. Die Frage ift nur, ob nicht bad BZeugniß der Re⸗ 
formatoren felbft in der Fatholifchen Kirche dereinft noch Früchte 
tragen wird. Gewiß dürfen wir hoffen, daß noch eine ganz außer: 
ordentliche Gelegenheit und Aufforderung zur Sinnedänderung und 
zur Reinigung ihrer felbft, der römifchen Kirche zu Theil werden 
wird, Ob fie aber, und wie weit fie, wenn dieſer Moment ein: 
tritt, auf die göttlichen Abfichten eingehen wird, dad willen wir nicht. 
Wir können ed nicht wiffen, weil ed ganz in die Freiheit der 
Menfhen gegeben ift und weder dad ewige Gleichbleiben des 
Katholicismus, noch fein Anderswerden durd; unabänderliches 
Verhaͤngniß feftfteht. Jetzt freilich ift für eine hingebende Berück⸗ 
fihtigung der im Proteftantismud enthaltenen Wahrheiten von 
Seiten der fatholifchen Kirche die Stimmung noch eine fehr uns 
günftige, und eine weſentliche Umſtimmung kann fo lange, bis die 
großen Weltverhältwiffe fich verändern, ſchwerlich erwartet werten, 

In welder Weife eine. folhe Veränderung der Weltverhält⸗ 
niſſe eintreten Lönnte, darüber meine Vermuthungen vorzutragen, 
muß ich mir hier verfagen. Nur eined geftatten Sie mir ald Ahnung 
audzufprechen. Wenn der große politifche Kampf des Oftend und 
Weſtens, der Europa bedroht, audgefochten und durch einen, 
wie ich glaube, unaudbleiblichen endlichen Sieg der von dem 
Weſten vertretenen Intereffen beendigt fein wird, dann etwa, mo 
nicht ſchon früher, könnte Die Zeit eintreien, wo man die auf 
dad Aeußere und Politifche gerichteten Wünfche erfüllt fehen,, wo 
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anch keine confeffionell = politifche Nebenfrage die Menfchheit mehr 
befhäftigen,, fondern die Hanptfrage: Religion oder Nicht: Reli: 
gion, in den Vordergrund treten wird, 

Der Wiberwille gegen dad Ghriftenthbum und gegen feine 
geiftig zügelnde und mäßigende Gewalt macht ſich gegenmärtig 
noch dadurch Luft, daß er Chriſtus und den perfönlichen Gott für 
Reflexe des menſchlichen Geifted und Kietionen des menfhlihen 
Herzens erflärt. Nicht immer wird ed hiebei bleiben. Das Chris 
ftentbum wird eine Macht werden, deren Wirklichkeit man nicht 
mehr verfennen kann. Chriſtus wird ſich in feiner Gemeinde wies 
ber gewaltig offenbaren, der Weltgeiit wirb gezwungen fein, ihn 
als feiend anzuerkennen, aber nur nm fid in ganz anderer, weit 
furchtbarerer Weiſe ald jest gegen ihn aufzulehnen. Möchte doch 
nicht erft der alddann zu erwartende Ausbruch eined flammenden 
Haffed der Melt die Gläubigen zur wahren Berföhnung führen. 
Wenn ed aber einmal fo weit gefommen fein wird, dann wird, 
falls e8 nicht fhon früher geſchehen, endlich der alte Neid der 
Eonfeffionen erlöfchen, dad Zrennende zwifchen ihnen verſchwinden 
und dad mächtigfte Bemußtfein bed Gemeinfamen ſich geltend machen. 

Was dann aud der Hierarchie, mad aus dem römifchen Bis 
fhof geworden fein wird, vermag fein Sterblicher zu beflimmen, 
Moͤglich aber ift ed, daß viele ber Fatholifhen Kirchenhaͤnpter, daß 
felbft der Bater der Gläubigen auf dem Stuhl des Apoſtelfürſten 
einft noch der Wahrheit Gehör geben, die Abfichten der göttlichen 
Gnade erkennen, und ſich ihr zu Werkzeugen ded Gegend für 
große Gebiete der Kirche hingeben werden. 

Eben weil dieb möglich if, weil wir nit willen, was 
Gott an der fatholifhen Kirche no thun, ob er ihr nicht viels 
feicht eben fo große und erleuchtete Lenker und Hirten geben wird, 
wie im Alterthbum, — eben deswegen find wir verpflichtet, jetzt 
fhon der fatholifchen Kirche unfere Friedenspräliminarien vorzu⸗ 
legen. Man fage nicht, daß eine Zeit neuer Gehäfligkeiten, wie 
Die jeige, hiezu ungeeignet fei. Gerade der neuentbrannte Zwiſt 
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erhoͤht die Verpflichtung friedlicher Anerbietungen. Denn nie wird 
der Krieg endigen, wenn wir nicht mitten im Krieg den Frieden 
einzuleiten verſuchen. 

Die wiederkehrende Einſicht in das, was uns gemeinſam ge⸗ 
blieben iſt, und in die Gefahr vor dem gemeinſamen Feind wird 
mit der Erkeuntniß verbunden ſein, daß zur Einheit der Kirche 
nicht Uniformität aller ihrer Theile erforderlich iſt. Das Verhält⸗ 
niß des Katholicismus und Proteſtantismus als zweier Glieder 
an einem Leibe kann ſich ähnlich geſtalten, wie vor Zeiten dad 
Berbältniß der Gemeinden aus Iſrael unb and den Heiden, welche 
ungeachtet großer und vieler Unterfchiede dennoch eine Kirche 
bildeten. Diefe Einheit, um deren Herftellung vorzüglich 
der Apoftel der Heiden bemüht war, dauerte aber freilich nur 
fo lange, ald wahrhaft apoftolifhde Männer an der Spitze ber 
Kirche ftanden, Erſt bie Wiederkehr folder Männer wird auch die 
Bereinigung zwifchen und, Die wir dem heidenchriftlihen Typus 
angehören, und zwifchen dem Katholicismus, der in fo vieler Hinz 
fiht jener an die Eerimonien des alten Bundes anhänglichen Ur: 
gemeinde des apoſtoliſchen Zeitalterd analog iſt, herbeiführen fönnen. 

Die katholifche Kirche ift nicht fo fehr, ald wir gemöhnlich 
annehmen, von jeder Ahnung der Möglichkeit einer Einigung im 
Geiſt, ungeachtet beftehender Berfchiebenheit der Formen verlaflen. 
Sie hat bereitd einzelnen Iheilen der orientalifhen Kirche, Die 
mit ihr eine Bereinigung im Dogma eingegangen, viel nachgege⸗ 
ben und ihnen große Eigenthümlichleiten in der Disciplin und 
kirchlichen Sitte zugeftanden.. Barum follte diefe Nachgiebigfeit 
in Dingen der Didciplin nicht einft noch weiter gehen und eine 
höhere Erleuchtung beide Theile auch im Glauben durch tiefere 
Erkenntniß und leidenfchaftslofered Audfprechen derfelben zur Ber: 
föhnung führen können ? 

Laifen wir ung diefen großen Gedanken nicht fo leicht durch Hein 
gläubige Bedenklichkeit und Zweifelſucht zerftören! geben wir die Hoff: 


nung anf eine Zeit nicht auf, in der einft auch der alte Hader der Eon: 
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feſſionen, der jetzt noch ſelbſt auf dem Gebiete der Heidenmiſſion feine 
bittern Früchte trägt, ſchwindet und das Ende der Geſchichte der 
Kirche Chriſti ihrem Anfang aͤhnlich wird. Zur Wiederlehr ihrer 
aufaͤnglichen Volllommenheit bedarf es nur derſelben Bedin— 
gungen, durch welche die Kirche der Urzeit der Beolllommenheit 
eutgegengefährt wurde. Chriſtus, welcher fie domalt wit ber 
Bhlle der Gaben audrhftete, it noch derfelbe, und feine® Geiſtes 
Kräfte find, nur ſchlummernd und gebunden in feiner Kirche noch 
vorhanden. Gie föunen wieder erwahen, um jened organiſche 
Bufammenwirlen aller Glieder des Leibes Cheiſti möglich zn 
machen ,„ dusch welches allein die Kirche zum volllommenen Mans 
nedalter in Chrifto heranwachſen fung; nad langer Dunfelheit 
und Zerriffenheit wird die eine heilige, allgemeine und apeftolifche 
Kirche wieder in ihrer uripränglihen Schönheit hervorleuchten; 
an diefem herrlichen Ziele der Geſchichte werden die verborgenen Firh- 
sungen ihred Berlaufes ich in Klarheit verwandeln und alle Raͤthſel der 
Zulaſſung des Zwiefpalts, in deſſen Mitte wir noch leben, ſich löfen. 
Was und, denen eine fo erhebende Ausficht in die Zukunft 
fi) eröffnet, obliegt, ift, daß wir vor allem und ſobſt richten und 
Sein noch fo demüthigended Bekenutniß deffen, mad wir und bie 
Unfern gefündigt haben, foheuen, Die Macht göttlicher Wahrheit 
wird and, unfern fatholifhen Mitchriften ein ähnlihes Bekenntniß 
abgewinnen, Deuten doch felbft in dem gegenwärtigen Stadium 
der Unverföhnlichyleie und Selbftüberhebung einzelne Aeußerungen 
der bedeutentiten Borfämpfer bed Katholicismus darauf Bin“). 
*) Möpler hat es in einer der trefflichften Stellen feiner Symbo⸗ 
if ©. 8358. 854 auögefproden : „au das offene Bekenntuiß ter 
gemeinfamen Schuld wird fi das Verſöhnungsfeſt anfchließen.‘ 
Und ſelbſt Görres fchließt feine Schrift über Kirche und 
Staat nach Ablauf der Cölner Irrung mit den Worten (5. 230.): 
„Wir alle, Katholifhe und Proteftantifhe, haben in unfern Bä« 
tern geſündigt, und weben fort au der Webe menfchlicher Irrſal, 
fo oder anders; Keiner hat das Recht, fih in Hoffart über den 
Andern hinauszufegen und Gott duldet ed an Keinem, am we⸗ 
aisften an denen, Die ch feine Freunde nennen.“ 
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Dad Bewußtfein gemeinfamer Schuld, tiefer gründend und ums 
faffender ausgeſprochen, ald ed bis jegt jemald der Fall wor, 
audgefprochen nicht vor den Menfchen allein, fondern nor Gott, 
wird nicht ohne Frucht bleiben, und feine Frucht wird der Friede 
der Kirche fein, Sriede nad innen, je heißer der Kampf nad) 
außen entbreunt. Rur müſſen wir an den menſchlichen Maaß⸗ 
regeln und Künften, mit denen es drei Jahrhunderte umfonft 
verfucht haben, völlig verzweifeln, kein Heil der Kiche von weit 
lihen Mitteln und den Maaßnahmen irdifcher Kiugheit erwarten. 
SE auch und Einzelnen eine geringe Möglichkeit gegeben, zur 
Miederherftellung ber zerfallenen Gottesſtadt mitzuwirken, mögen 
wir nur dad nicht verfäumen, wozu ein Jeder von uns berufen 
ft, ſich felbft bilden zu laſſen zu einem der lebendigen Steine 
ded Hanfed Gotted, um eingefügt zu werden in ben herrlichen 
Bau, der, wenn einft der jegige Weltbau zerfällt, in gättlicher 
Größe und ewiger Harmonie fi erhebenmwird. 


Meine Herren! Noch Habe id Ihnen meinen innigen 
Dank audzufpsechen für die Aufmerkfamfeit welche Sie diefen 
Vorträgen geſchenkt haben. Sie haben mir Ihre Theitnahme 
ganz befonderd durch tie Aufforderung bewiefen, meine Bor: 
Iefungen über dieſen Gegenftand zu verdffentlihen. Ich zweifle 
nicht, daß manches Einzelne von dem, was ich hier außgefprochen, 
zeitgemäß und in dem gewöhnlichen Kreife theologifcher Vorſtel⸗ 
lungen feineöwegs fchon enthalten ift. Auch fenne ich feinen uns 
ter unſeren theologifchen Schriftftellern, von den die Geſammt⸗ 
anficht der kirchlichen Dinge, welche ich hier vor Ihnen entwickelt 
habe, ſchon vertreten wäre. Aber eben fo deutlich find mir große 
Mängel in der Darftellung und Durdführung meiner Ideen be: 
mußt. Indeſſen, gelange ich zu der Ueberzeugung, daß ich mich 
über dieſe Unvollfommenheiten hinwegſetzen darf, dann fol mic) 
keine Furcht vor Verdächtigungen abhalten, diefe Vorlefungen 
und mit ihnen meine ganze theologijche Ueberzeugung der Oeffent⸗ 
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lichleit anheim zu geben. Ihnen gegenüber durfte ich mich mit 
vollem und unbedingtem Vertrauen auöfprechen; denn dieß ift 
dad Glück des Univerſitätslehrers, daß er an junge Männer fi 
za wenden bat, die ihm den offenen Sinn für jede neue und 
große Wahrheit entgegen bringen ; ihr Gemücth ift noch nicht von der 
Leidenfchaftlichkeit, Selbftfucht und Beſchränktheit der Parteien in 
Befig genommen, welche ſowohl in unferer wiflenfchaftlic genann- 
ten Literatur, als in den politiſch-kirchlichen Blättern des Tages 
ihre tyrannifdhe Herrfchaft üben, 

Sch weiß fehr wohl, wie leiht man von ber einen und von 
der andern Geite, im pfeuboproteftantifchen und im pfendofatho- 
lifhen Sinne Mißbrauch mit meinen Anfichten ſich erlauben kann. 
Ja fo ſchlimm ift der gegenwärtige Stand der Parteien, daß ein 
Jeder, der zur Berföhnung zu fprechen ſich gedrungen fühlt, fogar 
verbächtigender Angriffe auf feinen Charafter gewärtig fein muß. 
Wer aber bürfte, wenn er eine große und heilfame Wahrheit er: 
fannt zu haben fi bewußt ift, durch diefe Rückſichten fi abhal⸗ 
ten laffen, für fie Zengniß abzulegen! So feft und lebendig meine 
Ucherzeugung von dem Weſen der Kirche unde ihrem jepigen 
Zuftaude iſt, welche ich diefen Vorträgen zu Grunde gelegt habe, 
fo beftimmt erkenne ich ed doch zugleich ald meine Pflicht, alles 
was mir im Einzelnen aus Schrift, Gefhichte und wahrer Phi: 
lofophie entgegengehalten wird, mit möglichſter Berläugnung eigen 
finniger Borliebe für eigene Gedanken auf mid, wirken zu laſſen. 
In diefen Sinne bin idy auch bereit, anf Beurtheilungen und 
Angriffe von katholiſchem oder proteftantifchem Standpunfte, deren 
Berüdiichtigung ein wahre Ergebniß für die Sache verfpricht, 
jederzeit Rede zu ftehen. 


Berihtigungen. 


Zur erften Abtheilung. 


6.48 3.9» u. lies: fofort. 

— 10 3. 15 ftatt: ein, lies: fein. 

— 223 3. 15 flatt: nur, lies: und. 

— 390 3. 11 ftatt: der inneren, lied: die innere. 


Zur zweiten Abtheilung. 


S. 96 3. 11 v. u. if der Gedankenſtrich vor den Anfang des Sage 
zu fegen. 

— 181 3. 18 v. u. ift und zu flreichent. 

— 269 Anm. 3. 1 lied: 1’ Egliee. 

— 327 3. 4 lied: Ancıwrv. 
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